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Dem 


durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, 
| Seren, , 
Friedrich Chriftian, 


königlichen Prinzen in Bolen und Li— 
thauen ı. ı0., 


Herzoge su Sachſen, Jülich, Eleve, Berg, Engern und 
Weſtfalen, des heiligen römiſchen Reichs Erzmarſchallen und 
Kurfürſten, Landgraven in Thüringen, Markgraven zu Mei⸗ 
Ben, auch Ober⸗ und Niederlauſiz, Burggraven zu Mag 
7 deburg, gefürſteten Graven zu Henneberg / Graven zu 
der Mark, Ravensberg, Barbi und Hanau, Herrn 

su Ravenſtein ꝛc. it. 


meinem gnädigſten Herrn. 


PAsrIı 


Durchlauchtigſter Kurfürſt, 
Gnädigſter Herr! 


Nach den Erſtlingen meiner römifchen Arbeiten im 
dentfcher Sprache, welche Euere Königlide Sr 
beit gnädigſt anzunehmen geruhet haben, erfcheine 
ich mit reiferen Früchten der Kunſt, welche, als 
die erſten in ihrer Art, in dem Schooße der Alter 
tümer und der Künſte erwachlen, und unter diefem - 
mir glüflichen Simmel genähret und vollendet find. 


Diefe Arbeit verfpricht Mich daher das Glük, 
einiger Aufmerffamfeit gewürdiget zu werden, da 
diefelbe einen gründlichen Kenner und Beurtheiler 
ihres Inhalts an Euerer Königlichen Hoheit 


% 


. — 


findet ,- vermöge der Keñtniß, welche Diefelben 
durch Betrachtung der Werke der alten. und neuen 
Kunſt ein ganzes Bahr zu Nom erlanget haben, 
und in Abficht Dero mir bezeigeten hohen Huld 
und Gnade, welcher ich mich und diefe Schrift in 
tiefeften Verehrung empfehle, als 


Euerer Koönislichen Hoheit 


unnerthänigſer Anecht,/ 
Bohanñ Mindelman. 


Gefchichte 
| | der 


Kunft des Altertums. _ 


ö — Nñeꝰ7e ⸗ N 


1763 — 1768. 


KTHMA EZ AEl. 


Winkelmais Vorrede 
sur 


Geſchichte der Kunft des Altertums. 


§S. 1. Die Geſchaiichte der Kunſt des Alter 
tums, welche ich zu fihreiben unternommen habe, 
ift feine bloße Erzählung der Zeitfolge und 
der Beränderungen in bderfelben, fondern ich 
nehme das Wort Gefchichte in der mweitern Bes 
deutung, welche dafielbe in der griechifchen Sprache 
. bat: und meine Abdficht iſt, einen Verſuch eines 
Lehrgebäudes zu Kiefern. Diefes babe ich in dem 
erfien Theile, in dee Abhandlung von der 
Kunſt der alten Völker, von jedem insbefon- 
dere, vornehmlich aber in Abficht der griech iſchen 
Kunſt, auszuführen gefuchet. Der zweite Theil 
enthält die Gefhichte der Kunft im engern 
DVerflande, das iſt, in Abficht der äuſſern Um⸗ 
fände, und zwar allein unter den Griechen und 
Römern. Das Wefen der Kunſt aber it im die⸗ 
fem fowohl, als in jenem Theile, der vornehmiie 


Endzwek , in welches die Gefhichte der Rünffler 7 


wenig Einfluß bat, und diefe, ‚welche von andern 
zufammengetragen worden, bat man alfo bier nicht. 
zu ſuchen; es find hingegen auch in dem zweiten 
Theile diejenigen Denfmale der Kunſt, welche ir- 
gend zur Erläuterung dienen können, Torofältig an⸗ 
gezeiget. 

8. 2. Die Geſchichte der Kunſt ſoll den 
Urſprung, das Wachstum, die VBeränderur 


[4 
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"und den Full derfelben, nebſt dem verſchiedenen 
Style der Böller; Seiten und Künfler, Ichren, 
und diefes aus den übrig geblichenen Werfen des 
Altertumg, fo viel möglich iſt, beweifen. 

$. 3. Es find einige Schriften unter dem Na⸗ 
men einer Geſchichte der Kunft an das Licht 
getreten; aber die Kunſt bat einen geringen Antheil 
an denfelben, den ihre Verfaſſer Haben fich mit der 
felben nicht genug befant gemachet, und Fonten al- 
fo nichts geben, als was fie aus Büchern, oder 
von Sagenbören, hatten. In das Wefen und 
zu dem Innern der Kunſt führet faſt kein Seribent, 
und diejenigen, welche von Altertümern handeln, 
berühren entweder nur dasienige, mo Gelchrfam- 
Feit anzubringen war, oder.wen fie von der Kunſt 
reden, gefchichet es theils mit allgemeinen Lobfprü- 
chen, oder ihr Urtheil if auf fremde falfche Gründe 
gebanet. Bon diefer Art iſt des Monier Geſchich— 
te der Kunf,!) und des Duramd Überfegung 
und Erklärung der lezten Bücher des Blinius,?) 
unter dem Titel: Sefchichte der alten Male 
rei; auch Turnbull, in feiner Abhandlung von 


) Histoire des Arts, qui ont rapport au dessein, divisde 
en trois livres, par (Pierre) Monier, Peintre du Roi et 
Professeur a I’ Academie Royale de Peinture et Sculpture, 
à Paris, 1698. 8. Diefed aus den von Monter in 
den monatlihen Verſam̃lungen der parifer Kunftafades 
mie gehaltenen Borlefungen entſtandene Buch handelt 
fehr oberflächlich, dürftig und wenig befriedigend von 
dem Arfprunge, Zortgang, Verfall und der Wiederher⸗ 
fiellung der Bildenden Künfte. Monier, Gohn des 
serhiften Malers Jean Monier, farb zu Paris 
1703. Mever. 

2) [Histoire de la Peinture ancienne, extraite de Phisto- 
ire naturelle de Pline; p. D. D. (David Durand.) Lon- 
don, 1725. fol. Histoire de la Sculpture, traduite de 
Pline. London, 1725. fol] 
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der alten Malerei,!) geböret in diefe Alaffe” 
Aratus, welcher die Aftronomie nicht verſtand, 


: wie Etcero faget,2) koñte ein berühmtes Gedicht 


über diefelbe fchreiben 3) ich weiß aber nicht, ob auch 
‚ein Grieche ohne Keñtniß der Kunſt etwas Wür- 
diges von derfelben hätte fagen können. 

8. 4. unterſuchungen und Keñtniſſe der Kunft 
wird man verg&bens fuchen in den großen Fofibaren 
Werfen von Befhreibung alter Statuen, - 
bie bis 150 ‚befanit gemachet worden find. Die Bes 
fhreibung einer Stutte fol die Urſache der 
Schönheit derfelden beweiſen, und das Beſon⸗ 
bere in dem Style der Kunſt angeben: es mü⸗ 
Ben alfo die Theile der Kunſt berühret werden, che 
man zu einem Urtheile von Werfen derfelben gelangen 
fat. Wo aber: wird gelehret , worin die Schönheit 
einer Statue beſtehet ? Welcher Scribent hat dieſelbe 
mit den Augen eines Künſtlers angefehen? Was 
zu unfern Zeiten in diefer Art gefchrieben worden, 
nicht beffer als die Statuen bes Kallifiratus;‘) 


ı) George Turnbull, A curious collection of aſty ancient 
Paintings, accurately engrav’d from excellent drawings. 
Rome, 1742. fol. Eben derfelbe fchrieb auch eine Sa _ 
ſchichte der Malerfunft, welde au London erſchie⸗ 
nen iſt. Meyer. 


2) De Orat. l. ı. c. 16. 


.3) Dagegen möchte su erinnern fein, daß in dem Gedichte des 
Araktus auch nichts von ber Aftronomie ficht;, ed iſt 
eine bloße Aſtrognoſie. Und To etwas, wie Diele 
gegen jene ift, hätte gar wohl auch ein Grieche von 
der Kunſt fchreiben Fönnen, ohne die Kunft zu verftehen. 
Ja, dazu bedarf ed auch nicht einmal eine Griechen. 
Leffinge 


4) Bei Fabricius (Biblioth. Grac. 1.4. 0.24. 8.13 — . 
14.) werden dreisehn Männer aufgeführt, welche ben 
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dieſer magere Sophiſt hätte noch zehnmal fü viel | 
Statuen befchreiben können, ohne jemals eine ein⸗ | 
zige gefehen zu haben; unfere Begriffe. ſchrumpfen 
bei den mehreiten ſolcher Beſchreibungen sufammen, | 
und mas groß gewefen, wird wie in einen Zolk 
‚gebracht. 

8.5. Eine griechifihe und eine fogenaite rüs 
mifhe Arbeit wird insgemein nach der Kleidung, 
oder nach deren Güte, angegeben; ein auf der Fin 
fen Schulter einer Figur zufammengebefteter Man⸗ 
tel fol beweifen, daß fie von Griechen, ia in 
Briehenland gearbeitet worden.) Man ift ſo⸗ 
‚gar darauf gefallen, das Baterland des Künfflers 
der Statue des Marcus Aurelius in dem Sche- 
pfe Haare auf: dem Kopfe des Pferdes zu fuchen; 
man bat einige Ahnlichkeit mit einer Eule an 
demfelben gefunden, und dadurch fol der Künſtler 
Athen baben anzeigen wollen. 2) Sobald eine 


| 


* 


men Kalliſtratos hatten. Der hler gedachte, deſſen 
exp pass oder Beſchreibungen von (14) Statuen 
fih bei den Bildern der Philoſtrate befinden, ift 

nicht, wie Meurfius und Dlearius wähnten, der 
bekañte Lehrer des Demoſthenes, fondern der Go: 
yhift, ein Sohn des Leon und Zeitgenoffe plutarchs, 
(Plutarch. Sympos. quest. IV. 4. VII. 5.) wie aus 
den von ihm angegebenen Befhreibungen von 
Statuen, die vermöge:der an ihnen aufgeftellten Merk 
malen auf die ſpätern Zeiten der gricchifchen Kunft bins _ 
deuten, uniwiderfprechlich hervorgeht. Meyer 

ı) Fabretti Inscript. c. 5. n. 293. p. 400. 

2) Pinaroli, Tratt. delle cose pia memorabili di Roma 
tanto antiche che moderne, t. ı. p. 106. Spectator, vol. 
3. n. 46. 134. — 

Montfaucon(Diarioc. 20. in finep. 301.) findet in dem 
Haarſchopfe die Ähnlichkeit mit einer Eule. Ficoro— 
ni, in feinen Anmerkungen zu diefem Diario (©. 56.) 
widerlegt ihn. Pinaroli (I. c.) wi zwar, ed fei eine 
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gute Figur nur nicht als ein Senator .gefleibeh 
iſt, beiſſet fie gricchifch: da wir doch gleichwohl 
fenatorifche Statuen von namhaften. griech i⸗ 
Shen Meiftern haben. Ein Grupo in der Villa 
Borgheſe führet den Namen Marcius Corio⸗ 
lanus mit feiner Mutter: diefes wird norausgefe- 
set, und daraus fchließet man, Haß diefes Werk zur Zeit 
-Der NRepublik gemachet worden, 1) und eben defs 
wegen findet man es Schlechter, als es nicht if. 
Und weil einer Statue won Marmor in eben der 
Billa der Name der Zigeumerin (Egizeia) gegeben 
worden, fo findet man den wahren ägyptifchen Styl 
in dem koyſe/ 2) welcher nichts weniger reiget/ und 


Eule, erfeit wer darin nichts anderes als ein Sym⸗ 
bol der Weisheit des Marcus Aurelius. Im 
Zuſchauer (l.c.) wird jene lächerliche Meinung aufge⸗ 
ſtellt, der Haarſchopf habe die Eulengeſtalt und 
deute anf dad Vaterland des Künſtlers. Sen. 


ı) Ficoreni, le vestig. e rar. di Roma ant. c. 5. p. 20 


k [Nah Heyne (antiquar. Auffäse 16t. 16268.) 
it es Fauſtina und Marcud Antoninus.)] 


_2) Maflei, Stat. ant. n. 79. 


Die fogenaflte Egisata oder gigeunerin iſt nach der Bes 
Schreibung bed Herrn von Ramdohr, (1 Th. 325. S) eine 
Sigur mit einem antifen Gewande von ſchwarzem Marmor. 
Man hat ihr ein weiſſes Hemd mit goldenen Franßen und 
einen vergoldeten Kopfpuz gegeben ; Kopf, Hände und Füße 
find don Bronze und neu, Einem Irrtume vorzubeugen, 
bemerken wir beiläufig, daß noch eine andere, ebenfalls 
in der Villa Borghefe und fogar in dem gleichen Jim 
mer aufgeftelte Statue, ben Namen Zingarella ober . 
Zigeunerin führt. Aber diefe iſt ein ſehr fchöner als 
ser Sturs von weiten Marmor, welcher urſprünglich eine 
Diana mit Tangem ungegürtetem Gewande dargeftelit. 
Der Kopf und die beiden Arme find von Bronze, modern 
und, wie behauptet wird, des Algardi Arbeit. Diele 
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nebft den Sanben und- Füßen, gleichfalls von Erst, 
von Bernini gemachet if. Das heiffet, die Baus 
Funft nah dem Gebäude einrichten. Eben fo une 


gründlich iſt die von allen ohne -aufmerffame Be 
trachtung angenommene Benennung des vermeineten 


Bapirius mit’ feiner Mutter, in der Villa 
Ludoviſi, 1) und Du Bos findet in dem Gefichte 
des jungen Menfchen ein argliffiges Lächeln, wovon 
wahrhaftig feine Spur da if. 2) Diefes Grupo flel- 
Iet vielmehr. die Phädra und den Hippolytus 
vor, 3) deſſen Figur Beſtürzung im Gefichte zeiget 
über den Antrag der Liebe von einer Mutter: die 
Borflelungen der griehifchen Künfller, Cwie . 
Menelaus der Meifker diefes Werks iſt,) waren 


aus ihrer eigenen Fabel und Heldengeſchichte 


genommen. 
$.6,. In Abficht der Vorzüglichkeit einer 
Statue iſt es nicht genug, fo wie Bernini viel 


Figur mt. in bem 1796 su Rom in 2 Bänden herausge⸗ 
tommenen Werfe: Sculture della Palazzo della Villa- 
Borghese , detta Pinciana, (t. 2. stanza 8. n. 5.) abge 
bildet, und (S. 77.) beichrieben ; auch in den Statuen 
des Perrier Fomt (N. 67.) eine Abbildung berfelben 
vor. An der fogeneiten Zigeunerin, von welder 
Windel man gefprochen ‚ ift der Sturz nicht, wie Ram⸗ 
dohr will, von fhwarzem, fondern von dus 
Felgerauem Marmor (Marmo bigio), hat gut geleste 
Salten und ift treflih. gearbeitet; in dem angeführten 
Werke über die Gcufpturen in der Vila Borgheſe 
findet man auch diefe Sigur (t. 2. stanza &. n.9.) abge 
, bildet und im Terte (S. 81.) wird fie im Ganzen zwar für 
„ eine gute, jedoch moberne Arbeit außgegeben. Meyer. 
1) Maflei, Stat. ant. n. 63. 
2) Du Bos, Reflex. sur la peint. et sur la poes. t. ı. p. 
400. 


I Windelmaft hat es ſpäter G. d. K. 11B. 2 8. 29.5.] 
für Eleftra und Or eſtes erklärt. Meyer. 
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leicht aus unbedachtſamer Frechheit gethan, 1) den 
Pasquin für die ſchänſte aller alten Gtatuen 
zu’ halten ; man fol auch feine Gründe bringen. Auf 
eben diefe Art hätte er die Meta Sudante vor 
dem Coliſeo als ein Nuſter der alten Baukunſt 
anführen können. I 


1) Baldinueci, vita di Bernini, pı 72. Bernini, vita del. Car. 
. Bernini, c. 2. p. 13. Bernini mag vielleicht zu viel 
Gutes von dem unter dem Namen des Paſquino be 
faftten. Sturz eined Grupo Lan der Efe des Palaftes 
Borfint- u Rom] gehalten haben. Allein es ift um 
ftreitig. ein vortrefliches bes griechifchen. Meißels würdiges 
Wert. Auch find mehrere antife Wiederholungen bef 
felben vorhanden. Nah Viſconti (Mus. Pio— Clem. 
t 6: p. 2ı — 3r.) ſoll diefee Stars, fo wie die andern 


ihm ähnlichen -Srıyen , den Menelaus barikellen, 


wie erden Leichnam. ded Patroklus in feinen Armen 
Halt: Meyer. | - 


on dem Urfprunge diefed Namens (Paſquino) | 


finde ich eine merkwürdige Stelle in Gresseri Itinerario 
(Basil. 1624. 8. p. 229.), worin zugleich die zuverläßig⸗ 
fie Nachricht davon nachgewiefen wird: Pasquillus , sar- 
tor Romanus, atque adeo Pontificius, mira in reprehen- 
dendis aulicorum, Cardınalium, ipsorum quin etiam Pon- 
ußcum, vitiis libertate et impunitate, octasionem dedit 
- aulieis literetis, ‘ut scripta qualibet famosa, incerto auc- 


‚tore: edita, in .Pusguillam veferrent. Eo mortuo cum 


prope.tabernam ejus in Parione statua marmorea gladia- 
‚torig habitu ‚eflossa ‚esset, et. eodem. loci in via publica 
erecta „ popuları joco Pasquilkus : appellari capit, 
quod illice ob dicacitatem nptissimus magister Pasqui- 
rus habitasset. Vulgi ludum aulicorum confirmavit 
auctoritas, et qui viva voce, hominem. mores publice in- 
sectatus erat, mortuus. spla memoria sua Zpigramma- 
tophori munus suhiit, cum status huic scripta male- 
dica. amnis generis noctä, afigerentur, qu& a loco ip- 
so Pasquilli nomen sibi vindicarunt. Hæc Anto- 
ninus Tibaldus Ferrariensis senex honestissimus a se 
Romæ visa testatus est; cujus narrationun Ludo- 
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von einem Bildhauer gearbeitet worden, welchen 
Bolybins, (ih vermuthe, der Feldberr des 
ahäifhen Bundes und Gefhihtfchreiber,) . 
von Korinth mit nach Nom gebracht habe: es Mär 
re nicht viel unverfchämter gewefen, vorzugeben, 
daß er den Künfiler nah Wilton gefchifet habe. 
$.9. Richardſon hat die Baläfte und Villen 
in Kom, und die Statuen in denfelben, befchrie- 
ben, 1) wie einer, dem fie nur im Traume erfchtenen 
find: viele Paläſte bat er wegen feines Furgen Auf- 
enthalts in Rom gar nicht gefehen, und einige, nach 
feinem eigenen Gefländniffe, nur ein einzigesmal, 
und dennoch iſt fein Buch bei..vielen Mängeln und 
Fehlern das befle, was wir haben. Dan muß es 
fo genau nicht nehmen, wen er eine neue Malerei, 
in -Frefco und von. Guido gemachet, für alt ans - 
sefeben. 2) Keyßlers Reifen find in dem, mag | 
- er von Werfen der Kunſt in Nom und an andern 
Orten anführet, nicht einmal in Betrachtung zu sie- 
ben: dein er bat dazu die. elendeſten Bücher abge⸗ 
fchrieben.D) Manilli bat mit großem Fleiffe ein 
befonderes Buch von der Billa Borghefe gema- 
chet, und dennoch bat er drei [ehr merfwürdige Stüfe in 
derfelben nicht angeführet :4> das eine ift die Ankunft. 
der Königin der Amazonen, Benthefilen, beim 


ı) Richardson’s Account of the statues, basreliefs, drawings 
and pictures in Italy. 8. Lond. 1754. Meyer. 

2) Traite de la peint. t. 3..pr&m. part. p. 275. 

3) Keyssleri Antiquitates selectz septentrionales et Celtic» _ 
c. fig. 8. Hanov. 1720. Reife durch Deutſchland, 

Ungarn, Starten u. ſ. wm Hannov. 1740. 2B. 4. 
Meyen. 

4) Manilli Hat im Jahre 1650 in italiäniſcher Spra⸗ 
che eine Beſchreibung der Villa Borgheſe her— 
ausgegeben, welche in's Lateiniſche überſezt und dem 
Thesauro Antiquitatum et Historiarum Htalie 3. 8. 


— 


— 


— 
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Priamus in Troia/, dem ſie ſich erbietet beizuftehen 51) 
das andere iſt Hebe, welche ihres Amts, die Am⸗ 


Hroſta den Göttern zu reichen, war beraubet worden; 


und die Göttinen fußfällig um Verzeihung bittet, 
da Jupiter fchon den Ganymedes an ihre Stelle 
eingefezet hatte; 2) das dritte it ein ſchöner Al⸗ 
tar, an welhen Jupiter auf nem Centaur reie 
tet, 3) welcher weber von ihm noch fonft jemand, 
bemerfet worden ifi, weil er. in dem Kcher unter 


dem Palaſte flehet. 


8.10. Montfaucon bat fein Werk 4) entfer> 
net von den Schägen der alten Kunſt zufammenge- 
tragen, 5) und hat mit fremden Augen, und nach Ku⸗ 
pfern und Zeichnungen geurtheilet, die ihn zu großen 


p- 4. einverleibt worden. In der Foige haben fich viele 
bemüht, die Seltenheiten und Schäze gener Villa zu en 
klären und bekañter zu machen, wie Montelatico, 
Leporeo, Brigenti und andere, welche Amaduzzi 
in ſeiner Vorrede zu den "Monumenta Matthæiorum, 
(0. 4. t. 13. p. 20.) anführt. Aue drei Seiten biefes ſei⸗ 
teuen Denkmals ſindet man abgebildet in Gen Monrum. 
Gabini della Villa Pinciana , descriti da Ennio Quirino 
Visconti, Tavole agg. d. ef. ws Bifceonti(E. 168 — 
473.) das Ganze klärt und mit Hinreichenden Gründen 
dargethan hat, daß die Bilder ſich auf die drei Simmel: 
zeichen der Waage, ded Scorptons und des Schü— 
zen beziehen. Weyer. u 
: 3) TDentmafe, Num. 137} 
2) [Ebendaf;: Num. #6.] 
3) [Ebendaf. Num. 11.} 


4) Montfaucon Antiquit exgliquee, fol, ‚10, "Vol & Par. 
* 1723 seq: Ejusd: Diarlum italieum, 4. Par. 1702. Meyer. 
5) Montfaucon mar in Italien und in Rom geivefen. 
Biete ft ſeinem Diario‘ italico enthaltene Irrtümer hat 
Zie droni in feinen Unmerkungen zu biefem Wer⸗ 
Fe verhefiert und gerügt, worauf der gelehrte Benedietiner 
unter dem angenommenen Namen Riccovaldi geant⸗ 
wortet hat, Sea. 
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Bersehungen verleitet Haben. Herkules und An- 
täus tm Balafle Pitti zu Florenz, eine Statue 
von niedrigem Range, und über die Hälfte nen ek. 
gänzet, ik beim Draffei,!) und bei ihm nichts 
weniger als eine Arbeit des Polykletus.) Den 
- Shlafvon ſchwarzem Marmor, in der Villa Bor 


ghefe/9 vom Algardi, gibt er für alt aus: eine 


von ben großen neuen Bafen aus eben dem Mar 
mor, von Silvio von Velletri gearbeitet, Die 
neben dem Schlafe gefezet find, und die er auf 
einem Kupfer dazu gefezet gefunden, fol ein Gefäß 
mit Schlaf machendem Safte bedeuten. Wie 
viel merkwürdige Dinge hat er übergangelt. - Er 
Defennet, er babe niemals einen Herkules in Man 
mor mit einem Sorne des liberfluffes sefehen :4) 
in der Billa Ludoviſi aber iſt er alfo in Lebens 
größe vorgeflellet , in Geflalt einer Herma und das 
Horn iſt wahrhaftig alt. Mit eben diefem Attribute 
fiehet Herkules auf einer gerbrochenen Begräbnifurs 
ne,?) unter den Trümmern der Altertimer des Hauſes 
Barberini, welche vor einiger Zeit verfaufet wor⸗ 
den find. Es fällt mir ein, daß ein anderer Franzog, 
Martin,s) welcher fich erfühnen können zu fagen; 


ı) Stat. ant.n. 43. j 

2) Montfauc. Antig. explig. suppl. t. ı.livm. 4 ch.a m. 
5. p. 137. 

3) Ibid. t.ı sec. part. livr. 4. ch. ı. n. 6. p. 362. 

4) Ibid. t. 1. sec. part. livr. ı. ch. ı. n. 2. p. 199. 

Zwar fast Montfancon biefed, aber er fügt hinzu, da 
für das Kabinet feiner Abtei eine Heine Statue gekauft 
habe, welche den Herkutes, mit. dem Horn des 
Überfinffes vorſtelle. Sen. 

5) [Befchreib. d. geſchnitt. Steine 1. 2.81. 16 
Abth. 1705 Rum.) 

6) Dom Jacques Martin, Erplication de. divers. monu- 
mens singuliers, qui ont rapport à la religion des ‚plus 

anciens peuples. p. 36. 


- 
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—Grotiushaäbe die ſiebenzig Dolmetfcher nicht 
verftanden, entfcheidend und kühn vorgibt, die beiden 
Genii an denalten Urnen können nicht den Schlaf 
und den Tod bedeuten; und der Altar, an welchem fie 
in diefer Bedeutung mit der alten Überſchrift des 
Schlafs und des Todes’ fieben, 1) if öffentlich 
in dem Hofe des Palaſtes Albani  aufgeflellet. 2) 

‚Ein anderer-von feinen Sandesleuten fraft den jün⸗ 
gern Plinius Lügen, I) über die Befchreibung ſei⸗ 
ner Billa, von deren Wahrheit ung die Trümmer 
berfelben überzeugen. 

«8. 11. Gewiſſe Vergehungen der Seribenten über 
die Altertümer haben fich durch den Beifall und durch 
Die Ränge der Zeit gleichfam ficher vor der Widerle- 
gung gemachet. Ein rundes Werk von Marmor 
in der Billa Giuſtiniani, dem man durch Zufäge die 
Form einer Bafe gegeben, mit einem Bakchanale 
in erhobener Arbeit, if, nachdem es Spon zuerſt 
befant gemachet hat, 9 tn vielen Büchern in Aupfer 
erfchienen, und zu Erläuterungen gebrauchet worden. 
Sa, man bat aus einer Eidere, bie an einem Baum 
binanffriechet, muthmaßen wollen, daß: diefes Werk 
yon der Sand des Sauros fein könne, A) welcher 
mit einem Batrachos den Portico des Metellus 
gebauet hat: gleichwohl iſt es eine neue Arbeit. 
Man fche, was ich in den Anmerkungen über 
die Baufunft von” diefen beiden Baumeiſtern ge- 
faget babe.) Chen fo muß dieienige Vaſe neu 
fein, von welher Spon in einer befondern Schrift 


3) TZoöga, Bassirilievi tar. 351 

2) Spanh. Observ. in Callim. Hymn. in Del. p. 459: 
3) Lancis.‚Animadvers. in Vill. Plin. p: 22. 

4) Miscell. erud. antiq. sect. 2. art. 4. p. 28. 


5) Stosch, pierres renden ‚pre. p. & - 
6219. 40.1 
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handelt, ) wie es der Augenfchein den genners 
des Altertums und des guten Geſchmaks gibt. 

$. 12, Die mehreſten Vergehungen .der Gelehr- 
ten in Sachen der Altertümer rühren aus Unacht⸗ 
famfeit der Ergänzungen her, indem manche die 
Bufäze anflatt der verfümmelten und verlor 
. nen Stüfe von dem wahren Alten nicht zu un⸗ 
ferfcheiden - verſtanden. fiber ‚dergleichen Vergebune ⸗ 
gen wäre ein großes Buch zu fchreiben: deñ Die. ge- 
Ichrteften Antiquarii- haben in. diefem Stüfe gefeh⸗ 
let. Fabretti. wollte aus einer erhobenen Arbeit 
im Palaſte Mattei, welche eine Fagd des Kaiſers 
Gallienus vorfiellet,2) beweifen, daß damals fchon 
Hufeifen,?) nach heutiger Art angenagelt, in 
Gebrauch gefommen ; und er bat nicht gefant, daß 
das Bein des vferdes von einem unerfahrnen Bild⸗ 
hauer ergänzet worden.“) Die Erganzungen ha⸗ 
ben zu lächerlichen Auslegungen Anlaß gegeben. 
Montfaucon, zum Erempel, deutet eine Rolle, 
oder einen Stab, welcher nen if, in der Hand 
des Kaſtor oder Bollug, in der Bila Borgbefe, 
auf die Geſeze der Spiele in Wettläufen der Pfer- 
de, und in einer ahnlichen new angefezeten Roller 
welche der Mereurius in der Villa Ludoviſi 
hält, findet derfelbe eine fchwer zu: erflärende Als 
| lasoricz9) ſo wie Zrittan, 6) auf dem berühmten 


1) Discours sur me piöce antique du Cab. de Jac. Spom 
- 2) Bartoli, Admir. antig. tab. 24. 
" 3) Fabreiti, de columna Trajana c. 7. p. 229. Montfauc. 
Antig. expl. t. 4. parte i. livr. 6. ch. 3. n. 5. p. 79. 
4) Auf dem’ dritten Trepenabſaz im Palafle Matrei ar 
geſtellt; die Arbeit iſt mittelmäßig. Meyer 
5) Antig. expl. t. 2. sec. part. live. 2. ch. 6. n. 4 pm 
297. 0 
6) Comment. hist. t. ı.p. 206. 


\ 
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Agath zu St. Denis, einen Niem an einem 
Schilde, ‚welchen der. vermeinete Germanicus hält, 
. für Friedens artikel angeſehen. Das heiſſet: St. 
Michael eine Ceres getaufet. Wright hält ei⸗ 
ne neue Violine,!) die man einem Apollo in 
der Vila Negroni in die Hand gegeben, für 
wahrhaftig alt, und berufet fich, auf. eine andere 
neue Bipline, an einer Eleinen Figur.von Erst zu 
Florenz, die auch Addifon anführet.2) Jener 


glaubet, Raphaels Ehre zu vertheidigen, weil . 


Diefer große Künfller, nach feiner Meinung, die 
Form ber Bioline, welche er. dem Apollo auf dem 
Barnaffo im Vatican in die Hand gegeben, von be- 
fageter Statue werde genommen haben, bie allererfi 
fiber anderthalb hundert Sabre nachher vom Ber- 
nimi iſt ergänget worden; man hätte mit eben fo 
viel Grunde einen Orpheus mit einer Violine 
auf einem gefchnittenen Steine anführen Finnen. 3) 
Eben fo bat man an. dem ehemaligen gemaleten Ge⸗ 
wölbe in dem alten Tempel des Bakchus vor Nom 
eine Feine Figur mit einer neuen Violine zu ſehen 
vermeinet. 4) Sierüber aber bat fih Santes Bar 
toli, welcher diefelbe gezeichnet, nachher beſſer bes 
lehren laſſen, und aus feiner :Kupferplatte das. In⸗ 
firument weggenommen,: wie ich aus dem Abdruf 
deffelben fehe, welchen er. feinen ausgemaleten 
Beichnungen von: alten Gemälden, in dem Muſeo 
des Herren Cardinals Alerander Albani, beige 
füget bat. Durch die Kugel in der Hand ber 
Statue des Caſars im. Eampiänglio bat der. alte 


1) Olsserr. made in Trarvels dhrough France, Italy, p. 265. , 


2) Remarks, p. 241. 
3) Maffei, Gemme, t. 4- p. 96. 


4) Nämlich in Mufait gearbeitet, wie auch Ciampi— 
n#' (Vet. Monum. t.2. tab. 1. p. 2.) erinnert, Sen. 
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Meifter derfelben, nach der Auslegung eines neuern 
römifchen Dichters, 1) die Begierde deffelben nach 
einer unumfchränften Herfchaft amdeuten 
wollen: 2) er bat nicht geſehen, daß beide Arme 
und Hände neu find. Herr Spence hätte fih 
bei dem Bepter eines Zupiters nicht nufge- 
halten, 3) wen er wahrgenommen, daf der Arm 
und folglich auch der Stab neu tfl. 

& 43. -Die Ergänzungen follten in den Ku⸗ 
pfern, oder in ihren Erflärungen, angezeiget wer⸗ 
den: det der Kopf des Ganymedes in der Galerie 
zu Florenz muß nach dem Kupfer einen fchlechten 
Begrif machen, 4 und er ift noch fchlechter im Dri- 
ginale. Wie viel andere Köpfe alter Statuen da⸗ 
ſelbſt find neu, die man nicht dafür angefehen hat! 
wie der Kopf eines Apollo, deifen Lorbeerfrang vom 
Gorri als etwas Befonderes angeführet wird.>) Neue 
Köpfe haben der Narctffus, der fogenalte p hr y- 
sifche Prieſter, 9 eine fizende Matrone,”T) 


4) Der Abate Bartholomä Roſſi in einem Sonnet, 

das fih in der Sammlung von Gedichten, welde bei 

Gelegenheit des von ber Akademie der seichnenden Künfte 

zu St. Luca im Jahre 1754 gefelerten Feſtes, gemacht 
worden, S.41. findet. Sen, _ 

2) Maflei, Stat. :ant.n. 15. 

3) Polymetis, dialog. 6. p. 46. not. 3. 

4) Mus, Florent. t. 3. tav. 5. 

5) Gori hat nichts Beſonderes an dieſem Kranze gefun⸗ 

den, ſondern führer ihn blos an, wie man bei andern 
Zieraten von Statuen su thun pflegt. Gen. 

6) Sprit berichtet, ganz recht von dieſer Statue, daß nicht 
blos der Kopf, ſondern au die übrigen äuſſern Theile 
neue Ergänzung feiern, der Sturz allein ift alt und von 
fhöner Arbeit. Sen. 


7) Auch Gori gibt den Kopf-an bie.er Etatue ald neu 
an. Gen. 


N 
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die Venus Genetrir; der Kopf bee Diana, 


eines Bakchus mit dem Satyr zu defien Füßen,) 
und eines andern Bakchus, der eine Weintraube 
in die Höhe hält, find abfchenlich fchlecht. ) Die 
mehreflen Statuen ber Königin Chrifiina vom 


.. Schweden, welche gu S. Ildefonfo in Spanien 


fiehen, haben ebenfalls nene Köpfe, und die acht 
Mufen dafelb auch die Arme. ' 

5, 14. Viele Bergehungen der Sertbenten rüh⸗ 
ren auch aus unrichtigen Zeichnungen her, welches 
zum Exempel die Urſache davon in Cupers Erklä—⸗ 
rung der Apotheoſe des Homerus iſt. Der 
Zeichner bat die Tragödie für eine mäñnliche 
Figur angefeben, und es ifl ver Kotburnus, wel 
cher auf dem Marmor fehr deutlich ifl, nicht ange⸗ 
merfet. Kerner it der Mufe, welche in die Höhe 
fechet, anflatt des Plektrum eine gerollete Schrift 
in die Hand gesehen. - Aus einem beiligen Drei- 


fuße will. der Erflärer ein Aguptifches Tau machen, 


and an dem Mantel der Figur vor dem Dreifuße 


behauptet berfelbe drei Zipfel zu ſehen/ welches 


ch ebenfalls nicht- findet. 

S. 15. Es if daher ſchwer, ia faft unmöglich, 
etwas Brünbliches von der alten Kunſt, und von 
nicht bekañten Altertümern, aufler Nom zu fchreie 
ben: es find auch ein paar Sabre hieſigen Aufent- 
halts dazu nicht binläuglich, wie sch an mir ſelbſt 
nach einer mühfamen Vorbereitung erfahren... Man 
muß fih nicht wundern, wen jemand ſaget, ) daß 
er in Stalien Feine unbekañte Infchzriften ent⸗ 


9 Diefed iſt weder ein Satyr no ein Fauın, ſondern 
ein ordentlicher. Menſch, den Bori ei | den Ampe⸗ 
Io8 hält. Fea. 

2) Mus. Floreut. t. 3. tab. 10. 7ı 80. 88. 33. 12 47: 9. 

3) Chamillart, Lettre 18. p. 101. .. 


Winckelmañ. 3. 2 





. 
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deken koͤnnen, dieſes iſt wahr, und alle, welche 
über der Erde, ſonderlich an öffentlichen Orten 
fliehen, ſind der Aufmerkſamkeit der Gelehrten 
nicht entgangen... Wer aber Zeit und Gelegenheit 
bat, findet noch allegeit undbefante Anfchriften, wel 
che lange Seit entdefet gewefen, und dieienigen, wel⸗ 


che ih in diefem Werke fowohl als in der Be 


fhreibung der gefhnittenen Steine des 
ſtoſchiſchen Muſei angeführet habe, find von 


diefer Art; aber man muß viefelben zu verſtehen 


Pen and ein Reiſender wird diefelben fchwerlich 
nden. 

6.16. Noch viel fchwerer aber if die Keũñtniß 
der Kunſt in den Werken der Alten, in welchen 


man nach hundertmal Wiederſehen noch Entbefungen 


machet. Aber die Mehreſten gedenken zu derſelben 
zu gelangen, wie diejenigen, welche aus Monats⸗ 
ſchriften ihre Wiffenfchaften ſammeln, und unter⸗ 


ſtehen ſich vom Laokoon, wie dieſe vom Some 


rus, zu urtheilen/ auch im Angeſichte desienigen, 


"der diefen und jenen viele Sabre ſtudirt Hat: fie 


reden aber hingegen von dem gröften Dichter 
wie Lamotbe, und von der vollkommenſten 
Statue wie Aretino. Überhaupt find die mehre⸗ 
ſten Scribenten in dieſen Sachen wie die Flüſſe, 
weiche aufſchwellen, wer man ihr Waffer nicht. ne- 
ehis hat, und trofen bleiben, wen es am Wafler 
fehlet. 

$. 17. In dieſer Geſchichte der Kunſt habe 
ich mich bemühet, die Wahrbeit zu entdeken, und 
da ich die Werke der alten Kunſt mit Muße zu un 
terſuchen alle erwünfchete Grlegenheit gehabt, und 
nichts gefparet habe, um zu den nöthigen Keitnif- 
fen gu gelangen: fo glaubete ich mich an diefe Abhand⸗ 


Yang machen zu fonnen. Die Liebe zur Künſt 


it von Jugend auf meine größte Neigung. geiwefen, 
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und vhnerachtet mich Erziehung und umt ande in ein 
ganz entferntes Gleis geführet hatten, ſo meldete 
ſich dennoch allezeit mein innerer Beruf. Ich habe 
alles, was ich zum Beweis angeführet habe, ſelbſt 
und vielmal geſehen und betrachten können, ſo⸗ 
wohl Gemälde und Statuen als geſchnittene Stei⸗ 
ne und Münzen; um aber der Vorſtellung des Le⸗ 
ſers zu Hülfe zu kommen, babe ich ſowohl Steine, 
nis Münzen, welche erträglich in Kupfer geflochen 
find, aus Büchern zugleich mit angeführet. 
$. 18. Man wundere fich aber nicht, wei man 
zinige Werke der alten Rund mit dem Namen 
des Künftlers, oder andere, welche ſich Toni 
merfwürdig gemachet Haben, nicht berührer findet. 
Diejenigen, welche ich mit Stillſchweigen übergan- 
gen babe, werden Sachen ſein, Die entweder nicht 
dienen zur Bellimmung des Styls vder einer Zeit 
in der Kunſt, vder fie werben nicht mehr in Nom 
»orhanden vder gar vernichtet fein; den dieſes 
Unglük bat ſedr viele Herliche Stüfe in neueren 
Zeiten betroffen, wie ich an verfchiedenen Orten 
angemerfet habe. ch würde den Trunc einer Sta⸗ 
tue, mit dem Namen Apoilonius,!) bes Neſtors 
Sohn, aus Athen, ?) welche chemals in den Balafle 
Maffimti_war, beichrieben‘ haben; er Hat ſich 


-4) Der Name eine Alten Bildhauer, welder ſich, auſſer 
dem Torfo im Belvedere, auch auf dem Rumpfe 
ziner Statue in. dem Palaſte Maſſimi u Rom ber 
fand. Dieſer Testere bat ſich gegenwärtig verloren. Ju⸗ 
nius in feinem Catalogo artiſicum, wo er die: Ins 
ſchrift aus den Sruter nführt, fast, die Statue fet 
zin Hercules obliquato corpore scdens geweſen. Doch I us 
nius meint unflreitis den Toro Im Belvedere, 
weicher den Namen dieſes Künſtlers gleichfalls führt. 
2effing. 

2) $pon, Niscell. antig. p. ı22. Dati, Vite de’ Pittori, p. 118: 
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aber verloren. Ein Gemälde der Göttin Roma 
(nicht das befalte im Balafle Barberint), weis 
des Spon beibringet, 1) if auch _nicht mehr im 
Rom. Das Nympheum, vom Holſtein befchrie- 
ben, if durch Nachläßigfeit, wie man. vorgibt, 
verdorben, umd wird nicht mehr gegeiget. Die er 
hobene Arbeit, wo die Malerei das Bild Des 
Varro malete, weiches dem befaüten Ciampini 
sehörete, 3) bat fich ebenfalls aus Nom verloren, 
ohne die geringfle weitere Nachricht. Die Herma 
von dem Kopfe des Speufippus, 4) ber Kgpf bes 
Kenofrates,?) und verfchiedene andere mit dem 
Samen der Berfon oder des Künſtlers, baben glei» 
ches Schiffal gehabt... Man kan nicht ohne ‚Klagen 
die Nächrichten von fo vielen alten Denfmalen der 
Kunf leſen, welche fomohl in Rom als anderwärts, 
zu unfrer Väter Zeiten vernichtet worden, und von 
vielen hat fich nicht einmal, die Anzeige erhalten. 
Ich eriunere mich einer Nachricht, in einem un⸗ 
gedruften Schreiben des berühmten Peireſe an 
den Commendator del Pozzo, von vielen erho⸗ 
benen Arbeiten in den Bädern zu Pozzuolo bei 
Neapel, welche noch unter dem Bab Paul Il. 
daſelbſt fanden, auf welchen Berfonen mit aller 
hand Krankheiten behaftet vorgeſtellet maren, bie 
in diefen Bädern die Geſundheit erlanget hatten. 
Diefes iſt die einzige Nachricht, welche fih von 
denfelben findet. Wer follte glauben, daß man noch 


ı) Reehereh. d’ Antiq. Dissert. 13. p. 195. 
2) Vetus pictura Nymph. referens. Roın. 1675. fol. 
3) In fronte alle Pitture ant. di Bartoli. 


4) Fulv. Ursin. Imag. 137. Montfauc. Palzogr. Cree. L 2, 
c. 6.p. 153. \ 


5) Spon. Miscel. antiq. p. 136. 
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zu unſern Zeiten aus dem Sturze einer Statue, 
von welcher der Kopf vorhanden iſt, zwo andere 
Figuren gemachet? Und dieſes iſt zu Parma in 
dieſem Babre, da ich dieſes fchreibe, 1) gefcheben 
mit einem koloſſaliſchen Sturze eines Jupiters, 
von welchem der fchöne Kopf in der Malerafademie 
daſelbſt aufgefielet ik Die zwo neuen aus 


der alten gemeißelte Figuren, von der Art, wie. 


man fish Leicht voriiellen fan, fichen in dem ber- 
zoglichen -Sarten. Dem Kopfe bat man die Nafe 


auf die ungefchiftefle Weile anfgefeget, und der. 
neue. Bildhauer bat für gut gefunden, den For⸗ 


men des alten Meiſters an der Stirne, .an det 
Bafen und am Barte nachzuhelfen, und das, was 
ihm überflüfig gefchienen, bat er weggenommen. 


— 


Ich habe vergeſſen zu Tagen, daß dieſer Jupiter 


in Der neulich endeketen verſchütteten Stadt Velleja, 
im Burmefanifchen, gefunden worden. Auflerdem 
find bei Menfchen Gedenken , ia feit meinem Aufent- 
halte in Nom, viel merktwürdige Sachen nach Enge 


land geführet worden, wo fie, wie Plinus redet, 


in entlegenen Landhäufern verbannet fliehen.) 
S. 19. Da die vornehmfte Abficht dieſer Gew 
ſchichte auf die Kunft der Griechen gchet, 


fo babe ich auch. in dem Kapitel von derfelben ums» . 
Händlicher fein müßen, und ich hätte mehr fagen. 


Finnen, wei ich für Griechen, und nicht in einer 
neuern Sprache, gefchrieben, welche mir gewiſſe 
Behutſamkeiten aufgeleget; im diefer Abſicht babe 
ih ein Geſpräch über die Schönheit, 3) 


1) [1763.) 


2) L. 35. c. 4. sect. 9. quod fieri satius fuisser, quam in 
sillarum exilia pelli. Mever. 


3) [Mad Hartmafis Bericht: finder fich dieſes Geſpräch im 


Nachlaſſe Wänckelmaus nicht vor.) — 
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6.25, Ich kündige zugleich dem Publico ein 
Werk an, welches in wälfcher ‚Sprache, auf meine 
eigene Koſten gedrufet, anf Regalfolio, im Fünftigen 
Frühjahre zu Nom erfcheinen wird. Es if daſſelbe 
eine Erläuterungniemals befantgemacheter 
Denfmale des Altertums von aller Art, fon- 
derlih erhbobener Arbeiten in. Marmor, unter 
welchen fehr viele ſchwer zu erklären waren, andere 
find von erfahrenen Altertumsverkändigen tbeils für 
unauflösliche Räthſel angegeben, theils völlig irrig 
erkläret worden. Durch diefe Den kmale wird das 
Heich dev Kunſt mehr, als vorher gefcheben, erweis 
tert; es erfcheinen in benfelben ganz unbekañte Be⸗ 
griffe und Bilder, die fich zum: Theil auch in ben 
Nachrichten der Alten verloren haben, und ihre 
Schriften werden - an vielen Drten, wo fie bisher 
nicht verfianden worden find, auch ohne Hülfe die 
fer Werke nicht haben Eönnen verfianden werden, 
erfläret, und in ihr. Licht gefeget. Es beflebet dafs 
felbe aus zweihundert und mehr: Kupfer, welche 
von dem größten Beichner in Rom, Herrn Johnũ 
Caſanova, Seiner Eöniglihen Maieſtät in 
Bolen vpenfionirtem Maler, ausgeführet Ind, fo 
daß Fein Werk der Altertümer Zeichnungen aufzuwei⸗ 
fen bat, welche mit fo viel Nichtigkeit, Geſchmak 
und Kentnif des Altertums fich anpreifen können. 
Sch babe an der übrigen Auszierung beffelben nichts 
ermangeln laſſen, und es find alle Anfangsbuchſta⸗ 
ben in Kupfer geſtochen. 

Die Geſchichte der. Kunfl weibe ich dee. 
Kunſt und der Zeit, und befonders meinem Freun- 
de, Heren Anton Raphael Menges. 


Nom, im Zulius 1763. 


Dindelmans Borrede 


. . au 
den Anmerkungen über die Gefchichte der 


Kunſt des Altertuns. 





§. 1. Diefe Anmerkungen waren nicht beſtim⸗ 
met, beſonders zu erſcheinen, ſondern ich würde vermit⸗ 
telſt derſelben eine vermehrete und verbeſſerte 
Ausgabe der Geſchichte der Kunſt haben liefern 
können; aber die ſtarke Auflage derſelben, und die 
franzöſiſche ͤberſezung haben mich bewogen, meine 
Bemerkungen, die ich bei Gelegenheit angezeichnet 
hatte, zu ſammeln. Den auf der einen Seite 
würde tch noch lange baben anflehen müßen, was 
ich nöthig fand, zu-erinnern: auf der andern Seite 
aber, da die Geſchichte der Kunſt in fremder 
Tracht, obgleih ungefchift und unmwiffend ein 
gefleidet, fich allgemeiner gemachet,. erachtete ich es 
für meine Schuldigkeit, .diefe Arbeit ‚durch gegen» 
wärtige Zufäze vollfländiger zu machen. 

$.2. Sch entſehe mich: nicht, die Mängel der 
Geſchichte der Kunſt zu befennen; fo wie es 
aber feine Schande iſt, auf der agb in einem. 
Walde nicht alles Wild zu fangen, oder Fehlfchüfie 
zu thun: fo hoffe ich Entfchuldigung zu verdienen 
über das, was von mir.übergangen oder nicht bemer⸗ 
fet worden, und wen ich nicht allegeit den rechten 
Flek getroffen babe. . Ich. Fail hingegen auch ver- 
fihern, daß manches‘ fomohl dort als hier mit Fleiß 
nicht berühret worden, theils weil aus Mangel der 
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bleibſel der Gebaͤude, weil vieles ungewiß iſt, un 
weil das, was man wiſſen und nicht wiſſen fan, 
von mehr als einem Scribenten binlänglich gründ- 
lich uogehandelt worden. Sch Eonte mich auch nicht 
einlaffen, alles aufzufuchen, weil bieienigen, die 
mich: hätten führen können, mir zu Toflbar waren. 
Da nun diefe Keütniß arich ohne alles Genie erlan⸗ 
get werden fan, nahm ich nur fo viel auf meinem . 
Wege mit, als id ſelbſt finden und unterfuchen 
keñte. Den ich verglich diefe Wiffenfchaft mit der 
Bücherkeütniß, welche nicht felten diejenigen, 
die Gelegenheit gehabt haben, diefelbe zu erlangen, 
verhindert bat, den Kern der Bücher zu kennen. 
Derienige , welcher in das Wefen des Willens zu 
dringen fuchet , Bat fich ‚nicht weniger vor der Be⸗ 
gierde, ein Literator zu werden, als vor dem, 
was man insgemein unter dem Worte Antiqua⸗ 
rius verfichet, zu hüten. Den das eine ſowohl 
als dag andere iſt ſehr reizend, weil es Befchäfti- 
gungen find, die dem Müßiggange, und der ange 
borenen Trägheit zum eigenen Denken, ſchmeicheln. 
Es iſt y E. angenehm, zu wiflen, wo im alten 
Nom die Sarinä waren, und ohngefähr den Ort 
. anzugeben, wo Bompeins gewohner hat, und ein 
Führer der Neifenden, der ihnen diefes zu zeigen 
weiß, vpfleget es mit einer gewiſſen Genügfamfeit 
zu thbun: was weiß man aber mehr, wei man die⸗ 
fen Ort, wo nicht die geringſte Spur von einem 
alten Gebäude if, gefehen bat? 

8.7. Aus eben dem Grunde war ich nicht fehr 
um römifche Münzen befümmert, theils weil es 
ſchwer iſt, noch izo neue Entdefungen in benfelben 
zu machen, theils auch, weil ich ſahe, daß Men⸗ 
ſchen ohne alle Wiſſenſchaft eine große Keñtniß in 
diefem Sache erlanget haben. Die ſeltenſten römi- 
fhen Münzen (die Medaglioni, wegen ber 
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Schönheit ihres Gepraͤges, ausgenommen) find ben 
feltenen Büchern zu vergleichen, die fich einzeln ge⸗ 
machet haben, weil ein Buchhändler durch dem 
Nachdruk derfelben nichts gewinnen würde, und ein 
feltener Bertinag oder Befcenntus in Silber 
oder Golde follte nicht mehr als eines von Gi⸗ 
ordano Bruno Büchern gefchäzet werden. Sch 
fuchete Bingegen Münzen griechifcher Länder und 
Städte zu fehen, die von Münzkrämern, -weil in 
denſelben nicht Teicht, wie in ben zömifchen, «ine 
Folge zu machen iſt, nicht fonderlich geſuchet wer- 
den. Auch in dieſem Studio wird man fich nicht 
in Kleinigkeiten verlieren, wei die Altertümer ber 
trachtet werden als Werke von Dienfchen gemachet, 
die böher und männlicher dachten als wir, und 
dieſe Einficht Fan uns bei Unterfuchung diefer Werke 
über uns und über unfere Zeit erheben. Eine den- 
kende Sede kañ am Strande des weiten Dieeres ſich 
nicht mit niedrigen Sdeen befchäftigen : der uner- 
meßlihe Blik erweitert auch die ‚Schranfen bes 
Geiſtes, weicher ich anfänglich zu verlieren Schei- 
net, aber größer wieder in uns zuräffomt. 

5.8. Nachdem ich ferner bald. einfahe, daB 
fehr viele Werke alter Kunſt entweder nicht befaßt, 
oder nicht verfianden noch erklaäret werden: fo ſu⸗ 
chete ich die Gelehrſamkeit mit der Kunſt zu 
verbinden. Die größte Schwierigkeit in Sachen, 
Die auf Gelehrſamkeit beſtehen, pfleget zu fein, zu 
wiſſen, was andere “hervorgebracht haben, Damit. 
man nicht vergebene Arbeit mache, ober etwas ſa⸗ 
ge, was bereits mehrmal wiederholet ißt. Diele 
Beforgut wurde gehoben, da ich die Bücher von 
alten Dentmalen der Kunf son neuem durchſahe, 
und verfichert fein koñte, daß dnsichige, mas nicht 
in Rom felbft erfläret: worden, fehmerlich mit 
NRichtigkeit auſſerhalb babe geſchehen können. 
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Der freie Gebrauch der großen Bibliothek des Car⸗ 
dinals Baffionei gab mir die Bequemlichkeit zu 
biefem Studio, bis ich die Aufficht der Bibliothek 
und des Muſei des Herren Eardinals Alerander 
Albani befam, und nachher als Brofeflor der grie⸗ 
chiſchen Sprache in der vaticanifchen Bibliothek, 
-die zu meinem Vorhaben dienenden Schäze in der- 
felben durchzufuchen, Freibeit gehabt habe. i 
- 89 Die Unterfuhung der Kunſt aber 
blieb beſtändig meine vornehmfle Befchäftigung, und 
dDiefe mußte anfangen mit der Keütniß, das Neue 
von dem Alten, und das Wahre von ben Zus 
fügen zu unterfcheiden. Sch fand bald die allge 
meine Regel: daß frei abſtehende Theile der 
Statuen, fonderlih die Arme und Hän- 
de mehrentheils für nen zu nehmen - find, 
und folglich auch die beigelegeten Zeichen; 
es fiel mir anfänglich ſchwer, über einige Köpfe aus 
mir felbft zu entfcheiden. Da ich in diefer Abficht 
den Kopf einer weiblichen Statue in der Nähe be 
trachten wollte, fel derſelbe um, und es fehlete 
wenig, daß ich nicht unter derfelben zerquetſchet 
und begraben worden. Hier muß ich befennen, daB 
sch allererfi.vor wenig Bahren einen erhoben gear- 
beiteten Apollo in dem Palaſte Giuſtiniani, 
welcher durchgehende für alt gebalten, und von 
einem gereifeten Scribenten als das ſchönſte Stük 
in gedacktem Haufe angegeben wird,!) als eine 
neue Arbeit erfant babe. 

$.10. Da das Schlechte nber, welches der 

neue Zuſaz zu fein »pfleget, Jeichter als das Gute 
gefunden wird; fo wurde es mir weit fchwerer , 
Das Schöne zu entdefen, wo es über meine Keñt⸗ 
nid ging. Sch fahe die Werke der Kunft an, nicht 


&) Wrigbt’s Travels, p. 294- 
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als jemand, der zuerſt das Meer ſahe und ſagte: 
es wäre artig anzuſehen; die Athaumaſie, 
oder die Hihtverwunderung, die vom Strabo 
angepriefen wird, weil fie die Apathie hervor⸗ 
bringet, ſchäze ich Inder Moral, aber nicht in ber 


Kunſt, weil bier die Gleichgültigkeit ſchäd⸗ 


lich Afl.: In dieſer Unterfuchung ift mir zumeilen 
das Verurtheil eines allgemeinen Rufs, den einige 


Werke baben , zu Stotten gefommen, und trieb mich, - 


wenigſtens etwas Schönes in denſelben zu erkennen, 
and mid) davon zu Übergeugen. Der von mir bes 
fchriebene Sturz eines Herfules von der Hand 
des Ayollonius aus Athen Ton bier zum Bei⸗ 
fpiele dienen. ber diefes Werk,blieb ich bei dem 
erften Anblife unerbauet, und ich fonte die gemd» 
ßigte Andeutung der Theile deſſelben mit Der 
ſtarken Echobenbeit in andern Statuen des Herku⸗ 
les, Tonderlich des farn eſiſchen, nicht nereinen. 
Sc): fiellete mir hingegen die große Achtung des 
Michael Angelo. für diefes Stüf, und aller fol- 
genden Künftler, vor Augen, welche mir gleichſam 
ejn Glaubensartifel fein mußte, Doch dergeſtalt, 
DaB ich ohne Gründe demſelben meinen Beifall nicht 
geben koñte. Ich wurde in meinem Bweifel irre 
Huch die Stellung, die Bernini und der ganze 
Haufe der Künftler diefem verſtümmelten Bilde ge 
geben, als welche Tich in demfelben einen Tpinnens 
Den Herkules vorſtellen. Endlih nach vielfälti- 
ger Betrachtung, und nachdem. ich mich überzeuget 
hatte, daß gedachte Stelung an. demfelben irre ge» 
Dacht Tet, und Daß: hier ‚vielmehr ein rubender 


Serfules, mit dem rechten Arme auf ſeinem 


Saupte geleget, und wie mit Betrachtung Tel» 
ner vollendeten Thaten beichäftiget, vorge 
fiellet worden: glaubetz ich den Grund Des Unter 
ſchiede zwiſchen dieſem Herkules und anderen 
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Statuen deſſelben gefunden: zu haben. Dei Stel⸗ 
Jung und Bildung zeigeten mir in demſelben einen 
Herkules, welcher unter bie Götter auf 
genommen worden, und dort von feinen 
Arbeiten geruhet, fo wie er auf bem Olympus 
ruhend mit dem Beimorte bes Ruhenden (ANA- 
HAYOMENO2) auf einer erhobenen Arbeit in der 
Villa des Herren Cardinals Alerander Albani 
abgebildet if; und folglich ericheinet in dem bes 
rühmten Sturze kein menſchlicher Serfules, 
fonderlich der göttliche.) Da es mir nun gelun« 
sen war, tn einer oder der andern Statue die vers 
meineten Gründe ihrer Achtung und ihrer Schön 
heit zu finden, fuhr ich fort, die übrigen allegeit 
dergeſtalt zu betrachten, daß ich mich in die Stelle 
fegete deſſen, welcher vor einer Werfamlung von 
Kennern Rechenfchaft davon geben follte, und ich 
legete mir felbit die Nothwendigkeit auf, nicht den 
Hüften zu wenden, bebor ich etwas von Schönheit 
mit defien Gründen gefunden hatte. 

S. 11.» Nach einiger Erleuchtung, die ich erlan⸗ 
set, bemühete ich mich, den Styl der Künſtler der 
Agypter und der Hetrurier, wie nicht weniger 
den Unterſchied zwifchen biefem Testen Volke und 
der Kunſt der Briechen zu beflimmen. Die Keñ⸗ 
zeihen Agyptifcher Arbeiten fchienen ſich von 
felöft anzubieten; mit dem Styl der Hetrurier 
aber gelang es mir nicht auf gleiche Weife, und 
ich unterfiehe mich noch ige nicht, unwiderſprech⸗ 
lüch zu behaupten, daß einige erhobene Arbeiten 7 
die betrurifch fcheinen, nicht von. bem Alteften 
Styl der Griechen fein können. Mit mehr fcheins 
barer Gewißheit entdefete ich verfchtedene Bet 
ten in griechischen Werken; aber es gingen einige 
Zahre vorbei, ‚che ſich von dem hohen Alter einer 
4) [Die Beſchrei bung bavon im 1 Bande, &. 236 — 233.] 
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Muſe im Palaſte Barberini einige Vemaife dar⸗ 
5. 12. Die Betrachtung der Kunſt hatte. mich 
die zwei erſten Sabre meines hieſigen ‚Aufenthalte 
dergeflalt befchäftiget , daB ich nur wie im Vorbei⸗ 
gehenan das blos gelehrt e Altertum gedenken Brite 
Sn diefes Gleis .aber brachte mich die - Arheit der 
Befchreibung der tiefgefhnittenen Stei— 
ne des damals bereits verſtorbenen Herrn von Sto fd, 


bie ich binnen neun Dionaten ‚meines Aufenthalts 


zu Florenz aus dem Gröbflen entwarf, und ber 
nad) zu Nom. endigte. Hier lernete ich, in. Abfichk 
der gefhnittenen Steine, bag allezeit, ie 
fhöner die Arbeit if, deflo natürlicher die 
Vorſtellung und folglich die Erklärung leicht fei, 
fo daß die Steine mit Namen der Künftler von ice 
derman verflanden werden. Kerner heflimmete die 
Erfahrung bei mir, daß die griehifchen Arbeiten 
in biefer Art weniger dunfele Bilder als die ber 
trurtifchen haben, und daß die älteſten insg 
mein die ſchwereſten find, fo wie die Mytholo⸗ 
gie der aͤlteſten griechifchen Dichter, des Bar 


phos und des Orpheus dunfler war als diejeni⸗ 


ge, welche ihre Nachfolger lehren. Ich kam bier 
querfi auf die Spur einer Wahrheit, die mir 
nachher in Erflärung der ſchwereſten Denk 
male von großem Nuzen gewefen, und dieſe befler 
bet in dem Saze: dad auf gefchnittenen Steinen 
ſowohl als in erhobenen Arbeiten die Bilder ſebr 
felten von. Begebenheiten genommen find, die nach 
dem troinnifchen Kriege, oder nach der Ale 
Lehr des Ulnffes.in Fthaka vongefallen, wei 
man etwa die Heralliden, oder Abfamlinge 
bes Herfules, ausnim̃t: den die Geſchich te der⸗ 
felben gränget noch mit der Fabel, die. der. Künſt⸗ 
ler eigener Vorwurf war. Es. iſt mie jedoch ur 
n a ı. vo. * 2 * 
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ein einziges Bild der Gefchichte der Heraffliden 
befant , welches mit einiger Veränderung auf ver 
ſchiedenen alten Steinen wiederholet iff, nämlich 
das Loos, welches Kresphontes und Temenus, 
Afterenfel des Herkules, mit zween Söhnen ih⸗ 
res. Bruders Ariſtomachus uber die Theilung des 
Peloponneſus macheten, nachdem fie diefes Land mit 
gewafneter Hand eingenommen hatten. Diefer Stein 
if irrig vom Beger und vom Gori erfläret. 1) 
Die Wahrheit gedachten Sazes wurde bei mir bee 
ſtaͤtiget, fonderlich- in der öftern Unterfuchung von 
acht und zwanzig taufend Abdrüfen in Schwefel, 
bie der Herr von Stofch von allen und jeden alten 
Steinen, die ihm vorgefommen maren, ober von 
welchen er-Nachricht erhalten, hatte machen laffen. 
Sch machete vermöge diefer Erfahrung einen Schluß 
wider das Altertum aller Steine, wo römte 
ſche Gefchichten gebildet find, welches an diefen 
durch die Arbeit ſelbſt den Kennern in die Augen 
fallen kañ. Diefes zeiget fich unmiderfprechlich an 
jween Sameen in dem Muſeo Strozzi zu Nom, 
auf welchen Duintus Eurtins?) gefchnitten, 
wie er fich zu Pferde in den Abgrund flürzet. Diefe 
ſchön ausgeführeten neuen Steine find von Gori 
als alt befant gemachet und befchrichen. 3) Was ich 


hier von der römiſ chen Geſchichte anmerke, muß 


nicht auf Werke in Marmor gedeutet werden, 
die in Rom gemachet und öffentliche Denkmale wa⸗ 
ren/ den es findet ſich eben der Curtius auf ei⸗ 


AN Wo im Beger dieſes Steins gedacht wird, haben wir 
nicht finden Fünnen. Bei Gori (Mus. Florent. t. 2. 


‚tab. 29.) findet fih der Stein, deſſen Winchelmarfl er | 


wähnt, nebſt noch einem faſt aähnlichen. Meyevr. 


2) Marcus Heißt er bei ivius. (VII. 6.) Sievenit. 


3) Mus. Florent. t. 2. tab. 29. n. 2—3. 
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ner Meinen erhobenen Arbeit im Eampiboglio, und 
in Lebensgröße in der Billa Borghefe.!) 
“8.13. Als ich hierauf nach. geendigter gedachter 
Befhreibung, und nad) Vollendung der Ge 
ſchichte der Kunfk, an die Erläuterung der 
jenigen Denfmale des Altertums ging, die 
noch nicht befafit gemachet worden: war vorerwähn⸗ 
ter Sa; mein Führer, und obgleich derfelbe an und 
vor fich nichts erfläret, fo wird jedoch dadurch die 
Aufmerkfamfeit in einem engern Umfange von Bil⸗ 
dern eingeſchraͤnket, und die Einbildung ſchweifet 
nicht in Gefchichten über den’ mytbiſchen Zirkel 
hinaus. 

8.14. gn diefer Arbeit ſezete ich eine andere 
nicht weniger nüzliche Erfahrung feſt, nämlich :. daß 
die alten Kanftler, fonderlich auf erhobenen Wer— 
fen von mehr Figuren, keine blos ide aliſche Bil⸗ 
der entworfen, das ift; , ſolche, die feine bekañte 
Geſſchich te vorſtellen, ſondern daB in allen eutwe⸗ 
der die Mythologie der Götter oder der Hel⸗ 
‚den zu fuchen fe. Sch nehme, allezeit Bakch an a⸗ 
le, Tänze u. ſ. f. aus. Wen Diejenigen, die ſich 
mit Exrklirung alter Behfmale abgegeben haben, 
diefen Sag zum Grunde geleget.. hätten, würde bie 
Wiſſenſchaft der Altertümer meit gründlicher und 
gelehrter geworden fein. Diefes können folgende 
Beifpiele erklären. Bellori bezeichnet ein vom 
Bartoli geflschenes erhobenes Werk mit dem Lie 


4) Windelman bat fih an dicler Gtelie geieat oder 
vielmehr‘ einen Schrzibfefter begangen; deñ ed Eoflte 
ihm kaum unbekañt fein, daß der (Marcus) Eur 
tius in. der Billa Borgheſe eine moderne Figur, 
"wie" man fast von Bernini, und nur bad ſtürzende 
Hrerd, worauf er fist, von vortreficher antiker Ars 

"beit fei. (Sculture della Villa Borghesce. t. ı. 'stahza ı. 
n. 18.) Meyer, 
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tel : Epithalamium; 1) er hätte aber unterſuchen ſol⸗ 
Ien, ob es nicht vielmehr die Vermäblung bes 
Kadmus mit der Harmonie oder des Peleus 
mit der Thetis fein könne, fo wie diefe leztere 
nach meiner Meinung auf der fogensften alde 
vrandiniſchen Hochzeit vorgeſtellet worden. 
Mas bei eben demfelben funeralis pompa heiffet, 
und an dem Defel einer Begräbnißurne im Palaſte 
Barberimi gearbeitet il, 2) bildet das Leichen- 
besängniß des Melengers und deffen Ehe 
genoffin Kleopatra, die fi das Leben nimt. 
Eben fo find die Bilder auf einer anderen Begräb⸗ 
nißurne in gedachtem Palaſte I) nicht mit einer all- 
gemeinen Benennung des Übergangs im Die 
elvfäifhen Felder und. des Keidtragens 
zu faſſen, fordern man ſiehet gang deutlich die 
ganze Geſchichte des Proteſilaus, wiederfelbe 
beim Homerus und von andern Fabelfchreibern er 
Märet wird. 4) Ein anderes mehrmal wiederholetes 
Wert, wo Bellori mit dem Titel einer graw 
famen That den gefer abfertiget, 5) ift der Tod 


des Agamemnons.s) Ach bin auch überzeuget 


worden , daß dasienige, mas oft ein unauflösliches 
Räthſel gefchtenen, Feine dunfele und weitge⸗ 
fuchete Allesorie, nah des Lykophrons 
ı) Bartoli, Admir. tab. 62. 

2) Ibid. tab. 70— 71. 

3) Ibid. tab. 75 — 76. j 

4) Hygin. f. 103. Ovid. Metam. 1, ı2. v. 68. 

5) Bartoli, Admir. tab. 5a. j 


6) Nicht: Agamemnons Tod,. fondern die am Kgi« 
ſt hus ımd an der Kintämneftra, wegen Agam e m⸗ 
nons Tod, durch den Oreſtes vonzosene Rache 
ſtellt dieſes Wert dar. Meyer. 


X 
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Weife, geweſen, Dem ohnerachtet aber ink es nicht 
ohne Vortheil, men andere Spuren fehlen, der 
gleichen Allegorien vorauszuſezen, und diefelben 
zu verfolgen, ſo weit fie reichen, weil man oft 
unerwartete Dinge findet, und ich babe zumeilen 
dergleichen Muthmafiungen nicht verworfen, ſondern 
dem Leſer mitgetheilet-, wen diefelben feltene Nach. 
richten lehren. 

$.15. Der erſte Anſchlag zu dieſer Arbeit war 
blos auf diejenigen Denkmale gerichtet, die am 
ſchwerſten zu erklären find, und auf diefe war 
der ganze neue Lauf meines Lefens alter Seriben- 
ten gerichtet. Nach und mach erweiterte fich mein 
Blan durch andere merkwürdige und zum Theil dun⸗ 
fele Stüfe, die ich nachher fand, und auf welche 
ich im Lefen nicht gedacht hatte, wodurch die Ar- 
beit mühſam und verdopelt wurde. Es iſt daher 
gefchehen, daß ich die mehrefien Seribenten, ſon⸗ 
derlich dieienigen, die mir einige Nachricht _verfpra- 
chen., von neuem und mehrmal durchlefen mußte. 
Wie leicht iſt nicht ein einziges Wort überfehen, 
worauf alles ankomt! Durch das einzige Wort upo- 
spevv, in dem Scholiaſten des Pindarus!) fand 
ich die wahre Bedeutung der irrig fogenaliten Sta» 
tue des Q. Cincinnatus, und in derfelden den 
Safon, mie ich. im zweiten Theile diefer Anmer- 
kungen angezeiget habe.) Sollte jemand nach 
mir eine Nachlefe von alten Denkmalen machen, 
die ich zurüfgelaffen babe, oder die nachher entdefet 
worden, To fuche derfelbe zu verbeſſern, was ich 
aus Mangel der ‚Kräfte und des Vermögens verfe- 
ben habe. Er verfahre nicht wie-: ich, und wie dies 
jenigen,, die. ein Gebaude ſtükweis ‚und wie es wicht 


1) Schol. aa Pindar. Pyth. W. v. 133. 
2) [8 8 6 B. 38 239.1 
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vorher entworfen geweſen, aufführen, ſondern weit 
Mittel da find, ein großes Merk auf-eigene Koften 
zn umfaſſen, fo beſtimme man votber genau ale 
Stüfe, die an das Licht treten follen, und wei 
diefelben dem Gedächtniffe vollig gegenwaͤrtig find, 
alsdait fange man an, alle alten*Seribenten, Feinen 
ausgenommen, zu Iefen. Von neuern Scribenten, 
die unmittelbar zur Erklärung alter Dentmale nüzs 
fich fein Lönten, weiß ich feinen, als den gelehr- 
ten Buonarroti vorjufchlagen;!) der Gebrauch 
feiner Schriften aber gehet nur auf verflefete Ge⸗ 
lehrſamkeit, und es erfläret derfelde nur Mit 
zen, die nicht fchwer find. Sn der dunteln My⸗ 
thbologie und in der Heldengefhichte muß 
man fih an die Alten halten; den Banier hat 
nicht aus Quellen geſchöpfet; ) fein“ vornehmſter 
Seribent bei deſſen Arbeit iſt, wie man gewahr 
wird, der evangeliſche Beweis des Huet, 
und er bat, nach deſſen Anleitung, alles aus "der 
Bibel Herzuleiten und zu derfelben hinzuführen ge 
ſuchet. Damit ich aber nicht fheine, alle „andere 
neue Seribenten wegziiwerfen, fo preife ich zu et 
ner Arbeit, von welcher die Rede if, Hennings 
genenlogifhen Schauplay an.d)- Dieſes we⸗ 
nig bekañte, noch weniger gelefene und feltene Wert; 
fonderlich in Stalien, Fehret mehr als alle Schrif 
ten aller andern Nationen zufammen genommen; 


N Filippo Buonarröti Osservazioni‘ söpra alcuni' fram- 
menti di vasi, antichi di vetro, ornäti‘.di' figure, tro- 
vat ne’.cimiteri di Roma. In Firenze,'7r6: — Osser 
::- vazioni sopra alcani: miedaglioni. Meyer. . . 
2) Antoine Banidr, ia Mythologie et-led "fables expliqueeh 
par Y’bistoire, & Paris, 1740. 3. vol. 4. Meyer. 
3) Hieronymi Henningii Theatrum Genealogicum, 4. 
Magdeb. 1598. Fol, Meyer. Ze 
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ich: verfiche bieienigen, die von der Fabel und vom 
der grichifhen Heldengeſchichte bandeln. 
Sch will auch nicht behaupten, daß Feine Zritifche 
Schriften über alte Seribenten, und Abhandlungen 
über Altertümer, Licht geben können, fondern diefe 
müßen, fo viel möglich. iſt, nachgefehen werden. 
$. 16. Mein größtes Vergnügen in Erläuterung 

der Werke alter Kunſt iſt gewefen, wei ih durdy 
Btefelbe‘ einen alten Seribenten erläutern oder ver 
beſſern können. Entdekungen diefer Art haben fich 
mir mehrentheils ungefuchet, wie alle Entdefungen , 
gegeiget, und können alfo ungezwungener fein, als 
viele andere DVerfuche der Gelehrten, die fich bier 
verdient gemachet haben. Sch fan nicht IAugnen, 
daß fich ehemals die Eitelkeit bei mir gemeldet, auf 
diefem Wege meine Kräfte zu prüfen; da es mir 
nun in dem Werke der ertläreten unbetaften 
Dentmale des Altertums, welches izo unter 
der Vreſſe if, gelungen, durch eben dieſe Benkmale 
mein Verlangen zu erfüllen: fo bin ich um fo mehr 
zufrieden, daß ich die wenige Zeit meines Lebens 
nicht verloren in alten abgegriffenen HSandfchriften; 
wozu ich alle erwünſchete Gelegenheit gehabt Hätte, 
Sch habe mir allegeit, diefen Kizel zu unterbrüfen, 
den berühmten Orville vorgeftellet, welcher ein 
panr Jahre in Nom angewendet, alle Morgen nad 
der vaticanifchen Bibliothek zu gehen, um den heis 
delbergifchen Coder der griehifchen Antholoe 
gie theils mit dem gedruften zu. vergleichen, 
theils diefen aus jenem zu verbefiern und zu ergän⸗ 
zen. Den ich Halte diefe. Seit um fo viel mehr 
fchlecht. angewendet, weil ich anfänglich eben dieſe 
Arbeit unternahm, aber bei Zeiten aufhörete, da 
ich ſahe, daß dasienige, was in. dem Gedruften 
fehlet, nicht werth iſt, an das Licht. zu treten. 
Wo auch irgend in folchen Sinfchriften noch Salz 
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zu finden wäre, find dieſelben voller Haͤßlichkeiten, 
und es kañ demienigen, welcher einige derfelben aus 
Drvilles Sandfchriften, in Holland befait gemachet, 
nicht zur Ehre gerei.sen, da diefe Sinfchriften über 
Geilheiten wider die Natur fcherzen. 

$. 17. Nach .diefer hiſtoriſchen Anzeige meiner 
Methode, habe ich einige Erinnerungen beizufügen 
über verfchiedene Punkte, die mir nach Abhandlung 
der Anmerkungen beigefallen find. In dem er⸗ 
fen Theile der Gefchichte der Kunſt und deſſen 
zweiten Kapitel hätte von der Kunſt der Alten, 
erhobene Arbeit von mufaifcher Arbeit zu 
machen, Erwähnung gefchehen können. Es if 
aber von diefer Art nur ein . einziges kleines 
Stüf befant, melches der befante Nitter Founs- 
taine, zu Anfange diefes Sahrbunderts, aus Nom 
nach Engeland geführet hat, und flellet einen jun 
gen Herfules vor, neben dem Baume der bef 
verifchen Apfel. Ohne diefe Nachricht zu haben, 
it ein gefchifter Künſtler in Nom, aus Urbino ge⸗ 
bürtig, aus fich ſelbſt auf den Einfall gerathen, 
und Hat eine glüfliche gelungene Probe gemachet, 
welche den großen VBeförderer und Erhalter der 
Künfte, den Herrn Cardinal Alerander Ylbani, 
bewogen, diefen Man in feine Dienfe gu nehmen, 
und es hat derfelbe wirklich angefangen, die foge 
nanten fünf Göttinen der Bahreszeiten, aus 
der Villa Borgbeſe, in diefer fchweren Arbeit 
auszuführen, mit melcher die gewöhnliche platte 
mufaifche Arbeit verglichen überaus Teicht fcheinen 
fon. Den aufler der mühfamen Bearbeitung muß 
der Künfller geſchikt im Modelliren fein, welches 
dert nicht nöthig iſt, und das Schwerefle diefer 
Runf wird im Schleifen befichben, wo Diefes in 
den Falten. der Bekleidung annoch unbegreiflid 
ſcheinet. 
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5.418, Ich hätte mich auch an eben dieſem 
Orte deutlicher .erflären ſolen über das Drechfeln 
der Figuren in Elfenbein, welches nach meiner 
Meinung :dieienige Kunſt iſt, die die Alten Toren 
ice nennen, in der ich Phidias vornehmlich: herr 
vorgethan hat. Es ill bekant, daß erhobene Arbei- 
ten in ziemlicher Größe in neuern Zeiten von El 
fenbein ausgedrechſelt worden; es konnen aber Leine 
mntergegrabene Figuren herausgebracht werden, dei 
Das. Sifen Fan nur auf der Oberfläche arbeiten. 
Wollte man fich alſo vorfichen, Phadias babe die 
Statuen, die er ſtükweis aus Elfenbein zuſammen⸗ 
gefezet, auf der Drehfelbanf gearbeitet: fo muß 
Ach geſtehen, daß dieſes z. E. von. dem Kopfe einer 
Figur, fo weit die Kunſt zu unferen Zeiten gelan⸗ 
‚get, nicht :begreiffich genug if. Den wei man -fich 
sen Kopf, obgleich vorher aus Stüfen zuſammen⸗ 
geſezet, im Drechſeln völlig vorſtellen muß: fo würde 
vorauszuſezen fein, daß ſich der Kopf beſtändig un⸗ 
ter dem Eiſen beweget habe, und dennoch können 
Die Tchrägen Tiefen nicht ausgedrechfelt werben, 
| — es muß bier mit dem Meißel gearbeitet 

geil. 

8.19. In eben dem Theile und: Kapitel fönte 
auch die Erinnerung über -die Irrung ‚angebracht 
werben, worin mie. dem Berfelius vieleicht Andere 
fein mögen; 2) daß man zu Auguſti Zeiten aller 
erſt angefangen babe, auf der Mauer gu malen, 
wovon Der Erfinder Ludius ſei. Dieſes bat ge⸗ 
dachter Seribent aus riner mißverſtandenen Nach⸗ 
wicht des Plinius gezogen: 2) den dieſer ſaget nicht, 


DO [Man vergleiche G. d. K. 78.18.65. Um klarſten 
aͤſt hievon gehandelt in dem Werke: Jupiter Olynpien.] 


2) Berkelü Net. m Steph. de Urb. v. Ben n. 81. 
3) Pim. 1.35. © 10. secl. 37. . 
Winck el maũ. 2. 3 
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daß Ludius der erſte in Rom geweſen, welcher 
nuf der Mauer gemalet habe, ſondern daß er zu⸗ 
erſt Die Wände dee Zimmer mit Landſchaften 
und dergleichen lebloſen Vorſtellungen ausgezieret, 
da vor ihm feine andern als biftorifche Stüke 
angebracht worden... Gronov bat diefes dem Ber 
kelius in feinen Anmerfungen überfehen. Sener 
hätte fein Verfehen merken follen, da er unter ben 
Rünftlern, die auf ber Mauer gemalet, auch ben 
Baufias nennet, welcher gleichwohl ein paar hun⸗ 
dert Jahre vor des Auguſtus Zeit geblühet hat, dei 
er war din Schüler des Pamphilus, des Mei—⸗ 
flers des Apelles. I) 

8.20. Bm vierten Kapitel von der Kunf 
unter den Griechen fönte ein "Gedanke des 
Dio Chryſoſtomus,?) wen er Grund hätte, zu 
weiterer Betrachtung Anlaß geben. Es faget diefer 
Sccribent von feiner Seit, unter dem Traianus: 

„daß Schöne Bildung unter den Menfchenkindern 
„Abgenommen habe; an fchönen Weibern ſei Eein 
» Mangel, aber Schönheiten in unferm Gefchlechte 
„werden fehr wenige mehr ergeuget, oder wei fie 
„auch vorhanden fein, bleiben diefelben verborgen, 
„ weil man nicht mehr, wie unter den älteren Gries 
„chen geſchahe; auf mañliche Schönheiten Achtfam 
„fei, oder diefelbe zu ſchäzen wiſſe.“ Demohn⸗ 
geachtet ſagt ebenderſelbe von einem bildſchönen 
jungen Kinger feiner Zeit: „dag wen er fich nit 
„in Leibesübungen bervorgetban hätte, die 
„Schönheit feinee Geflalt allein ihn berühmt 
„gemachet haben würde. 2) 


4) [Man vergleiche G. d. 8. 7 B, 3%. 33 $.] 

2) Orat. 21. p. 269. D. 

3) Ejusd. Orat. 28. p. 289. D. Was Winckel mañ hie 
aus dem Div Chryſoſtomus anführt, iſt ſpäter, ver⸗ 
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8,24. Bei den Anmerkungen über die Beklei⸗ 
Bung, in eben diefem Kapitel, erinnere fich der 
Leſer, daB ich in dem Verſuche der Allegoriei) 
sine ungegründete Meinung über ein Heft an den 
Riemen der Schuhſohlen, in Geflalt eines Kreu⸗ 
zes, angezeiget babe. Da ich diefes ſchrieb, war in 
Nom au feiner Statue, und. an keinen Füßen, 
von welchen der Bildhauer Bartholomä Eau 
senpi Ane. merkwürdige Samlung gemachet hat, 
dergleichen Kreuz zu finden, um dadurch jene 
Meinung mehr zu widerlegen. - Bor. kurzer Zeit aber 
Hat gedachter Bildhauer einen. fchönen mänlichen 
Fuß von einer Statue, die weit über Lebensgröße 
geweien, erhalten, und an diefem findet Sch ein 
folches Kreuzheft. Eben To hätte ein. Rinder 
kopf zwifchen zween Flügeln, wie wir bie 
Engel pflegen vorzuſtellen, welches der Bierat eben 
dieſes Hefts it an den Füßen eines ſchönen Baf- 
chus in der Villa Ludoviſi, wen die Füße befon- 
ders gefunden wären, auf cin chriſtliches Bild 
gedeutet werden Eönnen. En 

$.22. 3m zweiten Theile diefe Anmer 
Tungen, wo angezeiget worden, .daf die son Pli- 
nius beſtimte Zeit der Blüthe großer Künſtler ſich 
insgemein auf beigelsgete Kriege bes@he, kan day 
griechifche Sprichwort: Sadıxg RLOORRE EIERN » ge- 
merfet werden. ?) Es if daſſelbe von Syidasame, 
geführet , aber yon ihm ſelbſt fo wenig als vog 
andern verſtanden. Diefer Geribent deutet es auf 
eine unverſtändliche Tächerliche,. Art. .aug ; ‚er faget; 


t J 


V er a ı.. f : :t, j , 
murhſich Don ihm ſelbſt abgekürss, in den Erat einge⸗ 
rükt worden. Man ſehe die whenge. Ausgabng m 


2262, [und dieſe im E18 89 Meder, 


1) 18. 274 J. EEE 
2) [Man pergleiche ja 8.8.8.9 B. 28. 7.5.) 
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ver Friede gehöre für den Phidias, weit er ein 
Künſtler if; ’den es weide der Friede wohl 
gebildet vorgeſtellet. Man wird aus den Bewei⸗ 
Yen, die ich an feinem Drte gegeben habe, Teicht 


einfehen, daß. weñ diefes wirklich ein Sprichwort 


gewefen, woran Alfter zweifelt, fo müße daſſelbe 
von dem Frieden, in welchem allein‘ die 
Künſte blühen, verfianden werden. 
8.28. In meiner Meinung, dem Skopat 
vielmehr als dem Brariteles die Niobe zuzu⸗ 
Schreiben , bin ich noch mehr beftärfet worden durch 
einen Abguß in Gyps von einem Kopfe der Niobe 
ſelbſt⸗ und diefer Abguß iſt der einzige, der in Rom 
geblieben if; der Kopf aber felbft befindet ſich nicht 
mehr. hier. Da man num zwifchen bein Kopfe ber 
Niobe und jenem einzeln Abguſſe, und in diefem 
mehr: Rundung ‚bemerfet, auch ben Mund beffer 
gebildet gefunden: haben Einige ‚daraus ſchließen 
wollen , daß vielmehr der befagete Gyps von dem 
wahren Kopfe der Niobe genommen fein könne, 
und daß der Kopf, welcher izo anf der Statue fie 
Yet, eine alte Wiederholung eben diefes Werks 
art aber von einem geringeren Künſtler. Diefe 
atten feine Betrachtung gemachet über bie Eigen 
fchaft des ben Style, welchem die Rundung 
noch nicht völlig "eigen geweſen iſt, und daß der 
rundlich "gehaltene Augenfnochen auf fpätere Zeiten 
Heute: Ferner hatten dieſe nicht bemerket, daß der 
Bund des Kopfs der Niobe fehr-gelitten, und 
daß beide : Lipen mit‘ Gypſe ſchlecht ergänzet Ali. 
Man Föfte alſo ienen Kopf der Niobe, welcher 
wahrhaftig Schöm Er wegen mehreren We ich e und 
Rundurng für eine Wiederholung dieſes Weite aus 
dem ſchoͤnen Styl und vielleicht für ein Wert des 
Prariteles balten.1) Die Vergleichung beider 
4) Was Gier von dem weicher und runder gearbeiteim 
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eur lehret den unterſchird dieſes nſewehl als ˖ jenes 
tyls. 
624 We ich. eines: Bildhauer⸗ artefras 
gedacht Gabe, I: muß es Ktefilaus heiſſen, 
von welchen. ich umſtandlich zu Aufange bes zwict- 
ten Theils dieſer Anmerkungen gevedet habe2) 
Aus.;der dortigen Unterſuchung erhellet, daß der os 
genaäte Kerbende Fechtor im Campidoglib nicht 
von ::biefem Künfllen ſein fünne, zumal da Pli⸗ 
nius:bon einem ſterbeunden Se d en and. von kei⸗ 
nam BSechter. redet. . 

6.25. Nachdem ich den Fernefifäen Dh 
fen von neuem betrachtet, in Abſicht der Anfchrift 
der zween Künſtker deffelben, die" ehemals an dies 
fer. Werte Hand, und io nicht: mehr zu ſehen til 
finde ich, daB diefelbe an’dem. Sturge eines. hund 
babe eingehauen fein Bönnen,: welcher der Figur: des 
Zetyhus zur Stüge dienet: Beh’ dieſes war der 
ſcheinbarſte Play für Diefelbe, und dieſer Sturg⸗ il 
srößtentheils nen 


8, 26, Aber Ste beroffce Geftalt der Statu⸗ 
des Pompeius habe ich geſaͤget, daß ich glaube, 
es ſei die einzige Statue eines römiſchen Nepublis 
caners, die ganz tafend gebildet if. Man könte 
mir aber die vermeinete Statue des A grippa im 


Kopfe der Niobe angemerkt. iR, und über die Bates 
ſcheinlichkeit, daß bie ehemals zu' Rom, nun zu Florenz/ 
befindliche Gruüpe vom Skopas gearbeitet fein möchte, 
ift bereitö von ben wiener Derandgehen in ben 
Tert eingerüft (S. 656.), Meyer, - 

[G. d. K. 9%. 28 26 $.] 


4) ©. 357. 
In der wiener Ausgabe (@. 660.) heist der Name 
dieſes Künſtlers ganz richtig Kteſil aus. Meyer. 


2) [G. d.. K. ID 28. 336,1 ed 
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köñte zu einer Entſchuldigung das Format angeben, 
welches etwa nicht erlaubet, den Inhalt auf dem 
Rande zu ſezen; aber man kañ ſich auf keine Weiſe 
entſchuldigen, daß Abfüge gemachet worden, wo in 
dem Originale Feine find, noch fein ſollen, wie 
zu Anfahge des zweiten Theils gefcheben if. 
Hier bat der UÜberſezer das Stäf, welches ein Ver 
zeihniß der älteſten Künftller vor dem 
Beiten des Bhidias enthält, in ganz kleine 
Broken zerſtüket, und man bat bie Fugen A 
zeigen von diefen Meiſtern mit befondern Bablen 
and mit überfezeten Namen gedachter Künfiler von 
neuem abgefezet, als wen man beforget hätte, ‚der 
Refer werde den Athem verlieren. wen das an ein⸗ 
ander hängende Etüf von zwo Seiten nicht zerfchnitten 
würde. Aus einem einzigen Saze find vier und 
zwanzig Säje gemachet. 

.. 930. An. die Überſezung ſelbſt aber Fan Ich 
ohne Efel nicht gedenfen: den ich glaube, daß nicht 
leicht eine Schrift, die aus ihrer eigenen Sprache 
in eine fremde verfezet worden, übler gemißhandelt 
fei. Ich fing am, die Fehler des Mißverflandes auf 
dem Nande anzuzeigen, aber ich wurde müde, weil 
nicht eine einzige Seite frei blieb, Der Überſezer 
zeiget nicht allein eine grobe Unwiſſenheit auch in 
den gemeinfien Kentniffen der Kunſt, fondern man 
Fan demfelben aus unzähligen Stellen beweifen, 
daß er die deutfche Sprache nicht völlig verſtehet. 
8.31. Ich wäre bereit geweſen, die Überfezung 
mit aller Aufmerkſamkeit durchzuſehen und zu ver 
deffern, wen mich dieienigen, die Theil an derfel 
den haben, bierum erfuchet hätten. Ach bin aber 
öhne alle Nachricht geblieben, und da ich vor zwei 
Yahren, ich weiß nicht. wie, von einer überſezung 
diefer. meister Arbeit. hörete, fragete ich hei einigen 
meiner Bekaüten in Paris defwegen an, und ich 
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erfuhr gleichwohl nicht mehr. Endlich, da die Nach⸗ 
richt von der uͤberſezung befräftiget wurde, lieh ich 
den Lieutenant von der Bolicei in Paris erfuchen, 
diefer Arbeit die Benfur nicht zu ertheilen, bevor 
ich diefelbe geprüfet und gebilliget hätte; ich glau⸗ 
be aber, daß diefes Anfuchen zu fpät geweien. 
Blato faget: es fei niemand vorfezlich böfez 
welchem gegenmwärtiger Fall zu widerfprechen fcheie 
net: den man hätte ohne Koften eine richtige 
Überfezung liefern können, und man bat nicht ges 
wollt. Es iſt alſo dieſe Mißgeburt an das Licht 
erſchienen. 

6.32. Ich kañ nunmehro die Ausgabe meines 
italiäniſchen Werks der bisher nicht bekañt gemache⸗ 
ten Denkmale des Altertums ankündigen, und 
es wird daſſelbe, auf meine eigene Koſten und ohne 
Pränumeration gedrukt, gegen die nächſte Oſtern 
in zween Bänden in groß Folio erſcheinen. Es 
enthält dafielbe, aufler den Kupfern zur Bierde des 
Merfs, zweihundert und zehn Kupfer alter Denk 
male, welche in demfelben erfläret und erläu« 
tert worden, nebſt einer vorläufigen ausführ- 
lihen Abhandlung von der Kunft ber 
Beihnung der Agypter, der Hetrurier 
und befonders der Griechen. 


Rom, den 1 September 1766. - 
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1 Die i aunde, welche von der Zeimnung 
abge baben.mie alle Erfindungen mit dem Noth⸗ 
wendtgen angefangen, nach dem fuchete ‚man die , 
Schönheit, und zulezt folgete das ANberflüfft- 

ge: dieſes find die drei vornehmſten Stufen der 


5.2. Die Werke der Runft ſind im ihrem ig 
fprunge, wie ‘die fchönften Menfchen bei ihrer Ge⸗ 
burt., ungeflalt ‚und einander ähnlich , wie der Sa⸗ 
‚me ganz verfchiedener Pflanzen, gewefen;z "in ihrer 
Blüthe und Abnahme aber gleichen "fie denienigen 
sroßen Flüffen, die, wo fie am breiteften fein foll- 
ten, fi in fleine Bäche, .oder auch ganz und gar 
verlieren. - 

5.3. Die Kunf der Zeichnung unter deh 
Honptern iſt einem mohlgegogenen Baume zu ver- 
‚gleichen, deſſen Wachstum duch den Wurm, oder 
Durch andere Sufälle, gehemmet umd unterbrochen 
worden: den es blieb Diefelbe ohne Anderung, uber 
ohne ihre Vollkommenheit zu wrreichen, ebendiefelbe 
His an die Beit der griechiichen Könige dafelbſt; und 
ein Abnliches Verhältniß fcheinet es mit der Kunſt 
der Berfer zu haben Die Kunft der Hetrurier 
fan in ihrer Blüthe verglichen werden :mit einem 
zeiftenden Gewäſſer, welches :mit ungeſtüm zwifchen 
Klipen und Aber Steine Hinfchiehet: den die Eigen 
Schaft ihrer Zeichnung iſt hart und übertrieben. 
Die Kunfl der Zeichnung unter den Griechen nber 
gleicher einem Fluſſe, veſſen Rares Walter in öftern 


62 Geſchichte der Kunſt. 


Krümmungen ein fruchtbares Thal durchſtrömet, und 
anwaͤchſet ohne Überfchwemmungen zu verurſachen. 

S§. 4. Es hat ſich die Kunſt vornehmlich mit dem 
Menſchen beſchäftiget, und könte alſo mit meh—⸗ 
rerer Richtigkeit, als Protagoras, von dem Men⸗ 
ſchen ſagen: „ daß derſelbe aller Dinge Maß und 
„Regel iſt;“ 1) auch lehren uns die älteſten Nach⸗ 
richten, daß bie exſten Verſuche, ſonderlich von ge⸗ 
zeichneten Figuren, vorgeſtellet, was ein Menſch if, 
nicht wie er ung erfcheinet; den Umriß des 
Schattens defielben, nicht die Anficht des. Kär⸗ 
pers. Von diefer Einfalt der Geflalt ging man 
zur Unterfuchung der Verhältniffe, welche Nichfig- 
Teit lehrete; und biefe machete ficher, Ach in das 
Große zu wagen, wodurch die Kunſt zur Broßheit, 
und endlich unter Yen Griechen Aufenweife zur höch— 
ſten Schönheit gelangete. Nachdem alle Theile 
derſelben vereiniget waren, und ihre Ausſchmü⸗ 
kung geſuchet wurde, gerieth man in das über⸗ 
flüſſige, wodurch ſich die Großheit der Kunſt ver⸗ 
und endlich erfolgete der völlige Untergang der⸗ 

c en. 

Dieſes iſt in wenig Worten die Abſicht der Ab⸗ 
handlung dieſer Geſchichte der Kunſt. Zum 
erſten wird von der anfänglichen Gehalt 
der Kunſt allgemein geredet, ferner von der 
verfhiedenen Materie, in welcher diefelbe 
wirfete, und drittens von dem Einfluffe des 
Simmels in die Kunfl. 

8.5. Die Kun bat mit der einfaͤltigſten 
Geflaltung, und mit Bildung in. Thom, folge 
lich mit einer Art von Bildhauerei, angefan« 
gen: den auch ein Kind, fan einer. weichen Maſſe 
eine gewiſſe Form geben, aber es ‚fat nichtz auf 


4) Sestus Empir. Pyrrh, hypeth. L 1. c. 32. 
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eine Flaͤche zeichnen; weil zu jenem bee bloße 
Begrif einer Sache hinlänglich iſt, zum Zeichnen 
aber viele andere Keñtniſſe erfordert werden; aber 
Die Mi ed iſt nachher die Biererin ber Bildhauerei 
geword u) 

$, Fi Er fcheinet, daß die Kunfi anter allen 
Völkern, welche dieſelbe geübet haben, auf gleiche 
Art entſprungen ſei, und man hat nicht Grund ge⸗ 
nug, ein beſonderes Vaterland derſelben anzugeben; 
den den erſten Samen zum Nothwendigſten bat ein 
jedes Wolf bei ſich gefunden; und obgleich die Kunfl, 
ſo wie die Poeſie, als eine Tochter des Vergnrügens 
angefeben werben kañ: fo if gleichwohl nicht u 
Käugnen, daß das Vergnügen der Menfchlichfeit 
eben fo nothmwendig iſt, als dieienigen Dinge, obne 
welche fe nicht beſtehen kañ; und man fan behaup⸗ 
ten, daß die Malerei und die Bildung der Figuren, 
oder die Kunſt unfere Gedanken gu malen und zu 
bilden, älter fe, als diefelben zu fchreiben, 
wie aus der Befchichte der Mericaner und anderer 
Völker erweistih ih. Da aber die erfien Bildungen 
mit Figuren der Gottheiten fcheinen angefangen 
zu baben: fo if die Erfindung der Kunſt verſchie⸗ 
den nach dem Alter der Völker, and in Abficht 
der früheren oder fpäteren Einführung des Götter⸗ 
Dienfies, fo daß ſich die Ehaldier oder die Agupter 
ihre eingebildeten Höheren Kräfte zur Verehrung 
zeitiger als die Griechen werden finlich vorgeſtellet 
haben. Den Hier verhält es ih wie mit anderen 
- Küntten und Erfindungen, dergleichen Das Purpur⸗ 
färben i},?7 welche in deu Morgenländern eber be 
kañt und getrieben wurden. Die Nachrichten der bei 
digen Schrift von gemacheten Bildniffen find weit 


.. 8) Goguct, origine des lois, 1.2. ch.5. art.3. ea. 
2) Coguet, Le. ch.2. ar.ı. Sem 
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älter als alles, was wir von den Griechen waffen: 1) 
Die Bilder, die anfänglich in Holz gefhnizet 
und andere, Die ans Erst gegoffen wurden, has 
ben in der bebräifchen Sprache jedes feine befondere 
Benennung ;?) die erfleren wurden mit der Zeit ver⸗ 
goldet, 3). oder mit goldenen Blechen .:beleget. 
Dieienigen aber, welche. von dem Urſprung eines 
Gebrauchs fo wie einer Kunſt, und von deren Mit⸗ 
theilung durch ein Volk auf das andere, reden, 
irren insgemein darin, daß fie Ach an einzelne Stü⸗ 
ke, die eine Ahnlichkeit mit einander haben, halten, 
und Daraus einen allgemeinen Schluß machen; fo 
‚wie Dionyſius aus der Schärfe um den Unter⸗ 
Ieib der Ninger bei den Griechen, wie bei den N 
mern, behaupten will, daß dieſe von ienen herge⸗ 
kommen ſei. 4) Wen man alfo auch zugeſtehen 
wollte, daß die Griechen die Kunſt von den Agyp⸗ 
1) Gerh. Voss: Instit. Poët. 1 ı. p. 31. 
In Mefopptamien ‘waren Gözenbilder ſeit Abraham? 
‚Zeiten: (Joſ. 24 K. 142.) Jakob befahl feiner Fami⸗ 
He ale Goözenbilder zu entfernen; (4 Maſ. 35 K. 2%) 
. Rahel entwandte ihrem Vater Laban bie Gözenbilder. 
(1 Mor. 318. 198.) Vea. 


2n3200 : bo 
3) Joſ. 30 8. 22%. 
4) Antiq. Rom. 1.7. c.72. Dionyftus erzählt an die 
. fer Stelle, daß die griechiſchen Athleten ſich in den Ally 
:ften Zeiten die Schaamtheile verhüften, und beweiſet 
dieſes aus dem Homer; daB aber ſpäterhin dieſe Sitte 
zuerſt von dem Lafedämonier Akanthos aufgehoben 
worden. Won ‚jener ältern Sitte, ſich die Schaams 
. helle zu verhüllen, fast nun Dionyfiuß: Turo za 
mis ge To do 0 Poym Iaperev is 3E apXm yaraza 
wag Enno, :und führt Mäterhin alſo fort: Turo de 
To Eds zepxasın ev wor "ErAnum a PURATTEITEE Mey fi 
eds Pouascı dur Hs apusmadırne: Tape Diem 
sp, arÄ Bd Meran dur Xpira, xadarıp Ass. 
Sea u. Meyer. | " 
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tern „erhalten, fo muß ‚maß, wenigſtens bekennen/ 
daß es mit jener, wie mit der Mythologie ergangen 
fei; den die Fabeln der Äghpter wurden unter dem 
griechiſchen Himmel gleichfain von neuem geboren, 
und nahmen eine ann verfchiedene Geflalt und an- 
dere. Namen an, 1 


"6.7. In Ägypten. blüßete | die, Kunfl bereits in 
den Alteſten Zeiten, und wen S efofiris mehr als 
dreihundert Sabre vor dem troianifchen Kriege ger - 
Lebet hat:?) fo waren in diefem Reiche die größten 
Obeliffen,. die ih in Rom befinden und Werke 
gemeldeten Konigs find, 3) nebil ‚ben größten Gebau⸗ 


2 


Sea beſchuldigt. mit Unrecht Winckeima mt, sie 
Stelle nicht gehürig verſtanden au. haben .. Die alte Tas 
teinifche, Überfesung giht den Siñ ganz richtis mit ben 
Worten? Hunc igitur ‚priscorum Cra&corwn moreni, 
dum hodieque servant Romani, salis apparet, illos eum 
änobis non posteriore tempore desumsisse, sed ne mu- 
:tasse quidem ,. ut'nös progressu temporis. Giebeliß, 

[Solte Wwindernan wirflih, des;Lesterh: Med 
mung zufolge, din Dionyrfius. darin. haben berichti⸗ 

. gen wollen, daß die Römer die erwähnte Binde nip 
. mald,.weber. in der alten. noch neueren Zeit, von 

den Griechen entlehnt haben? Es ſcheint mir nicht, ſo: 
man leſe nur die Steite; und ich glaube, Send Anmer⸗ 
tung hat ihre Sichtigfeit. Man vergleiche noch die Er⸗ 
läutérung üb! d.Gebanfen v. db. Nachahmung; $, 313 

or hen name: 14. 2 DS 

2) Not. ad Tacit. Annal. l. 2. c. 60. Vales. "Not. ad 

Amamlanı 1. 17. c.4. Warburton,.. Essay sur les. Hierogl. 
p- 608. 

» en alte dbeliſken in’ Kom ns gon Seſoſtritun 
Acgypten errichtet worden, viefehe erwähnt Plinius 
7.36% ce. ‚g- sect;, 14. n, 5.), nur ined einzigen von 

> Sefoftrtd errichteten‘ RN Ber tpäterhin im Mark 
felde aujgeſtellt morben. Ob von Augyfiüsr wie 

. Sea behauptet, "Iaffen wir unen ſchieden Plinius 

fagt es wenigſtens nicht ausdrüklich. „Sea u. Meute 
3+ 
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den zu Theben, bereits aufgeführet, da über die 
Kunſt bei den Griechen annoch Dunkelheit und Fin⸗ 
ſterniß ſchwebeten. Von dieſer zeitigeren Blüthe 
der Kunſt bei den Ägyptern ſcheinet der Grund die 
große Bevolkerung ihres Reichs und die Macht ih⸗ 
ver Könige zu fein; da duch diefe ausgeführet 
werben Tonte, was ber nothmendige Fleiß, dem iene 
erwelet, erfand. Die Bevölkerung -aber ſowohl als 
die Macht. der Könige in Ägypten beförderte ſelbſt 
die Lage und die Natur diefes Landes. Diefe im 
der beftändig gleichen Witterung und unter dem 
warmen Stmmel erleichterte allgemein: das Leben 
und den Unterhalt der Einwohner, 1) und da ibre 
Kinder bis. zu erwachſenen Fahren nafend gingen, wur⸗ 
de dadurch die Fortpflanzung aufgemuntert. 2) Durch 
jene, die Rage, aber hat gleichfam die Natur Ägyp⸗ 
ten zu einem einzigen untheilbaren und folglich 
mächtigen Neiche beflimmet, da ein einziger großer 
Fluß diefes Land durchfirömet, und da gegen Nor« 
den das Meer, und von andern Seiten habe Ge 
birge deſſen Gränzen find: dent der Fluß und die 
ebene Fläche biefes Landes war ber Thetlung zu⸗ 
wider; und wen zu einer gewiſſen Zeit mehrere Kö⸗ 
nige daſelbſt waren, To bat diefe Verfaſſung febr 
kurze Seit gedauert, und Ügnpten genoß daher, 
mehr als andere Reiche, Nuhe und Frieden, wo—⸗ 
durch die Künſte erzenget: und: ‚genähvet wurden. 


7) Diod. Sie. .ı. 8.34. Gen. 

2) Diefer Grund ſcheinet nicht ſehr haltbar. Plinius 
dl. 7. e. 3. sect.3.), Solinus (c. ı.) und Seneca 
(nat. quest. 1.3. c. 25.) fchreiben die faft unglaubliche 
Sruchtöarteit in Hönpten den Eigenfchaften des Nils au. 
Se 

Sindelmal wollte nur ſagen, weil die Erzie⸗ 

“Hung in Agypten wenig koſtete, werde die Sorspflan: 

"ung ſehr begunſtigt. Stebelis. 
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Griechenland Hingegen war felbfi von der Natur 
durch viele Gebirge, Flüſſe, Inſeln und Erdzungen 
getheilet, und es waren dafelbit in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten fo viel Könige als Städte, unter welchen die 
nabe und häufige Veranlaffung zu Zwiſtigkeiten und 
Kriegen die Ruhe flörete, und der Bevölkerung, 
folglich auch dem Fleiffe und der Erfindung im 
Künſten, nachtheilig war. Es iſt alfo begreiflich, 
daß die Kunſt fpäter unter den Griechen, als unter 
den Ägyptern, geübet worden. 

8.8. Bei den Griechen bat die Kunſt, fo wie 
in den Morgenländern, mit einer Einfalt ihren 
Anfang genommen, daß fie von feinem anderen 
Volke den erfien Samen zu derfelben geholet, ſon⸗ 
dern die erſten Erfinder ſcheinen köͤnnen. Den 
es waren "unter ihnen. fchon dreiffig Gottheiten 
fihtbar verehret, da man fie noch nicht in menſch⸗ 
licher Geſtalt gebildet Hatte, und fich begnügete, 
‚biefelben durch einen unbearbeiteten. Klog, oder 
durch vierefihte Steine, wie die Araber D und 
Amazonen thaten,?) anzubenten, und biefe dreiflig 
Steine befanden fich in der Stadt Bherä.in Acha⸗ 
ia noch zu den Beiten des Baufanias. 3) So 


ı) Max. Tyr. Diss. 8. 5.8. . Clem. Ales.-Gohort. ad 
Gent. ©. 4. p- 40» Codin. de Origin. Constantinop. 
c. 66. 

2) Apollon. Rhod. Argonant. l.2 v. 1176. 

3) Pausan. 1.7. c: 22. 1.8. c. 31 — 32. c. 35. 

Die erfie Stelle paßt hieher; die drei Testen nicht. 
Deßhalb Hat Sea in den Text Folgendes laus der 
voriäuf:. Abhandl. K. 1.) eingeiheben: „und 

» nicht weniger unförmlich waren bamald die Geſtal⸗ 
„ten der Götter in den fibrigen heilen Griechen: 


„ lands, “ übrigens hat Fea Recht, werk er behauptet, 


daß Pauſanias in den drei Testen angeführten Stel⸗ 
Ion nicht ſowohl von rohen, unbearbeiteten vier 


. 
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war die Juno zu Thelvid und die Diana zu Ska⸗ 
zus geflaltet. 1) Diana Patroa und Jupiter 
Milchins zu Sicyon waren,?) wie bie älteſte 
Benus zu Paphos, 3) nicht anders, als eine Art 
Saäulen, 4) Bakchus wurde in Geſtalt einer 
Sänle verehret, 5) und ſelbſt die Liebe‘) und 


die Gratien 7)- wurden blos durch Steine vor⸗ | 


ekigen Steinen, ald vielmehr von wohlgearbeis 
teten Hermen fpreche, wie auch ſchon Goldhagen 
in feiner überſezung des Pauſanias (1 ®. 181 ©.) 
bemerket. Deñ ayarıa fieht niemals für einen rohen 
unbearbetteten Stein. Meyer. 


. [Man vergieihe C. G. Siebelis Programma de voca- 
hulis ayarıa , Zoavor et ardgras apud Pausaniam. Bu- 
disse, 1818. 4] 


:. 4) Clem. Alex. 1. c. Es waren mei Bau mftämme 
ohne weitere Bearbeitung. Dieſes fagt. auch Arnobius 
(Advers. Gentes, 1.6. p- 196.). _G 9. 


x 


. 2) Pausan. 1.2. c. 9. 
Die erfte war in Geftält einer Säule, die sweite in 
Geſtalt einer Pyramide. Gen 
. 3) Clemens Alerandrinus (hc) und Maximus 
Tyriu (IL. c.). ſagen von biefer Venus: ro de ayar mm 
ux av uracus arıa ra m wupamıdı asuun. (Conf. Tacit. 
Histor. 1.2. ce. 2— 3.) Eine ähnliche Sigur fiehet mar 
auch Auf ziner Münze. TPatin. Imper. Rom. numism. 
ex are niedise etinf. form. p. 80. Tristan. Comment. hist. 
t. 1. p-419. Spanhem. de usu et prestant. numism. t.1. 
diss.8. &6.): Sea.: 
HM Eumelos, ein-alter Dichter, fagte, dab anfangs alle 
. Gottheiten in Geftalt einer Säute dargeſtellet worden; 
fo war unter andern auch der delphiſche Apollo. 
. . (Clem, Alex. Strom. I. 2. n. 42. p. 428.) . Sea. . 
5) Schwarz: Miscel. polit. humanit, p- 67. - Tristan Com- 
ment hit. Lı. p 419. © 
6) Pausan: 1.gl ec. 24. 
7) Id. 1.9. c. 38. 
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geftellet, daher bedeutet das Wort Säule (ww) 
auch noch in den befien Zeiten ber Gricchen eine 
Statue!) Kafor und PBollug hatten bei den 
Spartanern die Geſtalt von zwei Parallelhöl⸗ 
zern,?) welche durch zwei Querhölzer verbuns- 
den waren, und diefe uralte Bildung derfelben 
erfcheinet in dem Zeichen: II,3) wodurch diefe 
Zwillinge in dem Thierfreife angedeutet werden. 

8.9. Auf befagete Steine wurden mit der Zeit 
Köpfe gefeget; unter vielen andern war ein folcher 
Neptunus zu Tricoloni, 4 und ein Jupiter zu 
Tegea, >) beide in Arkadien; den in dieſem Lande 
mar man unter den Griechen mehr als anderswo 
bei der aͤlteſten Geſtalt in der Kunſt geblieben; ©) 
ja es war noch zu Pauſanias Zeiten zu Athen 
felöf eine Venus. Uranin alfo gebildet.) Es 
offenbaret ſich alfo in den erfien WBildniffen der 
Griechen eine urfprüngliche Erfindung und 


ı) Codin. de Orig. Constantinop. c. 38. p. 19. 
Diefer Schriftſteller aus fpäterer Zeit redet von den 
auf Säulen geſezten Statuen. Gen . 
3) Plutarch. de amor. fraterno. princ. p. 478. ſt. 7. p- 867, 


edit. Reisk.] 

3) Palmer. Exercit. in auct. Grac. ad Plut. de i ira cohib. 
p- 223. " 

4) Pausan. 1.8. c. 35. 

5) Id. 18. 'c. 48. 


6) Id. 1.8. c.48. 

Sea fheint dieſe Stelle mit Unrecht “für nit yap 
fend zu Halten. Pauſauias fagt: „die Arkadier 
» fheinen mir an vierefigen Bildſäulen ein befonde 

„res Vergnügen zu haben. “ Der aus diefen Worten 
yon Windelmaf gemachte Schluß verhält fich alſo 
zu dieſer Stelle wie die Wirkung Aue ur face. 
Meyer. 


7) Pausan. 1. 1. c 19. 
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Bengung einer Figur. Auf Bögen der Heiden, die 
von der menfchlichen Gehalt nur allein den Kopf 
batten, deutet auch die heilige Schrift. 9) 
Vierekichte Steine mit Köpfen wurden bei den Grie- 
hen, wie befant if, HSermä, das if: große 
Steine genennet,?) und von ihren Künfllern 
befländig beibehalten. 3) 


4) Pr. 135 V. 16. 
In dieſer Stelle ift allein vom Kopf die Rebe, Uber 
Pf. 115. 8. 4—7 werden auch Hände und Füße der 
Gözenbilder erwähnt. Sen. 


2) Scylac. Peripl. p. 50. seq. Suid. v. ipue. Der Name 
Hermed, Mercurind, dem dergleichen Steine, wie 
man vorgibt, zuerſt ſollen gefeset worden fein, würde 
auch nach deſſen Herleitung beim Plato (Cratyl. p. 408. 

B.) jenen nichts angehen. Windelmai. 


3) Tzetzes (Chiliad. ı3. hist. 429. v.593.) fagt, daß man 
’ eine jede Statue Herme genallt habe Gea. 
Ardpsag Tævdicroc, beim Artftophanes (Pac. v. 1183.) 
war ein ſolcher Herme und einer von zwölf andern su 
Athen, an welche die Verzeichniffe der Soldaten aufgehän 
get wurden, und kañ alfo Feine Säule bedeuten, wie 
ed die überſezer gegeben baden. Winckelmañ. 


Die Hermen, durch welche urfprünglich Mercurius 
dargeitelit wurde, verdanken vielleicht ihre Form irgend einer 
muftiichen Anfpielung, wie auch Makrobius (Saturnal. 
L 1. c. 19.) behauptet, und Suidas [v.ipua) nebft 
Codinus, (l.c. c. 29.) Oder ihre Geftait gehet auch 
darauf, weil dieſem Gott, während er fchlief, Hände 

‚und Süße abgeſchnitten worden, wie Servind (ad Vir- 
gl Æn. J 8. v. 138.) anführt, und wie man ihn auch 
auf einem in Muſaico gearbeiteten Marmor vorgeftellt 
findet. (Spon. Miscell. erud. antig. sect. 2. art. 8. p. 
38. seg.) Die Athenienier waren nah Pauſanias 
(l. 4. c. 33.) die erfien, welche den Hernien die Quad 
ratform gaben. Cicero (ad Att. 1. ı. epist. 8.) gedenkt 
einiger Hermen, an welchen der Tronc oder Pfeiler 
von pentelifhen Marmor und die Köpfe von Bronze 


* 
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- 8.10. Bon blefem erſten Entwurfe und Anlage 
einer Figur Finnen wir der ammachfenden Bildung 
derfelben, aus Anzeigen der Seribenten und aus 
alten Denkmalen, nachforfchen. An diefen Steinen 
mit einem Kopfe merfete man anfänglich auf dem 
Mittel derfelben blos den Unterfchied des Geſchlechts 
an, welches vielleicht ein ungeformetes Geficht in 


waren; einen Her men, ber fich in Löwenpfoten endiget, 
fiept man unter den Gemälden von Herculanum, (t. 4. 
p.5.) Amoretti u. Sea. 


Sn den Anmerkungen zur Geſchichte der 
Kumſt (S. 3.) macht Windelmaf folgende Bemer⸗ 
kung Über das Palladium, als eine der älteſten Figu⸗ 
ven, bie und befafit find: „Es war dieſelbe, wie 
» Sutdas und Andere berichten, von Holz, und nad 
„dem Apollodorus (Bibl. 1.3. p. 20.) viertehalb 
»SFuß Hoch, weñ wuxuc, dem Heſychius zufolge, rür 
wein Maß von anderthalb Fuß genommen wird. 
» Wäre befageted Palladium, wie es fcheinet, dieje⸗ 
„nige Figur geweſen, auf deren Anien Theano, ded 
„ Untenord Chesenofin und Priefterin eben erfelben 
p Pallas, ein Gewand lesete, (Hom. I. Z. VI. v. 303.); 
„fo Föhte,im-wörtlichen. Verſtande dieſelbe nicht ehend, 
„tondern ſizend gebilder geweſen ſein. Es haben aber 
„die ältern, Grischen ‚und ihre, Künftler aus den beften 

» Zeiten entweder diefe Testere Palins, unterfchteden von 
„dem Palladin, oder fie Haben den Ausbdrut ımı Yıra- 
„en wicht wörtlich von einem Hinlegen auf den 
» Knien verftanden, fondern fo, daß Theana ihr 
—»„NPeplon zu ben Fuüßen ber Göttin geleget habe, 
nn. wie es allerdings kañ erklüret werden. Stehend, 

„wie dad Palladium auf geſchnittenen Steinen in 

den Band dei DAaomeedes, iſt diejenige Pallad auf 

„dem Stüfe eines der fchönften alten erhobenen Werke in 

„dem Muſes bed Verfafferd gebilbet, LDentmale, Num. 

»141.)] wo Aiar die Raffandra sur Liebe su beiwes 

„ gen fuchet. Auf einem andern fchönen Werte In den Ge⸗ 

„ wölbern unter dem Palafte der Villa Borshefe, wo 

„ nicht die Liebe, fondern vielmehr die Gewalttqh a⸗ 


- 
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Zweifel Keh.1) Wen .alfo gefaget wird, daß Eu- 
marus von Athen den unterſchied des Geſchlechts in 
der Malerei zuerſt gezeiget habe: ſo iſt dieſes ver⸗ 
muthlich insbeſondere von der Bildung des Geſichts 
im jugendlichen Alter zu verfichen, worin dieſer 
Maler die Jugend beiderlei Gefchlechts durch die 
jedem eigenen -Züge und Neisungen wird angedeutet 
haben. Diefer Künftler bat vor dem Romulus, 
und nicht lange nach Wiederherſtellung der olympi⸗ 
ſchen Spiele durch den Jphitus, gelebet. Endlich 
wurde dem Obertheile der Figur deſſen Form gege⸗ 
ben, indem der Untertheil annoch die vorige Geſtalt 
des Hermen behielt Kl doch fo, daß man i die Abfon- 


„tigkeit des %i as gegen ebendieſelhe Perſon vorgeſtellet 

„it, ſtehet dieſe Pallas, jenem Paladin auf geſchnit⸗ 

. „’tenen. Steinen ähnlich, in Geſtalt eines Herm es oder 

» Terminus, und wie jenes Bild und alle anderen vor 

„ der Zeitded Dadalus, mit geichloffenen Süßen, Crıcı 

"» vumfePßnxte) Bis auf welche: eine Bekleidung angedeutet 

» iſt. Die rechte Hand Hält diefelbe vor der Brut auf 

» ihrer, Agis, in der Linfen'den Spteß, und hierin if 

» dieſeibe verſchieden von dem Paltabto, welchem die 

„Scribenten in der rechten Sand den Syieg und in der 

7 linken eine Spindel geben; (Apull! 1. c. Tzetzes in 

Lycoph. v. 363.) ſo wie eine“ andere‘ fehr alte Statue 

dieſer Göttin suSerhthrk in Anja ebenfallz eine Spin 

.,» del hielt, ‘und auf dem Kopft, eine Kirget. Pousan. 
J— p- 334)* 


Bu @nafeo- (de Kussge des altes, ch. 3. p. 3 behaup⸗ 
tet durch die Autorität altes Schristſtellex, daß den man⸗ 
biſchen Herwen bie, mäñlichen Geburtstheile gegeben wur: 

den am ſymboliſch die: Frucktbarkeit der Sonne anzu⸗ 

Uber. a. Dar 

2) Plin. I. 35. 2 Du 1 ee —— 

. 3) Sunlö "ch. 3. p. 32) alaubt', daß ‚pie, BHermen 
nach einiger Zeit —8 die Geſtalt ‚der äsnptifchen 
‚ Mumien angenommen, und bemerkt, daß eben fo dir 
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derung der Schenfel durch einen Einſchnitt andeu- 
tete, wie wir an einer folchen naften weiblichen 
Figur der Vila Albani fehen. Sch führe diefe 
Figur an, nicht als ein Werk der. erfien Zeiten der 
Kunſt, da diefelbe weit fpäter verfertiget worden: 
fondern als einen Beweis, daß den Künklern fol- 
che uralte Figuren befant geweien, deren Form man 
bier vorfiellen wollen. Wir willen aber nicht, ob - 
Die Hermen mit der weiblichen Natur begeichner, 
die Sefoftris ſezen laſſen in den eroberten Län⸗ 
dern, wo er feinen Widerfland gefunden, eben fd 
geftaltet gewefen, oder zum Beichen dieſes Ge- 
fehlechts einen Triangel gehabt, momit die Agypter 
daffelbe andeuteten. 1) 


Sorm vieler Statuen aus Holze und Thon ſei, welche in 
den Grabmälern jener Nation gefunden, und darauf 
nach Europa gebracht worden. Ihm ſtimt Pauw bei, 
(Recherch. philos. t. ı. sec. part. sect. 4. p. 260.) und 
Newton (Chronol. des anc. royaum. p. 171.) 8laubt, 
daß eben fo die Bildniſſe der Gottheiten geweſen, welche 
zu den Zeiten des Kafus nach Griechenland gekommen 
find. . Diefe Meinung angenonimen, fo verfteht man, 
was der oben angeführte Pauſanias [I. 8. c. 48.) fagt, 
nämlich: „daß die Arkadier die vierekichte Geftalt ges 
„liebt, daß fie zuerſt diefe Geftalt den Hermen ges 
„ ben, und daß ed auch die andern Völker Griechenlands 
„von ihnen gelernt.“ Fea. 
en den Athenern, fast Pauſanias (1.4. ce. 

. 33.) haben die ‚übrigen Griechen die Quadratform der 
Semen gelernt.) - 

1) Euseb. de prep. evang. 1. 2, e: 6. p: 79. 

Clemens Alerandeinud, —X ad gent. n. 2. fs 
13.), den Euſſebius anführet, erwähnt diefes Triangels 
ganz und gar nicht. Daß er eine mufteriofe Figur bei dem 
Agyptern gewefen, bezeugt Plutarchus (de Is. etOs. p. 
373.) [p. 472. edit, Reisk.] und bemerkt auch Caylus 
(Becueil d’ AÄntiquit. t.2. antig. Egypt. p, ı3.) Von ben 
Hermen, wie Windelmai ſagt, oder vielmehr von 
den einfachen .etwas regelmäßigen oder vierefis 
sen Steinen, welche Seſoſtris al Grandſteine in den 

Winckelmañũ. 3. 


74 Gecſchichte der Kunſt. 


8. 11. Zulkezt fing Dädalus an, wie bie ge⸗ 
meinſte Meinung iſt, die unterſte Hälfte dieſer Her- 
men in Geſtalt der Beine völlig von einander zu 
ſondern; 1) und weil man nicht verſtand, aus einem 
Steine eine ganze menſchliche Figur hervorzubriu⸗ 
gen, ſo arbeitete dieſer Künſtler in Holz, und von 
ibm ſollen die erſten Statuen den Namen Dädala 
befommen baben. 2) Bon deffen Werfen gibt dig 


Ländern der von ihm befiesten Nationen auf feinem 
Feldzuge in Atten, fegen lich, zählt Dio dorus Sich 
Ins (Lı. 8.55.) daß er, um die friegerifhen und 
tapfern von ihm befiesten Völker anzuzeigen, märs 
liche Geburtötheile auf diefen Steinen anbringen laſſen, 
weibtiche Hingegen bei den feigen und verächtli— 
hen Völkerſchaften. Herodotus (1.2. 0. 102.) be 
zeugt diefed Leztere und fast (l.2. c. 106.), daß fich die 
Hermen mitden weiblichen Geburtstheilen 
noch zu feiner Zeit in Syrien befunden. Zen. 


4) Sea glaubt, daß Paläphatus (de incredib. hist. c. 
23.) der Urheber diefer von Winckelmanñ ald gewöhn⸗ 
‚lich angegebenen Meinung ſei. Denfelben führt Eu⸗ 

febiu8 an (Chron. ad ann. 730.), und vielleicht Hat 
auch Themiſtius (Orat. 26. p. 351.) bie Nachricht von 
ihm entiehnt. Meyer. 

2) Amoretti führt den Diodorus Sicutus (1.4 
76) und Paufaniaß (l.g. c. 3.) gegen Winden 
mai an. Die erfie Stelle ſpricht niht gegen, fons 

„ dern für Windelmali, indem Diodor bier befom 
. ders von der Geftaltung der Beine redet, und den Däs 
dalus ald den erften nennet, welcher bie Schenfeldeine 
.tortfhreitend gemacht (dsuaßsßnxıre Ta area MUr- 
cas), da alle frühen Bildhauer die Bildſäulen mit 
niederhängenden, von den Seitennicht abgetheil⸗ 

ten Armen und Händen vorgeftelit.. Die zweite Citation 
widerfpricht allerdings dem, was Winckelmañ behaup 
tet, indem nah Pauſanias (l.c.) nicht die Sta 
tuen vor Dädalus, fondeen vielmehe diefer von 
jenen benait worden. Meyer. 

Diefe Erinnerung ift in Besiehung auf den Dio dorus 
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Meinung ber Bildhauer von Sokrates Seit, wel⸗ 
che dieſer anführet, einigen Begrif: „wei Dir 
„dalus (faget er I) wieder aufſtehen follte, und . 
„arbeiten würde, wie bie Werke find, die unter 
„ befien Namen gehen, würde er, wie die Bildhauer 
» ſagen, lächerlich werden. ““ 


6.12. Die erſten Züge dieſer Buldnige bei den 
Griechen waren einfältige und mehrentheils‘ gerade 
Linien; und unter deh Agnptern, Hetrurieen und 
Griechen wird beim Hrfprunge der Kunſt in. ibrem 
Bildern kein Unterſchied geweſen fein; wie Diefes auch 
die alten Seribenten bezeugen. 2) In Abſicht der 
griechifchen Kunſt offenbaret es fich an einer: der al⸗ 
teften griechifchen Figuren. von Erst, 3) die ſich in 
dem Muſeo Nani zu Venedig befindet, auf deren 
Baſe folgende Schrift ſtehet: TTOATKPATEE ANE- 
OEKE, das if: Bolyfrates bat diefelbe ge 
widmet; welcher. vermuthlich nicht der Künftler 
Derfelben gewefen if. In dieſer platten Art. zu 
zeichnen lieget auch. der @rund von ber Ahnlichkeit 
der Augen an den Köpfen, auf den alteren gkiechi⸗ 
fhen Münzen, und an: ägyptiſchen Figuren; jene 
find, wie diefe, platt und laͤnglicht gesagen, wir 
unten wird umftändlicher. angegeben .‚werben.. Der- 
gleichen Augen bat vermutblih Diodoyus anzei- 


— 


nr P 
und' Pauſanias unrichtig; dei Windelmnf hnt den 
Pauſanias hier nicht angeführt, und in dem Biymolo- 
gico M. (p. 227. Lips.) ſieht man, daß einige dad Wort 
dasdara von Dädalus abgeleitet, Diefem- wider: 
fpriht Paufantad, wad Winfelmafl wohl wußte, 
[8.0 8.18% 28.989] Siebelis. 


1) Plat. Hipp. maj. p. 282. Fea. 
2) Diod. Sic. 1. ı. $. 97. Strab.1.ı7. p. 1159. 
3) Paciaudi, Monum. Pelopenn. t.2. p. 5ı. 
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gen wollen, wo er von ben Figuren des Daͤda⸗ 
Lus faget, DaB diefelben gebildet gemelen onmacs 
mepruxora,. welches die überfezer gegeben haben, Iu- 
minibus clausis, mit zugefchloffenen Augen.!) 
Diefes iſt nicht wahrfcheinlich: den wen er hat 
Augen machen wollen, wird er fie offen gemachet 
haben. Es tft auch die Überfegung ganz und gar 
wider die eigentliche und Befländige Bedeutung des 
Wortes neuvaus, welches mit den Augen. blin- 
gen, nictare, und im Staliäntfchen sbirciare heiffet, 
und. : mit . conniventibus oculis müßte ausgedrüfet 
werden, fo wie menvxorn xeren balb eröfnete 
Zipen heiſſen.) Die erfien Gemälde aber ma- 
ven Monogrammen, wie Epikurus die Götter 
nennete, DD das iſt, wie ich gemeldet habe, ein 
Iinichte Umfchreibungen des Schattens der 
menfchlicyen Fignr. 4) 

$. 13.2. Aus folchen. Linien und Formen mußte 
alſo die Bildung einer Art Figuren entfliehen, die 
man.imsgemein ägyptiſche Geflalten nennet, das 
ifts. die völlig gerade und obne Bewegung waren, 
und die Arme nicht frei, Tondern an den Seiten ange 
ſchloſſen hatten, fo wie annuch in. der vier und 
funfzigſten Olympias die Statue eines arfadifchen 
Siczers. in ben. Spielen, mit Namen Arrha—⸗ 


1) L. 4 * 76. 

Nicht ai Statuen des Dädalus, Tondern die ber 
‚treäbern Künſtler neſit Diod sus KERUNTE ORT: 
QAmoretti. 

—V Nons. Dionys. L. 4. v. 150. 
‚3b Cicero (de Nat. Deor. l.ı. c. 27.) behauptet 
2 Epifuens: „die Gottheit habe Teinen Körper, aber 
„etwas dem Körper Ähnliches.“ Gen. 
4) Conf.Plin. 1. 35. c. 12. sect. 43. Athenag. legat. pre 
Christian. n. 17. P.292. Sea. 

Über das Gefiht der Mumien fehe man Creuzers 

Comment. Herodot. I. 384. Siebelis. 
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hion,!) gearbeitet war. Aber daraus Jäffer fick 
nicht bemeifen, daß die Griechen die Kunſt von’ den 
Agyptern erlernet haben. Es mangelte ihnen fogar 
an. Gelegenheit dazu; den vor den Zeiten des 
Pſammetichus, eines der lezten agyptiſchen Kö⸗ 
nige, mar allen Fremden der Zutritt in Agypten 
verſaget, und die Griechen übeten die Kunſt ſchon 
längſt vorher; die Abſicht aber der Reiſen, welche 
die griechifchen Weifen, und zwar allererfi nad) ber 
Eroberung diefes Reichs durch die Berfer dahin 
thaten, ging vornehmlih auf die Negirungsform 
Diefes Landes, 2) und auf Erforfchung der geheimen 


ı) Pausan. 1.8. c.40. 

In der erſten Ausgabe (S, 10.) hat Winkeiman 
die Bemerfung hinzugefügt: „An jener Statue aber kail 
„der Stand, wie an einer, die dem berühmten Milo, 
„ 3m Aroton gefeset war, feine beſondere Bedeutung ge 
„» babt haben; und üherdem war biefelbe in Arkadien 
„ searbeitet, wo die Kunft nicht geblühet hat.” Dieſes 
fcheinet allerdings gegrundet; ben Arrhachion wurde, 
dem Pauſanias sufolge, von feinem Gegner erwürgt. 
Die Eleer erflärten ihn aber dennoch ald Eieger und kränz⸗ 
ten den Leichnam. Es fcheinet alfo, bag die fleife bewe⸗ 
gungßloſe Stellung der gedachten Statue blos eine Alles 
gorie auf den Tod und Sieg im Tode des Arrhachton 
war, keinesweges aber eine Nichahmmg dei ägyptiſchen 
Geſchmakes ober eine Gigentümlichfeit der griechiichen 
Kunft um die 5.4 Dinmpiade. EB gibt zuverläßig noch 
ältere griechiſche Werke, die in ihren Siguren fehr ange 
firenate Gebärden und durchaus Feine Ähnlichkeit mit 
äsnptifchen Arbeiten zeigen. Zufolge der fteifen, den Tod 
andeutenden Stellung jener Statue dei Arrhachion au 
Phisalia, iſt mit Wahrfcheintichkeit zu vermuthen, fie 
werde auch geſchloſſene Augen gehabt haben, wiewohl 
Pauſanias Mefen Umftand iüberfehen oder wenigfiend 
anzufüibren vergeffen hat. Meyer. 

a) Strab. I. 10. p. 738. Plutarch. in Sol. p. 92. 
Sen führt gegen Windelmafsd Behauptung, beven 
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Wiſſenſchaft ihrer Briefter, nicht auf die Kunſt. 
Es wäre hingegen für dieienigen, welche alles aus 
den Morgenländern berführen, mehr Wahrfcheinlich- 
keit anf Seiten der Phönizier, mit welchen die Grie- 
chen fehr zeitig Verkehr hatten, die auch von dort» 
beu durch den Kadmus ihre erfien Buchflaben follen 
befommen haben. 1) Mit den Bhöniziern Handen 
in den ältehen Zeiten, vor dem Cyrus, auch die 
-Hetrurier, welche mächtig zur See waren, im 
Bundniſſe,2) wovon unter andern die gemeinfthaftfie 
he Flotte, welche beide Volker wider die PBhocder 
ausrüffeten, ein Beweis if. 3) 
$. 14, Diefes aber wird diejenigen nicht über- 
zeugen, welde willen, daß einige Seribenten der 
Griechen zugeflanden, ihre Mythologie von den 
Agyptern befommen zu haben, und daB die Brieiter 
dieſes Volks die griechifchen Götter in den ihrigen 


Nichtigkeit am Tage liest, einmal die von vielen alten 
Autoren erwähnte Ginwanderung äsnptifcher Colonien 
in Griechenland an, und zweiten? eine Stelle aus Din 
borus. (l.1.$.96.) Nicht zu gedenfen, daß das Zeug: 
niß Diodors, eines fo unkritiſchen Schriftftellerd, hier 
- wenig oder gar nichtd entfcheidet, fo fpricht gerade dieſe 
- Stelle für Wincfelmaf, indem Diodor auſſer 
dem Dädalus keines gricchifchen Künftierd erwähnt, 
‚der nad Ägypten folk gefommen fein, und ausdrüklich 
fügt: „daß die Philoiophen und Dichter nach Ägypten 
„ gereifet, in der Mbficht, die dortigen Gefeze und Gelehr⸗ 
„ſamkeit Fennen zu lernen,“ übrigens aber der Kunft 
auch nicht mit einer Sylbe gedenft. Meyer. , 


” 1) Herodot, 1.5. c.58. Clerm. Alex. Strom. Lin, 16. 
p- 362. Diod. Sic. 1.3..8.66. Plin. 1.7. c. 56. sect. 
57. Taecit.’Annal. 1. 11. c. 14. ZEuseb. de pr&p. evang. 
l 10. c.5. p.473. Meyer. 

2) Pausan. J. 10. c. 17. 


3) Herodot. 1.%ı. c. 165. 
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unter verfhhiedenen Samen und in einer eigenen . 
ſymboliſchen Geſtalt zu zeigen bednupteten, wie ſon⸗ 
derlich Diodarus berichtet. 1) Sch geſtehe, daß, 
wen dieſes Zengniß feinen Widerfpruch Yitte, aus 
diefer vorgegebenen Mittheilung der Götterlehre von 
den Agyptern auf die Griechen ein ſtarker Beweis 
wider meine Meinung zu ziehen wäre. Den, weh 
dieſes als erwieſen angenommen wird, würde aus 
der mitgetheileten Lehre koͤnnen gefolgert werden, 
daß die Griechen alfo auch die Form der Götter 
felbft und ihre Figur von borther tiberfommen 
hätten. Sch Fait aber diefem Vergeben nicht bei- 
pflichten, Tondern glaube vielmehr, daß, nachdem 
Alerander Ägypten erobert, wo die Ptolemder, 
defien Nachfolger, regireten, Pie Prieſter, um fich 
den Griechen 'gleichförmig zu bezeigen, und diefelben 
zur Nachſicht gegen ihren alten Götterdienft zu be⸗ 
megen, diefe nahe Berwandtfchaft unter den Göttern 
"beider Völker -erdichtet haben, da fie befürchten muß- 
ten, durch die abenteuerlichen Geftalten ihrer Gott» 
heiten den wizigen Überwindern Jächerlich zu wer 
den , und etwa ein ähnliches Schiffal, wie ihnen 
durch den Kambyſes begegnete, zu erfahren. 2) 
Diele Muthmaßung -gewinnet alle Wahrfcheinlichfeit 
durch die Nachricht, die uns Makrobius ertheilet 


4) Diodor (1. ı. 8. 23.) führt in biefer Stelle blos die Sa⸗ 
gen ber Ägyptier an, ohne ihnen beisuftimmen. Sie 
Art, wie er diefed vorträst, und Ausdrüke wie auSorc- 
ysoı, deren er fih von den Agyptiern bedient, zeigen 
Hinlänglich, das ee. wohl anderer Meinung geweſen. Sea 
u. Meyer 


2 Dieſer Grund ift nicht haltbar, indem man ſchon zu den 
Zeiten Heroborts, der mehr als hundert Jahre vor 
Alexander Tebte, in Griechenland geglaubt, viele Gott 
heiten und beilige Gebräuche von den Asnptiern erhalten 
iu haben. (Herodot. 1.2. 0.49.) _ en. 
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von der Verehrung des Saturnus und des &« 
rapis, welche nicht cher als nach Aletander dem 
Großen, und durch die Ptolemäer unter ben 
Agyptern eingeführet worden, in Gleichförmigkeit 
diefes Götterdiennes unter den Griechen zu Alexan⸗ 
drien. I) Folglich, da fich die Priefler der Ägypter 
fo wie Diefe bequemen mußten, griechifche Gott⸗ 
beiten zu erkennen und zu ehren: war auf der 
andern Seite die beſte Partei, welche fie ergreifen 
fonten, vorzugeben, daß ihre Gottheiten von dem 
griechifchen nicht verfchieden feien; und wen Die 
fes die Griechen zugeflanden, mußten fie auch 
befennen, daß fie-ihren Götterdienf von den. Agyp- 
tern, als einem Altern Volke, befommen.2) Es if 
aufierdem mehr als zu befat, wie wenig die Grie⸗ 
chen von der Religion :anderer Völker unterrichtet 
waren, welches unter, andern die vielen Götter ber 
Perfer, die iene uns namhaft machen, beweiſen; da 
im Gegentheil bei dieſem Volke nur allein die 
Sonne, und diefe in dem Feuer, verehret murbe. 

$. 15. Es ift zwar bier nieht ‚der Drt, mir 
ſelbſt Einwürfe zu. machen, die ſchwer u beantwor- 
ten find; ich muß mir jedoch vorfellen, daß viele 


meiner Lefer mit mir auf einerlei Gedanken gera⸗ 


then können. Wei man z. E. an. Hbeliſten einen 


ı) Saturnal. l.ı..c. 7. 


2) Saturnus und Serapis waren eine: Gottheiten 

griechiſchen Urſprungs. Tacitus (hist. l. 4. c. 81.), 

Plutarchus (de Is. et Os. p.3613.), Clemens 

».Alevandrinas (&ohort.ad get. n. 4. P-'42.) Mas 

trobius (l. c.), Drigene8 (contra Cels 1. 5. m: 28. 

p- 607.) und Andere verfichern einftimmig , daß ſich 

bie Agyptier den von den Ptol em äern eingeführten 

Gottheiten widerfest und auf Keine. Weite ihre eigenen 

Gottheiten, und heiligen Gebräuche mit denen der 
Griechen vermengt. haben, Ser... .., . 


‘ 
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Roßkaäfer, alsein Bild der Sonne,t) einge 
bauen, und auf der .gewölbeten Seite ägnptifcher 
fowohl als hetrurifcher Steine gefchnitten fiebet:?) 
fönte man daraus fchließen, daß die Hetrurier die- 
fes Siñbild von den Agyptern befommen hätten, 
welches alfo wahrſcheinlich machete, daß jene vor 
diefen auch die Kunſt erlernet hätten. Fremd mu 
es uns allerdings feheinen, daB ein fo verächtliches 
Sufect ein beiliges Symbolum bei dem einen, und 
wie es fcheinet, auch bei dem andern Volke gemors 
den if; und man könte muthmaßen,. daß felbfl die 
Griechen fid) etwas Beſonderes bei dem Roßkäfer 
vorgeftellet haben. : Den da Bamphos, einer der 
älteften Dichter, feinen Jupiter in Bferdemift 
einhüllet,3) fönte man diefes Bild von der Gegen-. 
wart der Gottheit in allen, auch in den verächtlich- 
Gen Dingen, auslegen; es fsheinet mir aber, daß 
vieleicht diefes niedrige Bild von eben dem Käfer,. 
der im Pferdemiſt wühler und lebet, genommen fein 
könne. 4). Mm aber dieſes unangenehme Bild nicht 
meiter zu zergliedern, will ich zugeſtehen, daß die 
Hetrurier daſſelbe ‚von den Aghptern angenommen 
haben; diefes fat jedoch durch einen befondern Weg 
mitgetheilet worden fein, ohne daß es nöthig mar, 
Agupten zu bereifen, welches, wie geſaget, Fremden 


1) Fisch, de prep. erg 1.3. c. pP 94. Clem. Alex. 
Strom. T. 3. n. 4. P- 657. 


2) gIch nenne hier ägypti (6e Steine, ‚nicht die von 
tgren alten, Künſtlern, ſondern die in ſpätern Zeiten 
und... vieleicht . im . dritten oder: vierten Sahrhunderte 
Ariftlicher Zeitrehnung, mehrentheils in geünlichem Bas 
ſalt gearbeitet, und. die mit ſymboliſchen Zeichen und 
Gottheiten der Ägypter beseichnet find, , Winckelmañ. 


. 3) Philostr. Heoric. c. 2. 8. 19. 
4) (Man vergleiche: Allegorie, $,.26.) 


83 Gefchichte der Kunſt. 


nicht erlaubet war, zu den Zeiten nämlich, von wel⸗ 


chen wir reden; aber mit der Kunft verhält cs fich 
anders, und man fonte diefelbe nicht erlernen, oh⸗ 
ne nach ihren Werken gezeichnet zu haben. 

6. 16. Gedachte Meinung einiger griechifchen 
Seribenten, und] weh auch alle derfelden beipflich: 
teten, daß die Kumfl von den Agyptern zu ihnen ge⸗ 
kommen ſei, wird nicht als ein Beweis der Wahr⸗ 
heit angeſehen werden von denjenigen, welche die 
menſchliche Neigung gegen alles Fremde kennen, von 
welcher die Griechen ſo wenig, als es andere Men⸗ 
ſchen ſind, frei waren: da ſogar die Einwohner von 
Delos vorgaben, daß ihr Fluß, der Inopus, aus 
dem Nil in Agnpten. unter ders Meere burchfomnte, 


und bei ihnen wieder in feine Quelle ausbreche. 1). 


6. 417. Es köñte gegen die gemeine Meinung 
auch der verfchledene Gebrauch der Künſtler der drei 
Völker, von welchen wir reden, angeführet werben; 
da wir miffen, daß bei den Hetruriern und bei den 
alteſten Griechen die Anfchrift auf die Figur felbff 
gefeget wurde, welches fih an feinem ägyptiſchen 
Werke findet,*) wo die bieroglyphen auf dem So⸗ 


ı) Pausan. 1. 2. c. 5. 


2) Es finden ſich auch Inſchriften auf der Figur felbf. 
Un einer Eleinern Statue der Iſis aus Holz bei Cays 


Iu8 (Rec. d’Antiq. t. 5. antig. Egypt. pl. 2,n. ı—2.. 


p- 9.) iſt dad ganze Gewand, von der Mitte ded Leibes 
bis zu den Süßen, beſchrieben. Im Muſeo der Ga: 
milie Borgia in Velletei finden ſich mehrere fehr alte 
Ägnptifche Gözenbilder In harten Steinen, Porcellan und 
Sykomoros, wo auf der Figur Hieroglyphen einge 
fhnitten oder gemalt find. Andere folher beichrtebenen 
‘Bilder erwähnt Guafco (de l'usage des stat. ch. 10. 
p- 296. ch. ı2. p. 323.). Die uralte Spheinx in Bronze 
(Cayl. t. ı. pl. 13. p. 44.) (bei Sea t.ı. p. 60 iſt auf 
dem Körper befchrieben. Stra. 


m 
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kel ſtehen und an dem Pfeiler, welcher ihren Fi⸗ 
guren wie zur Stüge dienet. Das Gegentheil wollte. 
Needham bemeifen aus einem Kopfe von fchwärzli« 
chem Steine,1) welcher fich in dem Föniglichen Diufeo 


4) Needham trat fogar mit einer Erklärung biefer Zei— 
chen hervor, die ihm ein Ehinefe zu Rom aufgehänget 
hatte, weldher feiner Sprache nicht mehr kundig mar, 

als andere junge Leute diefed Landes, die au Neapel in - 
einem für fie geſtifteten Collegio erzogen werden, und 
Feiner von ihnen kennet die Schrift, die man auf chi 
nefifchen Geräthen,. Zeugen u. ſ. w. fiehet, weil es, wie 
fie fagen, Die Sprache ber Gelehrten if. Dei ba 
diefe Kinder Solche find, welche ihre Eltern ausgeſezet 
haben, umd bie von den Miſſionarien auigeſuchet, Dem 
Tode entriffen, von ihnen erzogen, und, ſobald ed das 
Alter erlaubet, aus dem Lande fortgejchifet werden: ſo 
erlangen fie nur eine mäßige Keñtniß ihrer Sprade. 
Winckelmañũ. 

Sea berichtiget Winckelmaſis Anmerkung auf fol 
gende Weiſe: Es iſt wahr, daß die jungen Chineſen, 
die in einem zarten Alter nah Neapel kommen, ge 
wöhnlih nicht viel von ihrer Sprache verfichen, aber 
Winckelmañ hätte wiſſen follen, daß fie eben im Col⸗ 
legio zu Neapel meifterhaft darin unterrichtet werden. 
ea tagt ſodañ ferner, er ſelbſt habe- vier chinefifche 
Böglinge aus dem erwähnten Collegio geſehen, welche 
zu Rom mit vieler Leichtigkeit ein Verzeichniß von eints 
gen hundert chineſiſchen Manufcripten verfertigten; bei 
der ohnehin fo großen Echwierigfeit der chinefifchen 
Sprache fei fich indeſſen nicht zu verwundern, wei fie 
die Schrift auf den chinefifhen Kaufmalißwaaren nicht 
zu deuten willen, dba fi) auch uniere größten. Gelchrten 
bei den Zeichen unferer Kaufleute in gleichem Falle bes 
finden wärden. — übrigens war der Ehinefe, welchen 
Needham befragte, der Vorgänger Windelmans 
in der vaticantfchen Bibliothek, und wußte viele chine⸗ 
fifhe Worte; allein bei vortieaendem Falle war er ein 
offenbarer Betrüger. Wahrſcheinlich unterrichter von 
dem unter den Gelehrten fih mit ſo großer Hize erhobe: 
nen Streit über dad Alter und bie Urſprünglichkeit des 
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zu Turin befindet, und auf allen Theilen des Ge⸗ 
ſichts unbefante Beichen eingehauen zeiget, die nach 
deffen Meinung ägyptiſche Buchflaben und den chie 
nefifchen ähnlich waren. Der turiniſche Kopf aber 
bat nicht die mindefle Ähnlichkeit mit andern ägypti⸗ 
ſchen Köpfen, und iſt aus einem weichen Steine, 
yon einer Schieferart, den man Bardiglio nen⸗ 
net, gearbeitet, muß alfo für eine Betrügerei geach- 
tet werben. 1) 

8.18. Mit der Beit lehrete die zunehmende 
Wiffenfchaft die hetrurifchen und griechtfchen Künft⸗ 
ler aus den erfien ſteifen und unbeweglichen Bil» 
dungen, bei welchen die Agypter blieben und bleiben 
mußten, herauszugeben, und verfchiedene Hand- 
Jungen in ihren Figuren auszudrüfeh. Da aber die 
MWiffenfchaft in der Kunſt vor der Schönheit 
vorausgehet, und, als auf richtige, firenge Regeln 
gebauet, mit einer genauen und nachdrüflichen Be⸗ 
fHimmung zu lehren anfangen muß : fo wurde Die 
Zeichnung regelmäßig, aber eficht; bedeutend, 
- aber Hart, und vielmals übertrieben, mie fich 
an hetrurifchen Werfen: zeiget; auf eben die Art, 
wie ſich die Bildhauerei in neueren Zeiten durch 
‚den berühmten Michael: Angelo verbeſſert hat. 


chineſiſchen und ägyptiſchen Volkes, fchrieb er, um feine 
Nation zu. begünftigen, und um zu beweifen, daß die 
chineſiſche Sprache eine und dieſelbe mit der altägyp⸗ 
tiſchen ſei, auf einige chineſiſche Handſchriften in gedach⸗ 
ter ibliothet die Zeichen und Charaktere, welche ſich, 
wie er wußte, auf dem turiniſchen Kopfe befinden. 
Meyer nah Sea. 

1) Montag verſicherte, biefer Kopf fei aus _ einem 
ſchwärzlichen Steine, welcher fich in - Piemont.- findet. 
: (Guasco, de l’usage des stat. chap. 10. p. 296. Pauw, 
recherch. philos. sur le Egypt. et les Chin. t. ı. prem. 
Part, sect 1, Pr 28.) Gen 


1 Buch, 1 Kap. 85 


Arbeiten in diefem Style baben fich auf erhobenen 
Werken in Marmor, und auf. gefchnittenen Stei⸗ 
nnen erhalten, melche ich an ihrem Orte anzeigen 
werde; und diefes war der Styl, dem die angeführe- 
ten Seribenten mit dem betrurifchen verglei- 
chen,1) und weicher, wie es fcheinet, der aͤgine⸗ 
tiſchen Schufe eigen blieb: det die Künſtler dieſer 
Inſel, welche von Doriern bewohnet war, 2) ſcheinen 
bei dem ältefien Styl am längfien geblieben zu fein. 
Das Übertriebene im Stande und der Handlung der 
Figuren, welche die allerälteſte Form verlaflen hat⸗ 
ten, fcheinet Strabo durch das Wort wxorsos, 
verdrehet, anzuzeigen.) Dei wen er berichtet, 
daß zu Ephefus viele Tempel ſowohl aus der ältes 
fen als folgenden Zeit gewefen, und dag in jenen 
fehr; alte Statuen von Holge (apa Eoxva) ges 
fanden, in den andern Tempeln aber axorıx spyx: . 
bat diefer Seribent vermuthlich hier nicht fagen wol- 
len, daß die Statuen der Tempel, die nach der 
älteflen Zeit erbauet worden, fchlecht und tadels- 
haft geweien, wie es Caſaubonus verfianden, 
welcher oxorso; mit pravus überfezet;4) diefes hätte 


ı) Diod. Sic. et Strab. locis cit. 

Man vergleiche Car. Mulleri YEgineticorum liber, p. 96, 
und Hirt, über die neu aufgefundenen ägine— 
tifhen Bildwerfe, in Wolfs Analetten (IM. 
167.) Beide halten die ſtrenge Beobachtung ded Als 
tertümlidhen in der Bildung der Köpfe, Haare und 
Kleider für den Eharakter der äÄginetifhen Schule. 

Siebelis. 
2) Herodot. 1. 8. c. 73. 


3) L. 14. p. 948. 
Thyrwhitt will dafür oxnıwre epya oder axowradue 
epya leſen; — und Phavorinus erflärt axorsa durch 
ayıca, dusscra,.durspn. Siebelis. 


4) Caſaubonus hat den Strabo nicht überfest, fon 
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abe vielmehr von dem älteften Bildern fagen 
ollen. 

6,19. Das Gegentheil von exorsos fiheinet das 
Wort opYos anzudeuten, welches, mo es von Gta- 
tuen gebrauchet wird, wie beim Baufanias von 
einer Statue des Aupiters von der Hand des Sy⸗ 
fippus ‚ 1) durch die Überfeger von einem geraden 
Stande erfläret wird, da. es vielmehr eine Figur 
anzeigen fol, die einen ruhigen S tand ohne 
Aetion bat. 


dern ſich nur mit der Kritik des Textes beſcchäftigt, 
ohne auf die fehlerhafte überſezung Rükſicht zu nehmen. 
Sen. 


N) I. 2» ©. 20. 


Zweites Kapitel 


8.1. Das zweite Kapitel diefes Buches, nämlich 
von der Materie, in welcher die Bildhauerei ihre 
Werke ausgearbeitet bat, zeiget zugleich die ver- 
fchiedenen Stufen des Wachstums derfelben,, fo daß 
die Kunſt mit Thon anfing; !) hierauf fchnigete man 
in Holz, ferner in Elfenbein und endlich machete 
man fih an Steine und Metalle, 

5.2. Den Thon, als die erfie Materie ber 
Kunſt, deuten felbft die ‚alten Sprachen an: dei 
die Arbeit des Töpfers und des Bilders oder 
Bildhauers wird durch ebendaſſelbe Wort begeich- 
net.) Es waren noch zu Pauſanias Zeiten in 
verfchiedenen Tempeln Figuren der Gottheiten von 
Thon: als zu Tritda in Achaia,3) im dem Tempel 


4) Die älteſten Künftler haben auch in Pech gearbeitet. 
Dädalusd machte eine Bildfäufe bed Herkules aus 
Pech, zur Dankbarkeit, daß diefer feinen Sohn Ika⸗ 
rus begraben Hatte. (Appollod. 1. 2. c. 6. n.. 4.) 
Doch fast Pauſanias (l. 9. c. rı.) von eben diefer 
Bildſäule, daß fie von Holz gewefen. Auch Junius 
vergißkt des Pechs (I. 3. c. 9), wo er die verſchiedenen 
Materien der alten Statuen erzählt. Leſſing. 


2) Gussetii Comment. Ling. Hebr. v. "753°. 


3) Pausaa. 1.7. c. 22. 
-&ea erinnert, daß Dieter Tempel, nach des Pauſa⸗ 
niad Worten, allein den diis majoribus, nit aber 
den Göttinen geweiht war, wie es Windelmai' 
gefaßt. Pauſanias ſpricht von dem Tempel der xa- 
Asumvoy Meyisar Jay, und dieſes läßt fih von den Göt⸗ 
tern wie. von den Göttinen verfiehen, wiewohl 
Pauſanias (IJ. 8. c. 31.) diefe beſtimt usyaras Haus 
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der Ceres und der Profervina, fo wie Am⸗ 
phiftyon,!) welcher nebfl andern Göttern den Baf- 
chus bewirthete, in einem Tempel de Bakchus 
zu Athen fand; und ebendafelbft in dem Portico 2) 
Ceramikus genait, >) der von Arbeiten in Th 


. ne alfo zubenamet war, fland Theſeus, wie er 
den Sciron in’s Meer ſtürzete, nebſt der M-or- 


genröthe, welche den Cephalus entführete: beide 
Werfe von Thon. Es haben fih fogar in der ver- 
fchüttet gemefenen Stadt Bompeis vier Statuen 
von gebranter Erde gefunden, die in dem her⸗ 
eulanifchen Muſeo aufgeflellet find.: zwo von den- 
felben,. ein wenig unter Xebensgröße, flellen komi⸗ 
fche ‚Figuren, von einem und dem anderen Ge 
fchlechte, mit Larven ‚Aber das. Saupt, vor; und 


nett. Übrigens heißt bie Statt nicht Tpirie, fondern Toi 
raue, wie nunmehr bei Pauſanias (l.c.etl.y. c. 6.) 
selefen wird. Dieſe Lefart beftätigen Strabo, Poly 
bius, Stephanus Byzantinus und dad abgelei- 
„tele Tpsrasıs. Meyer. 


rt Kennt, 


1) Pausan.l. ı. c. 2. 
2) Pausan!' l. ı. c. 3. 


Caramikus hieß eine Straße in Athen, worin 
‚biefer und andere „Portich gelegen waren; die eis 
. sentlihe alfo ‚genaite Halle führte den Namen 

"auch nicht von den fie sierenden Arbeiten aus Thon fons- 
dern von Ceramikus, dem Gohne des Bakchus 
und der Ariadne. Plinius (I. 35. . 12. sect. 45.) 
leitet den Namen ab von der dort befindlichen Werkſtätte 
des in Thon. arbeitenden Chalkoſthenes. Noch ein 
anderer chen fo benañter DOrt_ war aufferhalb Lthen 
(Cic. de leg. 1. 2. c. 36.) sum. Begräbniäpfez. für die 
im Krieg Gefallenen beſtint. (Meurs. Ceramicus ge- 
minus, c. 1. oper. t.ı. p. 466.) Gen, 


3) Sollte heiſſen: auf dem Dache der königlichen 
Halle im Ceramikus. Sieberis, 
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zwo andere, etwas größer. ‚als..die Natur; find ei, 
Affulapius.und eine Hygiea. Ferner it chem 
! dafelbft entdefet ein Bruſtbild der Ballas in Le 
dhensgröße, mit einem kleinen runden Schilde an 
der linfen Bruſt. Diefe Bilder pflegeten ‚zuweilen 
mit rother Farbe bemalet zu mwerden,!) wie ſich 
auch an einem mänlichen in.dem alten Tuſeculo ges 
fundenen Kopfe von Erde zeiget; imgleichen :an ei⸗ 
ner Fleinen Figur mit dem Sofel aus einem GStü« 
fe,?) die als ein Senator gekleidet if; hinter dem 
Spiel fichet der Name der Figur: envscvs,’) Das 
Anftreichen des Gefichts mit dieſer Farbe wird ins⸗ 
befondere. von den Figuren des. Supiters gefa« 
get; 4) und in Arkadien war ein folcher zu Phiga« 
lia; ) auch Ban wurde roth bemalet: 6) eben biefes 


2 ... r $ ‘ 


-4) Man bediente ia bes Menig (Plin.1. 33. c. 2. sect. 36. J 
weit dieſer von einer lebendigen Sarbe und’ ſehr ‚kelicht 


wer. Sen. 
2) Diefe Figur ward im Junius 4767 zu Velletrt ‘gets 
den. Sea. 


3) Beide Stute beſaß Winckelman. Mever. Bu 
Eirne kieine eben fo bemalte ‚Figur, welche eine Su 
u wie. darſtellt, gleichfalls in der Gegend. yon Veilletxi ge⸗ 
funden, kam in das Mufeum, ber Famiiie Borsia. Sen. 


ı 4) Plin. 1..35..c. 12. sect. 45. et 


| 5) Pauſanias (1.8. c. 39.) redet nicht von der Figur 
Reines Jupiter, fonbern von der eines Barchus im 
Tempel zu Phigalia. Meyer 


6) Virg. Eclog. 10 v. 25 — 27. — ‚Silius L, 13.'v. ‚332. 
Sea führt den Herodot (l. 2. c. 46.) au, um zu be⸗ 
weiſen, deß Pan auch vielleicht bei den Agyptern troth 
bemalet wurde. Es mas.-wahr fein, allein dieſe Stelle 
ſagt nichts davon. Voß in feinen Anmerkungen 
zu Virgils Eklogen (S. 514.) handelt mit Gründ⸗ 
lichkeit von dem Menig und dem übermenigen der Fi⸗ 
suren. Meyer. | 


s 
‘ . 
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geſchiehet notch izo Yon. den Indiauern. 1) Es ſchei⸗ 
set, daß daher der Beiname der Ceres, Dewixors- 
Se,2) die rothfüßige, gekommen ſei. 

S. 3. Der Thon blieb auch nachher, ſowohl in 
dem Klore der Kunſt, als nach demſelben, die erſte 
Materie der Rünftler, theils in erhobenen Sachen, 
theils in gemaleten Gefäßen. Bene wurden nicht 
allein in den Frieſen der Tempel angebracht, 3) ſon⸗ 
dern fie dieneten auch den Künftlern zu Modellen; 
und um fie zu vervielfältigen, wurden ſie in eine 
vorher subereitete Form abgedrufet : die häufigen 
Überbleibſel einer und ebenderfelben Vorſtellung find 
ein Beweis von dem, was id) fage. Diele Abdrüfe 
wurden von neuem mit dem Modellirſteken nachgear- 
beiter, wie man deutlich fiehbet; und diefe Modelle 
wurden zuweilen auf ein Geil gezogen, und in den 
Werkſtätten der Künſtler aufgebänget; den einige ha⸗ 
ben ein dazu gemachetes Loch in der Mitten. 4) 


1) Della Valle, Viagg. part. 3. lett. ı. $.7.: p. 37, 5. 13. 


.72. 
p Zei den Sthiopiern färbte man nicht allein bie 
Gottheiten mit Menig, fondern auch die DOberhäupter 
des Volks bemalten fihb bamit. (Plin. 1. 33. c. 2. 
sect: 36.) Die Agyptier ftrichen ebenfalls zuweilen Gözens 

bilder mit folher Sarbe an, wie man an einem Ge 
mälde des Muſei Herculani (t. 4. tar. 52.) fiaht, 
und auch im Muſeo Borgiano beftätige findet. In Rom 
erhieit fih der Gebrauch, Statuen der Götter zu für 
ben, bis auf die Zeiten Arnobii. (Contra Gent. 1. 6. 
p- 196.) Sea. 

2) Pind. Olymp. VI. v. 159. Antistr. 3. 

3) lin. 1. 35 c. 12. 8ect. 43 — 46. 


4) Un einer von diefen Sriedverzierungen , welche eine bie 
cista mystica haltende Frau vorftellt, und dem Abate 
Vifeonti gehörte, fieht man drei Löcher, denen daB 
vierte entfprechen follte, welches aber mangelt, weil 
das Stük etwas verſtümmelt iſt. Diefe Zahl von Löchern, 


* 
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6, Ar: Die alter Künſtler verfertigten nicht Allein 
Modelle, die fir ihre Arbeitund in ihre. Werkſtätte 
dieneten, fondern fie fucheten in: der höchſten Blü⸗ 
the der Kun nicht weniger in Arbeiten von Thon, 
als von Marmor und Erst, ſich Sffentlich zu zeigen: 
fo daß biefelben fortführen, annoch wenige Sahre 
nach Aleranders des Großen Tode, nämlich 
zu den Zeiten des Demetrius Boliorcetes, 
dergleichen Modelle vor Aller Augen auszufſtellen. 
Dieſes gefchah theils in: Böotten "thats in ben 
Städten um Athen, und namentlich zu Platad, 
an den Fellen;; die zum Gedächtniffe des Däda- 


: Iug, eines der erfien Künftler, gefetert wurden. 1) 


Diefe öffentlich unsgeelleren Modelle, auſſer der Nach⸗ 
eiferung, welche fie in diefer Art Arbeit bei den 
Künſtlern unterhielten, macheten bei anderen dag 
Urtheil über ihre -Gefchiflichfeit richtiger und gründ⸗ 
Sicher weil das Modelliren in Thon bei dem Bilde 
bauer wie die Zeichnung auf dem Papiere bei dem 
Mater, 'anzufehen -ifl.. Deñ fo wie der Vorfprung 
des ausgepreſſeten Nebenfaftes der edelſte Wein iſt: 

eben fo erfcheineti dort in der weichen Materie und 


wie audihre Form’, zeigen deutlich, daß fie gemacht wa⸗ 

“= ren, um dadurch die Basreliefß mit Nägeln An der Wand 

befeftisen zu Fonnen. Ohnehin würden fich diefe aus Thon 

" gearheiteten ſchweren Modelle. licht an einem Seil in 
ber Werkſtatt bed ‚Kimflierd gehalten. Haben, Zen. 


3) Dicearch. p. 9. Meurs. Græcia feriatd, sive de fest. 
- Grace. 1..2. v. —* oper. vol. 3. col.' 834. * 


Die Kabchuß redet von Ben: Töpfer zu Athen, 
weiche an Seftagen ihre Arbeiten in Thon aussuftellen 
pResten. An dem Sefte des Dädalus zu Watää wur, 
den vierzehn Statiien aus Holz ausgeſtellt, zum Anden: 
ten an den Dädalus, der im dieſer Materie gearbei- 
tet hatte, wie Meurfiuß (l. c.) durd die einpimmigen 
Zeusnife ter Alten beweiſt. Sen, 


N 
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geſchiehet nach izo von den Anbianern. 1)“ Es ſchei⸗ 
net, daß daher der Beiname ber Ceres, Banixore- 
2 2) die rothfüßige, gekommen fei. 

8. 3. Der Thon blieb auch nachher, ſowohl in 
bem Flore der Kunft, als nach demfelben,, bie erfle 
Materie der Künftler, theils in erhobenen Sachen, 
theils in gemaleten &efäßen. Fene wurden nicht 
allein in den riefen der Tempel angebracht, ?) fon« 
dern fie dieneten auch den Künftlern zu Modellen; 
und um fie zu vervielfältigen, wurden fie in cine 
vorher zubereitete Form abgedrufet : die häufigen 
fiberbleibfel einer und ebenderfelben Vorſtellung find 
ein Beweis von dem, was ich fage. Diele Abdrüke 
wurden von neuem mit dem Modellirfiefen nachgear- 
beiter, wie man deutlich ſiehet; und diefe Modelle 
wurden zuweilen auf ein Seil gesogen, und in den 
Werkſtätten der Künſtler aufgehbänget; den einige ha⸗ 
ben ein dazu gemachetes Zoch in der Mitten. 4) 


„.ı).Della. Valle, Viagg. part. 3. lett. ı. 8. 7. p. 37. S. 13. 


p- 72. , 
Bei den Äthiopiern färbte _ man nicht allein die 

Gottheiten mit Menis, fondern auch bie Dberhäupter 
des Volks bemalten fib damit. (Plin. 1. 33. c. 7. 
sect: 36.) Die Ägyptier ſtrichen ebenfalls zuweilen Gbzen⸗ 

bilder mit ſolcher Farbe an, wie man an einem Ge 
mälde des Mufei Herculani (t. 4. tar. 52.) fish, 
und auch im Mufeo Borgiano beftätigt findet. In Rom 
erhielt fih der Gebrauch, Statuen ber Götter zu fürs 
ben, bis auf Die Zeiten Arnobii. (Contra Gent. 1.6. 
p- 196.) Sea. 

2) Pina. "Olymp. VI. v. ı59. Antistr. 3. 

3) Plin. 1.35 c. 12..8ect. 43 — 46. 

4) Un einer von diefen Sriedverzierungen , welche eine bie 


cista mystica haltende Srau vorftellt, und dem Abate 
Bifconti gehörte, fieht man drei Köcher, denen daB 


vierte entſprechen follte, voelche8 aber mangelt, vwels 


das Stük etwas verſtümmelt if. Diefe Zahl von Lüchern; 
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8, A. Die alter Künfller verfertigten nicht Allein 
Mobee, Ste für ihre Arbeit/und in ihre Werkilätte 
dieneten, ſondern fie fucheten “in: der höchſten Blü⸗ 
tbe der Kunſt nicht weniger in Arbeiten von Thon, 
als von Marmor und Erst, fich, Sffentlich zu zeigen: 
fo daß dieſelben fortfuhren, annoch wenige Sahre 
nach Aleranders des Großen Tode, nämlich 
u den Zeiten des Demetrius Boliorcetes, 
dergleichen Modelle vor Aller Augen auszuſtellen. 
Diefes geſchah "theils in Böotien,“ theiſs in den 
Städten um Athen, und namentlich zu Blatäd‘, 
an ben Feſten, die zum Gedächtniffe des Däda—⸗ 
: Ing, eines der erſten Künftler, gefetert wärden. 1) 
Diele öffentlidyunsgefelleten Modelle, auſſer dev Nache 
eiferung, welche fe in diefer Art Arbeit bei den 
Künſtlern unterhielten, :macheten bei anderen bag 
Urtheil über ihre -Gefchiflichfeit richtiger und gründe 
licher weil dns Modelliten in Thon „bei dem Bild⸗ 
bauer wie die Zeichnung auf dem Papiere bei dem 
Staler, anzuſehen if. Deñ fo wie der Vorſprung 
Des ausgepreſſeten Nebenfaftes der edelſte Wein iſt: 
eben fo erfcheinet: dort in ‚der weichen Materie und 


{6 wie auhihre Form’, zeigen deutlich daß fie gemacht wa⸗ 

"= zen, um dadurch die Basreliefß mit Nägeln An der Wand 

befeftigen zu Fonnen. Ohnehin würden fi) diere aus Thon 

- gearbeiteten ſchweren Modelle. His an einem Geilin 
der Werkftatt dei Kimfllers gehalten. haben. Sea. 


4) Dicsarch.‘ p. 9. 'Menrs.: Grecia feriath, sive de fest. 
Crac. 1..3. v. dassara. oper. vol. 3. col.’ 834. * 
Diesadchud redet von. den Töpfern au Athen, 
weiche an Sefttagen ihre Arbeiten in Thon auszuſtellen 
pResten. Un dem Sefte des Dädalus zu Platää wur. 
den vierzehn Statuen aus Holz ausgeſtellt, zum Anden: 
fen an den Dädalus, der in diefer Materie gearbeis 
tet hatte, wie Meurfius (I. c.) durch die einſtimmigen 
Zeu;niffe der Alten beweiſt. Yen, 


x 
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auf dem Papiere der reinſte und wabrhaftigſte Geiſt 
der. Künſtler; da. hingegen in einem ausgeführeten 
Gemälde und in: einer. geendigeten Statue. das; Zas 
Ient in-.dem. Fleiffe und in der erforderlichen 
Schminke verfleidet wird. . Da nun dieſe Arbeit bei 
den Alten beſtändig in ‚großer Achtung blieb, fo _ge« 
ſchah es, da Korinth fi) aus der. Afche. erhob, durch 
eine vom Julius Eäfar. dahin gefendete Colonie, 
daß man aus.den Trümmern der verfiöreten Stadt 
und aus ben: Gräben „nicht. weniger bie Werke der 
Kunft, welche im Thone ‚gebildet ‚waren ,..nls die 
son Erst herporkuchete.:. Diefes berichtet Stra, 
409,1) welcher bier bisher nicht deutlich verfianden 
zu fein fcheinet. .: Den wen Cafaubunus, def 
fen Ausleger,?) dem Andere gefolget find,- fih von 
diefer Nachricht einen - deutlichen Begrif gemachet 
hätte: würde er, was jener Scribent ropevmar« 6 
Soxxwx nennet, micht mit testacea opera, fondern 
anaglypha figulina, überfezet haben ; den ropeuuary ; 
wie ich unten ‚mit Mehrerem anzeigen werde, 3) 
heiffen erhobene Arbeiten. Diefe Achtung der 
Arbeiten in Thon wird. noch 150 durch die Erfahrung 
beftätiget; und man fan als allgemeine Negel angeben, 
daß fich nichts Schlechtes von diefer Art finder, 
welches von den erhobenen Arbeiten in Marmor 
nicht Fan gefaget werden. 

$.5. Einigen der Tchönften Stüfe bat der- ‚Herr 
Cardinal Abegander Albani in feiner prächti« 
gen Billa einen Blaz gegeben., und unten deufelben iſt 
Argos, wieer an.dem Schiffe.der Argonauten 
arbeitet, nebfl einer anderen mänfichen Sigue, Ders 


r 


1) L. 8. p- ‚85. . Bu 
2) [Oben S. 85 BE et 
17 B 18. 658. . 


muthlich Diphys, der Steuermañ dieſes Schiffes, 
und Minetva,ıdierdas Segeltuch an der Stange 
anleget.?). Dieles Stüf wurde, nebſt wei anderen 
jerbrachenen Stüfen, die aus. eben ‚der Form gezo⸗ 
gen waren, zugleich mit ‚anderen Scherben folcher 
erhobenen Arbeiten in Thon, in: der Mauer eines 
MWeinberges vor der Rarta: Latina, antatt der die⸗ 
gel verbrauchet , ‚geiunden. i 


6. ä. Die "geibönuliche Größe der erhobenen 
Werke diefer Art. pfleget den großen Tafeln von 
Thon (die man nicht, Ziegel nennen fan)’ gleich 
zu. fein, und über. drei Palmen von allen Geiten 
zu halten.“ Dieſe Tafeln, welche insgemein u Bö⸗ 
gen gebrauchet murden, ? 2) find, ſö wie jene? Werte; 
dergeftalt ausgebrant, daß fie einen” feinen Klang 
don fidh gebe, umd Leiden weder" in ‚Fenthtigfäit / 
noch in Hlie und Kälte. 


6.7. 8d- tan nicht unterlaſſen ‚bier anzojeigen / 
daß ans einer Nachricht des Plinius ſcheinen köñ⸗ 
te,?) es haͤtten die alten Lünſtler, die in Erzt 


9 (die AbBildung davon findet ſich unter umers 1 ber 
Berzierungsbilder zu „ven Penkmal. en.) 


2) Solcher Werte aus Thon, welche eine Art von Zie⸗ 
gel ſead, »erwaähnt Plinins A.'35. 6. 14. sect 49.) 
Mit dem, daße die Griechen ſie vier und fünf Paͤlmen 
lang und breit machten (rer pad per „.: eradagır) und 
fie zu großen öffentlichen. Sebänden- aebrauchten.Die, 

Weihe in Rom gefunden werden. haben méiſtentheils 
ad: Zeiden vB Hanbwerkers, der fie’ verfertigt 2 oder 

8 Henn‘ Ver Werkſtatte mit: ſeünem Namemmn nebſt 

=. Dem dertzur Zeit: vegtrenden &onfıln :(Fubreui , Iipt. 

"oe 9.:P- 496. Passeri, Storie de”: air Diacem. 6. 

$. 34) sem ER . 


a L. 18. .c. 10," BRRL:;R0. Dr..2 enger 3. 
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arbeiteten, ben Taig ihrer Formen aus Thon und 
dem feinften Waizen mehl zufammengefeget:1) 
Was Plinius von dem Abformen der Sta 
tuen faget, welches des Lyſippus Bruder foll er- 
funden haben, ift, fd mie es diefer Seribent ans 
gibt / Nicht glaublich; 2) es AR aber derfelbe in dem’, 
was die Runft betrift, kein Evangeliſt, und er: ſchei⸗ 
net vielmals nur von Hörenfäden gu fprechen. Viel⸗ 
leicht waren die Bildniſſe berühmter Männer, die, 
wie ebenderfelbe meldet; Barro. in.alle Länder 
verfchifet, in. Gypſe geformet, ſo wie es die Bild⸗ 
niſſe der Gottheiten armer Leute wären. I)... 
6.5. Bon her. andern Art Dentmale der Ar- 
heit in Thon, nämlich ‚von den bemaleten Gefk- 
en der Alten, haben ſich einige tauſend erhalten; 
und. :deifelbeh wird unten. mit Mehrerem gedacht 
werden. 4) Der Gebraud) irdener Gefäße bfieb von 
den älteſien Seiten ber in heiligen und gottes— 
aiendtichen. Verrichtangen, ?) ‚nachdem fie durch 


4) (Dan vergleihe 7 8. 2 8.48) 
2) [L. 35. c. ı2. sect. 44-] 
3) [Manche 78. 18.5 $. N ste ‚wo o eine Berichtigung. 3 
3 8. WS 0 a 
5) Brodæi Miscell. 1.5. c. 1. 
-&B wiirde weitläufig fein, bier alle dieverſchiede⸗ 
nen ˖Meinungen der Albertiumdforicher- iger den. Gebrauch, 
‚den die Alten non den bemalten Gefäßen in gebrañter 
. . . Erde gemacht haben, anzuführen. Ohne Zweifel, dienten 
dieſe SGerähe: nah Berchaffenhait anf mancherlei Tpeife, 
Beh Schmuke, theild zum wirklichen Gebrauche. 
“cc Erwägt man, daß die meiſten der zezo noch vorhande⸗ 
a ned Gräbenn, um Leichname fiehend. yerunden: wor⸗ 
..den, wow dahurch Böttigend Meinung, ber fie 
3 seöhtintheild ald Denkmäler religibſer Weihungen. anzu⸗ 
fehen geneigt it , eine überwiegende Wahrſcheinlichkeit. 
(Abhandlung über den Raub der Kaffandra, 
&, 85.) Ohngefähr ähnliche⸗ Wermuthungen äufſert duch 


| \ 
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Die Pracht im bürgerlichen Leben abgefoinmen 
Waren, und viele derfelben waren bei den Alten an« 
flatt des Porcellans, und dieneten zum Zierat, 
sicht’ zum Gebrauche: deñ es finden fich einige, 
welche feinen Boden haben, 1) | 

$..9. Aus Holze wurden, fo mie die Gebäude 
der älteſten Griechen, alfo auch die Statuen 2) früs 
ber als aus Stein und Marmor gemachet, fo wie 
auch die Baläfteder medifchen Könige. 3) In Agyp⸗ 
ten werden noch izo uralte Figuren von Holz, mels 
ches Sykomorus ift, gefunden; und viele Mu⸗ 
feen haben dergleichen aufzuzeigen. Baufanias 
machet die Arten von Holz namhaft, aus welchen 
die älteſten Bilder. gefchniget: waren ;?) und das 


Hamilton in Tifchbeind Recueil de gravures d’=- 
prös des vases antiques, 1. 1. p. 35 — 33. Zufolge der 
Anschrift, welche er auf einer ſolchen Vaſe gefunden, tft 
es ihm wahrſcheinlich, daß fie schon gleich anfänglich 
die Beſtimmung hatten, in die Gräber mit beigenast zu 
werden. Gür diezenigen, weiche in Betref des Gebrauchs 
der bemalten Gefähe in gebrafiter Erde noch: weiter uns 
gerrichtet zu fein wünſchen, iſt auſſer den: ‚gemeldeten 

. Etellen noch Pafferst (Pictur. Etrusc. t. r. prolegom. 
p. 14 et.ı9.2 mb vornehmlich D’Gancarville (c. 2.) 
im zweiten Bande der ha maͤltoniſchen Vaſen⸗ 
famlung nabsulden. Meyer. A 


4) Winckelm añ gibt hier dem Thon den erſten Has 

‚ unter den. von ben: Künſtlern bearbeiteten Materien, 
darauf dem Ho.lze, dem Slſenbeine u. f.w. In Rük⸗ 
ſicht des Thons hat er wahrſcheinlich Recht. (Senec. 
epist. 131. Plin. 1. 35. o. 12, sect. 44. Ovid. Fast. 
1. 1. v. 262. Jav. Sat. ı2. v. 115.) Zen. 


2) Von den Statuen der Götter bezeugt ed Ovidius. 
(Metam. 1. 10. v. 694.) Sea... 


3) Polyb. 1. 10. p. 598. Schol. Apallon. v. 170. '' 


4) Auſſer Pauſanias (l.8.c. 17.) auch Thepnhrafius 
(Bist. plant. 1. 5.) und Plinius (I. 16. di 40. sect. 78.) 


6 Gefihlchte der Kunft. 


Feigenholz wurde, nach dem.Blinius,i) wegen 
feiner Weiche: vorgezogen. Es waren auch noch 
zu jenes. Scribenzen Zeiten an den berühmteſten Dre 
ten in Griechenland Statuen von Holze. Unter 
anderen war zu Megalopolis in Arfadien. cine folche 
Zuno, D und ein Apollo mit den Mufen, 
imgleichen eine Benus, und ein Mercurius von 
Damophon, einem der älteſten Künfler ;.felbit 
die Statne des Avollo zu Delphi war von Holse, 3) 
aus. einem einzigen Stamme gearbeitet, und von 
den -Rretenfern dahin gefchenfet. Beſonders ind zu 
merfen Hilaira und Phöbe zu Theben,H nebft 
Nach dieſen wurden folgende Hole zur Schnizelei ger 

braucht: das Ebenhols, die Enpreffe, die Ceder; 
Me Eiche, der Tarud, der Sur, dee Lotus, und 

Sei Fleinerh’ftebeiten auch die Wurzeln ded Ölbaums. 
Tı Auſſerdem noihider Seigenbaum (Horat. 1. ı. sat. 8. 
wi) der Ahorn (Propert: 1. 4. eleg. a. v. 59.: Ovid. 
n tdearte anı. 1. 1. v. 325.), die Buche (Anthol.:Grac. 
“ riepigr. L 1.18; 68. n. 2. v. 1. die Palme ı Theophe 1.5. 

0.4, die Müyrrte (Plin. I. 12. c. .sect 2.35 ber 

:Birenbaum (Pausan.:l. 2. c. »7i Clew. "Alex. cehort. 
—8 ad gent.. N. 4. P- 42.), die ginde (Tertull..de Idol. 
8 .&9:!n. 5. br. P. 495. 2 die Rebe. (Pin 1. 14 c. 1. 


sect. 2.). Gem Pr Ba Ge HR ——— 
Auch wegoua, nach Zbeowhram Sie: ei. 
. i) E. 16. © 40% sekt. 79 N ii er an SPA? 1 


Dem:Geigeahotzse wurdenmleich geachtet Pie We is 

. der Binde, Btbrke,.der Hollundi re, md mobi Un 

ten der. Papel. Man 308 :fie den’ andern Holtarten 

por nicht allein wegen ihrer Weiche, ſondern viel 

mehr wegen. ihrer Weiffe, eehmtigteit un einer 
geilen Dicht igkeit. Ser. 


2) Pausan. 1. 8. c. 3ı. , . 
3) Pindan.. Pyth. V. v. 56. BE i 
fM Pausan, 1. 2. c; 22. 


. Richt, in T ventn,. fondeen in Argos war ein, tem 


% 
* 


4 Buch, 2 Kap, ‚97 


den Bferden des Kaſtor und Bollur aus Eben⸗ 
holz umd Elfenbein, als Merle des Dipönus 
und Sfyllis, welhe Schüler des Dädalus ma- 
ren; 1) und eine folhe Diana zu Tegen in Arka⸗ 
dien ‚2) ‚aus der älteſten Zeit der Kunſtz von.chen 
dem Holze war eine Statue des Ajax zu Salamis.?) 
Baufantas glaubet, dab ſchon vor dem Däda- 
Jus Statuen von Holze Dädala genennet worden. *) 
Zu Sais und zu Theben in Agnpten waren fogar 
£oloffale Statuen von Hole.) Wir finden: daf 
Siegern in öffentlichen griechifchen Spielen annoch 
in der ein und ſechzigſten Olympia, das iſt: zu 
den Beiten des Piſiſtratus, hölzerne Statuen 
aufgerichtet worden; 6) ja, der berühmte Myron 
wmachete eine Hefate von Hol zu Agina:7) und 


Raftor und Pollur geweihter Tempel, mit ifren 
Bildfäulen und deuen ihrer Gemaplinen, Hilatira und 
Phöbe, und den beiden Söhnen Anaxis und Mina 
finoud aud Ebenhols; ihre Pferde waren größten 
tHeil8 aus Ebenholz und dad übrige aus Elfenbein. Sea, 


41) [Winckelmañ ift fpäterhin anderer Meinung gewor⸗ 
den. G. d. K. 9 B. 18 5%8J 


2) Pausan. 1.8. c. 53. 


3) Id. 1. 1. c. 35. 

4) L. 9 C 3. , . 

5) Heredot. 1. 2. c. 130. 1 

6) Pausan l. 6. c. 18. in fine. “ 

Praxidamas aus gina, ber in der 59 Olympiade 

im Sauftfampfe fieste, und Reribiod, kin Oinutier, 
der in der 61 unter den Pankfratiaften den Paz behielt, 
ließen Tih ald die eriten Känıpfer Statuen In Olympia 
errichten. Sie waren aus Holz; gemacht, bie des Re 
ribios aus Feigenhoz, Die des Praxidamas aus 
Cypreſſenholz. Sea u. Mever. 


7) Pausan. 1.2. c. 30. 
Winckelmaũ. 3. 


we 
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Diagoras, welcher unter den Gottesläugnern bes 
Altertums berühmt iſt, kochete fich fein Eſſen bei 
einer Figur des Hertules, da es ihm.an Hol; 
fehlete. 1) Mit der Zeit vergoldete man foldhe Fi- 
guren, wie unter den Agyptern fowohl als unter 
den Griechen geſchah;2) von ägyptiſchen Figuren, 


N 


4) Schol. ad Aristoph. Nub. v. 828. Clem. Alcx. Cohort. ad 
Gent. n. 2. p. 20. 


Clemens von Alerandria zählt deßhalb den 
Diagoras unter die weiſeſten Männer des Altertums, 
weit en durch dieſe Handlung feine vernünftige Mei 
nung über die Bilder und Götter ded Heidentums an 
Tas gelest habe; und wundert fich fehr, daß man ihn 
unter die Atheiften gerechnet. Dem Elemend zufolge 
muß das Bild Flein geweien fein, weil e8 Diagoraß 
in die Hände nahm mit den Worten, daß er damit 
verfahren wolle , wie Euriſtheus mit einem der näämli⸗ 
chen Art. Fea. 


Vieler andern Statuen und Bildniſſe aus Holz, die 
noch bis zu feiner Zeit vorhanden waren, erwähnt Baus 
ſanias beſonders im zweiten Buche, unter andern 
einer uralten Figur des Apollo Lycius, die von dem 
Athentenfer Utta lu 8 gearbeitet, und au Argos zugleich mit 
einem Tempel von Danaus dem Gotte geweiht worden. 
(C. 19.) Er ift überdied der Meinung, daß alle Bildräufen 
der älteften Zeiten, und befonders die ägyptiſchen, aus Heli 
geweien feiern. In Rom, fo wie in ganz Italien, fuhr 
man immer fort, Statuen: der Götter aud Holz au ver 
fertigen, auch nachdem Marmor und Erzt bexeitd im 

Gebrauche waren, bis nad der Befiegung Aſiens. (Plin. 
1. 34. c. 7. sect. 16.) Meyer. 


2) Herodot. 1. 2. c. 129. 


Zu bed Pauſanias Zeit fanden in Korinth zwei 
Bilder des Bakchus aud Holz, ganz vergofdet, aus 
genommen dad Geficht, welches mit Menig roth bemalf 
wur. (Pausan. l. 2. c. 2.) Fea. 
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welche vergoldet geweſen, hat Bori zwo befeffen. !) 
Zu Rom wurde eine Fortuna Virilis, die von 
den Zeiten des Königs Servius Zulltus, und 
vermuthlich von einem betrurifchen Künftler war , 
„noch unter den erſten römifchen Kaifern verchret.2) 
Nach der Zeit, da das Holz gleichfam von der Bild» 
hauerei verworfen war, blieb es dennoch eine Mater 
rie, im welcher gefchifte Arbeiter ıhre Kunſt zeige- 
ten, und wir finden z. B. daß Quintus, der 
Bruder des Cicero, fich einen Leuchtenträger (lych- 
nuchus) zu Samos fchnigen laſſen, und folglich von 
einem berühmten Künftler in diefer Arbeit. 3) - 
$.10. Sm Elfenbein wurde fchon in den 
aͤlteſten Zeiten der Griechen gefchnizet; und Ho⸗ 
merns redet von Degengriffen, von Degenfchei- 
ben, ja von Betten, und von vielen anderen Ga- 
hen, welche daraus gemachet waren.) Die Stühle 
der. erfien Könige und Eonfuln in Rom waren gleich- 
fols von Elfenbein;5) und ein jeder Römer, wel- 
cher zu derienigen Würde gelangete, die diefe Ehre 
genoß, hatte feinen eigenen Stuhl von Elfenbein. ©) 
Auf folchen Stühlen ſaß der ganze Rath, wei 
bon den Roſtris auf dem Marfte zu Nom eine Lei- 
henrede gehalten wurde.) Es waren fogar die 


ı) Mus. Eirusc. t. ı. tab. 15» p. 51. 


2) Es war feine Sturue der Fortuna Virilis, ſon⸗ 
deren eine vergoldete aus Holz des Servius Tullius 
im Tempel det Fortuna. (Dionys. Halic. I. 4 p. 243. 
edit. Sylb.) Meyer u. Siebelis. | 


3) Gic. ad Q. Fratr. 1. 3. epist. 7. 

4) Pausan. 1. ı. c. ı2. Casaubon. ad Spartian. p- 20. 

5) Dionys. Halic. Antig. Rom. 1. 3. c. 61. 1.4. e. 74. 
6) Liv. 1. 5. c. 22. 2.41. ' 


2) Polyb. 1.6. p. 495 in fine. N 
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Leiern und die Tiſchgeſtelle aus Elfenbein gearbei⸗ 
tet, 1) und Seneca hatte in feinem Haufe zu 
Rom fünfhundert Tische von Cedernholz, mit Fü 
fen von Elfenbein. 2) Auf einigen alten Gefäßen 
von gehrafiter Erde in der vaticantifchen Bibliothek 
find die Geftelle der Seſſel völlig weiß gemalet , 
vielleicht Elfenbein anzuzeigen. An Griechenland 
waren an hundert Statuen von Elfenbein und Gold, 
die mehreften aus der älteren Zeit der Kunft und 
über Lebensgröße ;°) felbft in einem geringen Fleken 
- in Arkadien war ein Schöner Aſkulapius; H wie 
nicht weniger auf Der Landflraße nach Bellene, in 
Achaja, war in einem Tempel das Bild der Bal- 
Tas aus eben der Materie gearbeitet.) Im einem 
Tempel zu Cyzikum in Bontus,6) an welchem die 
Fugen der Steine mit ‚goldenen Leiſtchen gezieret 
waren, ſtand ein Jupiter von Elfenbein, den ein 


4) Dionys. Halic. Antig. Rom. 1. 7. c. 71. 

2) Xiphil. in Ner. p. 161. in fine. 

3) Am gewöhnfichiten verfertiste man aus Elfenbein ba 
Geſicht, die Hände und Süße, wie die Statue der Par 
a8 in Ägyra, an welcher das Übrige von Holz wars 
theild vergoldet, theils bemalt. ( Pausan. 1.7. c. 26.) 
Ganz von Elfenbein war eine nafte Venus, von web 
der Pygmalion entbrafite (Clem. Alex, cohort. ad 
gent. n. 4. p. 5ı1.), fo wie in Rom die "Statue ber 
Minerva im Foro Auguftt (Pausan 1. 8. c. 46.) 
und die ded Jupiters im Tempel de Metellus. 
(Plia. 1. 36. c. 5. sect. 4. n. ı2.) Der ofympifcdr 
Jupiter war von Elfenbein und Golde. (Pausan L 5, 
c. 11.) Fea. 

4) Strab. 1. 8. p. 520. oo 
Er war von Elfenbein. Meyer, 
5) Pausan. 1. 7. c. 27. 
6) Plin. 1. 5. in fine. 
In der Propontis. Sen 
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Rpollo von Marmor krönete; ) auch zu Tibur war 
ein ſolcher Serfulee.?) Es waren fogar auf der 
Snfel Malta einige folhe Statuen der Victoria, 
ebenfalls ans der älteſten Zeit, aber mit großer: 
Kunft gearbeitet.) Herodes Attieus, der be 
rühmte und reiche Redner zur Zeit des Trajanus 
und der Antoninen, Tieß zu Korinth in den 
Tempel des Neptunus einen Wagen mit vier 
vergoldeten Pferden fegen, an welchen der Huf von 
Elfenbein war. 4) Bon elfenbeinernen Statuen hat 
fich in fo vielen Entdefungen, die gemachet: wor- 
"den, keine Spur gefunden, einige Fleine Figuren 
ausgenommen, >) weil. Elfenbein fih in der Erde 


ı) Plm. 1. 36. c. ı5. sect. 224 

3) Propert. 1. 4. eleg. 7. v. 82. 

3) Cic. Verr. Act. 2. 1. 4. c. 46. 
4) Pausan }. 2. c. r. in fine. 


Man dürfte vielleicht überhaupt zweifeln, ob bie 
Alten viele große Stüke aud Elfenbein durd; 
aus gearbeitet Haben, und ob nicht die meiften von den 
fogenaltten elfenbeinernien Statuen blos ſolche ge⸗ 
weſen, an welchen allein dad Gericht und die andern 
fihtbaren naften Theile aus Elfenbein gearbeitet 
waren. Plinius köüte dieſe Vermuthung zu beftärken 
ſcheinen, weil er (l. 12. sect. 2.) ſagt: antequam eodem 
ebore numinum ora spectarentur, et mensarum pedes. - 
Die elfenbeinernen Statuen des Germanicus, be 
Britannicuß, die bei den circenſiſchen Spielen vorge 
tragen wurden , können eben deßwegen nicht recht groß 
gewefen fein. Doch andere müßen ed allerdingd gewefen 
fein; ald z. 8%. bie Statue der Minerva Alena, die 
Ausuftns von,Tegen mit weg nah Rom nahm, nnd 
von der Pauſanias Li. c.] auddrüflih fagt, daß ed 
erepartıs dia marros merümavov geweien. Leffing. 


5) In der Sammlung von bronzenen und andern Tleinen ans 
tifen Monumenten, welche bei dev florentinifchen Gale. 
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ealeiniret, wie Zähne von anderen Thieren, nur Die 
Wolfszähne nicht.) Zu Tirynthus in Arkadien?) 
war eine Cybele von Gold, das Geſicht aber war 
aus Zähnen vom Hippopotamus zufammengefezet. >) - 


rie aufbewahrt werben, findet fich die etwa fünf bi8 fechB 
Zoll hohe Figur eines Pygmäen von Elfenbein. Cr 
trägt einen erlesten Kranich auf der Schulter und iſt gut 
Hearbeitet 5; befonderd gelang dem Künftler dad Groteffs 
komiſche im Charakter und Ausdruke diefer (chäsbaren Fleis 
nen Sigur. Auch im Muſeo Baticano war fonft 
ein kleines Basrelief aus Eltenbein gearbeitet, die Iſis 
darſtellend, welche dem Apis ihre Bruft reicht, unters 
deſſen ift daffelbe mehr der Diaterie als der Kunſt wegen 
merfwürdig. Bei Fea finder fich dieſes Basrelief in 
Kupfer geſtochen (t. 1. p: 451.). Meyer. 


1) Es hat jemand zu Rom einen Weolfdsahn, auf welchem 
die zwölf Götter gearbeitet find. Windelman. 

Der Autor glaubt mit Unrecht, daß Wolfssähne 
ſich nicht calciniren, weil er einen ſolchen geſehen, ber 
fih aus alter Zeit Bid auf und erhalten hat. Allein 
dieſes ift Fein Hinlängliher Beweis, da fich auch Stüfe 
von Elfenbein erhalten haben, welches doch nah Wins 
delmaid und Aller Urtheil fih calcinirt, wie bie 
noch härteren Zähne anderer Thiere. (Buffon, Hist. natur. 
t. 7. des loups, p. 46.) über dad Kalciniren dei 
Eltenbeind und fo vieler aus ibm bei den Alten gear 
beiteten Werfe handelt Buonarroti (.sservaz. istor. 
sopra alcuni medaglioni, pref. p. 22.) Mit e% 
fenbeinernen Tafeln pfleste man auch die Bücher su bes 
legen, und befonders diejenigen, welche die Eonfuln und 
andere obrigfeitliche Perfonen an den beim Antritt ih 
ser Würde veranftalteten Feſten und sffentlihen Spie⸗ 
len ihren Sreunden zu fchenfen pflesten und Diptycha 
hießen. (Gothofredus ad Cod. Theod. 1. ı5. tit. 9. 1. 1.) 
Sea. 

2) Bielmehr zu Tiryns in Arsotis. Siebelis. 
3) Pausan. 1. 8. c. 46. - 


Su Prokonneſos, einer Fleinen Infel Kleinafiens, 
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6.11. In Ausarbeitung folcher Statuen aus 
verfchiedener Materie fcheinet man angefangen zu 
haben, den Kopf zuerſt zu endigen, und hernach 
die anderen Theile, welches zu fchließen iſt aus der 
Nachricht des Baufanias von der Statue eines 
Aupiters zu Megara,!) die" von Elfenbein und 
Gold angeleget war; da aber der peloponnefiiche Krieg. 
bie Arbeit an derfelben unterbrochen hatte, war nur 
allein der - Kopf nusgeführet, und das Übrige war 
von Guns und Erde modellirt. Als etwas Auffer- 
ordentliches ift zu bemerfen eine Eleine Figur eines 
Kindes von Elfenbein, einen Palm bach, die gang 
vergoldet war, und fich in dem Muſeo Herren Ha⸗ 
miltons, bevollmächtigten großbritanifihen Mini- 
ſters zu Neapel, befindet. 

$.12. Der erſte Stein, aus welchem mar 
Statuen machete, fcheinet ebenderienige gemefen 
zu fein, wovon man die älteflen Gebinde in Grie- 
henland, wie der Tempel des upiters zu Elis 


war,2) am übvete, nämlih eine Art Tufftein, 


welher weißlich war: Plutarqhus gevenfer cjucs 
Silenus aus folhem Steine gehauen.) Zu 


: Rom gebranchete man auch den Travertin hierin, 
und es findet fih eine confularifche Statue in der 


Villa des Heren Eardinals Alezander Albani, 
eine andere tft in dem Balafte Altieri, Cin dem 
Rione (Regio) von Rom, Sampitelli genaät,) 


und darauf in Kyzikos nach der Linteriochung jener Im: 
fe. Winkelmann Hat diefe Enbele mit andern 
Statuen in Tiryns verwecfelt, von welchen Yaufas 
nias kurz vorher redet. Sea, 


1) L. 1. Cı 40. 
2)T’.1,5.c. 10. 
3) Piutarhus(Vit. Rhet. Andocid.) redet von einer Ei 


⸗ 
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welche fizet, und auf dem Knie eine Tafel hält; im⸗ 
gleichen eine weibliche Figur, fo wie jene in Lebens⸗ 
größe, mit einem Ninge am Beigefinger, ſtehet in 
der Villa Belloni. Diefes find die Figuren ans. 
diefem Steine in Rom.!) Figuren von ſolchen ge- 
ringen Steinen pflegeten um die Gräber zu flehen. 
6. 413. Aus weiffen Marmor machete man an—⸗ 
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fanglich den Kopf, die Hände und. Füße an Figu- 


ren von Holz, wie eine Juno und Venus von 
dem kurz vorher angeführeten Damophon Ma. 


. ren;?) und biefe Art war noch zu des Phidias 


Zeiten im Gebrauche; den feine Ballas zu Bla. 
tää war alfo gearbeitet.) Solche Statuen, de- 


tie Mercurs und gedenft weder des Tufſteins noch 
des Silenus. Fea. 

Fea irrte, weil er die richtige Verwandlung des 
ers in Zune bei Plutarchus nicht kañte. Es 
iſt die Marmorart Poros. Siebelis. 


[Die Stelle im Andokides bei Plutarchus, gegen 


das Ende, lautet: avedınna rpımıda 1p Anas, ayTiepus ru 

. ar aavu Zuryve (fatt des rrubern. TTmgıns Yarıu) und iſt 
eine Verbeſſerung des Salmaf tus. Plut. edit. Reisk. 
t.9. p. 320.] 

3). Die römiſchen Bildhauer bedienten ſich wahrſcheinlich 
vor dem Gebrauche des Travertino bei ihren Arbei— 
ten des fogenaiten Peperino, wie dieſes ein jugendli⸗ 
cher mit Lorbeer bekränzter und ſehr ſorgfältig gearbeis 
teter Kopf, der im Grabmale der Scivionen im 
"Sabre 1780 gefunden worden, glaubwürdig macht. Das 
Grabmal ſelbſt iſt ebenfalld von Peperino Sea. 


2) Pausan. l. 2. c. 23. 1. 8. c. 3ı. 

Zu Damophons Zeiten gab es ſchon ganze Sta: 
tuen von Marmor (Pausan. 1. 4. c. 31.) und Damon 
phon felbft machte mehrere gun; von Marmor. (Pausan. 
1. 8. c. 37.) Vermuthlich waren ſolche Statuen von Holz 
mit den Auffern Theilen aus Marmor eine ſpätere Sr 
findung , um den Arbeiten eine größere Mannigraltigfeit 
zu geben und Zeit oder Koften iu erfparen. Sen. 

3) Pausan, l. 7. c. 27. 


_ 
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ven äufferfie Theile nur von Steine waren, wurden 
Afrolithi genennet : 1) diefes iſt die Bedeutung 
diefes Wortes, welche Salmafius,2) und Andere 
nicht gefunden haben.) Plinius merfet an, daß 
man allererii in der funfzigſten Olympias angefan- 
sen habe , in Marmor zu arbeiten, welches vermuth- 
Sich von ganzen Figuren zu verfiehen iſt.“) Zumeilen 
murden auch marmorne Statuen mitwirflichem Beuge 
bekleidet, wie eine Ceres war zu Bura in Achain; 5) 


ı) Vitrav. 1. 2. e. 8. 


Auatremere be Auincn fährt (Jupiter Olympien 
p. 333.) folgende Beifpiele aud Pauſanias an: VI. 24. 
25. VII. 20. 21.23.26. II. 4. 142. VUI 25. 3ı. 
Siebelis. 


2) Not. ad Script. hist. Aug. p- 322. 


3) Triller. Observ. critic. 1.4. c. d. Paciaud. Monum. Pe- 
loponn. vol. 2. $. 4. p. 44 . 

Den Beweis biefer Erklärung iſt Windeiman ſchul⸗ 
big gebtteven. xeiTimg. 

[IWohl führt er Feine Autorität aus dem Altertume 
an, aber die Erklärung ergibt ſich aus der anderweitigen 
Bedeutung des Wortes und den erwähnten Beiſpielen im 
Pauſanias. Mag ſie demnach nur als eine gute 
Eonjectur gelten.] 


4) Plinius (L 36. c. 4. sect. 4.) ſagt, daß ſich um die 
funfzisfte Olympiade Dipönus und Skyllis aus 
Kreta, ald die eriten durch Arbeiten in Marmor berühmt 
gemacht; daß aber, wie er zu Anfang des fünften Kayis 
tels fchreibt, ſchon vorher in Chiod Bildhauer geweſen, 
fo daß die Entſtehung diefer Kunſt vor Die Zeitrechnuns 
nach Olympiaden fänt. Sen. 


5) Auch Statuen von He; und Erst wurden beffeidet. (Pausan, 
32. c. 11.) Dionyfiud der Jüngere ließ eine 
Statue Jupiters, welche er ihred goldenen 
Kleides beraubt , and Spott mit eigem von Wolle be 
Fleiden, (Clem. Alex. cohort. ad gent, n. 4. p- 46.) 
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und ein fehr alter Affulapius zu Sieyon hatte 
. gleichfaus ein wirkliches Gewand.) 

$. 14. Dieſes gab nachher Anlaß, an Figuren 
von Marmor die Bekleidung auszumalen, wie eine 
Diana zeiget, welche im Jahre 1760 im Herculano 
gefunden worden.?) Es iſt dieſelbe vier Balmen 
und drittehbalb Zoll bach, und fcheiner ans der älte- 
ſten Zeit der Kunſt zu fein. Die Haare derfelben 
find blond, das Obergewand weiß, fo wie der Nok, 
an welchem unten drei Streifen umberlaufen; der 
unterſte ift fchmal und goldfarbig, der andere brei⸗ 
ter, von Saffarbe, mit weiſſen Blumen und Schnör- 
Teln auf demfelben gemalet; der dritte Streif iſt 
von eben der Farbe. Bon diefer Statue wird in 
dem dritten Kapitel3) ein umfländlicher Begrif ge- 
geben. Die Statue, melde Corydon beim Vir- 
gilius der Diana gelobete , 4) follte von Marmor 
fein, aber mit rothen Stiefeln. Es finden 
fi) Statuen aus Marmor von allerlei Art, auch 
AUS Dem DIieITfarpigen grearbeitet, aber Feine bat 


And Tertullianus(de Idololatr. c. 3.n. 3.) ſcheint zu 
erhellen, daß man in Phrygien die Götterbilder mit ges 
ſtikten Kleidern verſah. Sen. 

1) Pausan. 1.7. c. 35. 1.2. c. 11. 

Sea erinnert irrig, daß Pauſanias in der Testen 
Stelle die Materie, woraus UÜſkulaps Statue beftlaw 
den, ungewiß laſſe. Er fast mit Haren Worten : 219% 
da Acxınais. Meyer. 


2) Auch an Giguren von Holz ward bie Bekleidung ausge⸗ 
malt, wie von den ägyptiſchen Gori zeigt; (Maus. 
Etruse. t. ı. tab 15. p. 51.) und vielleicht waren an 
der Pallas zu Ägyra (oben S. 100.) bie Kleider ge 
malt, Sen. 

Z)IEB.28.119.6%8 18 188.) 


4) Eclog. VI. v. 31. 


j 
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fi) bisher gefunden aus lakoniſchem grünen, 
verde antico genäht, welcher an dem befanten la⸗ 
cedämonifchen Vorgebirge Tänarus gebrochen wurde. 1) 
Wen Baufanins von zwo Statuen Kaifers Sadrim 
nus redet ,. die zu Athen waren; die eine von Stein 
aus der Inſel Thafus, und. die andere von einem 
ägyptiſchen Steine : fo iſt bier vermuthlich Por⸗ 
ꝓhyr, dort aber ein geflefeter Marmor, 2) und viel⸗ 
leicht derienige, den wir Paonazzo nennen, zu 
verfichen; doch fo, daß Kopf, Hände und Füße 
aus weiſſem Marmor geweſen fein werden.8) 

S. 15. Sn Marmor haben die. Künftler aller 
Völker, bei welchen die Kunſt geblühet hat, gear⸗ 
beitet; und im folgenden Buche über die Kunſt 
der g gypter wird insbefondere etwas über dieje⸗ 
nigen Arten von Steinen erinnert, aus welchen die 
Denfmale diefer Nation gehauen find. Bei den‘ 
Griechen waren die befnteflen Arten der pyarifche 
und der penteliſche; und eben fo viele Haupt: 
arten von griechifchem Marmor werden noch 150 en 
Statuen bemerfet, nämlih ein Fleinfärniger, 
welcher ein weiſſer gleichförmiger Taig zu fein 
fheinet: und ein zweiter von größeren Körnern, 
die mit anderen, welche wie Salz glänzen, ver- 
mifchert find, und daher marmo salino genennet wird, 
und biefer iſt vermuthlich der penteliſche Marmor 


ı) Sext. Empir. Pyrrh. Hypoth, 1.014 7 
Isidori Orig. 1. 16. c.5. Gen. 


2) Plin. 1. 36. &. 6. sect. 5. 
3) Pausan. 1. ı. e. 18. 

Vor dem Tempel ded olympifchen Jupiters in Athen 
fanden vier Bildnife Hadrians, zwei von Tharft- 
ſchem und zwei von ägyptiſchem Steine. Daß bie 
äufferen Theile von weiſſem Marmor gewefen, fast 
Paufanias nicht. Gen. 
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aus dem attifchen Gchiete. Es ift derfelbe ſehr hart/ 
und härter.als einige Arten des erfieren Marmors , und 
wegen dieſer Eigenfchaft und wegen der Ungleichheit 
feiner Körner iſt diefer nicht völlig fo milde als jener. 
‚ Marmor, welcher daher zu feinen Steraten bequemer iſt. 
NAus diefem vermuthkich pentelifchen Marmor if 
unter andern vielen Statuen die fchöne Ballas in 
der Villa des Heren Cardinals Alerander Al- 
bani gearbeitet, FJene Art Marmor, wahrſchein⸗ 
lich der parifche, obgleich fie von verfchiedener Härte 
gefunden wird, tft vermöge der Somogeneität feiner 
Materie und der Zuſammenſezung derfelben zu allen 
Arbeiten geſchikt; und da defien Farbe einer reinen 
weiſſen Saut ähnlich tif, fo hat derfelbe auch daher 
den Vorzug erhalten. Seit einigen Sahren haben 
fh in den Marmorbrüchen zu Garrara Adern und 
Schichte aufgethan, die dem parifchen Marmor we⸗ 
der an Feinheit des Korns, noch am Farbe und 
Mildigfeit weichen, 1) 

$. 16. Sn Erzt müßte man, wen dem Pau— 
fantas zu glauben wäre, in Stalien weit cher, 
als in Griechenland, Statuen verfertiget haben: 
det diefer Scribent machet als die erfien .griechifchen 
Künftler in diefer Art Bildhauerei einen Rhökus, 
und nebſt diefem den Theodorus aus Samos nam- 
haft; 2) diefer lezte hatte den berühmten Stein des 
Bolyfrates, Tyrannen der Inſel Samos ge- 


4) [Man vergfeihe 7 8.18. 10 —11 8] 


2) L.8. c. 14.1.9. ce. ult. I. 10. c. 38. 


Daß es fhon vor Rhökus und Theodoruscherne 
Statuen gegeben habe, fagt Pauſanias ausdrüktich, 
(IH. 17. 6.) aber fie waren nit aus einem Stüfe, 
fondern aus mehreren, und durch Nägel verbun⸗ 
den, Siebelisð. 
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Tchnitten,1) und arbeitete die große Schale von 
Silber, die fechshundert Eimer hielt, und von Krö⸗ 
ſus, dem Könige in Lydien, nach Delphos gefchen- 
ket wurde. ?) - 3u eben ber Zeit ließen die Sparta⸗ 
zer ein Gefäß, als ein Geſchenk für diefen König, 
machen, welches dreibundert Eimer faflete, und mit 
allerhand Thieren gezieret war. 3) Noch Älter aber, 
and vor der Erbauung der Stadt Cyrene in Afrika, 


waren drei Statuen von Erst su Samos, jede von 


fehs Ellen bach, die auf den Knien faßen, und. 


eine große Schale trugen, auf welche die Samier 
ben zehenten Theil des Gewiũs ans ihrer Schif- 
fahrt nad) Tarteffus verwendet hatten.d) Den et- 
fien Wagen, mit vier Pferden von Erzt, ließen 
die Athenienfer nad) dem Tode des Piſiſtratus, 
Has iſt, nach der fieben und ſechzigſten Olympias: 5) 
vor dem Tempel der Ballas aufrichten. 6) Die 
Seribenten der römifchen Gefchichte hingegen berich- 
ten, daß bereits Romulus feing Statue, von dem 
Siege getrönet, auf einem Wagen mit vier Pfer⸗ 
den, alles von Erst, ſezen laſſen: der Wagen mit 
den Pferden war eine Beute aus der Stadt Came⸗ 
zinum.?) Diefes fol nach dem Triumphe über bie 


4) Er ſchnitt eine Leier auf den Stein des Polykera⸗ 
tes. (Olem. Alex. pædagog. 1.3. e. 11. p. 289.) Gen 


[Man vergleiche gerfings Briefe antiaunarp 
(hen Inhalts; 22 Brief.) 


2) Merodot. l. ı. c. 51. 
3) Id. L. 1. c. 7e. 
4) Id. 1. 4. c. 452. 


5) Pififtratd Tod wird einfkimmig nicht in die 67, fo 
dern dn bie 63 Olympiade geſezt, 628 vor Ehri 
Aus. Meyer. 


6) Herodot, L5. 0.89.  . 
7) Diongs. Halic. Antig. Bom.1 2. c. 5%. 


* 


N 
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Fidenater, im ſiebenten Sahre feiner Regirung, 
und alſo in der achten Olympias, geſchehen ſein. 
Die Snfchrift dieſes Werks war, wie Plutarchus 
angibt, in griechifchen Buchſtaben:1) da aber, wie 
Dionyſius bei anderer Gelegenheit meldet, die 
römifche Schrift .der älteften griechifchen ähnlich ge⸗ 
wefen, 2) könte jenes Werk eine Arbeit eines hetru⸗ 
tfchen. Künftlers gemwefen fein. Kerner wird einer 
Statue von Erzt des Horatius Corles gedacht, 3) 
und von einer andern zu Pferde, die der berühm⸗ 
ten Clölia, zu Anfang der römifchen Nepublif, 
aufgerichtet worden ;Hd) und da Spurius Caſſius 
- wegen feiner Untersehmungen wider die Freiheit ge⸗ 
firafet wurde, Tieß man, aus feinem eingezogenen 
Vermögen, der Ceres Statuen, und gleichfalls 
von Erst, fegen.?) Die häufigen Kleinen Figuren 
der Gottheiten von Erst, die fich finden, dieneten 
zu mancherlet Gebrauche ; die Fleintten unter ihnen 
waren die Reiſegötter, die man bei fih und 
auch am Leibe trug; fo wie Sylla ein Fleines 
goldenes Bild des pythiſchen Apollo beiläindig 
und in allen feinen Feldfchlachten im Bufen hatte, 
und daſſelbe zu küſſen pflegete. ©) 


4) Plutarchus (Romul. p. 33. c. 24.) ſpricht nur von der 
im Tempel Bulcans befindlihen Auadriga und 
Statue des Romulus darauf; von der Inſchrift 
mit geriedhifhen Buchftaben redet Divnyfius 
(lc) Meyer. 


>) Antiq. Rom. 1. 4. c. 26. 
3) Id. 1.5. c. 28. 


4) Id. 1.5. c. 35. Plutarch. de virtut. mulier. 'p. 250. 


5) Dionys. Halic. Antig. Rom. 1. 8. c. 79. BPlin. 1.34. c. 4. 
sect 9. 


6) Plutarch. Sylla, [c. 29.] p. 471. 
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8.17. Die Kunſt, in Edelfkein zu fchneiden, 
muß fehr alt fein, und war auch unter fehr entle- 
genen Völkern befant. Die Griechen, faget man, 
follen anfänglich mit Holz, vom Wurme durchlöchert, 
geiigelt haben, !) und es iſt in dem ehemaligen fto- 
Thifhen Mufeo ein Stein, welcher nach Art der 
Gänge eines folchen Holzes gefhnitten if.) Die 
Agypter find in diefem Theile der Kunſt nicht we- 
niger als die Griechen und Hetrurier zu einer gro⸗ 
fen Vollkommenheit gelanget, wie in den folgenden 
Kapiteln wird gezeiget werden. Auch die Athiopier 
hatten Sigel in Stein gearbeitet, welche fie mit ei⸗ 
nem anderen harten Steine fehnitten. 3) Wie häu—⸗ 
fig bei den Alten diefe Arbeit gewefen , ſiehet man; 
ohne andere dergleichen Nachrichten zu berüßren, 
aus den zweitaufend Zrinfgefchirren , aus Edelge- 
fleinen gearbeitet, die Bompeius in dem Schanze 
des Mithridates fand; ) und die unglaubliche 
Anzahl alter gefchnittener Steine, die fich erhalten 
haben, und annoch täglich ausgegraben werden, 
Iäffet auf die Menge ber Künſtler fchließen. 

8, 18. Sch merke bier an, daß beim Euripi⸗ 
des und Plato «in im Ninge gefafleter. Stein 
aBerdovn , die Schleuder, heiflet,?) wovon der Grund 
der Benennung und die Ahnlichkeit zwifchen beiden 


?) Hesych. Spmoßgares. Prideaus, Marmora Oxoniensia, 
P. 43.— Tzetzes ad Lycophr. Cass. v. 508. Junius de 
pict. vet. 1. 2. c. 8. p. 114. Gen. 


2) fBeſchreib. d. gefhnitt. Steine im Kab. v. 
Storch. SH. 4 Ubth. 214 Rum) 


3) [Herodot 1. 7. c. 69.] Zu en 
4) Appiae. de bello Mithrid. pı abı. 
5) Euripid. Hippol. v. 862. Plat, de. republ. 1. 2. prine. 
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vielleicht von Anderen nicht angezeiget worden. Der 
Reifen des Ninges gleichet dem Leder, worin der 
Stein in der Schleuder lieget, und den beiden 
Bändern, woran die Schleuder hänget und ge⸗ 
ſchwungen wird; eben daher benenneten nachher die 
Römer einen eingefaſſeten Ring funda, eine Schleu- 
der. !) 

8.19. Zulezt, und nach Anzeige der Kunſtwerke 
in unterfchledenen Materien, verdienet auch die Ars 
beit der Alten von Glas gedacht zu werden, und 
Diefes um fo viel mehr. da die Alten weit böber 
als wir die Glaskunſt getrieben haben, welches dem, 
ber ihre Werke in diefer Art nicht gefehen hat, ein 
ungegrüfdetes Vorgeben fcheinen köñte. 

$. 20, Das Glas wurde überhaupt vielfältiger, 
als in neueren Zeiten gefcheben iſt, angebracht, 
und dienete,, aufler den Gefäßen zum gewöhnlichen 
Gebrauche, deren ſich eine Menge in dem bercula- 
-nifhen Mufeo befindet, auch zu Verwahrung der 
Afche der Verflorbenen, die in den Gräbern beige- 
feet wurden.?) Bon diefen Gefäßen beflzet Herr Ha⸗ 
milton, bevollmächtigter großbritanifcher Miniſter 
zu Neapel, die zwei größten, welche unverfehrt 
find ; und das eine, über drittehalb Balmen hoch, 


ı) Plin. I. 37. c. 8. sect. 37. ° 

Die Kapfel, oder Einfaffung, worin der Stein 
ei ngeſchloſſen wird, nefit Plinius bier und anderwartz 
(c. 9. sect. 42.) funda. Fea. 


2) Aus Glas verfertiste man auch Säulen. (Clem. Alex. 
Recognit. l.7. c. ı2. 13 et 26.) Goguet (de Tori- 
gine des loix. 1. 2. e. 2. art. 3.) behauptet, daß 
die Säulen am Theater dei Scaurus vou Glad was 
ven, nad, Plinius (l. 36. c. 15. sect. 24. n. 7.) 
aber die Glasarbeiten der Alten Iefe man: Buonarrou 
osservationi sopra alcuni frammenti di vasi antichi di 
weiro, ornati di figure troyate nei cimeteri di Roma. 5 ra. 


| Zu [ze 
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fand fich in einem: Grabe bei Pozzuoli. Ein klei⸗ 
neres Gefäß eben diefes Mufei wurde im Monate 
Detober 1767 bei Cuma, mit Afche angefüllet, in 
eine bleierne Kapfel eingefeget gefunden; das Blei 
aber wurde von dem der es fand, zerichlagen und 
verfaufet. Von einigen hundert Gentnern zerbroche⸗ 
ner Scherben gewöhnlicher Gefäße, die in der foge- 
nanten farnefifchen. Infel, neun Migkien -aufier 
Kom, auf dem Wege nach PViterbo ausgegraben. 
und an die römifchen Glasfabrifen verfaufet worden, 
find mir einige Stüfe von Trinkſchalen zu Gefichte 
gekommen, die auf dem Dreheſtuhle gearbeitet fein 
müßen ; dei es baben diefelben hoch hervorſtehende 
und "gleichfam angelöthete Zieraten, an denen Die 
Spur des Rades, mit_welchem ihnen die Eken und 
Sen angeſchliffen worden, deutlich in erkennen. 
if. 1): 


4) Ein Stük von folhen Trinkichaten, als Winckelmañ 
hier erwähnt, und welded-auch derjenigen ähnlich war, 
wovon gleich nachher die Rede fein wird, befand ſich 
font in der Samlung des Hofratius Reiffenſtein in. 
Rom. Meyer. N 


Von der Art und Weie der hier angezeigten Sl 
arbeit, und von. der Geſchiklichkeit der alten Künſtler 
darin Fan die herliche Schale sin Zeugniß geben, welche: 
um dad Sahr 1725 im Novarefifchen tft gefunden worden , 
und ehemald dem Herrn Everardo Bifconte, nabher 
den reichen Mufeum ded Herren D. Carlo be March efi 

—Trivulſi angehörte. Die: Schalte it äuſſerlich nezför⸗ 
mis und dad Ne; ift wohl drei Linien vom Becher. et: 
fernt, mit welchem es vermittelt feinen Fäden oder 
Stäbchen von Glas, die in fat gleicher Entfernung ven 
theilt find, verbunden iſt. Unter dem Rande ziehet ſich 
in hervorſtehenden Buchſtaben, die auch, wie dad Neo 
durch Hülfe erwähnter Stäbchen, etwa zwei Linien weit 
von. dem eigentlichen Becher getrent find... folgende St 

+” 


414° Gefchichte der Kunſt. 


8.21. Auſſer diefen Gefäßen von gemeinem 
Glaſe wurde daffelbe gebrauchet, die Fußböden der 
Simmer damit zu belegen; und hierzu wurde nicht 
allein Glas von einer einzigen Farbe aenommen, 
fondern auch nach Art: des Mufaico zufammengefe- 
zetes @las. Von der erſteren Art von Fußböden haben 
fich in gedachter Farnefifchen Inſel die Spuren 
in Glastafeln gefunden, die von grüner Farbe, 
und in der Dife mittelmäßiger Biegeln maren.!) 


ſchrift herum :.BıBE vrvas MULTIS 'ANNIS,- eine gewöhn⸗ 
liche Gefundheit,: welche nah Buonarroti (Osserva- 
zioni sopra alcuni frammenti, tav. 15. p- 98. tav. 19. 
p. 212.) die Alten auf ſolche Glasſchalen zu ſezen pfl yg⸗ 
ten. Die gedachte Schale hat weder Sub noch Baſis, 
wie bei vielen alten Schalen der Salt it; um fie him 
zuſtellen, war daher ein in der Mitte hohles Geftelle nö⸗ 
thig, welches man syyudnzn naũte; (Buonarroti 1. c. 
p. 212.) [Bei Pauſanias X, 16. ı. heißt es vumc- 
Inua aparngo. Stebelid.) Die Buchftaben der In⸗ 
{chrift find von grüner Farbe; dad Nes tft yimmelblaus 
beide ziemlich glänzend. Dev Becher hat die Sarbe des 
Opals, d. h. eine Mifchung von Roth, Weiß, Gelb und 
Himmelblau, vie die lange Zeit unter der Erbe geleges 
nen Gläſer au fein pflegen. Es wäre indefien möglich, 
daß der Künſtler felbft dem Glaſe diefe Sarbe gegeben 
Hätte, ‚wie ed zuweilen geſchah, um and Glas falfche 
Edelſteine zu machen. (Plin. 1. 37. c. 6. sect. 22. 
. 1.:36: 0.: 16. sect. 67.) Zuverlaͤßig find an diefer Schale 
„weder die Buchftaben noch dad Nez auf irgend eine Weife 
angelötbet, fondern dad Ganze iſt mit dem Rabe auf 
einer feſten Maſſe Glaſes auf diefelbe Weiſe wie bei den 
Cameen gearbeitet. Die Spur des Rades nimmt man 
deutlich wahr. Won diefer Art, dad Glas zu bearbeiten, 
gedet Plintuß, (1.36 ce. 26. sect. 66.) Die Statt 
Sidon machte ſich vorzüglich durch ſolche Arbeiten bes 
rühmt. Amoretti. 
[Ddte Schale finder ſich, fo groß als fie wirflich iſt, 
unter den Abbildungen Num. 22.] 


») Pln. 1. 36. c. 25. sect. 64. et Harduin. ad h. 1. Se 


4 Buch, 2 Kap. 115- 


8. 22. In zufammengefegetem vielfärbigen Glaſe 
gehet die Kunſt bis zur Verwunderung in zwei klei⸗ 
nen Stüfen, die vor wenigen Jahren in Rom zum 
Dorfchein kamen: beide Stüke haben nicht völlig 
einen Zoll in der Länge, und ein Dritthetl deſſel⸗ 
ben in der Breite. Auf dem einen erfcheinet, in 
einem dunfeln und vielfärbigen Grunde ein Vogel, 
welcher einer Ente ähnlich if, von verfchiedenen | 
fehr lebhaften Farben, mehr aber nach Art chineſt⸗ 
fher Malerei. Der Umriß iſt ficher und fcharf, 
die Farben fchön und rein, und von ſehr lebhaften: 
Wirkung, weil der Künfller, nach Erforderung der 
Stellen, bald durchfichtiges, bald undurchfichtiges 
Glas angebracht hat. Der feintte Pinſel eines Mi- 
niaturmalers hätte den Zirkel des Augapfels ſowohl 
als die fcheinbar fchupichten Federn an der Bruſt 
und den Flügeln (hinter deren Aufange dieſes Stük 
abgebrochen if) nicht genauer ausdrüfen können. 
Die größte. VBerwunderung aber erwefet diefes Stüf, 
da man auf ber umgefchreten Seite deſſelben eben 
Diefen Vogel erbliket, ohne in dem geringſten Pünkt⸗ 
chen einen Unterſchied wahrzunehmen; wo man folg⸗ 
lich ſchließen mußte, daß dieſes Bild durch die ganze 
Dike des Stüks fortgeſezet fei. 1) 


neca, epist. 86. Statius Sylv. 1. 1. c. 5. v. 42:: 
Efflulgent camaræ, vario fastigia vitro, 
In ‚species animosque nitent.: 
Sen 
41) Ein Altertumsforfcher und Gamler zu Cortona, der 
Canonicus Sellari, befaß um 1790 ein ähnliches ans 
tikes Werk, oval und als Ringſtein gefaßt: Auf blauem 
Grunde war ein bunt gefiedertee Vogel dargeſtellt, die 
Zeichnung an: demfelben war ebenfalls fehr. genau bi} 
Im’5 Kleine. Auf der Oberfläche Foiite das fchärffte Auge . 
"Faum die Fügungen ter verfchietenfarbigen Glasfäden 
entdeken. Judeſſen zeigte eine kleine Beſchädigung, daß 
- fie Durch die ganze Dike des Stüks, welche. etwa. eine 
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6.23. Diefe Malerei erſcheinet auf beiden Sei⸗ 
ten körnicht, und aus einzelnen Stäfen,. nach Art 
mufaifcher Arbeiten, aber fo genau zufammengefezet, 
Daß auch ein fcharfes Vergrößerungsglas feine Fu⸗ 
gen daran entdeken koñte. Dieſe Befchaffenbeit und 
* das durch das ganze Stüf fortgefegete Gemälde mache- 
ten «es fchwer, ſich fogleich einen Begrif von der 
Ausführung folcher Arbeit zu machen, welches auch 
noch lange Zeit eim Räthfel geblieben wäre, weit 
man nicht da, wo dieſes Stüf abgebrochen it, 
an dem Durchichnitte defielben, die ganze Dite durch⸗ 
kaufenden Striche von eben denfelben Farben, als 
die, fo auf dee Oberfläche erfcheinen ; entdefet hätte, 
und daraus fchließen Fonte, daß diefe Malerei von 
verfchiedenen gefürbeten Glasfäden an einander gefes 
zer, und nachher im Feuer zufammengefchmelzet wor⸗ 
den fei. Es iſt nicht zu vermuthen, daß man To 
viele Mühe angewendet haben würde, diefes Bild 
nur durch die unbeträchtlihe Dike eines Sechstheil 
Bolles fortzufähren, da folches mit längeren Fäden, 
in eben derfelben Zeit, durch eine Dife von vielen 
Sollen zu bewerffiehigen eben fo. möglich war. Das 
ber: if zu. ſchließen, daß diefes Gemälde non einem 


oder anderhälb Linie betragen mochte, burchliefem und 
alio die Figur auch auf. der „andern Seite ın ſehen 
fein. müßte. Meyven 


[über dieſes merkwürdige Stük unb ein anderes ähm 
Uches. Iefe man des Hofraths Nesffenftein Gerd 
ſchreiben an Windermafl, über die Stasar 
beiten ber Alten, weilches Ah in dieſer Auſsgabe 
Keiben Kahla und Sraamenren befindet.) 


Dev: Cardinal Alerander Wibami hat Verſuche ans 
Felle laſſen, um diefe Art von Glasarbeit zu erneuern, 
wie Windelmai: am 14 Jul. 1766 an Desmazxzefk 
nach Pazik. ſchrieb. Jan ſau. 
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längeren Stüfe, durch welches es fortgeführet war, 
abgeſchnitten worden/ und daß man dieſes Bild fo 
oft vervielfältigen können, als erwähnte Dike in 
der ganzen Länge des Stükes enthalten war. 

*. 24. Das zweite zerbrochene Stük, ohngefähr 
von ebenderſelben Größe, iſt auf chen dieſe Weiſe 
verfertiget. Es ſind auf demſelben Zieraten von 
grünen, "gelben und weiſſen Farben, auf einem 
blauen Grunde vorgeflcllet, die aus Schnörkeln, 
Berlenfchnüren und Blümchen beilehen, und. mit 
den Spizen pyramidalifch zufammenkaufen. Alles 
diefes iſt fehe deutlich und unverworren, aber fo 
unendlich. klein, daß auch ein fcharfes Auge Mühe 
bat, den feinſten Endungen, in welchen ſich die 
Schnörfel verlieren, nachzufelgen, und demohnge⸗ 
achtet find alle diefe Steraten ununterbrochen durch. 
die ganze Dike des Stüfes fortgelezet. | 

6.25. Die Verfertisung ſolcher Glasarbeiten 
zeiget fih augenfchemlich. an einem Stabe von einer 
Spanne lang in dem Diufen’ des Herrn Hamtl⸗ 
ton, bevollmächtigten großbritanifchen Minifters zu 
Neapel, deflen Änflere Lage blau ift, das: Sunere 
aber eine Art Roſe non verichiedenen Farben vorfels 
Jet, die in chen der Lage und Wendung durch den gan» 
zen Stab hindurch gehen. Da fih nun das Glas 
tn befichige Fange und unendlich dünne Fäden zie⸗ 
ben käſſet, welches auch eben fo Eeicht mit vielen 


- gufammengefegeten und geſchmolzenen Slasröhren ges 


fcheben fan, welche die ihnen gegebene Lage im 
Ziehen behalten, fo wie ein Vergoldetes Stüf Sil⸗ 
ber, in einen Drath gezogen, auch in deſſen ganzer 


“ Ränge vergoldet. beibet.: fo wird daraus. wahrfchein- 


Kch, daß man zw gedachten Glasarbeiten größere 
Röhren durch: das Ziehen. in unendlich Fleine ge 
kracht habe. . 

$.26. Das Nüzlichſte nber, was in alten Glas⸗ 
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aͤrbeiten befait iſt, ſind abgebrufete und geformete, 
theils hohl, theils erhoben geſchnittene Steine, 
nebſt erhobenen Arbeiten in größerer Form, von 
welcher Art ſich auch ein ganzes Gefäß finder. Die 
Glaspaſten bohlgefchnittener Steine ahmen vielmals 
Die verfchtedenen Adern und Streifen nach, bie fich 
in dem Steine fanden, wovon jene geformet find; 
und auf vielen Paſten erboben gefchnittener Steine 
find eben die Farben gefeget, die der Cameo ſelbſt 
hatte, wie auch Plinius bezeuget.) An ein 
paar fehr feltenen Stüfen diefer Art iff das erho⸗ 
bene Figurirte mit ſtarken Goldblättern beleget; das 
eine von denfelben zgeiget den Kopf des Tiberius, 
und ift in den Händen Herrn Byres, Bauverflän- 
digen In Rom. Diefen Ballen haben wir zu ver 
danken, daß viele feltene Bilder, Die fih in ge 
fhnittenen Steinen verloren haben, bis auf uns 
gekommen find; wie unter anderen der Zweikampf 
des Pittakus, eines der alten ficben Weiſen, 
mit dem Phryno über das- VBorgebirge Sigeum 
hier angeführet werden kañ: jener warf diefem ein 
Nez über den Kopf, wortn er ihn verwifelte, und 
alfp feinen Gegner überwältigte. 2) 


+) L. 35. c. 6; sect. 30. 


Plinius erzählt an vielen Stellen, man babe alte‘ 
Arten Edelfteine fo geſchikt nachgemact, daß die fals 
ſchen ſchwer von ben ächten zu untericheiden geweſen, 
wie 3. 8. den Opal (l. 32. c. 6. sect. 22.), den Kars _ 
bunfel (1. 37. c. 7. sect. 26.), ben Jaspis (c. 8. 
sect. 37), den Sapphir, Hyacinth und fo von 
alien Sarben (l. 36. c. 26. sect. 67.). Man fehe dars 

Über den Galeotti (Museum, prefat. S. 20. p. 22.) 
und Buonarroti Osservaz. istoric. sopra alcuni me- 
dagl. prefaz. p. ı6.) Sea. 


2) [Die Abbildung und weitere Erklärung’ biefer Paſte ei⸗ 


$. 27. Bon größeren erhoben gearbeiteten Bil⸗ 
dern in Glas finden ſich insgemein nur zerbrochene 
Stüke, die ung die befondere Gefchiklichfeit der als 
ten Künftler in diefer Art, und vielleicht durch ihre 
Größe den Gebrauch derfelben anzeigen. Es murden 
folche Stüfe entweder in Marmor gefaffet, oder auch 
zwifchen gemaletem Laubwerke, und unter fogenaäten 
Arabeifen als Zieraten an den Wänden der Bas 


Iätte angebracht.1) Das Beträchtlichſte von diefen 


größeren erhobenen Arbeiten ift ein vom Buonar- 
roti befchriebener Samen, in dem Mufeo der va- 
ticanifchen Bibliothek,2) welcher aus einer laͤnglich 
viereften Tafel beſtehet, die mehr als einer Balm 
lang , und zwei Drittheile deffelben breit iſt. Es 
iſt auf demfelben in flach erhobenen weiſſen Figu- 
ren, auf einem dunfelbraunen Grunde, Bakchus 
in dem Schoofe der Ariadne liegend nebſt zween 


Satyrs abgebildet.) 


nes tieigeſchnittenen Steins finder ſich in den Dentma 
‚len, Rum. 166. ] 

Auch beſaß Winckel man ſelbſt unter andern Pr 
paſten einen erhoben gearbeiteten Herkules mit der 
Sole, der nad feiner Behauptung nicht minder fchön 
fein ſoll als eben diefed von dem alten Künftler Tews 
cer gefchnittene Bild. Meyer. 


») Plin. 1. 36. c. 25. sect. 64. Vopisc. in Firm. c. 3. 
Plinius fpricht offenbar an jener Stelle nicht von er⸗ 
hoben gearbeiteten Bildern in Glas, Sondern von Mi 
faiten. Meyer. 


2) Buonarroti, Osservaz. sopra alcuni medagl. antichi 
P- 437: 

3) Merkwürdig iſt ein Vabreliet, das ebenfalls mehr als 
einen Palm lang iſt und aus drei Fächern beſteht, in 
weichen man die Bildniſſe des Apollo und zweter Mus 
fen fießt. (Passeri Lucern& fictiles tab. 76.) Pat 
feri dl. c. P. 76.) ſchreibt auch von einem ihm ange 


- 


— 


N 
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6.28. Das höchſte Werk in diefer Kunfl aber 
waren PBrachtgefäße, auf welchen balberhobene, helle 
und öfters vielfärbige Figuren auf einem- dunfeln 
Grunde, fo wie auf Äächten aus Sardonye gefchnit- 
tenen Gefäßen in hoher Vollfommenheit erfcheinen. 
Bon diefen Gefäßen iſt vielleicht nur ein einziges 
vollig erhaltenes Stüf in der Welt, welches ſich ix 
der irrig fogenanten Begräbnißurne Kaifere Ale 
tander Severus, mit der Afche der verfiorbenen 
Berfon angefüllet, fand, und unter den Seltenheis 
ten des barberinifch en Balales vermahret wird: 
die Höhe deflelben iſt etwa von anderthalb Bal- 
men.) Man fan von der Schönheit. deffelben ur- 
theilen aus dem Srrtume, ?) worin man bisher ge- 
wefen, diefes Stüf als ein Gefäß von Achten Sard⸗ 
onyr zu befchveiben..) 


hörigen ähnlichen Badrelief, daB beinahe drei Fuß Tan 
fei, und ein Stieropfer vorfiele. Sen. 


2) Diefed Gefäß befindet fih ſchon ſeit mehrern Jahre: 
niht mehr im Palaſte Barberint, fondern in Eng⸗ 
fand, wo 08 unter dem Namen der Portlandvaſe 
betafit iR. Gerunden. wurde ed in. einer ber größten mar⸗ 
mornen Graburnen, die noch jeso im Mufeo Capi— 
tofino aufbewahrt wird, und lange für dad Begräb— 

niß des Kaiſers Alexander Severus und. beffen 
Mutter Mammäa gegolten. Abbildungen ſowohl von 

erwähntem Gefäße als von der Graburne mit ihren Res 
liefd finden fih im vierten Theil ded Muſei Capito— 
ini; (tv. 1.2 3: 4. p. ı.) fodan in Piranefis 
Antihita romana (t. 2. tav. 33— 35.), vom Ger 
fäß allein auch bei fa Chauffe (Mus. Rom. t. 1. sect. 1. 
tab. 60— 62. p. 42.) Sea u. Meyer. 


2) La Ehausse, Mus. Rom: t. 1. seet. ». tab. 60. p. 42.- 


3) Daſſelbe if der Fall mit dem bekañten, vortreflich ges 
arbeiteten Kopf ded Tiberius in der Gemmenſam̃— 
lung, der. florentiniichen Galerie, (Abgebildet im Mus. 
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8.29. Wie unendlich prächtiger müßen nicht 
folche Gefchirre don Kennern des wahren Geſchmaks 
geachtet werden, als alle fo fehr belicheten Borcel- 
Jangefäße, deren fchöne Materie bisher noch durch 
feine ächte Kunflarbeit edler gemachet worden, fo 
Daß auf fo koſtbaren Arbeiten noch Fein würdiges 
und belehrendes Denkbild eingepräget gefehen wird. 
Das mehreiie Porcellan ift in lächerliche Pupen ges 
formet, wodurch der daraus erwachſene Eindtfche Ge⸗ 
ſchmak fich allenthalben ausgebreitet bat. 


Florent. t. ı. tab. 3.) Dieſer Kopf hat die Größe eines 
Hühnereied und man glaubte biäher, daß er aus einem 
ungewöhnlich großen Türkis gefchnitten fei. Allein bei 
näherer und aufmerkfaner Betrachtung zeigt fich deut⸗ 
lich, daß der vermeinte Türkis Fein Product der i Naturs- 
ſondern Glasfluß ik. 


Man verfertigte auch Statuen aus Bernſtein oder 
Ambra (electrum), welchen Namen ſpäter eine ges 
wiſſe Zuſammenſezung aus Gold und Silber erhielt. 
Plin. 1. 33. c. 4. sect. 23. Pausan._l. 5. c. ı2. Tertul- 
lian. adv. Hermogen. c. 25. Suidas v. nAsarpıv.) Von 
Statuen and Bla fehe man den Plinius (1.36. 
c. 26. sect. 67), aud Etfen den Pauſanias (L 3. 
<.ı2.1. 10. c. 18.) und Plinius (I. 34. c. 114. sect. 40.) 
aus Knochen ben Arnobius (adv. gent. 1. 6. p. 200.), 
and Blei den Publ. Victor (de urb. reg. 6.), aut 
Wachs den Apptanus (de bello civ. 1.2. p. 520.) 
Ovidius (fast 1. a. v. 591.1, Statius (sylv. J. 2. 
©. 2. v.64. 1. 5. princ.), endlich aus Gyps den Pli⸗ 
aius (1.36. c. 12. sect. 44. 45.) Paufanias (l. 8. 
2. 22.) Tertullianud. (de idolo. c. 3. n. 3. p. 
454) Seanah Junius. 


Winckelmañ. 3. 6 


Drittes Kapitel 


941. Nach angegeigetem Urſprunge der Kunſt 


und der Materie, morin fie gewirfet, führet die 


Betrachtung von dem Einfluffe deg Himmels. 


in die Kunft, wovon der dritte Abfchnitt handelt, 

näher zu der Verſchiedenheit der Kunſt uns 
ter den Völkern, welche dieſelbe geübet haben, 
und noch izo üben. 

5.2. Durch den Einfluß des Himmels be 
deuten wir die Wirfung der verfchiedenen Lage 
der Länder, und der befonderen Witterung und 
Nahrung in denfelben, in die Bildung der Ein- 
wohner, wie nicht weniger in ihre Art zu den- 
fen. „Das Klima (faget Bolybius) bildet die 
„ Sitten der Völker, ihre Geſtalt und Farbe. 1) 
.. 83 Zn Abficht des erfieren, nämlich der Bil«- 
dung der Menfchen, überzeugt uns unfer Auge, 
daß mehrentheils in dem Gefichte fo wie die Seele, 
alſo auch der Charakter der Nation, gebildet ſei; 
und wie die Natur große Neiche und Länder durch 
Berge und Flüſſe von einander gefondert: fo bat 
auch die Mannigfaltigfeit der Natur die Einwohner 
folcher Länder durch befondere Züge unterfchieden, 
und in weit entlegenen Ländern ift auch in anderen 
Theilen des Körpers, fo wie in der Statur ſelbſt, 
eine merkliche Verſchiedenheit. Die Thiere ind in 
ihren Arten, nach Befchaffenheit der Länder, nicht 
werfchiedener als es die Menſchen find, und es haben 


») L 4. p: 298, 
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Einige bemerken wollen, daß die Thiere bie Eigen⸗ 
fchaft der Einwohner ihrer Länder baben. 1) 

8.4 Die Bildung des Geſichts iſt fo ver 
fchieden, wie bie Sprachen, ja, wie die Mundarten 
derfelben; und diefe find es vermöge der Werkzeuge 
der Rede ſelbſt; fo daß in Falten Ländern die Nero 
ven der Zunge flarrer und weniger fchnell fein mü⸗ 
Gen, als in wärmeren Ländern. Wen alfo ben 
Shinefen und Sapanern, den Grönländern, und 
verfchiedenen Völkern in Amerika Buchflaben man⸗ 
geln,2) fo muß diefes aus eben dem Grunde ber- 
rühren. Daher fomt es, daß alle mitternächtliche 
Sprachen mehr einfylbige Wörter haben, und mehr 
mit Sonfonanten überladen find, deren Verbindung 


und Ausfprache andern Nationen fchwer, ja sum 


Theilt unmöglich fällt. - 
$.5. In dem verfhiedenen Gewebe und Bil⸗ 
dung der Werkzeuge der Nede fuchet ein berühmter 
Seribent fogar den Unterſchied der Mundarten bee 
italiäntfchen Sprache. 2) „Aus angeführetem Grunde 
.„Cſaget berfelbe) haben die Lombarder, welche in Fäl- 
„ teren Gegenden von Stalien geboren ‚find, eine 
„rauhe und abgekürzete Ausfprache ; die Toſcaner 
„und Römer reden mit einem abgemeflenern Tone; 
„bie Neapolitaner, welche einen noch mwärmeren 
„ Himmel genießen, Taffen die Vocale mehr als jene 
„ bören, und fprechen mit einem völligeren Munde. * 
Diejenigen, welche viele Nationen kennen lernen, 
unterfcheiden diefelben auch fo richtig und untrüglich 


aus der Bildung des Gefichts, als ans der Spra- - 


che; und diefer Unterſchied pfleget noch merklich 


3) Bosmann, Viagg. in Guinea, t.,2. lett. 14. 
a) Weldike, de ling. Greland. p. 14% 
8) CGrayina, della ragion. poet.l. 2. p, 144. 


- 
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fo würde man nicht von ihren alten Figuren auf 
die Befchaffenheit ihrer Körner in alten Zeiten 
ſchließen können, als welche das Gegentheil von der 
heutigen fcheinet gewefen zu fein; es iſt aber zu 
merten, daß die Agypter auch ſchon von den Alten 
als dike, fette Körper befchrieben worden. 1) Der 
Himmel iſt zwar allegeit derfelbe, aber das Land 
und die Einwohner können eine veränderte Geſtalt 
annchmen. ?) Dei, wei man erwäget, daß die heu- 
tigen Agypter ein fremder Schlag von Menfchen 
ind, welche auch ihre eigene Sprache eingeführet 
Baben, und daß ihr Gottesdienſt, ihre Regirungs⸗ 
form und Lebensart der ehemaligen Verfaffung ganz 
und gar entgegenflebet: fo wird auch die verfchiedene 
Beſchaffenheit der Körper begreiflich fein. Die un« 
Hlaubliche Bevölkerung machete die alten Agypter 
mäßig und arbeitfam; ihre vornehmſte Abficht ging 
auf den Akerbau; 3) ihre Speife beiland mehr in 
Früchten, als in Fleifch; 4) daher_bie Körper alfo 
ſich nicht mit vielem Fleifche behängen Fonten. Die 


u Achilles Tatius de Clitophontis et Leucippes amoribus, 
1.3. p. 8ı. Strab. L. 17. p. 1154. 


2). Bei Veränderungen in dem Boden und in den Gittem, 
eines Volks muß auch eine Veränderung ded Klima ers 
folgen. In den frübeften Zeiten war Asnpten, Wegen 
der überſchwemmungen ded Nils und wegen der zu gro—⸗ 
Ben Dürre in einigen Theilen ein faft unbewohnbares 
Land. Allein nah Einführung bes Akerbaus durch thä⸗ 
tige Könige und Grabung vieler Kanäle warb bie 
Laud eines der fchönften und fruchtbarften. Seitdem 
aber die Kanäle durch bie Sorgloſigkeit der Bewohner 
wieder arigefüller find, und ber Akerbau vernachläßiget 
wirds mußte auch im Klima eine große Veränderung 
erfolgen. Sen. — 

3) Lucian. Icaromenipp. S. 16. n. 35. 


4) Died. Sic. l. ı, 8. 20. 


heutigen Einwohner diefes Landes hingegen find in 
der Faulheit eingefchläfert, und fuchen nur zu le 
“ben, nicht zu arbeiten, welches den ſtarken Anfaz 
ihrer Körper verurfachet. 

8. 9. Eben diefe Betrachtung läſſet fich über 
bie heutigen Griechen machen. Den nicht zu ge 
denken, daß ihr Geblüt einige Sahrhunderte hindurch 
mit dem Samen fo vieler Völker, die fih unter 
ihnen niedergelafien haben, vermifchet worden: iſt 
leicht einzuſehen, daß ihre izige Verfaffung, Erzie⸗ 
bung, Unterricht, und Art zu denken auch in ihre 
Bildung einen Einfluß haben könne. Ber allen 
diefen nachtheiligen Umfländen ift noch izo das heu⸗ 
tige griechifche Geblüt wegen feiner Schönheit be⸗ 
sähmt; worin alle aufmerkfame Neifenden überein⸗ 
himmen; ımd je mehr fich die Natur dem griechi⸗ 
fhen Simmel nähert, deſto fchöner, erhabener und 
FJagtiger iſt dieſelbe in Bildung der Menſchen⸗ 

inder. 

$. 10. Es finden ſich daher in den ſchönſten Län- 
dern von Italien wenig halb entworfene, unbefimte 
und unbedentende Züge des Gefichte, wie häufig jenfeit 
der Alpen; fondern fie find theils erhaben , theilg 
geiſtreich, und die Form des Geſichts iſt mehrentheils 
groß und völlig, und die Theile derfelben in Über⸗ 
“einflimmung. Diefe vorzügliche Bildung iſt fo au⸗ 
genfcheinlich, daß der Kopf des geringſten Mannes 
unter dem Böhel in dem erhabenften hiftorifchen Ges 
mälde khüte angebracht werden, fonderlich mo betagete 
Männer vorzufiellen find. ind unter den Weibern 
biefes Standes würde es nicht ſchwer fein, auch 
‚an dey geringfien Drien ein Bild zu einer Suno. 
zu finden. Der untere Theil von Stalien., welcher 
mehr als andere diefes Landes einen fanften Himmel 
genießet, erzeuget Dienfchen von prächtigen und ſtark 
bezeichneten Formen, welche gleichfam für die Bild⸗ 
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hauerei erſchaffen zu fein ſcheinen. Die große Sta 
tur der Einwohner dieſes Landes muß einem jeden 
in die Augen fallen, und das ſchöne Gewaächs und 
die Stärfe ihrer Leiber fiehet man am bequemſten 
an den halb entfleideten Seeleuten, Fifchern und 
Arbeitern am Meere; und eben daher köñte es ſchei⸗ 
nen, daß die Babel der gewaltigen Titanen ent 
flanden fei, die mit den Göttern in den phlegräl- 
fchen Geßlden, die bei Pozzuoli unmeit Neapel find, 
geftritten haben. Man verfichert, daB noch izo in 
Sicilien, in dem alten Eryr, mo der berühmte 
Tempel der Venus war, die ſchönſten Weiber Die 
fer Inſel feien. 


$. 11. Mer auch niemals diefe Länder gefchen 
bat, kañ aus ber zunehmenden Feinheit der Ein- 
mwohner, ie wärmer das Kltma ift, von ſelbſt auf 
die geiftreiche Bildung berfelben fchließen; die Nea⸗ 
politaner find feiner und föjauer noch, als bie 
Kömer, und die Sieilianer mehr als jene; die Gries 
chen aber übertreffen felbit die Sieilinner. Zwiſchen 
Kom und Athen wird ohngefähr ein Monat inter 
fchied fein in der Wärme und in der Reife der 
Früchte, wie das Ausfchneiden des Honigs aus 
den Bienenſtöken anzeiget , als welches am lesteren 
Drte um Sonnenftillfiand im Sunius gefchahe, am era 
Reren Drte aber am Felle bes Bulcanus im Augufl« 
monate. 1) Endlich gilt Hier, was Cicero faget, 
„ daß die Köpfe deſto feiner And, je reiner und dün⸗ 
‚nm ner die Luft iſt:“ 2) den es fcheinet ſich mit dem 
Menfchen wie mit den Blumen zu verhalten, die, 


ı) Plin. 1.2. c. ı5. sect. ı5. 


2) De nat. Deor. 1. a. c. 16. Hippocrat. de aere, aquis. 
sect. 2, 
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je trofener der Boden, und je wärmer der Simmel 
ift, defto färferen Geruch haben. 1) 
68.412. €&8 findet fih alfo die hohe Schönheit, 
die nicht blos in einer fanften Haut, in eitter blü⸗ 
henden Farbe, in Teichtfertigen oder fchmachtenden 
Augen: ſondern in der Bildung und in der Form 
beſtehet, häufiger in Ländern, die einen gleich gütie 
gen Himmel genießen. Wen alfo nur die Italiäner 
die Schönheit malen und bilden können, wie ein 
englifcher Seribent von Stande faget: To lieget in 
den fchönen Bildungen des Landes felbft zum Theil 
der Grund diefer Fähigkeit, welche durch eine ans» 
ſchauliche tägliche Betrachtung bier leichter erlanget 
werden fan. Unterdeſſen war die Schönbeit auch 
unter den Griechen nicht allgemein, und Cotta 
beim Cicero faget, daß zu deſſen Zeit unter ber 
Menge junger Keute zu Athen nur einzelne mahr- 
haftig fchön gewefen. 2) 

$. 13, Bas fchönfte Geblüt der Griechen, fon« 
dDerfich in Abficht der Farbe, muß unter dem joni⸗ 
.fhen Himmel in Kleinafien gewefen fein, wie St 
yofrates und Lucianus beseugen; 3) und ein 
anderer GScribent, um eine mänliche Schönheit 
mit einem Worte auszudrüken, nennet diefelbe eine 
jonifche Geflalt. 4) Es iſt auch noch izo dieſes 
Zand fruchtbar in fchönen Bildungen, nach dem 
Berichte eines aufmerffamen Neifenden des fechze- 
hbenten Jahrhunderts,/ welcher die Schönheit des 
weiblichen Gefchlechts daſelbſt, die fanfte und milch» 
weiſſe Saut, und die frifhe und gefunde Röthe 


ı) Plin. 1. 21. c.7. sect. 16. 

3) De nat. Deor. 1. ı. c. 28. 

3) Hippocrat. de aere, aquis. sect. 2. princ, Lucian. 
imag. $. ı5. n. 40. 

4) Dio. Chrysost. orat. 36. p. 439. 
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deſſelben nicht genug‘ erheben Fall. 1) Deñ der 
Simmel iſt in dieſem Lande und in den Inſeln des 
Archipelagus, wegen beffen Lage , viel heiterer, und 
bie Witterung, welche swifhen Wärme und Kälte 
abgewogen iſt, beiländiger und gleicher, als ſelbſt in 
Griechenland, fonderlich in den Gegenden am Meere, 
welche dem fchwülen Winde aus Afrika, fo wie die 
ganze mittägige Küfle von Stalien, und andere 
Ränder, welche dem beifien Striche von Afrika ger 
genüber Tiegen, fehr ausgeſezet find. Diefer Wind, 
welcher bei den Griechen AL, bei den Römern 
Afrikus, und iso Seiroceo heifer, I) verdunkelt 


1) Belon, Observat. sur plas singular. 1. 3. chap. 35. 
p- 197. 

1) Winkfelmal verwechſelt Hier den Nomen der 
Winde. Der von den Griechen ash, von den Römern 
Africus,’ von den Italiänern libeccio genante Wind, iſt 
verfchieben von dem scirocco, den bie Griechen gcwunsac 
oder supevoros, die Nömer euronotus Oder euroauster 
genafit haben. Der erftie wehet zwiſchen Wert und 
Eüd, der andere aber swifhen Of und Süd. ( Vitrur. 
L. 1. c.6. Plin. I. 2. c. 47. sect. 46. Senec. nat. quest. 
1.5. c. 16. Aul. Gell. I. 2. c. 22.: Veget. de re milit. 
l. 4. ce. 38.) So findet man dieſe Winde auch angeges 
ben an dem berühmten, von Andronikus Cyrrhe— 
ſtes erbauten und von Varro ‘(de re rustica 1. 3. 
c. 5. n.17.) erwähnten Windiveifer zu Athen; an dem 
verftünmelten von Gaeta; an bem in der Gegend Roms 
aufterhatb des capanifchen Thord gefundenen und vor 
Paciaudi erläuterten, (Monum. Peloponn. t. ı. 8.7. 
p..2ı9. Foggini, l. c. p. 175. p. 408.) und endlich an 
dem in den Bädern des Titus entdeften, nun im 
Mufeo Pio-Clementino befindlichen, welcher die 
Namen der zwolf Winde in gricchiicher und Tateinifcher 
Sprache entbält. Der libeccio iſt ein Falter und be 
fonders ſtürmiſcher Wind (Horat. carm. 1. r. v. 15. 1.3. 
v.ı2. Virgil. En. 1. ı. v.90.) Der scirocco bringt 
die von Windelman beichriehenen Wirfungen hervor, 
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und verfinfleet die Luft durch brennende fchmere 

Dünſte, machet dDiefelbe ungefund, und entfräftet 
die ganze Natur in Menfchen, Thieren und Pflan- 
gen. Die Verdauung wird gebemmet, wen derſelbe 
regiret, und ber Geiſt ſowohl als der Körper ver⸗ 
droflen und. unfräftig zu wirken; daher es fehr be 
greiflih if, wie viel Einfluß diefer Wind in die 
Schönheit der Haut und der Farbe habe. An den 
nachſten Einwohnern der Scefüfle verurfachet dere 
felbe eine trübe und gelbliche Farbe, welche den 
Nenpolitanern, fonderlich in der Hauptſtadt wegen 
der engen Straßen und hoben Häufer, mehr gemein 
it, als den Einwohnern auf dem Lande daſelbſt. 
Eben dieſe Farbe Haben die Einwohner der Drte 
auf den Küften der mittelländifchen See, im Kir⸗ 
henflante, zu Terracina, Nettuno, Oſtia u. f. m. 
Die Sümpfe aber, welche in Stalien eine üble und 
tödtliche Luft verurfachen, "müßen in Griechenland 


keine fhädlichen Ausdünflungen gehabt haben: dei 


Ambracia, welches eine fehr wohlgebauete und bes 
rühmte Stadt war, lag mitten in Sümpfen, und 
hatte nur einen einzigen Zugang. 1) 

6. 14. Der begreifliche Beweis von der vorzüg- 
lichſten Form der Griechen und aller heutigen Le⸗ 
vantiner int, daß fich gar Feine gepletfchete Nafen 
unter ihnen finden, welche die größte Berunflaltung 
des Gefichtes find. Scaliger will auch an den 
Suden bemerfet haben, daß diefelben feine gepletfchete 


aber noch weit mehr der auster, d. i. der gerade- von 
Mittag ber wehende Wind, welchen man gewöhnlich in 
Rom nicht vom. scirocco unterſcheidet. Deßhalb nefit 
ihn Horaz (Il. 2. sat. 6. v. 18.) ausdrüklich plumbeus 
auster, und Statius (sylv. 1.5. c. 1. v. 146.) malignus, 
(Hippocrat. de aere. aquis. sect. 2. 8:5.) Gen. 
lanmerk. üb. d. Baukunſt. 18. $. 25. 


ı) Polyb. 1.4. p. 326. 
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Mafen haben; 1) in, die Zuden in Portugal müßen 
mehrentheils Sabichtsnafen Haben; daher ders 
gleichen Naſe dafekbft eine iudifche Nafe genennet 
wird. Befalius beobachtet, daß die Köpfe bee 
Griechen und der Türken ein fchöneres Dval haben, 
als die der Deutfchen und Niederländer. 2) Es tk 
auch bier in Erwägung zu ziehen, daß die Blatteru 
in allen warmen Ländern wentger gefährlich find, 
als in Falten Zändern, wo fie epidemifche Seuchen 
find, und wie die Peſt wüthen. Daher wird man 
in Stalien unter taufenden kaum zehen Berfonen 
mit unvermerflichen wenigen Spuren von Blattern 
bezeichnet finden; den alten Griechen aber war dies 
fes Übel unbefant. 3) Diefes iſt zu fchließen aus 
dem Stillſchweigen der alten griechifchen Arste, dee 
Hippofrates und feines Auslegers, des Galenus, 
als welche weder die Blattern berühren, noch zıe 
Abwartung dieſes Übels Verordnungen vorſchreiben. 
Es iſt auch in Beſchreibung der Bildung unendlich 
vieler Perſonen niemand durch Blattergruben bes 
zeichnet, welche ſonderlich einem Ariſtophanes 
und Plautus zu lächerlichen Einfällen Anlaß wür⸗ 
den gegeben haben; den eigentlichen Beweis aber, 
daß dieſes verderbliche tödtliche Gift im Altertume 
nicht wider die menſchliche Natur gewüthet habe, 
gibt ſelbſt die griechiſche Sprache, als in welcher 
Kin Wort iſt, welches die Blattern bedeutet. 
8.15. Diefen Vorzug der allgemeineren fchönen 
Bildung in wärmeren Ländern zugeflanden, ſpreche 
ich dadurch die fchöne Bildung Fälteren Ländern 


ı) Scaligeriana. 
2) De corp.. hum. fabric. I. ı. c. 5. 
3) Auch die Römer kaũten diefe Krankheit nicht,» welche 


wahrfheintich vor dem 9 Sahrhunderte nicht nach Europa 
tam. (Dictionnsire Encycl. art. Verole. ) Amo retti. 
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sicht ab; ſondern ich kenne Perſonen, auch von 
niedrigem Stande, jenſeit der Alpen, in welchen 
die Natur ihr Wert auf das Vollkommenſte und 
Schönfte ausgeführet hat; fo daß ihr Gewächs und 
ihre Gehalt nicht nur mit den fchönften Menichen 
- jener Länder Fan verglichen werden, ſondern dem 
griechifchen Künſtlern felbft zu ihren reizendſten und 
erhabenflen Bildern, fomohl in einzelnen Theilen 
als in der ganzen Figur, hätte dienen können. 
8. 16. Eben fo finlich und begreiflich, als der 
Einfluß des Himmels in die Bildung tik, iſt zum 
zweiten der Einfluß defielben in die Art zu den. 
fen, in welche die Äufferen Umstände, fonderlich 
die Erziehung, Verfaſſung und Negirung 
eines Volks, mitwirken. 
8.47. Die Art gu denken, fomohl der Mors 
genländer und mittägigen Völfer als der Griechen, 
offenbaret fich auch in den Werfen der Kunſt. Bel 
jenen find die figürlichen Ausdrüfe fo warm und 
feurig als das Klima, welches fie bewohnen, und 
der Flug ihrer Gedanken überſteiget vielmals Die 
Bränzen der Möglichkeit. In ſolchen Gehirnen 
bildeten fich daher die abenteuerlichen Figuren der 
Agypter und der Perſer, welche ganz verfchiedene 
Naturen und BSefchlechter ber Gefchöpfe in eine Ge» 
ſtalt vereinigten ; und die Abficht ihrer Künſtler ging 
mehr auf bas Aufferordentlihe als auf das 
Schöne. 
8.18. Die Griechen hingegen, die unter einem. 
gemäßigteren Himmel und Negirung Iebeten,. und 
ein Land beiwohneten, „welches die Ballas (faget 
„ man) wegen der gemäßigten Zahreszeiten vor 
„ allen Ländern den Griechen zur Wohnung anges 
„ wiejen, “ 1) hatten, fo wie ihre Sprache maleriſch 


3»? Plas. Tım. pı 24 
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iſt, auch malerifche Begriffe und Wilder. Ihre 
Dichter, vom Homerus an, reden ‚nicht allein 
durch Bilder, fondern fie geben und malen auch 
Bilder, die vielmals in einem einzigen Worte lie⸗ 
sen, und durch den Klang deflelben gezeichnet und 
wie mit lebendigen Farben entworfen worden... Khre 
Einbildung war nicht tibertrieben, wie bei jenen 
Bölfern, und ihre Sinne, die durch fchnelle und 
empfindliche Nerven in ein feingewebetes Gehirn 
wirfeten, entdefeten mit einmal die verfchiedenen Ei⸗ 
. genfchaften eines Vorwurfs, und befchäftigten fich 
ai mit Betrachtung des Schönen in dem- 
elben 
8.19, unter den Griechen in Mleinatien , deren 
Sprache, nad ihrer Wanderung aus Griechenland 
hieher, reicher an Vocalen, und dnducch fanfter und 
mehr muſikaliſch wurde, weil fie dafelbfi einen glük⸗ 
Iicheren Himmel noch als die Hbrigen Griechen ge 
noßen, erwefete und begeifterte eben dieſer Himmel 
die erſten Dichter; die grtechifche Waltweisheit bils 
dete fich auf diefem Boden; ihre erften Gefchicht- 
fchreiber waren aus diefem Lande; ia, Apelles, 
. der Maler der Gratie, war unter biefem Wohl 

Tüfligen Himmel erzeuget. Diele Griechen aber, die 
ihre Freiheit von der angrängenden Macht der Perfer 
nicht vertheidigen fonten, waren nicht im Stande, 
fih in mächtige freie Staaten, wie die Athenien- 
fer, zu erheben, und die Künfte und Wiffenfchaften 
tofiten daher in dem ionifchen Afien ihren vornehmften 
Siz nicht nehmen. 

S. 20. Bu Athen aber, wo nach Beriagung der 
Dyrannen ein demofratifches Negiment eingeführet 
wurde, an welchem das gange Volk Antheil hatte, 
erhob fich der Geift eines jeden Bürgers und die Stabe 
felbft: über alle Griechen. Da nun ber gute Ge 
ſchmak allgemein wurde, und bemittelte Bürger 
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durch prächtige öffentliche Gchäude und Werke ber 
Kunſt fih Anſehen und Liebe unter ihren Mitbür- 
gern erweketen, und fich dadurch den Weg zur Ehre 
bahneten, floß in diefer Stadt, be ihrer Macht 
und Größe, wie in das Meer die Flüffe, alles zu⸗ 
fammen. Bit den MWiffenfchaften Tiefen fich bier 
die Künſte nieder; hier nahmen fie ihren vornehm⸗ 
Ken Sis, und von hier gingen fie in andere Länder 
aus. Daß in den angeführeten Hrfachen der Grund 
von dem Wachstume der Klinke in Athen liege, be- 
zeugen ähnliche Umſtaͤnde in Florenz, wo die Wif- 
fenfchaften und Künſte dafelbft in neueren Zeiten 
nach einer Fangen Finſterniß anfingen beleuchtet zu 
werden. 

$. 21. Man muß alfo in.Beurtheilung der na⸗ 
tärlichen Fähtgfeit der Volker, und bier insbefon- 
dere der Griechen, nicht blos allein den Einfluß 
des Himmels, fondern auch die Erziehung 
und Negirung . in Betrachtung ziehen. Dei 

die Aufferen Umflände wirfen nicht weniger in ung, 
als die Luft, die uns umgibt, und die Gewohnheit 
bat fo viel Macht über uns, daß fie ſogar den 
Körver und die Sinne felbfi, dte von der Natur 
in uns gefchaffen find, auf eine befondere Art bil- 
det; wie unter andern ein an franzöfifche Muſik ge- 
wöhnetes Ohr beweiſet, melches durch die zärtlichfte 
ttaliänifche Symphonie nicht gerühret wird. 

6. 22. Eben daher rühret die Werfchtedenheit 
auch unter den Griechen felbi, die Bolybius 
in Abficht der Führung des Krieges und der Tapfer⸗ 
keit anzeiget. Die Theflalier waren gute Krieger, 
wo fie mit Eleinen Haufen angreifen koñten; aber in 
einer förmlichen Schlachtorönung hielten fie nicht 
lange Stand. Bel den Ätoliern war das Gegen» 
theil. 1) Die "Gretenfer waren umnvergleichlich im ' 

1) Polvbius cl. 4 p- 278.) fagt, daß die The 


186 Gefchichte der Kunfl, 


Hinterhalt oder in Ausführungen, mo es auf Liſt 
anfam, oder ſonſt dem Feinde Abbruch zu thun; Te 
waren aber nicht zu gebrauchen, wo die Tapferkeit 
allein entfcheiden mußte ; bei den Achaiern bingegen 
und Mlacedoniern war es umgefchret. Die Arkadier 
waren durch die aͤlteſten Geſeze verbunden, alle die 
Muſik zu lernen, und diefelbe bis in das breifitgfie 
Fahr ihres Alters beftändig zu treiben, um die Ge⸗ 
müther und Sitten, welche wegen des rauhen Him⸗ 
mels in ihrem gebirgigen Lande ſtörriſch und wild 
gewefen fein würden, fanft und liebreich zu machen; 
und fie waren daher die redlichtien und wohlgefitten- 
fien Menfchen unter allen Griechen. Die Cynäther 
allein unter ihnen, welche von dieſer Verfaſſung 
abgingen, umd die Muſik nicht Iernen und üben 
wollten, verfielen wiederum in ihre natürliche Wild» 
beit, und wurden von allen Griechen verabfchenet. 1) 

$. 23. In Rändern, wo nebſt dem Einfluffe des 
Himmels einiger Schatten der ehemaligen Freiheit 
mitwirfet, ifdie gegenwärtige Denfungsart der che 
‚maligen fehr ähnlich; und diefes zeiget fich noch izo 
in Rom, wo der Pöbel unter prieilerlicher Regie 
rung eine nusgelaffene Freiheit genießet. Es würde 
noch izo aus dem Mittel deſſelben ein Haufen der 
fireitbarfien und der unerfchrofeniten Krieger zu ſam⸗ 
meln fein, die wie ihre Vorfahren dem Tode troges 
ten; und die Weiber unter dem Pöbel, deren Sit 
ten weniger verderbt find, zeigen noch 150 Herz und 
Muth, wie die alten Römerinen; welches mit aug- 
nehmenden Bügen zu bemeifen wäre, wen es unfer 
Vorhaben erlaubete, _ 


ſaliern gute Krieger zu Pferde waren, in Scharmilehs 
und M geordneten Gchlachten, aber nicht Mañ gegen 
Mañ auffer der Schlachtordnung. Hierin waren bie 
Atolier vorzuziehen. Gen. 


u Polyb. l. 4. p. 289, 


x 
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5. 24. Das’ vorgügliche Talent der Griechen 
zur Kunſt zeiget fih noch izo in dem großen faſt 
allgemeinen Talente der Menfchen in den wärmfien 
Zändern von Stalten; und im diefer vorzüglichen 
Fähigkeit zur Kunſt berfchet die Einbildung, fo wie 
bei den denfenden Briten die Vernunft über die 
Einbildung. Es Hat jemand nicht ohne Grund 
gefaget, daß die Dichter ienfeit der Gebirge durch 
Bilder reden, aber wenig Bilder geben; man muß 
auch gefteben, daß die erfiaunenden, theils fchrefs 
Iichen Bilder, in welchen Miltons Größe mit- 
beitebet , fein Vorwurf eines edlen: Binfels fein. 
fönne, fondern ganz und gar ungefchift zur Malerei 
find. Die miltoniſchen Befchreibungen find, 
Die einzige Kiebe im Paradieſe ausgenommen, 
wie fchön gemalete Gorgonen, die fich ähnlich 
und gleich fürchterlich And... Bilder vieler andern 
Dichter find dem Gehöre groß, und Flein dem 
Berflande Am Homer ift alles gemalet, und 
zur Malerei erdichtet und gefchaffen. 1) Je wärmer 
die Länder in Stalien find, deſto größere Talente 
bringen fie hervor, und deilo fenriger if die Ein- 
bildung, und die ſieilianiſchen Dichter find vol von 
feltenen, neuen und unerwarteten Bildern. Diele 
feurige Einbildung aber iſt nicht aufgebracht und 
aufwallend, fondern wie das Temperament der Men⸗ 
fhen, und wie die Witterung diefer Länder ifl, 
mebr gleich» als in fälteren Ländern; den ein glük⸗ 
— Phlegma wirket die Natur häuſiger bier als 

ort 

6.25. Wen ich von natürlicher Fähigkeit die- 
fer Nationen zur Kunft insgemein rede, fo fchliehe 
sch Dadurch dieſe Fähigkeit, in einzelnen Perfonen 


4) [Litber die poet iſche Malerei die richtigere Beſtim⸗ 
mung in Zeffings Laokoen 


6 * 


A 
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‚ ber Länder jenfelt der Gebirge nicht aus, als weh 
ches wider die offenbare Erfahrung fein würde. 
Den Holbein und Albreht Dürer, die Bäter 
der Kunſt in Deutfchland, haben ein erflaunendes 
- Talent in derfelben gegeiget; und wen fie, wie 
Raphael, Correggio und Titian, bie Werke 
der Alten hätten betrachten und nachahmen Eönnen, 
mürden fie eben fo groß, wie diefe, geworden fein, 
ia diefe vieleicht übertroffen haben. Auch Cor⸗ 
reggio iſt nit, wie es insgemein beiffet, ohne 
Kentniß des Altertums zu feiner Größe gelanget: 
ben defien Meiſte Andreas Mantegna kañte 
dafielbe ;- und es finden fich von deffen Beichnungen 
nach alten Statuen in der großen Sammlung der 
Beichnungen,, die aus dem Muſeo des Herrn Gardir 
nals Alerander Albani in das Muſeum des 
Königs von Engeland gegangen find.!) In Abficht 


2) Daß Eorreggio die Antiken nicht allein aus Zeich⸗ 
nungen feined Lehrerd Mantegna, fondern auch aus 
unmittelbarer eigner Anfchauung gefafit, ift mehr als 
wahrfcheintich. Meng (Memorie sopra il Correggio) 
gedenkt eined Gemälde, worin eine jugendliche Zigur 
an den Altern Sohn des Laokoon erinnert, und die 
Venus im Gemälde, wo Mer cu rius den Amor lefen 
lehrt, in der Sam̃lung des Herzogs von Ulba aus Ma—⸗ 
drid, ſoll vermuthen laſſen, der Maler habe in Hinſicht 
der Stellung und Form der Beine an den Apellino 
gedacht; auch an der Figur des h. Sebaſtian, in 
dem nach dieſem Heiligen genañten großen Gemälde 
zu Dresden, läßt ſich die Nachahmung antiker Formen 
nachweiſen. Dieſe Nachahmungen müßen nach ben Urs 
bildern oder wenigſtens nach Abgüßen derſelben gemacht 
fein; deñ die Umriſſe find fließend und die Geſtalten 
haben gehörige Fülle, welches ſchwerlich der Salt fein 
"Dürfte, wer fie blos aus Zeichnungen des Mantegna 
entlehntt wären, der, auch wei er Autiken nachbildete, 
doch die ihm gewöhnlichen hassen Sormen und etwas 
Stesfigfeit wicht au vermeiden wußte. übrigens ift es 
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diefer feiner Keütniß bes Altertums richtete Feli⸗ 
cianus an ihn die Zufchrift einer Samlung alter 
Snfchriften. ) Mantegna aber war im diefer 
Nachricht dem Ältern Burman ganz und gar un⸗ 
befant. 7 Ob der Mangel der Maler unter den 
Engeländern, welche in allen vergangenen Zeiten 
feinen einzigen berühmten Man aufzumweifen Haben, 
and den. Franzofen, welche, ein paar ausgenommen, 
nach vielen aufgewendeten Koften faſt in gleichen 
Umſtänden ind, aus angezeigeten Gründen herrübre, 
Iaffe ich Andere beurtheilen. 

$. 26. Ich glaube indefien, den Leſer durch 
allgemeine Kentniffe der Kunſt, und dur die 
Gründe von der Verſchiedenheit berfelben in Län⸗ 
dern , wo diefelbe ehemals geübet worden, und noch 
getibet wird, zur Abhandlung der Kunſt unter einer 
jeden der drei Nationen, die fich durch diefelbe be 
rühmt gemachet, vorbereitet zu haben. 


hier keinesweges um Erörterung der befafiten Streitfrage 
zu thun, ob Eorregain jemals in Rom gewefen fei 
sder nicht. Genug, er hat Werke der antiken Kunft 
getafit, und, wie fo eben dargethan werben, auch zu bes 
nuzen verftanden. An welchem Drt er aber dasır gelangt, 
iſt im Wefentlichen eben fo gleichgültig, als es gleichgültig 
ift, 05 er arm oder wohlhabend geweſen. Meyer, 
‚ 3) Pignor. Symbol. epist. p. ı9. 
2) Burmann. pref. ad inscript. Gruter. p. 3. 
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8.1, Die Agypter haben fich micht weit von 
ihrem ältefien Styl in ber Kunſt entfernet, und die 
felbe Fonte unter ihnen nicht leicht zu der Höhe 
fleigen, zu welcher fie unter den Griechen gelanget 
iſt; wovon die Urſache theils in der Bildung ide 
rer Körper, theils in ihrer Art zu dbenfen, 
und nicht weniger in ihren fonberlich gotteshienfte 
lihen Gebräuchen und Geſezen, auch in der 
Achtung und in der Wilfenfchaft der Künfle 
ler fan gefuchet werden. Diefes begreifet das erſte 
Stük dieſes Ahfchnitts in ſich; das zweite. Stüf 
handelt von dem urfprünglihen Styl ihrer 
Sunf, das if: von der Beihnung des Nuten 
den und der Bekleidung ihrer Altern Fig 
ren; das dritte Stük betrachtet den ſpatern 
Styl, mie auch die von Griechen und Nömern ge⸗ 
arbeiteten Nachahmungen des Agyptifchen Ges 
ſchmaks; im vierten Stüfe endlich wird geredet 
vom mechantfhen Theile ober non der Au 
arbeitung der Agyptifchen Kunſt und Kunflwerke, 
und, nebit den Figuren von Holz; und Erste, 
von verfchiedenen Arten Stein: deren fich die Ägyp⸗ 
ser bebienet haben. \ 


Die erfie von den Urſachen der Eigenſchaft der 


Kunſt unter den Agyptern lieget in ihrer Bildung 


felbft, welche nicht dieienigen Vorzüge Hatte, die 
den Künfiler duch Ideen hoher Schönheit reisen 
fonten., Den die Natur, welche die Agyptifchen 
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Weiber befonders fruchtbar gemachet hatte, T) mar 
in der Bildung ihnen weniger als den Hetruriern 
und Gtiechen günflig geweſen; wie diefes eine Art 
finefifher Gehaltung, 2) als die ihnen eigen- 
tümlihe Bildung , fowohl an, Statuen, als auf 
Dbeliffen, und gefchnittenen Steinen, beweifet ; 3) 
and Afchulus faget, daß die Ägypter in der Ge 
fialt von den Griechen verfchieden gewefen.t ) 

5.2. Es koñten alfa ihre Künfller das Mans» 
nigfaltige nicht fischen, weil daflelbe nicht in der 
Nature war, als welche in der befidadig gleichen 
Witterung dieſes Landes nicht von ihrer über 
trtebenen Bildung abwich, da fie, "wie in allen 
Dingen, alfo auch bier fih von den Aufferfien 
Enden fchwerer als von dem Mittel entfernet.5) 
Eben diefe Bildung, welche die ägnprifchen Statuen 
haben , findet fih an Köpfen der auf Mumien ge» 
maleten Berfonen, 5) welche, fo mie hei den Äthio⸗ 


1) Plin. 1.7. c. 3. sect.3. Senee. nat. quest. 1.3. e. 26. — 
Aristot. hist. animal. 1.7. c.4. Strab. 1. ı7. p. 1018 
Du Puy, Acad. des Inscript t.3ı. p- ı2. Gen. 


2) Diefe Bemerkung hätten diejenigen, welche neulich viel 
von fibereinfiimmung der Sinefen mit den alten Ägyp⸗ 
gern gefchrieben haben, anwenden Tonnen Winckel 
maß. - \ . 

3) Aus Supfern kañ man fich Feinen Begrif maden vom 
Bildung der ägyptiſchen Köpfe, als aud einer Mumie 
beim Beger (Thes. Brand. t. 3. p. 402.) und aus einer 
andern, welche Gordon befchreibet. (Essay towards ex- 
planing the hieroglyphycal figures on the coffin of am 
ancient Mummy. London 1737. fol.) Winckelmañ. 

Die Figur beim Beger in feine Mumie Le 
fing. 

4) Suppl. v. 506. i 

5) Hippocr. de aöre, aquis. sect. 2. $.34 et 44- 


%) Maillet, Descript. de l’Egypte, lettre 7. p. 279: 


= 
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piern, 1) genau nach der Ähnlichkeit des Verſtorbe⸗ 
nen werden gemachet worden fein, da die Agypter 
in Zurichtung der todten Körper alles, was diefelben 
fentlich machen foüte, fogar die Haare der Augen 
lieder, zu erhalten fucheten. 2) Vielleicht Fam auch 
unter den Athiopiern der Gebrauch, die Geſtalt der 
Verſtorbenen auf ihre Körper zu malen, von dem 
Asyptern ber: den unter dem Könige Pſammeti⸗ 
chus gingen 240,000 Einwohner aus Ägypten nach 
Athiopien, welche bier ihre Sitten und Gebräuche 
einführeten. 3) Unterdeſſen, da Ägypten von achtzehen 
äthiopifchen Königen beberfchet wurde, deren Re⸗ 
girung in die älteflen Beiten von Agypten faͤllt, 4) 
fo fan. durch diefe der Gebrauch, von welchem wir 
reden, bei den Bölfern gemein geworden fein. j 
$.3. Die Ägypter waren auſſerdem von dunfel- 
brauner Farbe, 5) fo wie man diefelbe den Köpfen 
auf gemaleten Diumien gegeben bat; ©) und daher 


ı) Herodot. 1.2. c. 86. 
a) Diod. Sic. Lı. $. 91. 
3) Herodot. l.2. c. 30. 

Diodorus (I.i. $. 67.) fest die Auzahl auf mehr alt 
200,000 Mail. Er fast auch (1.3.8. 3.), daß die Ägyp⸗ 
tier , als eine Colonie der Äthiopier, von diefen die 
Sitte angenommen, für die Leichname groBe Sorgfalt 
zu tragen. Gen. 

4) Herodot, 1.2. c. 100. Diod. Sic. l.ı. $. 44. 

5) Herodot. I. 2. c. 164. Propert. I. 2. eleg. 33. v. ı5. 
Fuscis Ægypti alumnis. MHeliodor. Athiop. 1. ı. p. 3. 

6) Herodot. 1.3. c._24. _ 

Eine von folhen Mumien wurde von den Herrn Carı 
dinal Alerander Albani dem Anftitute zu Bologna 
seichenfet; eine andere iſt zu London; und beide haben ' 
ihren alten Sarg von frifch erhaltenem Sykomoro, wel 

«e Ger fo wie der Körper beinaler iſt. Die dritte bemalete 
Winckelmañ. 3. 7 
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bedeutet das Wort amyuzrıasus von der Sonne 
‚verbrant fein!) Da nun die Geſichter auf 
Mumien einerlei Farbe baben, fo it des Alexan—⸗ 
ders Gordon DVorgeben ohne Grund, welcher be- 
bauptet, daß fie nach Verfchiedenheit der Provinzen 
verſchieden geweſen feten. 


5.4 Weñ aber Martialis einen ſchönen Kna⸗ 
ben zur Wohlluſt aus Agypten verlanget, ?) fo iſt 
diefes nicht von- einem Knaben von ägyptiſchen, 
fondern von griechifhen Eltern geboren, zu 
verfichen, da die ausgelaffenen Sitten dortiger Ju⸗ 
gend, und fonderlich der zu Alerandrien befant 
find. 3) Unterdeſſen füget diefer Dichter hinzu, daß 
ein weiſſes Geficht aus diefem Lande der braunen 


Mumie it zu Dresden unter den Eöniglichen Altertiimern. 
Da alſo die Sefihter auf allen diefen Mumien einerles 
Sarbe haben, ſo iſt nicht zu behaupten, wie Gordon 
will, daß die londonſche Mumie eine Perfon aus Nubien 
seweren ſei. Windelman. 


1) Eustath. ad Odyss. A. IV. p. 1484. 

Aryımmsacas ift nicht von der Eonne verbrant 
fein, fondern wird von der Sonne gefaat, welche braun, 
fbwars madt: amvrrıaras ray xpeay TIVes Aeyıras Ö 
Bloc ayrı rs erixausas; (Eustath. ibid.) Sonft wird dafiir 
amumrwcas gefest (Etym. M. Hesych. et Phavor.) nidt 
wyurrıncas, wie felbft noch in Schneiders Lerifon 
fteht, und in Windelmafld vorläufiger Abhand« 
lung x. (28. 2$.) Siebelis. 

2) Martial. 1. 4: epigr. 42. 
3) Juven. sat. 15: v.45. Quintil. l.ı. c.2. [n. 7.) 

Juvenal fpricht nicht von Alexandria, ſondern 
von Kanopus, einer in der Nähe von Alerandrin lic: 
genden Stadt, in welcher die Ausgelaſſenheit auf's Höchſte 
geftivgen war. (Juven. sat. 6. v.84. Strab. l.ı7.p. 
1353. prine. Stat. sylv. 1.3. c 2. wıırı. Senec. epist. 
51) Gen. 
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Farbe (in Mareotide fusca) deſto mehr zu ſchäzen 
ſei, je feltener es. ſich finde. Ein ſolcher Grieche 
mar auch der berühmte Bantomimus Apolauflug 
aus Memphis in Agypten, den Lucius Verus 
mit nach Nom brachte, deſſen Gedächtniß ſich ‚in 
verfchiedenen Infchriften erhalten hat.) 

$.5. Man will aus einer Anmerfung des Ar i⸗ 
fioteles behaupten, 2) daß die Agypter auswärts 
gebogene Schienbeine gehabt haben ; 3) und die mie 


1) Capitolinus (in Vero, c.8.) fast, daß diefer Apo⸗ 
lauftus von Lucius Verus aud Syrien nad Rom 
gebracht worden. Sen Name war Memphis; ſpäter⸗ 
bin hieß er In Rom Agrippa mit dem Beinamen Ay os 
fauftus. — Aus welhem Grunde ihn Winckelma 
einen Griechen neit, möchte ſich fchwerflich angeben 
offen. Aus feinem erften Namen würde vielmehr folgen, 
Das er nicht in Syrien, fondern in Memphis gebos 
ven fet, was noch mehr Wahr ſcheinlichkeit gewiñt, wei 
er derſelbe Memphis wäre, deſſen Athenäus (l. 1. c. 
17.n.36.) als eines in Memphis gebornen Agyptiers gedenkt. 
— Die ÄAgyptier und Äthiopier tanzten gern. (Lucian. 
saltat. 8.18 — 19.) Nach Athenäus (l.c.) gefielen 
die in Memphis üblichen Tänze auch dem Sokrates. 
— Bon der Snidrift, welche Caſaubonus in den 
Anmerkungen zu der angeführten Etelle ded Capitoli— 
nus auf den Apolauſtus beziehen will, bat Salma 
find dad Gegentheil behauptet. Sen. 


ı) Probl. sect. 14. n. 4. 
2) Pignorius, Mensa Isiaca, p. 53: 


Nicht allein aus: einer Stelle des Ariftoteled, fons 
dern auch an den Siguren dev iſiſchen Tafel. zeigt 
der genaũte Schriftfieller, daß die Agpptier die Anie ein 
wenig einwärts gegen einander, Beine und Süße 
hingegen auswärts oder von einander ab, gebogen 
hatten. Diefen Schler in der Bildung bemerft man 
auch noch heut zu Tage an' den Äthioptiern fehr häufig, 
und ce ift auffallend dargeſtellt an der wohlgearbeiteten 
antiken Gtarue eines naften äthiopifhen Anaben vom 


‘ 
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den Athiopiern gränzeten, hatten vielleicht, wie 
diefe, eingebogene Nafen: 1) ihre weiblichen Fir 
guren haben, To ſchmal auch diefelben über den 
Hüften find, übermäßig große Brüſte. Da nun die 
aͤgyptiſchen Künfller, nach dem Zeugniß eines Kir 
chenvaters, die Natur nachgeahmet haben, wie fie 
diefelbe fanden: 2) fo köñte man auch aus ihren 
Figuren auf das Gefchöpf des weiblichen Gefchlechts 
daſelbſt fchließen. 3) Mit der Bildung der Agypter 
fan eine vollkommene Gefundheit, welche ſonderlich 
die Einwohner in Dberägypten, nach dem Hexodo⸗ 
tus, vor allen Völfern genofen, 4) fehr wohl bes 
- eben, und diefes Fan auch daraus gefchloffen wer- 
den, daß an unzähligen Köpfen ägyptiſcher Mumien, 
welche der Fürſt Radzivil gefehen, >) Fein Zahn 


weitem Marmor im Muſeo PioClementino (t. 3. 
tav. 35.) Sen. 
Die Agyptier fcheinen nicht auswärts, fondern 
- vielmehr vorwärts gebogene GSchienbeine gehabt zu 
haben, welche Bildung derfelden Pignorius auch an 
den Siguren der Ififhen Tafel wahrzunehmen glaubte. 
Leffing. 
. 2) Bochart. hieroz. part. ı. 1. 3. c. 27. p. 969. 
Diod. Sic. 1.3. $.8 et 28. Theodoret. serm. 3. p. 
519. Clem. Alex. strom. 1. 7. n.4. p. 841. prince. An 
den ägyptiſchen Siguren fiehbt man dieſen Sehler nicht all 
gemein; bei einigen findet ſich davon kaum eine Spur. 
Sea. 
2) Theodoret. serm. 3. p. 519. 


3) Die Ägyptier, zum wenigſten die an Äthiopien gränzen. 
den, mögen wohl einige Ühnfichkeit mit dem Wolfe die 
fe8 Landes, ſowohl in der Farbe ald auch ın den Sors 
men, gehabt haben. (Petron. satyr. p. 365. Lucian. 
navig. $. 2. Virgil. moretum.) "en. 


4) L.2. c. 77. 
5) Radzivil, peregrin. p. 190. epist.3. 
Der heilige Athanaſius, ein Alexandriner, der viel 
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gemangelt, ja nicht einmal angefreſſen geweſen ſei. 
Die angeführete Mumie zu Bologna kañ ferner dar⸗ 
thun, was Baufanias von aufferordentlih großen 
Gewächſen unter ihnen bemerfet hat, indem er fa- 
get, daß er Eelten gefehen, die fo groß als der 
Agypter ihre Todten gewefen,t) und diefe Nachricht. 
wird beflätiget durch die ungewöhnliche Länge diefer 
Mumie, die eilf römifche Balmen hält. 


$.6. Was zum zweiten bie Gemüths- und 
Denfungsart der Ägypter betrift, fo waren fie 
ein Volk, welches zur Luſt und Freude nicht er- 
Schaffen fchien: > den die Muſik, durch ‚welche die 
ältefien Griechen bie Geſeze ſelbſt annehmlicher zu 
machen fucheten, I) und in welcher ſchon vor den 
Beiten des Homerus MWettipiele angeordnet wa⸗ 
ren, 4) wurde in Ägypten nicht fonderlich geübet; 
ja es wird vorgegeben, es fei Diefelbe verboten ger 
weſen, wie man es auch von der Dichtkunft verfi- 
hert. > Weder in ihren Tempeln, noch bei ihren 


in Ägypten gureift war, bemerkt in dem Leben dei 5. 
Antonius, gegen dad Ende (n. 93. oper. t. ı. p. 692.) 
als etwas Beſonderes, daß er bei feinem Tode in einem 
Alter von 105 Jahren noch alle Zähne gehabt. An den 
nach Europa Fommenden Mumien mangeln oft einige 

. Zähne, wie an der zu ©. Maria Novella in SIo 
ren; und an der in ber Afademie su Kambridge, (Midd- 
leton. antiq. monum. tab. 22. p. 256.) Gea- 


ı) L. ı. c. 35. ' 
“ 2) Ammian. Marcell. 1.22. c. ı6. in fine. 
3) Plutarch. in Lycurg. t. ı. p.53. in Pericl. p. ı60. 


4) Thucyd. 1.3. c. 104. Taylor. comment. ad marmor. 
Sandvic. p. ı3. ” 


5) Chryſoſtomus (orat.2. p. 162.) fagt, daß nur bie 
Dichtkunſt wegen ihrer verführerifchen Gewalt nicht 
erlaubt geweſen. Diefed muß iedoch mit einiger Mäßigung 


— 
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Opfern wurde, nach dem Strabo, ein Inſtument 
gerühret. 1) Dieſes aber ſchließet die Muſik über⸗ 
haupt bei den Ägyptern nicht aus, oder müßte nur 
von ihren Älteften Zeiten verſtanden werden: ?) den 
wir willen, daß bie Weiber den Apis mit Muſik 


verfidnden werben, deñ der nämfiche Chrufoftomus 
fagt auch (homil. 8. in Matth. n. 4.): „daß AÄgypten eine 
„ Zeit land dad Land der Dichter geweren fei.“ Gen. 


4) Strabo (l.ı7. p. 1169.) fagt nicht, was Windek 
man aus diefer Stelle beweifen will, fondern bemerkt 
als etwas Auflerordentlihed, daß in den Tempel de 
Oſiris zu Abydos fich bei der Darbringung von Opfern 
fein Sänger, Slätenfpielee oder Cithariſt hören laſſen 
hürfte, wie es in allen andern Tempeln gebräuchlich Tel. 
Elemend Alexandrinus (strom. 1.6. n. 4. p. 757.) 
fast auf sleihe Weiſe, daß bei den veligidfen Geremos 
nien ein Sänger mit den Symbolen der Mufif in der 
Hand voransing. Jablonsky (de Memnon. . synt. 3. 
c 4: 8. 8.) will aus einer Stelle ded Demetriuß 
Phalernus (de elocut. $.71ı.) beweifen, dag man auch 
in diefem Tempel des Ofiris gefungen. Aliein fein 
Beweis fcheint wenig Haltbarkeit au haben. Gen. " 


2) Conf. Martini Storia della Musica, t. ı. c. ı1. 


Plato (de:legib. 1.2. p. 655.) fast, daß feit den 
älteften Zeiten die Muſik in Agypten nicht nur audges 
übt, fondern auch nach unwandelbaren öffentlihen Gefe: 
sen beſtimt und geregelt war; daß er fo fchöne muſikali⸗ 
{he Compofitionen in dieſem Lande gefunden, wie fig 
notbwendig von einem Gott oder von einem gottbes - 
geifterten Menfhen müßten gefchaffen fein. 


Man kai behaupten, daß fich die Agyptier bei allen 
ihren Seften, felbft bei den Fleinften, der muſikaliſchen 
Snfteumente, bedienten und Hymnen fangen; wie 
nah Philoſtratus (in vita Apollen. 1.5. c.42. in fine,) 
bei der Geleaenheit geſchah, als die Briefter den Lo 
wen, in welchen, wie Apollonius faste, die Seele 
des Königs Amaſis war, bis nach Oberägypten beglei⸗ 
teten. Sen. 


I} 


U 
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auf den Nil führeten, und es find Ägypter auf In- 
firumenten fvielend vorgellellet, fowohl auf dem 
Mufaico des Tempels des Glüks zu Paleſtrina, 
als auf zwei bereulanifchen Gemälden. 1) 

$.7. Diefe Gemütbsart verurfachete, daß ſich 
Die Agypter durch heftige Mittel die Einbildung zu 
erbizen, und ben Geilt zu ermuntern fucheten, ?) 
und ihr Denken ging vor dem Natürlichen vorbei, 
und befchäftigete fih mit dem Geheimnißvollen. Die 
Melancholie diefer Nation brachte daher die erſten 
Eremiten hervor, 3) und ein neuerer GScribent 
will irgendwo gefunden haben, daß zu Ende des. 
vierten Babrhundert3 in Unterägypten allein über 
fiebenzig taufend Mönche gewefen.d Aus chen die 


ı) Pitt. d’Ercol. t.2. tav. 59 — 60. 

Aud auf einem far runden nur auf der Hinterfeite 
gerade gearbeiteten Sußgeftelle von graulichem Granit 
in der Florentinifchen Galerie, wo eine Opferproceſſion 
von mehrere Siguren dergeſtellt iſt, halten drei derfel 
ben muſikaliſche Inſtrumente, nämlih eine Schellens 
trommel, eine Art Harfe oder Pfaltet und cin 
Sifktrum. Zwei Figuren nach Gemälden in den Grab 
böhlen bei Thebe in Agypten (Bruce’s Travels to discov. 
the source of the Nil, vol. ı. p. 128 — ı30 ) halten 
ebenfalid große Harfen. Von einer ähnlidhen Figur oder 
vielleicht einer der gedachten beiden, redet auch Denon 
(voyage dans la basse et la haute Egypte, t:2. p. 237.) 
welcher (pl. 135. fig. 26.) die Abbilduns davon gibt. 
Meyer. 


2) Bont de medic. Keypi p6. 


3) Daß Mönchsleben hat wahrſcheinlich nicht in Ugypten, 
fondern in Baläfina feinen Anfang genommen. We⸗ 
nigftend waren Gier früher Mönche als in Agupten, nad 
dem einftimmigen Zeugniffe alter Autoren. Sen. 

4) Sieury (hist. ccel. 1.7. 1.70. c.9.) fpricht nicht, wie 
Winckelmañ will, allein von Unteraägypten, fondern 
vielmehr von ganz Ägsypten, und fest bie Zahl der Ere⸗ 
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fer Gemüthsart rübrete es ber, daß die Agypter 
unter ſtrengen Gefezen gehalten fein wollten, und 
gar nicht ohne König leben koñten, 1) welches viel⸗ 
feicht Urfach’ if, warum Ägypten vom Homerus 
das bittere Ägypten genennet wird. 2) 

6.8. In ihren Gebräuchen und dem Gottes⸗ 
- dienfle beſtanden die Agupter anf einer firengen Be 
folgung der uralten Anordnung derfelben annoch 
unter den römifchen Katfern, nicht allein in Ober⸗ 
ägupten, fondern auch felbft zu Alerandrien; 3) den 
es entſtand annoch zu Kaiſers Hadrianus Zeiten 
in diefer Stadt ein Aufruhr, weil fich Fein Ochſe 
fand, der den Gott Apis vorſtellen fonte; ) ja 


miten auf 76,000. Diele von ihnen werden Feine Agyp⸗ 
tier gewefen fein, indem man fih von allen Seiten in 
biefed Land begab, wo die Neligiofität in Anſehen fland, 
und fih bequemere Örter fanden, theils um ein Einſied⸗ 
lerleben zu führen, theild um ben Berrolgungen dev 
Heiden zu entgehen. Gen. 


ı) Herodot. 1.2. c. 147. 


2) Oduos. P. xVIL v. 448. BlackwalP's enquiry of the 
life of Homer, p. 245. 


Daß Homer Asypten wingar net, hat feinen Grund 
nicht in dem Charakter der Nation, fondern in dem 
Unglük und den Mühfeligfeiten, welche die dorthin vom 
Sturme verichlagenen Griehen bei ihrer Rükkehr von 
Troja eröulden mußten. Auch das Wort wunpes ſpricht 
für diefe Erklärung. Sea. 


3) Walton, biblic. appar. ad polyglott. preles 2. $. 19. 
4) Spartian. in Hadr. p.6. 


Der Aufruhr in Alexandria entfand nicht deßhalb, 
weil man keinen den Gott Apis vorftellenden Dchfen 
finden -foftte, fondern weil mehrere Städte Ägyptens, 
nachdem er gefunden war, fib die Ehre, ihn zu bes 
wahren, gesenfeitig ſtreitig machten; wahricheintich 
wollte nah Pauw (recherch. philos. sur les Egyptiene 
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die Feindſchaft einer Stadt gegen bie andere über 
ihre Götter dauerte noch damals. 1) Was einige 
neuere Scribenten auf ein dem Herodotus und 
Diodorns angebichtetes Zeugniß vorgeben, daß 
durch den Kambyſſes der Götterdienft der Agypter, 
und ihre Art, die Todten zu balfamiren, gänzlich und 
beftändig aufgehobengeblieben, 2) ift fo falfch, daß for 
gar die Griechen nach diefer Zeit ihre Todten auf 
ägyptifche Art zurichten ließen, mie ich anderwärts 
angezeiget habe, 3) aus derienigen Mumie mit dem 
Morte CTFTXI auf der Bruſt, 4 die ehemals in 


et les Chinois, prem. part. sect. 3.) die Stadt Alexan⸗ 
dria dieſes Norreht der Stadt Memphis entreifien, 
wo der Dchfe immer ‚vorher war verehrt worben , wie 
auch fpäterhin der Fall gewefen. (Diod. Sic. I. ı. $. 85. 
Plutarch. de Is. et Os. p. 359. Lucian. Deor. conv. 
$. 10. Solin. ce. 32. Ammian. Marcell. 1. 22. c. 14.) 


Sen. 


ı) Plutarch. de Is. et Os. p. 380. Juv. sat. ı5. 
Sür bie fpäteren Jahrhunderte beweift es Julius 
Firmicus (Dectar. princ.). Fea. 


2) De la Sauvagere, rec. d'antiq. dans la Gaule, p. 329. 
De la Croix, relat. univ. de l'Afriq. t. ı. prem. part. 
sect. 4. 8.6. Kircher. Ædip. Ægypt. ı. cum ej. pro- 
drom. c. 7. Ejusd. China illustrat. P. 3. c. 4. p. ı5ı. 
Sen. 

3) [Kahridhtv.e. Mumie 16$ 1 Band, 114 — 115 ©.) 


4) Das griedifhe Tau hatte bei den Griechen in Saypten 
die Sorm eined Kreuzes, wie man in einer fehr fchäd 
baren alten Handfchrift des furifchen neuen ZTefta 
ments auf Pergament, in der Bibliothek der Auguſtiner 
zu Rom, fiehet. Dieſe Handfchrift in Solo if im 
Jahre 616 verfertiget, und hat gubechifche Randgloſſen. 
unter andern merfe ich Hier dad Wort Ird1IE an⸗ 
anſtatt HTAIPE an. Windelimafl. 


Nach dem Zeugniſſe dei Paterd Storgi, dei Biblio 
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dem Haufe bella Valle zu Nom war, und izo um 


thekars der Auguftiner Bibliothef in Rom, Dat Win 
ckelmañũ diefe Handſchriſt in großer Eile verglichen 
_und fih bie am Rande befmdiichen griechifchen Wörter: 
nufgezeichnet, ohne die nothwendige Vergleichung jedes 
einzelnen mit dem furifchen Terte. Daher der Irrtum 
daß er, anftatt ware, wad in den griechiſchen Rand 
Hlofren ſteht, srarps gelefen, und dieſes für vrasge gchals 
ten. Der von Windelmafi für ein griechiſch⸗ägyp⸗ 
tifches + gehaltene Buchftabe tft in Wahrheit ein x, 
und das Wort ſelbſt ift von dem Urheber ter gricchi- 
ſchen Randgloſſen falfch geichrieben, indem bie Adıta 
Lefart nicht oxaspe, fondern xaspe I. Der Veriaſſer 
diefer ſyriſchen philorenianiſchen liberfesung fand in 
feiner ſyriſchen Sprache beider Gtelle bed Matthäus 
(c. 26. v.49.) fein dem xasgı 'Paßßı,ave Rabbi, ent 
fprechendes ort, und wollte daher durch diefed auf 
dem Nande hinzugefüste xasps anzeigen, daß er das 
xaıgs Paßßı buchſtäblich in die ſyriſche überſezung aus 
dem Gricchifchen übergetragen, wie del Auch swifchen 
dem Terte und der überſezung an diefer Gtelle Feine 
andere Werfchiedenheit ift als bie, welche fich zwiſchen 
den griechifchen und forifchen Buchſtaben findet. übri—⸗ 
send ſteht nah Giorgis Verficherumng überall in den, 
am Rande beigefügten griechifchen Wörtern, der Diefer 
Sorm Fr entipvrechende Buchſtabe für das griechiſche x, 
dem er auch öfters ganz gleich iſt. Hingegen iſt in 
alten Wörtern, worin ein Tau vorfömt, die Geſtalt des 
Buchſtabens immer bie gewöhnliche des griechiſchen T. 
Aus dieſen vorangefchikten Bemerfungen des Paters Gts 
-oxgi wird es wahrſcheinlich, dag aud dad Zeichen * 
in dem griechiſchen Worte aur unierer Mumie ganz 
irrig von Winckelmañ Für ein griedifches Tau 
gehalten werden, da eine ſolche Geſtalt des Buchſtabens 
ſich weder auf griehiihen Münzen noch Inſchriften 
- findet. Vielmetr ſteht ed wohl für den Buchſtaben L, 
der nach Bennetis (Chronol, et crit. hist. part. ı. t. 
ı. proleg. $. 107.) in dem griechifchen Alphabet det 
fechften Jahrhunderts die Form eine? Kreuzes hat, Sea. 


Diefed ETFTAI, was Herr Beer in feinem Aue 
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tee ben Altertůmern in Dresden befindlich if. 1) 
Da ſich num die Agypter unter des. Rambuf es 


sufieo (S, 20.) für eine griechiſche Form zu halten 
ſcheint, ſteht, wie es oft in den Hand: und Inſchriften 
der Salt iſt, für euluxe. Dieſes Imperativs bediente 
man ſich gewöhnlich bei den Inſchriften auf Grabmälern 
als eines. Zurufs der Lebenden an bie Todten. Auf eine 
ähnliche Art fagen die Lateiner vale et ave. (Servius ad 
Æn. l. 11. p. 97.) Meyer, 


CDian vergleihe die Nachricht von einer Mu— 
mie ꝛc. im 1%. 108 ©.) 


4) Pietro della Valle, der diefe Mumie auf feiner 
Meife durch ÄAgypten gekauft, ſagt in der davon gegebe 
"nen Befchreibung (lett. 11. n.8.), welche auch Kircher 
(OEdip. Agypt. t.3. synt. 13. c. 4. P. 407.) anführt, daß 
fie in den unterirdifchen Gewälben von Memphis ges 
funden worden, daß fie die Hierogigphen Habe, weide ı 
Kircher in feiner Zeichnung (l.c.) darſtellt, und dag das 
bier gedachte Wort mit ſchwarzer Sarbe auf. einer Binde 
des Gürtels gefchrieden ſei. Alle diefe Umſtände geben 
eine Weranlaffung zu glauben, vun dieſe Mumie eine 
wirfliche ägyptifhe und vielleicht aus den Zeiten vor 
Kamböſrs ſei. Daß die Infchrift griechisch if, zeugt 
noch keineswegs von Gegentheile, fondern ließe allenfalls 
nur vermuthen, ber Todte ſei einer von den vielen 
Griechen gewefen, welche ſich nach Ügypten und felbft 
nad Memphis begeben haben, wo fie fchon vor dei 
Kambyſes zeiten große Würden und Ehrvenftellen befteis 
dDeten. Um zu beweiien, daß nıan ſelbſt nach Kambyſes 
mit Einhaffamivung der Todten rortgefahren, be 
rufe man fih auf das Zeuaniß ded Diodorus Giculuß 
d.ı. 8. 91.), weicher zu den Zeiten Auguſts AÄgypten 
bereiite und des Einbalſamirens, als einer noch zu feiner 
Zeit ublihden Sache, gedentt. Eben fp Lucian, (de 
luctu, in fine;) Herodot. (l.2. c. 86.), ber nach ber 
Regirung des Rambyfes in ÄÜgypten war. Der h. Utha: 
nafins ım Leben ded h. Antonius, der im Jahre 
Ehrifti 357 ſtarb, wollte ohne Zweifel dad Einbalſami⸗ 
ren verftanden willen, wei er (n. go. t.ı. part. 2. p. 
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Gebrauch der AÄgypter in der angenommenen Geſtalt 
"ber Bilder ihrer Verehrung, erhielt fie der Abſcheu 
gegen griechtfche Gebräuche, 1) vornehmlich ehe fie 
von den Griechen beherfchet wurden, und diefer 
Abfchen mußte ihre Künfller fehr gleichgültig gegen 
die Runft unter andern Völkern machen, wodurch 
folglich ‚der Lauf der Wiſſenſchaft ſowohl als der 
Kunſt gehemmet wurde: So wie ihre Ärzte Feine 
andere Mittel, als die in den heiligen Büchern ver⸗ 
zeichnet waren, vorfchreiben durften: eben fo war 
auch ihren Künfilern nicht erlaubet, von dem alten 
Style abzugeben: den ihre Gefeze fchriänfeten den 
Geiſt auf bloße Nachfolge ihrer Vorfahren ein, und 
unterfageten ihnen alle Neuerungen. Daher berich⸗ 
tet Plato, daß Statuen, die zu ſeiner Zeit in 
Agypten gearbeitet worden, weder in der Geſtalt, 
noch fonft, von denen, welche taufend und mehr 
Sabre Älter waren, verfchieden gewefen. 2) Diefes 
iſt zu verfichen von Werfen, welche vor der Beit 
der griechifhen Negirung in Agypten von ihren 
eingebornen Künſtlern verfertiget worden. Die Bes 
obachtung dieſes Geſezes war unverleslich, weil es 
auf die Religion felbii, fo wie die sanze- Verfaſſung 
ber Ägpptifchen Negirung gegründet war. Den die 
Kunk, Figuren in menfhlidher Geftalt zu bil, 
den, 3) fcheinet bei den Agyptern auf die Götter, 


) Herodot. I.2. c. 91. 


2) Leg. 1.2. p. 656. in fine, 
Sea befitreitet Platons Audfage, indem er behaups 
’ tet, daß diere von den Prieſtern vorgefchrichenen Sors 
‚men fih nur auf die Bildung der Gottheiten und auf 
die Hieroglyphen, aber keineöweged auf alle übri—⸗ 
sen Gegenftände alfo erfireften, daß die Künſtler fi 
auch bei dieſen nicht von den alten Regeln hätten ent: 
fernen dürfen. Meyer. 
3) Das nur in cinem Theile von Ägypten menfchliche 
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auf die Könige und deren Familie, und auf die 
Prieſter, eingefchränfet gewefen zu fein, 1) (die 
Figuren ausgenommen, die an ihren Gebäuden ge 
fchniget waren,) das ill, auf eine einzige Art Bilder. 
Die Götter der Ägypter aber waren Könige, 2) 
die ehemals dieſes Neich beberfchet Hatten, oder 
wurden wenigiiens dafür gehalten, 3) fo wie die Al 
teilen Könige Briefter waren, ) wenigitens- weiß 
man nicht, es meldet auch fein Seribent, daß an» 
deren Perſonen dafelbit Statuen errichtet worden.) 

$.11., Endlich Tieget eine, von den Urfachen der 
angezeigeten Beſchaffenheit der Kunſt in Agypten in 
der Achtung und in der Wiſſenſchaft ihrer 
Künſtler, welche den Handwerkern gleich geach⸗ 
tet, und zu dem niedrigſten Stande gerechnet 
wurden. 6) Es wählete ſich niemand die Kunſt aus 


Siguren gearbeitet worden, daher die Einwohner deſſel⸗ 
ben, Menfhenbilder, aytpurtmoppees, genennet wors 
den, wie ein griechifcher Scribent der. mittlern Zeit 
(Codin. Orig. Constant. p 48.) vorgibt, bat Feinen 
Grund. Windelman. 


1) Herodot. l.2. e. 143. Diod. Sic. I. 1, S. 44. 
a) Diod. Sic. 1. 1. $. 47. 


3) Wie diefe zu verſtehen erklärt Creuzer Comment. 
Herodot. p. 199.) Stebelis. 


. 4) Plat. Polit. p. 190. Plutarch. de Is. et Os. init. 


5). Den Dädalus und andern Griechen waren, nad 
Diodorus (l. ı. 8. 96.), Bildfäufen in Agypten geſezt. 
Sen. 


6) Nah Herodot d.2. c. 167.) gehörten bie Künftler in 
Agypten zu der weniger geadhteten Klaſſe; aber 
nah Diodorus Siculus (l.ı. 8.74 et 22.) fand 
unter den Ägyptiern kein Unterſchied des Ranges 
ſtatt, ſondern fie waren alle gleich edel. Vielleicht war 
der höhere oder niedere Rang der Künftler nah ihren 


Rn. 
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eingepflanzeter Neigung, und aus befonderem An⸗ 
triebe, fondern der Sohn folgete, wie in allen ihren 
Gewerfen und Ständen, der Lebensart feines Va⸗ 
ters, und einer fegete den Fuß in die Spur des 
andern , fo daß niemand fcheinet einen Fußtapfen 
gelatien zu baben, welcher deffen eigener heiſſen 
fonte. 1) Folglich kañ e3 feine verfchledene Schw 
len der Kunft in Ägypten, fo wie unter den Grie- 
chen, gegeben haben. In folcher Verfaffung Fonten 
die Künſtler weder Erziehung, noch Umſtande haben, 
die fähig waren, ihren Geift zu erheben, fich in das 
Hohe der Kunfl zu wagen; ?) es waren auch weder 
Vorzüge noch Ehre für diefelben zu hoffen, wen fie 
etwas Anflerordentliches hervorgebracht hatten. Den 
Meifiern der ägyptiſchen Statuen fomt baher das 
Wort Bildhauer in feiner eigentlichen Bedeu⸗ 
tung zu; fie meißelten ihre Figur nach einer feſt⸗ 
gefezeten Maß und Form aus, und das Gefeg, nicht 
Davon abzugehen, wird ihnen alfo nicht hart gewe⸗ 
fen fein.“ Der Name eines einzigen ägyptiſchen 
Bildhauers bat fih nach griechifcher Ausfprache ers 


Arbeiten beftimt, fo daß die, welche an Etatuen ber 
Götter und andern zum Gottesdienfte gehörigen Sachen 
arbeiteten, eine größere Achtung genofen, wie and dem 

Syneſius (p. 73.) zu folgen icheint. Gen, \ 


1) Baur läugnet dieſes. (Recherch. philos. sur les Egypt. 
sec. part. sect.4. t.ı. p. 264.) Sea. 


2) In der Malerei und Bildhauerei blieben die Ägyp⸗ 
tier, wei man fie mit den Griechen vernleichen will, 
freilich fehr zurük; in der Baufunft zeigten fie swar auch 
feinen veredelten Geſchmak, jedoch viel mechaniſche Kefits 
niffe und einen empfänglihen Sit für gisantifche Ideen. 
Hiervon zeugen ihre Grabmäler, die beiden aus einer 
eittzigen harten Steinmaſſe gearbeiteten Tempel su Sais 
und Butas, (Herodot. 1. 2. c. 155. et 175.) und die 
Yyramiden. Zen. 
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halten; er hieß Memnon,!) und Batte drei 
Statuen am Eingange eines Tempels zu Theben 
gemachet, von welchen die eine die größte in ganz 
Agypten mar. 

5. 12. Was. die Wiflenfchaft der ägyptiſchen 


Künſtler betrift, .fo muß es ihnen an einem der 


vornehmſten Stüke der Kunſt, nämlich an Keñtniß 
in der Anatomie, gefehlet haben, welche Wiſſen⸗ 
fehaft in Ägypten, fo wie in China, gar nicht ge 
übet wurde, auch nicht befafit war. Dei die Ehr- 
furcht gegen bie Verfiorbenen würde auf Feine Weife 
erlaubet haben, eine Zergliederung tadter Körper 
anzuftellen; ia es murde, wie Diodorus beriche. 
tet, als ein Mord angefeben, nur einen Schnitt in 
dbiefelben zu thun.D Daher auch der Barafdhi- 


1) Diod. Sic. 1. 1. $.4 

Diefe angeführte Rtelle des Diodorus iſt all⸗ 
gemein als verdorben anerfaftt. Jablonskys Ver— 
änderung (de Memnone, synt. 3. c. 5. 8. 3.) gibt einen 
paſſenden Sit, befonders weit man auf das Solgende 
Suyarpıs as pnrpes Nückficht nimmt, worauf Salmas 
fiu8 bei feiner vorgefchlagenen Leſart nicht geachtet zu 
haben ſcheint. Sen. 

Jablonskys Emendation heißt: —2 —R 
Tu, s£ fVog TUE TarTas IS TE units’ za Terra 
eva pr Meuroris zadnmavır Vrapxır. Weffeling er 
Härt fih für Salmaftuß,  welder us TEC RETIE 
as Zunure lad. Siebelis. 

2) L. 2. 5. gr. 

Nichts defto weniger nim̃t auch Diodorus Hievon den 
beim Einbalſamiren nothwendigen Einfchnitt aus, beffen 
Gröoße gefesmäßig beftimt war. Numero 26 [der Ab bil 
dungen zu dieſer Ausgabe] fellt ein Gemälde vor, das 
von der Art und Welle des Einbalſamirens einen Ber 
grif gibt, und fih auf einer von Kircher angeführten 
Mumie befindet. Zwei Menſchen find beſchäftigt, mit 
ihren Meſſern die nothwendigen Ginfchnitte zu machen; 
der eine zur Linken fcheint beftimt, die Eingeweide der; 


1*r. 


, 


A 
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ſtes, wie ihn die Griechen nennen, oder derienige, 
welcher die Körper zum Balſalmiren durch einen 
Schnitt in. der Seite öfnete, unmittelbar nach Dies 
fer Verrichtung plözlich davon laufen mußte, um 
fich zu retten vor den Verwandten des Verflorbenen, . 
und vor andern Umſtehenden, welche jenen mit Flü- 
hen und mit Steinen verfolgeten. Es zeiget fidh 
auch in der That die wenige Kentnif der daypti- 
fchen Bildhauer in der Anatomie nicht allein im 
einigen unrichtig angegebenen Theilen, fondern man 
kbüte auch aus den wenig angeseigeten Muſkeln 
und Knochen, wovon ich unten reden werde, auf 
den Mangel der Kentniß derfelben fchliefen. Die 
Anatomie erfirefete fih in Agypten nicht weiter als 
auf die inneren Theile oder die Eingeweide; und 
auch diefe eingefchränfete Wiffenfchaft, welche in 
der Zunft Diefer Leute vom Water auf den Gohn 
fortgepflanget wurde, blieb vermuthlich für andere 
ein Geheimniß; den bei Zurichtung der. todten Kör⸗ 
per mar niemand auſſer ihnen zugegen. 


auszuziehen und an ihre Stelle Specereien zu legen; der 
andere macht eine Hfnung in die Bruft oder in den Mar 
genmund, um einen Theil der Specereien in den Tho⸗ 

s rar zu bringen und das Zwerchfell unberchädigt zu Laffen. 
Die alten Autoren erwähnen biefer zweiten Art 
des Einschnitte niht. Goguet (de P’origine des lois, 
1. 3. c. ı. art. 3. n. 2.) gedenft nur des Einſchnittes im 
die Site, weil er diefed Gemälde nicht gefehen, und 
far daher nicht begreifen, wie die Ägyptier ihre Spece⸗ 
reien in die Bruſt Hineingebvacht haben. Gen. 


3weites Kapitel 


8.41. Das zweite Stüf dieſes Abſchnittes handelt 
von dem alten, urſprünglichen Styl der 
ägyptiſchen Kunſt und begreifet die Zeichnung des 
Nakenden und die Bekleidung der Figuren nach 
demſelben im ſich. Überhaupt betrachtet, nimt man 
drei Verfchiedenheiten, Manieren oder Style wahr; 
den eben erwähnten alten, ſodañ den fpätern, 
und ferner den der Nachabmungen Agyptifcher 
Werke, die vermuthlich durch griechifche, Künftler 
gemachet worden find. Ich werde unten darzuthun 
fuchen, daß die wahren alten ägyptifchen Werke von 
zwiefacher Art find, und daß man in ihrer eigenen 
Kunft zwo verfchiedene Zeiten fegen müße: die er ſte 
Seit wird gedauert haben bis‘ Agypten durch den 
Kambyfes erobert würde, und die zwote Zeit, 
fo lange eingeborne Agypter unter der perfifchen 
und nachher unter der griechifchen Regirung in der 
Bildhauerei arbeiteten; die Nachahniungen aber wer. 
den, wie wahrfcheinlich iſt, mehrentheils unter bem 
Saifer Hadrian gemachet worden fein. I) 


4) Sea macht fünf Epochen. Die erſte von den frühes ' 
ften Zeiten dieſes Volfd bis auf den Seſoſtris; bie 
sweite fing unter der Regirung diejed Königs an und 
"dauerte bis zur Zeit des Pſammetichus, der griedts 
{he Einwanderungen zugab, welche durch ihre Bildung 
in Kunft und Wiſſenſchaft auf die Ägyptier Einfluß hat 
ten und auch die dritte Epoche veranlaßten, tie unter 
den griechifchen Beherſchern fortdauert bis nad Erobe⸗ 
rung von Ägypten durch die Römer, wo bie vierte 
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6.2. In dem Älteren Style hat die Zeichnung 
des Nafenden deutliche und begreifliche Eigenfchafe 
ten, welche diefelbe nicht allein von der Zeichnung 
anderer Völker, fondern auch von dem fpäteren 
Styl der Agypter unterfcheiden; und dieſe finden 
fh und find zu beflimmen: ſowohl in der Umſchrei⸗ 
bung des Ganzen der Figur, als in der Zeichnung 
. and Bildung eines jedem Theils insbefondere. 


8.3. Die allgemeine und vornehmſte Eigenfchaft. 
der Zeichnung des. Nakenden in diefem Style iſt die 
Umſchreibung der Figur in geraden und wenig 
ausfchweifenden Linien, welche Eigenfchaft auch 
ihrer Baufunft und ihren Verzierungen eigen ill; 
daher fehlen den Ägyptifchen Figuren auf einer Seite 
die Gratien, Gottheiten, die den Ägyptern un- 
befant waren, 1) und auf der anderen Seite das 
Malerifche, welches beides Strabo von einem 
Tempel zu Memphis urtheilet.) Der Stand der 
Figuren iſt ſteif und geswungen; aber parallel 
dicht zuſammenſtehende Füße, wie fie einige alte 
Seribenten als ein allgemeines Kenzeichen ägyp⸗ 


Epoche begiüt. Die fünfte Epoche, oder der Styl ber 
Nachahmung in Rom, wird angefangen haben feit der 
Einführung der ägyptiſchen Gottheiten in dieſe Stadt, 
und ift vornehmlich durch Hadrianus begünſtigt worden. 
Besen diefe Eintheilung würde ſich gar mancherle 
erinnern laſſen, was und aber in weitläuftige Unterſu⸗ 
ungen verwifeln, und am Ende doch zu feinem andern 
Reſultat führen möchte, auſſer daß Winckelmañs eins 
fache Eintheilung den. noch vorhandenen ägyptiſchen Mo⸗ 
numenten angemeſſener iſt, als die, welche Sea vorge— 

ſchlagen, wo es gewiß nicht leicht irgend einem gelingen 
wird, alfe fünf Epochen in deutlicher Untericheidung am 
Kunſtwerken nachzuweiſen. Meyer, 


1) Herodot. 1. 2. c. 50... 
3) L.ı. p. 806. 
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tifcher Figuren anzuzeigen fcheinen, und wie die 
felben an den älteſten betrurifchen Figuren von Erst 
find, finden fih nur allein an ſizenden Figuren. 
Die Füße, welche wahrhaftig alt find, ſtehen paral- 
lel, und nicht auswärts, aber wie ein gefchobenes 
Baralleflineal; einer fiehet voraus vor dem andern. 
An einer mänlichen Figur von vierzehen Palmen 
boch, in der Billa Albani, ift die Weite von eis 
nem Fuße zum andern über drei Balme. Die Arme 
hängen an mänlichen Figuren gerade herunter längs 
den Seiten, an welche fie, wie fell angedrüfet, ver. 
einiget liegen, und folglich haben dergleichen Figu- 
ren gar Feine Sandlung, ale welche vornehmlich 
ducch Bewegung der Arme und der Hände ausge⸗ 
drufet wird. Diefe Unbeweglichkeit derfelben ift ein 
Beweis nicht von der Iingefchiflichfeit ihrer Künſtler, 
fondern von einer in Stigtuen feilgefegeten und an⸗ 
genommenen Regel, nach welcher fie, wie nach einem 
und ebendemfelben Mufter gearbeitet haben: den die 
Handlung welche fie ihren Figuren gegeben, zeiget 
fih an Obeliffen und auf anderen Werfen; und 
vielleicht haben auch einige Statuen die Hände frei 
gehabt, wie man aus bderienigen. ſchließen fönte, die 
einen König vorſtellete, welcher eine Maus in der 
Hand hielt, wen dieſelbe nicht eine ſizende, fon- 
dern eine ſtehen de Figur gemwefen iſt. ) An weib- 
Jihen. Figuren bänget nur der rechte Arm. ange 
fchloffen herunter, der linke aber Tieget gebogen 
unter der Bruſt; an denen aber, welche vorwärts 
an dem Stuhle der Statue des Memnon flehen, 
hängen beide Arme herunter. DVerfchledene Figuren 
ſtzen auf untergefchlagenen Beinen, . oder auf dem. 
Ainie, welche man daher Engonafes nennen fü 


1) Herodot. 1.2. c. 141. " 
Sea fagt, die gedachte Statue def Könige, der eine 
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te, 1) in welcher Stellung die drei Dii Nixi vor den 
drei Capellen des olympiſchen Jupiters zu Rom 
finnden. I 

8.4. In der großen Einheit der Zeichnung ih⸗ 
rer Figuren find die Knochen und Muffeln wenig, 
Nerven und Adern hingegen gar nicht angedeutet; 
aber die Knie, die Knöchel des Fufies, und eine 
Anzeige vom Ellenbogen zeigen fich erhaben, wie in 
der Natur: der Nüken ift wegen der Säule, an weh 
cher ihre Statuen aus einem Stüke mit derfelben, 
geſtellet find, nicht fichtbar. Die wenig nusfchweis 
fenden Umriſſe ihrer Figuren find zugleich eine Ur⸗ 
fache der engen und sufammengezogenen Form der- 
felben, durch welche Petronius den ägyptiſchen 
Styl in der Kunft bedeutet. 3) Es unterfcheiden 
fi auch Agyptifche, fonderlih mänlihe Figuren 
durch den ungewöhnlich fchmalen Leib über der 
Hüfte: 

8.5, Diefe angegebenen Eigenfchaften und Keñ⸗ 
zeichen des ägyptiſchen Styls, ſowohl die Umſchrei⸗ 
bung und die Formen in faſt geraden Linien, als 
die wenige Andeutung der Knochen und Muffeln, 


Maus in der Hand hielt, müße ſtehend geweren fein, 
amd, beruft fich deßhalb auf eine Eleine uralte Bronze, 
weiche im Königreidhe Neapel gerunden worden, ſeit 1778 
aber im Muſeo der vaticanifchen Bibliothek befindlich 
it. Nachher fam dieſer Gelehrte von feiner zuerſt ge 
foßten Meinung zurük, und erfaflte in gebachter Bronie 
eine weibliche, wahrfcheinfih hetruriidhe Figur, 
weiche ein Schweinchen auf dem Arne teägt, Sn feiner 
überſezung (t. 3. spiegazionc dei rani, p. 429. t. 1. 
tav.5) finder man die Bronze von drei Selten abgebil⸗ 
. det. Meyer. 
ı) Cic de nat. Deor. 1.2. c. 42. 
2) Festus: Nixi Dii. 


3) Sat. c.2. p. 13. edit. Burm. „0. 


* 
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feiden eine Ausnahme in den Thieren der ägypti⸗ 
fchen Kunſt. Inter diefen find fonderlich anzufüh- 
ren ein großer Sphinx von Bafalt in: der Villa 
Borghefe,t) zween Löwen am Aufgange zum Campi⸗ 
doglio, und zween andere an der Fontana Feli- 
ce;2) dam diefe Thiere find mit vielem Verſtändniſſe, 


‚mit einer zierlichen Mannigfaltigkeit fanft ablenfender 


Umriffe und flüſſig unterbrochener Theile, gearbei⸗ 
tet. 3) Die großen Umdreher unter den Hüften, 
die an den menfchlichen Figuren unbeflimt tiber 
sangen find, erfcheinen an den Thieren, nebſt der 
Nöhre der Schenkel und anderen Gebeinen, mit 
nachdrüflicher BZierlichfeit ausgeführets; und gleich« 
wohl find die Löwen an!befngeter Fontana mit 
Hieroginphen bezeichnet, die fich an den andern ge- 


ı) Kircheri OEedip. Egypt. t. 3. synt. 15. c. 3. p.’469. 

2) Id. ibid. c. 2. p. 463. 

3) Die beide Löwen am Aufgange sum Campidoglio find 
unter ben noch vorhandenen altäguptiichen Werken uns 
ftreitig diejenigen, welche in der Kunft am meiften befrie 
digen. Die Geftals der Thiere ift theild wohl aufgefaßt, ' 
theils auch in gedrungenen fehr Eräftisen Verhältniſſen 
aut dargeſtellt. Diefed, verbimden mit der ruhigen 
Kage und äuſſerſten Simplicität der Umräiffe, gibt dem 
Ganzen einen wahrhaft großen Charakter. Der sur Lin; 
fen Tiegende Löwe it in verfchledene Stüke zerbrochen 
gewefen und wieder zuſammengeſezt worden ; der andere 
hat weniger gelitten. Eben fo viel Ruhiges in der 
Sage, und eben fo viel Einfachheit in den Umriffen, aber 
weniger Großheit im Ganzen, haben auch die beiden an: 
dern Agyptifchen- Löwen an der Fontana Felice auf 
dem Plaze vor den Bädern des Diocletianus. Non 
den großen Sohinx in der Billa Borahefe ift an: 
zumerfen, daß der Kopf beffelben modern if, Zwei klei⸗ 
nere beſſer erhaltene Sphinyxe, der eine von grünli— 
“em, der andere von fchwärslichem Bafalt, in dem Parke 
der gedachten Villa, gehören mit. au den beften und 
ihönften altägyptiihen Denktmalen der Kunſt. Meyer. 


—X 
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nanten Thieren nicht finden, und haben deutliche 
Anzeigen Acht Agpptifcher Werke; die Sphinge 
an dem: Dbeliffo der Sonne, melcher im Campe 
Marzo lieget, find in eben dem Style, und in den 
Köpfen ift eine große Kunft und viel Fleiß. 1) j 

$.6. Aus diefer Verfchiedenheit des Styls 
‚zwifchen den menfchlichen Figuren und den Figu⸗ 
ren der Thiere ift zu fchließen, daß, da jene Gott- 
beiten oder den Göttern gewidmete Perfonen vor 
fielen, (unter welchen ich auch die Könige mitber 
greife, dem zufolge, was ich oben angemerfet babe, 2) 
die Bildung derfelben durch die Neligion felbfi all 
gemein beſtimt gewefen, daß aber in Thieren die 
Künſtler mehrere Freiheit gehabt, ihre Gefchikliche 
feit zu zeigen. Man fkelle fich das Syſtema der als 
ten Runf der Agypter, in Abficht der Figuren 
menfchlicher Seflalt, mie das Syſtema der Regirung 
zu Kreta und zu Syarta vor, wo von dem alten 
Verordnungen ihrer Gefesgeber Feinen Finger breit 
Abzumeichen wars; die Figuren der Thiere aber wären 
unter diefem Geſeze nicht begriffen gemwefen. 

8.7. Zum zweiten find in der Beihnung 
des Nakenden vornehmlich die Aufferen Theile 
ber Fiauren zu betrachten, das if: der Kopf, bie 
Hände und die Füße. 

An dem Kopfe find die Augen platt umd fchräg 
gezogen, und liegen nicht tief, wie an griechifchen 
Statuen, fondern fait mit der Stirne gleich, fo 
daß der Augenfnochen, auf welchem die Augenbrau⸗ 
nen mit einer erhobenen Schärfe angedeutet find, 


4) An ben swei Sphinren ded Sonnenobeliſkes ift der Kopf 
des einen [den die Abbildung Numero 25 darfteiit] 
ſchöner und forgfältiger gearbeitet, ald der dei andern, fo 
Daß fie von verfcbiedenen Künftlern herzurühren ſcheinen. 


Sen. 
2) [(S. 159. 
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platt iſt. 13 Den in den aͤgypt iſchen Figuren, deren 
Formen viel Zdealiſches, “aber keine idealiſche 
Schönheit baden, iſt man in dieſem Theile des 
Geſichts nicht zum Ideal und zu Hervordringung‘ 

der Großheit gelanget, als welche die griechiſchen 
Künſtler durch eine vertieftere Lage des Augapfels 
geſuchet und erlanget haben, wodurch meht Licht 
and Schatten, und folglich ein, ſtaͤrkerer Effect ent⸗ 
 Üehet , wie ich Fünftig umfländlicher anzeigen werde. 

Die Augenbraunen, die Augenlieder, und der Rand 
Der Lipen find mehrentheils durch eingegrabene Li⸗ 
wien angedeutet. An einem der Älteiien weiblichen 
Köpfe tiber Lebensgröße , von grünlichem Bafalt, im' 
Der Billa Albant, welcher hohle Angen bat, find 
die Augenbinunen durch einen erhobenen platten‘ 
Streif, in' der Breite des Nagels nm Fleitten Fin⸗ 
ger, gezogen, und’ diefer Streif erſtreket ſich bis im 
die Schläfe hinein, wo derſelbe ekicht abgeſchnitten 
iſtz?) von dem unten Augenknochen sehet eben fo 


4) Mit einigem Grunde köñte man die Beftalt der Augen 
an äsnptifchen Kunftwerken der in Ägypten fo häufigen 
Sugentvanfheit zufchreiben, welche Juvenal (sat.ı3. v. 

) und Perſius (sat. 5. v. 186.) andeuten. Die 
orten hielten fie nach dem Suvenal (1. e.) und 
dem Zeusniffe anderer, von Iablondty (Panth. Egypt: 
l. 1. c. 5. $.7.et 11.) angeführten Autoren, für 
eine von der Göttin Iſis verhängte Strafe. Neu 
ere Reiſende ſuchen den Grund diefer Krankheit im 
den ſchädlichen, zur Nachtzeit fich erhebenden, häufige 
Stüffe verurſachenden Ausdünftungen, welche auch fehr vies 
Ten Einwohnern dad Augenlicht rauben, weßhalb Ägypten 
DaB Land dev Blinden genañt wird. ( Maillet, de- 
script. de T.Egypte, lettr. ı. p. 15.) Noch andere fehreis 
ben dieſe Krankheit dem Zuritfprafien ber in jenen 
fandign Ebenen fo bertis Örennenden Sonnenſtrahlen 
m. Gen. 

2) An einem altägyptifchen, in Basrelief gearbeiteten Pro⸗ 
filkopfe über Lebensgröße von weiſſem Marmor , welcher 


Winckelmañũ. 3. 8 
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ein Streif bis dahin, und emdiget: fih eben fo ab⸗ 
geſchnitten. Bon dem fanften. Profil geiechifcher 
Köpfe hatten die Ägypter Feine Keñtniß, fondern cs 
if der Einbug der Naſe wie in der. gemeinen Natur. 

er Bakenknochen iſt ſtark angedeutet und erhoben; 
das Kiñ iſt allezeit kleinlich und zurükgezogen, wo⸗ 
durch das Oval des Geſichtes unvollkommen wird. 
Der Schnitt. des Mundes, oder Schluß der Lipen., 
welcher fich in der Natur, wenigſtens der Griechen 
und Europder , gegen die Winfel de Mundes mehr 
unterwärte ziebef, iſt am ägyptiſchen Köpfen binge- 

gen aufwärts gezogen; und ber Mund. il allezeit 
Dergeiialt gefchloffen, daß bie Lipen nur durch einen 
bloßen Einfchnitt von einander gefondert werden ; 1) 
da hingegen, wie ich weiterhin bemerken werde, die 
Lipen dev mehreiten griechifchen Gottheiten geöfnet 
find. Das Aufferordentlichite. der agyptiſchen Bil⸗ 
dung würden die Ohren ſein, weñ dieſelben wirk⸗ 
lich ſo hoch an dem Haupte geſtanden, wie man ſie 
an den mehreſten ihrer Figuren ſiehet,2) und unter 


auf dem Kapitolio zu Kom, aufen an der Wohnung 

de3 Senators, eingeniauert it, und deſſen Windel 
- mar in der Solge gedentt, iſt die Augenbraune eben: 
falls durch einen folhen erhobenen -Streif angedens 
tet. Meyer 


4) Daß die AÄgyptier auch Rarfe aufgeworfene Lipen hatten. 
erheltet aus vielen ihrer Monumente; man denfe 3. ©. 
nur an die Siguren auf der tiifhen Tafel, und an 
die von Winckelmañ in den Dentmalen (Num. 
7374.) gegebenen Abbildungen ‚ Ägyptiicher. Gott: 
beiten, Sen. 


2) An den Köpren ber auf dem Sonunznopelifte im Campo 
Marzo gearbeiteren Ziguren, ſtehen die Ohren nicht sw 
oh, eben fo auch an der kleinen Gigur eines Ägyptis 
fchen Prieſters aus gelber Breccia im Muſeo Pio⸗Cle⸗ 
mentino. An diefem fcbeinen fie jedoch ein wenig a1 
weit rükwärts gefet. Sea. 


.2 Mb: 2 Kap 171 


andern ati den zweien Köpfen, Die ich ſelbft beſtze. 
Am höchſten aber ſtehen die Ohren, und zwar fer, 
daß das Ohrläpchen beinahe in gleicher Linie . mit: 
den Augen ifl, an einem Kopfe mit eingefegeten: 
Augen, welcher fich in der Billa Albani befindet, 
und an der fieuben Figur unter der Gipise bes bar, 


berinifchen Obeliſts. 1) 
5. 6. Die Hände haben eine. Form, wie. fe an 
Menichen And, meiche nicht übel bebildete Sünde 


1) Was Windelmaf bier im auige ariaen Uber die. 
Bitdung des Kopfß: am -Aftäanptifchen: Finnen Henteräf: 
bat, iR richtig. Nur erinnere mean ſich dabei, daB, 
wei er hie griechiſche Zunft sum Gegenſaze brauchte, 
Werke des hohen oder auch ſchönen Styls, nicht 
aber bie uralten, ſonſt fogeriafiten Getrnrifden,! 
gemeint find. Dieſe haben waär Aberhaupt eine etwaß 
anmuthigere Bildung' ale man an den Aanptifchen Arbeis’ 
ten wahrnimt; doch koͤnnen den Berhättniften und Zügen 
bed Gefichtd gerade eben. dieselben Zehler vorgeworfen 
werden , nur mit dem lnterfchiede, daß an altgriechiichen. 
Arbeiten die Lipen meift geöfnet find. Diejenigen 
alfa, welche bie bildende Kunft der Griechen von der 
ägnptifchen ableiten wollen, dürften hierin einen ihre 
Meinung fcheinbar begünftigenden Grund finden. .: Bm; 
ber That aber heriht auch in den älteſten Runftproducten 
der Griehen ein freierer Geiſt und Siũ fürs Poeriſche, 
rue Handlung, Leben und Mannisfuftigteit- in der Dars 
ſtellung, ald bei den Ägyptiern, worqus fich bie innere 
wesentliche Verſchiedenheit in der Kunſt beider Bölker 
unfäusbar nachweiſen läßt. Wei: demnach die Agyptier 

“ und die alten Griechen ſich einander in Mißgeſtaltung 
ihrer Siguren begegnen, fo if ed nicht Perwandtſchaft 
Ber Kunſt, fonbern Unzulänglichkeit derſelben auf beiden 
Seiten, ein ähnlicher Grad unreifen Geſchmaks, über 
ven hinaus die. Agypttier ſich nie erheben kvñten: ba 
hingegen die Griechen, in deren Kunft ſchon der, erſte 
Keim ein vegered Leben und eine veſſere Aut. zeigt, ſich 
Bald ‚höher und dal zur Boutowinenbeit emporgehracht 
baben. Meyer. lan Der 


‘ 
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GSteins, eine graͤech iſche Arbeit ſei. Zur Er⸗ 
laͤuterung der Stelle des Petronius von dem eiti⸗ 
geſchlichenen aAgyptiſchen Style in der Kunſt, können 
auch Die Figuren einiger berculanifchen Gemälde 
Denen. 1) Br ® _ " 

: Sch wiederhole hier, was in der Vorrede allge 
mein erinnert worden, daß man nicht aus Kupfern 
urthetlen Fünne:; den an den Figuren beim Bo iffard, 
gurcher und Montfaucon finder ſich Fein einzi⸗ 
ges von den angegebenen Keñzeichen des Ägyptifchen 
Styls. . Kerner ift genau zu beobachten,. was an ägyp⸗ 
tifchen Statuen wahrhaftig alt, und was ergänzet 
iſt Das Untertheil des Geſichts der vermeineten 
Ffis im Campidoglio, 3 welche die einzige anter 
den vier größten Statuen daſelbſt von ſchwarzem 
Granite iſt, iſt nicht alt, fondern ‚ein neuer Anfaz; 
es- find. auch an diefer- und an den zwo andern 
Statuen von rotbem Granite, die, Arme und die 
Beine ergäinzet ; und Diefe Ergänzungen zeige Ih an,. 
weil fie nicht Teiche in das Auge fallen. 3) Ich 
Üibergehe, hingegen andere Zuſaze, die ein jeder Teicht 
bemerten fan, wie der neue Kupf einer weiblichen 
Figur im Palaſte Barberini iſt, die eisen Heinen 
Yaubis in einem Kaflen vor fich hält, nach Art 
einer mäßlichen Figur beim Kircher, 2) oder wie 


| 1) Pitt. ’Erc. t. 3. tav. 22. 5r.' 

2) Montfauc. Antig. expl; suppl. t. 2. pl.36. Mus. Capitol. 

1. 3. tav. 5s. en . 

„3) An ber ägyptiſchen Iſis von dunkelgrauem, oder 

we Winckelmañ ihn neñt, ſchwarzem Granit im Mu⸗ 

ſeo Eapitolinan iſt die Naſſe nebſt dem ganzen Unter 

theile des Geſichts moderne Ergänzung; die Beine unter 

den Knie find es ebenfalls; Doch ſcheint dad Vorder: 

.:: heil der beiden Füße wirftih alt au fein. Meyer. 

3): Diese knteende Statue von ſchwärzlichem Granit Fand 
au Rignano, auf. der Steaße: von Ron nach Loretto⸗ 


m 
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es die Beine einer; Fleineren ſtehenden Figur in der 
Villa Borgheſe ſind. 

S. 11. An dieſes Stük von der Zeichnuug des 
Nakenden würde am bequemſten dasjenige anzuhaͤngen 
fein, was zum Unterricht derer, welche die Kunſt 
ſtudiren, - von der beſonderen Geſtaltung göttlicher 
Figuren bei ben Aghptern, und von den ihnen beige- 
legeten Keñzeichen/ zu erinnern fein möchte: Wer 
hiervon aber‘ ‚sam Uberfluß von ‚andern gehandelt | 


und befindet fi in der Billa Albani. Ss iſt dieſelbe 

Bei K'ircher (OEdip.  Zgypt. t. 3. synt. 17. q. 3. p. 
497.) ganz Falfch gezeichnet; del man fieht: bei Abm in 
dem Kaſten nur .etine Figur und ed ſind beren drei 
nchen einander. Amoretti. 

Kärcher bat. fie nicht zeichnen Iafen, fondern die 
Zeichnung einer anderen Statue gegeben, welche der hier 
gedachten ähnlich iſt, bis auf die trei Fleinen auch 
von ihm erwähnten Stauren. Raffei (Osservazion. 
sopra alcun. mon. antic. tav. 4. fig. ı. p 49.) hält diefe 
kniende Siaur für einen Prieſter oder eine Prieſterin, 
welche den Eingeweihten drei goldene mufteriofe Bilder, 
In einem von Elemend Alerandrinus (strom. 15, 
n. 7.) xapacıa, von Syneſius (calvitii encom. p. 73.) 
zwnasnpuy genañten Käſtchen zeigt. Auch Bea hielt 
dieſe und aͤhnliche Statuen für Prieſter und einge 
weihte Sranen, welche bei Procefiionen die Statuen 
der von ihnen verehrten Gottheiten umhertiugen, und 
deshalb masegoges oder Sarzungopes hießen. (apulej. 
metam. 1. ıı. p. 369— 37ı. Id. de abstin. 1. 4. p. 363.) 
Bet ſolchen Proceſſionen pfleste man Yon Zeit zu Zeit 
ſtill zu ſtehen, (Philostr. de ita Soph. 1. 2. c. 20. 
Meurs. Eleusin. c. 27. t. 2. 534.) wo dafl vieleicht 
die Priefter Prtieend dem Volke die Bilder ber Gottheiten 
vorhielten., sur Anbetung ober zum Küuſſen. Co yfleste 
der für den Gottesbienſt der Iſis begeiſterte Kaiſer Com⸗ 
modus dad Bild des Anubis zu tragen. (Spartian. in 
Anton. Carac. c. 9. Apulej. I. c. p. 377.) Die Abbifdung 
ber im Terte gedachten Zigur findet fi bei Sea t.. 
1. tav.6.) Meyer, 


° 
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worden, fol ich. mich. bier: auf einios befandere 
Anmer ungen einſchränken. 

$. 12. Von Gottheiten, ... welchen. man einen 
Kor der Thiere ‚gegeben, in. welchen die Ägypter 
jene verehreten.; babey fi I wenige in. Statuen erhal⸗ 
ten; und: ich glaube, daß ſich nur folgende in Rom 
befinden. Dieeriie, im Balade Barberini, mit 
einem Sperberfopfe, ſtellet den Dfiris vor, 1) und 
der Kopf diefes„ Vogels fol in der Figur. des Ofixig 
den griechifchen Apollo bilden: diefem aber war, 
nach dem Homerus, 7). der. Sperber „eigen, , und 
defien Bote, ‚weil derſelbe mit offenen Augen in die 
Sonne zu ſehen vermag, 3) -- Die zweite Statue in 
der Billa Albani, von gleicher Größe, mit einem 
Kopfe, welcher etwas von -einem Löwen/ von einer 
Kaze und vom Hunde hat, 'ift ein Anubis, 4) in 
defien. Geflalt zugleich der Löwe, der ebenfalls ver- 
ehret wurde, 5) vermifchet war. Die dritte if 


1) Kircher. OEdip. Kgypt. t. 3. synt. 1. c.4. p. 501. 
Donati Roma vet. ac rec. I, ı. c.22. p- 80. 
3) Oduos. Q. ‚XV. v.525. .. 
3) ÆElan. de. nat. animal. 1. 10; c. 14. 

Andere Gründe führt Elemend Alerandrinus 
an (strom. 1.5. n.7. p. 672.), Porphyrius (de 
abstinent. 1. 4. p- 375.) und Eufebins (de prap. 
evang. 1. 1. c. 3) Sen - . 

4) Diefe Statue it weder ein Anubis noch ein Oſiris, 
fondern vielmehr eine weibliche, wahrfcheinlich die 
Iſis vorſtellende Sigur, [die Abbildung davon in Feas 
Überfesung, t. 1. tav. 8.): wie fich noch leichter zeis 
gen würde, wei:man ihr hei Ergänzung der Hände, 
Arme und Beine gefälligere Formen gegeben Hätte. 
Sie hat, wie die Figur auf der ifishen Tafel 
‚. (Jablonsky conject. in tab. Bemb. $. 7, Misgell. Bero- 
lin. 1.7. p. 380 ).den Kopf einer dem Löwengefchlecht 
ähnlichen Kazenart. (Spanhem. de usn et prazst. num. 
diss. 5. n. 2.1.1. p. 243. Strab.l, 17. p. 2121.) Gen, 

5) Euseb. de præp. evang.1. 3. c. 4. 
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eine ‚Heine ßzende Figur mit ‚einem Hundekopfe in 
eben dieſer Villa; !) die. vierte von eben diefer 
Bildung iſt in dem Balgfie- Barberini; und die 
fünfte Figur mit dem Kapfe einer Kaze iſt in der 
Big .Borgbefe. Die eriten vier Statuen find 
von fchwärzlichem Granite. 

8..43. Der Kopf der. zweiten von diefen Fi⸗ 
guren iſt auf. defien Hintertheile mit der gewöhnlichen 
agyptiſchen Haube bedeket, welche in viele Falten 
geleget,. rundlich vorne,. und hinten: über die Achfeln 
on zween Palmen lang berumterhänget, und es erhe⸗ 
het: fc) hinterwärts an dem Kopfe eine runde Scheibe, 
bie, wo fie nicht die Sonne oder den Mond bilden 
foll, als ein fogenaäter Limbus angefchen werden 
fan, .2) welcher nachber auch unter den Griechen und 
Römern den Bildniffen der Götter und der Kaifer 
gegeben wurde. Auflerordentlich iſt unter dan hercu⸗ 
laniſchen Gemälden ein O ſir is auf einem ſchwarzen 
Grunde, 3) an welchem das Geſicht, die Arme und 
die Füße eine blaue Farbe haben, worin vermuth- 
lich eine fombolifche Deutung verborgen Tieget, da 
wir wiſſen, daß bie. Agypter dem Bilde der Sonne, 


1) „ Die Mythologen pflegen, fagt Banter (mythologie, 
»1.6. ch. 2. art. 4. in fine), den Anubis mit dem 
„ aurusparcc zu verwechſeln,“ wie Winckelmañ es 
bier mit dem xupxemıdnns zu thun fcheint Anubis 
bat eine menfchliche Geſtalt mit einem Hundsfopfe. Der 
aUVoHsparıc, xepxcmıdnrec und ber gewöhnliche Affe, find 
drei verichiedene Arten deffelben Thiergefchlechtd. (Aristot. 
de hist. anımal. I. 2. c. 8. Buflon, hist. nat. t. 1% 
nomencl. des singes, p. 10. Diod. Sic. 1.3. $. 35. 
#lian. de nat. animal. H. 4. c. 46) Gen. ' 

Die Gigur, von welcher im Texte die Nebe iſt, 
findet ſich in Feas überſezung (t. ı. tav.g.) abge 

‚bildet. Meyer. 

2) Pitt. d’Ercol. t, 2. tav. 10, 


3) Ibid. t. 4. tav. 69. 
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oder bem Oſiris, mehr als eine Farbe gaben; und 

die blaue Farbe follte die Sonne andeuten, wei die 
felbe unter unferem Hemifphärio it. 1) Der Anubis 
von weiſſem Marmor, im Campidoglio, 2) if Fein 
Werkägnptifcher Kunſt, Tondern zur Zeit des Kaiſers 
Hadrianus gemachet. 

8,14. Strabo, >) nicht Diodorus, welchen 
PBocode angibt, 3) berichtet von einem Tempel zu 
Theben, : daß innerhalb deſſelben Feine menfchliche 
Figuren, fondern blos Thiere gefeget geweſen, und 
dieſe Bemerkung wil Pococke auch bei andern da⸗ 
ſelbſt erhaltenen Tempeln gemachet haben. " Die 
Nachricht des Strabo ſcheinet der Grund des Warn 
burtons zu fein, die göttlichen Figuren der Agyp⸗ 
ter mit dem Kopfe eines Thieres für älter zu halten, 
als dieienigen, welche ganze menfchliche Figuren find. 
Es finden fich jedoch iso mehr Agnptifche Figuren, die 
nach ihren beigelegeten Zeichen Gottheiten fcheinen, 
in völliger meuschlicher Gehalt, als mit dem Kopfe 
eines Thieres, vorgeflelet, wie diefes unter andern 
die befante iſiſche Tafel in dem Mufeo des Kö⸗ 
nigs von Sardinien beweifen fait; und die Statuen 
in welchen die menfchliche Geſtalt nicht verſtellet iſt, 


ı) Macrcb. Saturn. 1. ı. c. 19. 
2) Mus. Capitol. t. 3. tav. 85. 
3) L. 17. p. 1159. 
4) Descript. of the East. book. a. chap. 4. p. 65. 
Pococke citirt auch den Strabo bei diefer Belegen 
heit, fo wie den Diodorus bei einer andern. Nur in 
dem Innern ded Tempels hatte Strabo Leine menſchliche 
Figur gefehen, wohl aber in den Vorhöfen. So iſt auch 
Origenes (contra Cels. 1. 6. n.80. p. 693.) und 
Clemens Alerandrinus (pedag. l.2.c.2. princ.) 
su derfiehen. Fea. 
Man vergleihe Creuzers Comment. Herodot. T. 
150. ı51. 330. 355. Siebeliß, 
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ſcheinen chen das Alter zu baben, als die von der 
anderen Art. Keim geringeres Altertum fan man den 
zwo großen weiblichen Statuen im Muſeo Capito⸗ 
Jin o heilegen, die vermuthlich Bilder der Ifis find, 
ob fie gleich Feine Hörner auf dem Haupte ‚haben, 1) 
die an derfelben den Wachstum und das Abnehmen 
des Mondes andenten, fo wie es fich an einer ihrer 


. Figuren des ältefien äguptifchen Styls, in Erzt, 


zeiget, biein meinen Denkmalen des Altertums 
befant gemachet worden if.) Dei Prieſterinen 
diefer Gottheit können jene Statuen nicht fein, weil 


kein Weib Diefes Amt in Ägypten führete. I) Die 


4) Es finden fih zwei Köpfe der Iſis mir Hörnern auf 
gefchnittenen Steinen in dem ſtoſchiſchen Mufeo 
(Num. 40 — 41.), aber diefe find von fpäterer Zeit und 
römifche Arbeiten. Winckelmañ. 


2) 1X. 278. 19 Num. 73 — 74] 
Diefes ind Kuhhärner, deñ die Kuh war dieſer 
Göttin heilig. (Herodot. 1. 2. c. 41. Alian. de nat. 
animal: 1. 10. c: 27.) ea. . 


3) Herodot. I. 2. c. 35. | 
Segen Herodots Zeuanif, daß Fein Leib in Agyp⸗ 
ten Priefterin fein dürfen, führt Sea den Perfius 
(sat. 5.°186.), Suvenal (sat. 6. v. 488.) und Apu⸗ 
Teiud (de abstin. 1. 4. p. 363.) an. Auch fcheinen 
mehrere Kunſtwerke dagegen zu fprechen, wie die erfte 
und Teste Figur der berühmten, von Winckelmaſt 
fpäterhin angeführten ponıpa Isiaca im Palaſte Matrei 
(Bacchini, de Sistris. Amaduzzi monum. Matthei, t. 3 
:tav. 36. n. ‘a. Admir. Roman. tab. 1ı6.); ein aus den 
matteifhen Gärten In daB Miſeum Pio⸗Clemen—⸗ 
tinum gefommened Basrelier, anf weichen eine Frau 
in priefterlicher Tracht mit ihrem Manne der Iſis opfert 
(Amaduzzi tab. 24.); eine andere Frau auf einem ägyp⸗ 
tifhen Basrelief zu Carpentras in Frankreich, welche im 
Begriffe iſt, der Iſis und demo ſir is verichiedene Sachen 
zu opfern, und deren Name ſich unter der Figur findet, 
(Montfauc. Antiq. expl. t. 2. pl.54. Acad. des Inscript.t. 
32. p. 731.); diefo Schöne, ſchon oben S. 174 angeführte, 
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maäñlichen Figuren an eben dem Orte, weil fie 
fein Keñzeichen einer Gottheit baden, können auch 
- Statuen der Könige oder der Hobenpriefler fein: 
den es fanden Statuen dieſer legteren zu heben. 
Von den Flügeln der agyptiſchen Gottheiten wird 
in dem dritten Abfaze diefes zweiten Stüks geredet. 
Es kañ bier zugleich beinerket werden, daß das Si⸗ 
ſtrum feiner Figur auf irgend einem alten Agyptis 
fen Werte in Rom, in die Hand gegeben if; 1) 
ia man fichet diefes Inſtrument auf denfelben, auſſer 
Auf dem Rande der iſiſchen Tafel, gar nicht 
vorgeſtellet, und diejenigen irren ſich, welche, wie 
Bianchini, 2) es auf mehr als auf einem Obeliſto, 
wollen gefunden haben; welches ich bereits an einem 
andern Orte angemerket habe. Die Stäbe in der 


ohne Zweifel ägyptiſche Poſtophora; nebſt noch med 
rern andırn. Meyer. 

Was gesen Herodots Zeuanig geht, besicht ſich 
wohl nur auf fpätere Zeiten. Siebelis. 

4) Oben (S. 151.Note) iſt eined runden, nur auf der einen 
Seite glatt gearbeiteten Bafamentd von graulichem Gras 
nite, mit einer Opferprocefiion in ber florentinifhen Ga: 

‚ Ierie nedacht, wo eine der Siguren wirklich ein Eis 
firum hält. Vermuthlich iſt dieſes uralt fcheinende Mio 
nument and Mom nad Florenz, gebracht worden, aber 
Winckelmañ muß ed nicht gefalit haben. Meyer. 


2) Bacchini [?] de sistr. p. 17. Beſchreib. deseſchnitt. 
Steine ıc. in der Borrede,) 

Die gedachte Stelle iſt in des Vaters Saebint aus 
geführtem Buche nirgends zu Anden. Dad Siftrum 
it auf der Voxrberfeite Bed von Windelman-(päs 
terhin (Kay. 4. $. 4.) erwäbnten Waſſergefäßes ‘oder 

" Eimer: von Bronze erhoben gearbeitet. Sea. 

Da. Sittrum if nicht allein in der Einfaſſung der 
iſiſchen Tafel, Sigur 1. beim Kircher, wie Here 
Wincdelman fast, fondern auch in dem dritten Selde 
der Tafel ſelbſt, bei der Figur d nah dem Kirchen 
Beffing. 
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Sand der maͤñlichen Figuren haben-insgemein, an⸗ 
RKatt des Knopfs, eines Vogelkopf,) welches am 
deutlichſten zu fehen iſt an den figenden Figuren auf 


beiden Seiten einer großen Zafel von rothem Gra⸗ 
nit, in dem Garten des Palaſtes Barberini,?) 
eben wie dieienigen, . die nabe An der Spize des 
Obeliſken eingebauen - find, zeigen. Diefe Stäbe 
fiheinet Diodorus für einen Pflug angeſehen zu 
haben ; 3) den er faget, daf die Figuren aͤgyptiſcher 
Könige einen Pflug gehalten, es find aber Stäbe 
oben mit dem Kovfe eines Vogels. . Diefer Vogel 
ift entweder derienige, welchen die Einwohner vor: 
Agypten Abuferdan nennen, in der Größe eines 
Eleinen Kraniche, oder es ift der Vogel Epops der 
Griechen, von den Römern Upupa genannt. Hier 
fenget ſich aber, was diefer Stab Ähnliches babe mit. 
einem Bfluge, und wie Diodorus eing-mit dem 
andern habe verwechfeln können? Diefes zu erflärch, 


muß man vorausſezen, daß dieſer Seribent vermuth⸗ 


lich aus ſich ſelbſt dieſe Deutung von beſageten Stäben 
gemachet babe, welche er von weitem an der Höhe 
der Obeliſten, und nicht in der Nähe, ‚gefehen, wie _ 
es in Rom gefcheben Tan, wo drei derſelhen auf der 


4) Nach Syneſius (cabit. encom. in fine p- 14) iſt 
Die obere Spize die Klaue eines wilden Thiers, die 
antere der Schnabel eines Heiligen Vogels, welchen 
der Autor wie Pignorius (Mensa Isiaca lit. E. p 
28.) für einen Wiedehopf hält. Diefer Stab diente 
nah Diodorus (1.3. $.3.) den Königen ald Zepter; nach 
Herodot (L 2, c. 63.) trugen ihn die Prieſter bei einer 
Procefion, und ſchlugen fich ſodañ bei ihrer Zurükkunſt 
in dem Tempel mit denen herum, die sur Bewachung 
deſſelben zurükgeblieben waren. (Martin. Explic. de 
quelq. mon. sing. relig. dev Egypt. 8. 13. p- 188.) Sea 


2 [Dertmase-Aum. 79.7 
3) L. 3. 8. 3. ed 
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Erde liegen. Eben fo, wie es dem gelcehnten Btan- 
ch in i ergangen: iſt,) welcher einen ſolchen Stab in 
der Hand der Figur an der Spize des flaminiſchen 
Obeliſts auf dem Plaze an der Porta dei Popols, 
ber Anzeige des Diodorus zufolge, erkläret. Die 
Alten hatten zws Arten Pflüge; der eine mar, wie 
der unfrige, aus mehrern Stüken zufammengefeget, und 
hieß porgov wur, der andere hieß owroyvor, 2) 
und befand aus einem einzigen Stüfe, das ift, es 
war das hintere Ende, welches den Winkel madhet, 
yon gensüt; von Anderen exerAn, ?) Woran unten 
das Bflugeifen feſtgemachet wird, aus einem Stüke 
mit der Stange, an welcher die Dchfen ziehen. Ein 
ſolcher Pfͤug iſt derienige, mit welchem der Held 
Echetlus bei Marathon wider die Berfer flreitend +) 
auf mehreren betrurifchen, bisher von. niemand er⸗ 
‚Härten Begräbnißurnen vorgefiellet if. Mit einem 
Pfluge von dieſer Art hat der Stab mit dem Vogel⸗ 
kopfe in der Hand der Könige auf dguptifchen Denk⸗ 
malen, wein man benfelben in der Ferne ſiehet, viel 
Annlichkeit, und es ift hieraus wahrfcheinlich, wie 
Diodorus diefen mit jenem verwechſeln können. 
Auch die Gricchen trugen Stäbe, oben mit Vögeln 
gezieret. 5) Bei den Afiyriern war, nach dem Hero 
dotus, ein Apfel, eine Roſe, Lille, ein Adler, 
. oder fonft etwas oben darauf gefchnizet.d) Cs 
rear alfo der Ndler oben auf dem Stabe Zupiters, 


. 1) Ist. ir. p. 239. _ 
2) Hesiod. Oper. et Dies v. 433. Hom. Ia. X. X. v. 353. 
et 703: 


3) Etymol. Magn. v. exatan. 

4) Pausan. l. 1. 15 et c. 32. 

5) Schol. ad Aristoph. Av. v. 510, et Bergler. not. ad h. 1. 
6) L. ı. c. 205. 


s 
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welchen Bindarus befchreibet , 1). und wie man ihn 
an ‚einem fchönen Altave der Billa Albani fichet, 
was dem gemeinen Gebrauche. genommen. >) 

$. 15: Dasienige, mas uns Borpbyriug aus 
dem NMumenius lehret, 3) daß die aͤgyptiſchen 
Gottheiten nicht auf feſtem Boden ſtehen, ſondern 
auf einem Schiffe: und daß nicht allein die Sonne, - 
fondesn alle Seelen, nach der Lehre der Ägypter, 
auf dem flüfigen Elemente fchwimmen, wodurch der 
angeführete Seribent das Schweben des Geiſtes 
Gottes auf dem Waffer, in der mofaifchen 
Befchreibung der Schöpfung hat erläutern wollen, 4) 
fo wie Thales behauptete, daß die Erde wie ein 
Schif auf dem Waſſer ruhe: ?) eben diefe Lehre in 
einigen Denkmalen abgebildet. In der Villa Lud o⸗ 
vifi ſtehet eine Fleine, Fſis von Marmor mit dem 


ı) Pyth I. v. 10. 


2) Der Vogelkopf am pbern gekrüm̃ten Ende ber Stäbe, 
in der Hand mäñlicher Agyptifcher Figuren, ift höchſt 
wuahrfcheinlich weder mehr noch weniger , ald eine Ver 
sierung Dei es finden fih dergleichen Figuren mit 
Stäben, welde zwar überhaupt auf ähnliche Weile ge 
krüm̃t find, ohne jedoch in einen Vogelkopf zu endigen, 
wie fih z. B. an dem Stape den ſizenden Sigur eines 
wahrhaftig altäanptifcken, and. Gniamoroa geichnisten, 
mit rother, weiſſer und ſchwarzer Farbe bemalten Was 
reltefd, im Muſeo B orsta su Belletri, nachweifen Jäßt, 
welches Bifceontti (Mus. Pio-Clem. t. 3. p. ko5.) 
befafit gemacht, und (t..299.) die Abbildung davon gege⸗ 

ben. Er bemerkt übrigend noch, Dioborus ſage 
blod, der pflusfürmige Stab oder Zepter, onuwrpır 
apargisdes, ſei das eigne Ubzeichen aller ägyptiſchen 
Prieſter. Meyer. J 

3) De Antro Nymph..c. 10. P. 11. 

4) 1Moſ. 1K. 2V. 


5) Plutorch. de Is. et Os. p. 24 Seneca nat. quest. l. 3: 
c. 43. 
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linken Fuße auf einem Schiffe, und auf zwo kunden 
Baſen in der Billa Mattet, woder von den Ns 
mern angenommene aͤgyptiſche Götterdienſt abgebilder' 
iſt, ſtehet eine Figur mit beiden Füßen auf- einem. 
Schiffe Noh näher aber fomt jener Behte Ber 
Agypter die Sonne, welche nebſt dem perfünbich 
gemacheten Monde auf einem Wagen von viet: Bfer- 
den gezogen fiebet, und dieſer fähret auf einem 
Schiffe: 1) diefes Bild auf einem Geftße von des 
braũter Erde, in der vaticanifchen Bibliothek, ge- 
malet, ift in meinen alten Dentmalen befant 
gemachet worden. ?) 

$. 16. Die Sphinre der Ägypter haben bei⸗ 
derlei Geſchlecht/ das iftı fie find vorne weiblich, und 
haben einen weiblichen Kopf, und hinten märlich, 
wo fich die Hoden zeigen. Dieſes iſt nach von Nie 
mand angemerfet. Sch gab diefes aus einem Steine des 
Hofhifhen Mufei an, 3) und.idy zeigete dadurch 
die Erflärung der bisher nicht verflandenen Stelle des 
Boeten Philemon, 3) welcher von mählichen 


4) Schiffe mit Agyptifchen Gottheiten finden fich auf mehrern 
alten Dentmdlen, 3. 8. an ben lÜberbleibfen des Grab: 
mals ded Königs Dfymanduesd LPococke’s descript. 
ofthe East. vol: ı. pl.42. Fahretti inser. e. 7. p. 533.), 
auf einem Waſſergefäße oder. Eimer von Bronze (Martin. 
explic. de quelq. mon. relig. des Egypt. p. 144- $. 6. 

- pP» 162.), ‚auf einer Gemme bei Gori tCemm. 
ant. cl. 4. tab. 59. n. ı. p. 125.), wo er slaust, das 
Sanze auf den von dee Iſis und dem Dfiris den Schiffen⸗ 

den ertheitten Schuze ımb auf das Feſt der Jſis, navigium 
Isidis genafit, bestehen su müßen. ' (Buonarroti osserrv. 
istor. sopr. alc: medap!. tav. 37. P/434.) Sea. 


2) [1 TH. 7 8. 2 $. Num. 22.) 
3) Beſchreib. d. gefchnitt. Steine-c in der Bor 
rede. 
& Athen: l. 14. ©. 22. {0.77.1.9c.7.n. 29.) 
Athenäus Führt die Stelle, wovon * die Rede 


| 


« 
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Spbinrenrebet, 1) ſonderlich da auch die griechi⸗ 
ſchen Künſtler Sphinre mit einem Varte bildeten/ 


8 


if, weimal an, einmal im 9 und einmal im 14 Buche. 
Dort feat er fie dem Strato bei, und fest noch hinzu, 
daß fie aus deſſen Phönicides ſei. Hier aber dem 
Philemon; aus einem Fehler des Gedächtniſſes ohne 
Zweifel, wo es nicht ein bloßer Irrtum des Abſchreibers 
iR. Dei da er dert die Stelle in ihrem ganzen Umfange 
anführt , bier aber nur die erften drei Zeilen davon und 
auch dad Stük benefit, woraus fie genommen: fo ſcheint 
Diefe erfie Anführung mehr Slaubwürbinfeit zu Haben 
ats die andere ; man wirb daher die Stelle auch vergeb⸗ 
lich unter den Sragmenten bed Philemon, in der Aus⸗ 
gabe des Elericud, ſuchen. Warum fie aber bi auf 
diefe winckelmanniſche Entdekung nicht verftanden 


worden, das besreife ih nicht. Es Hat jemand reinen 


Koch. gemiethet, der ſich in lauter homeriſchen Wor⸗ 


. ten ausdrütt, die der, der ihn gemiethet hat, nicht vers 


ſteht. „ Ich Habe einen mäfllichen Sphtiny und nicht 
„reinen Koch nach Kaufe gebracht, “ ragt dieſer akfo Yon 
ibm. Sollte man nun hieraus wicht gerade daB Bergen: 
theil von dem ſchließen, was Windelmar entbeft 


Haben will? ‚Dei. eben weil alle Sphinxe für weib⸗ 
‚ Lich: gehalten wurden „- wird, hier ber nnverftändliche 


Koch en m ñil icher Sphinx genañt. Leſſing. 


9 IDenemale, 1%. Z78R. 536) Betrachtet man ben 


agyptiſchen Sphinx ald ein Symbot, fo it te weder 


mañilich noͤch weiblich, weil‘ cr sufamniengefest IT aus 


dem Ropfe, der Bruſt und bisweilen auch den’ Händen 
ernes Mädchens 'urtd aiß- dem Leibe‘ eines: liegenden Löwen; 


bei welcher Vereinigung man: die Beiden“ Hymin eiszeichen, 
‘den Löwen und’ die‘ Jungfrau, ſymbotiſch darſt ellen 


wollte. Wi man den Sphinx anfehen als ein "wirt: 
liches Thier and dem’ Uffengerchlechte, das at in' Athioe 
vien und in dem’ Lande der Trogtodyten wohn eid er⸗ 
wähnt: Wird (Diod. Sic. 1: 3. 8 38. Plin. 1... . 21, 
sect. 30. Solin. c. 27. in’fine. Strab. I. 17. p. 1121. 
Ammian. Marcell. 1: 22. c. 16. Philoströg. hist. 
“ecel. 1. 3. c.- 13.) und, das rauthe Baar‘ auszenommen, 
dem. von den sine gebildeten Sphinxe Abıflich fein 


5 * 


” 
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wie man auf einer erhobenen Arbeit: von gehmäter 
Exde fiehet, die indem. Eleinen farnefifchen Valaſte 
ſiehet. v er dDotug, wen er bie Spbinte avö- 


ſolt: ſo mußte er ma ñ lich und weiblich ſein, wie 
man ed auch auf Denkmalen bemerkt. (DPitiure 
i. d'Ercol. t. 3. tav. 30. p. 106. tar. 58. not. 5. 
"pP 305.) Der. griechiihe Sphinx war ein ibealifches 
Ungeheuer mit dem Kopfe und der Bruft eines Käthfel 
r. vorliegenden Mädchens (Euripid. Pheniss. v. 813. So- 
. phoel. OXdip. Tyr. v. 516. Athen, t. 6. c. ı5. Plutarch. 
quod bruta anim. ration. utant. p. 988.), fo daß bei den 
Griechen iederman, der wizig und räthſelhaft ſorach, 
ein Sphinx genaft ward. — Windelmait zäplt in 
en Dentmalen (1Th 278 58) in der Villa 
. ‚Borsbefe ſechs, und in der Billa Albani zwei ägyp⸗ 
riſche Sphinxe mit einem Hodenſak. Es finden fich deren 
no, drei, giner in der Villa bei Pabſtes Julius, 
‚ jeso im Mufeo Pio⸗Clementind, und zwei in dem 
Er innern daran ſtoßenden Garten. Gea. 
ı 2 Gin ähnliche Basrelief and gebrafted. Erde befist in 
Rom der Vater Stefand Dumont, Minorit. 
Dieſer ‚Sphinr It von dem Auferiten Ende der Vorder⸗ 
33, pfoten bis zum Anfang bed Schwanzes zehn römiſche Zoll 
‚wiJang und liegt wie die andern Sphinre. Er ift ziemlich 
ſtark erhoben und man köñte fagen in gräechiſcher 
. Manier gearbeitet / wie die von Fea in feine Über 
J. e zuj us (1. 1. p. 407. ). gegebene Abbildung zeigt. Ob 
dfe ‚Hinterfüße die eined Löwen, eines Ef e18,-cines 
Pferdes oder eines Bots. find, -. JäßE ſich niche mit 
Berpifheit beſtimmen. Winckelm añ in feiner Be 
nn ſchreib. d, geſchnitt. Steine (3 K. 1 Abth. 
“ Num. 27.) und in den Deukmalen -(1 Ch. 37 8. 
„5 $,) gedenft als einer Seltenheit der Hinterfüße 
eines Sphinr.. weldhe Pferdefüſßen ähnlich ſehen, 
au einem Helme der Pallas auf einer Münze von Weli« 
. bei Golzius (Sicilia et magna Græcia, ft. 22. n. 7.) 
Allein auf dieſer Zafel find Feine Münzen von 
Welia. Übrigens if das hier gedachte Basrelief des 
Paters Dumont 8 romiſche Zoll Goch, der Grund iſt 
blau und an einigen "Stellen roth, der Bart und die 


“ * 
> 


* 
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sdiyyes nennet, 1) hat nach meiner Meinung die 
beiden Gefchlechter derfelben andeuten wollen. Bes 
fonders zu merfen find die Sphinxe an den vier 
Seiten der Spize des Obeliſks der Sonnen, welche 
Menfchenhbände Haben, mit fpizigen Nägeln veiffens- 
der Thiere. ?) 

$. 17. Nach diefer Unterſuchung' der Zeichnung 
des Nakenden des Altern ägyptiſchen Styls, gebe 
ich zu der Befleidung der Figuren eben dieſes 
Styls, und merfe zuerſt an, daß dieſelbe vornehm⸗ 
lich von Leinen war, welches in dieſem Lande häu⸗ 


Haare bed Sphinx violet. Hier Earl auch beiläufig ange⸗ 

merkt werben, dag Winckfelmaftin feinen Dentmalen. 

(1%. 27 8. 58.) aus Verfehen ägyptiſche Sphinre. 

mit einem Barte, anflatt griechifch.e gefchrieben. Fea. 
ı) L. 2. c. ı75.. . 


2) -Diefe von den Altertumsforfchern und Künftlern ange: 
nommene Meinung ift ein aus den von diefen Figuren 
gemachten - Gypſabgüſſen entftandener Irrtum, indem 
man nicht. daran. dachte, daß bei dieſem in ben Granit 
vertieft gearbeiteten Badrelief die vier Tangen nicht gut’ 
gezeichneten und genau unterſchiedenen, fonderh nur Durch 
einen tiefen Einſchnitt angezeigten Singer nothwenbig, 
wei fie in Gyps abgeanffen werden, anders und zwar 
steihfam ſpizig und gebogen ericheinen müßen;. wie mar. 
es auch an den Siguren der. ififhen Tafel bei Pig 
norins fiebt. Die. Daumen, welde im. Steine. gut 
gebildet find, haben nicht diefe Form und erfcheinen.nicht 
fpisig.. ſEine mit Sorafalt verfertigte Abbildung ded am. 
beſten gearbeiteten Sphiny auf dem obern Theile des Obe⸗ 
liſtes der Sonne, ſieht man in. Feqgs überſezung 
(1.1. p.197.) und die au die ſer Ausgabe gehörige Abbil⸗ 
dung Num. 25. iſt nach derſelben gemacht.) Es iſt ſon⸗ 
derbar, daß an dieſem, ſo wie noch an einem andern 
Sphinx des gedachten Obeliſtes (der auf der dritten Seite 
iſt verdorben und den auf der vierten ſah man ſonſt nicht, 
weil er gegen die Erde lag,) die Hände verkehrt ſind, 
wie man auch in der Nachbildung wahrnehmen Fall. Win⸗ 
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fig gebauet murde, 1) und ihr Rok, Kalaſiris 
genant, an welchem unten ein gekräuſelter Streif 
oder Rand mit vielen Kalten genähet war, 2) ging 
ihnen bis auf die Füße, 3) über welchen die Männer 
einen weiflen Mantel von Tuch fehlugenz 4) ihre 


mar (in den Dentmalen, 1Th. 278. 5 Yum.) hat 
geglaubt, daß dieſe Sphinxe die einzigen mit Menſchen⸗ 
händen wären, ohne des von Caylus beigebrachten [und 
auch in Feas ftberfesung, t. 1. p. 60. abgebildeten) fo 
wie noch zwei anderer im Mufeo Ercolanenſe, 
(Pitture t. 4. tav. 66. p. 308.) zu gedenfen. Sea. 


Auch der Sphinx in dem Gemälde bei Hdipus in 
dem nafonifhen Grabmale Harte Menichenhände. 
(S. Bellori) Er Hat Überdied Flügel und fizt. 

.  Reffins. 


4) Salmafiuß (exercit. in Solinum p. 998.) will auß 
einer Stelle ded Dichterd Gratius fehliefen, daR das 
Leinen in Ägypten kaum zugereichet habe, die Briefter 
zu Fleiden. Unterdeſſen gedenket Plinius vier. Arten 
von ägyptiſchem Leinen, und der Dichter fcheinet nur die 
Menge der Priefter haben anzeigen: zu. wollen. Wins 
delmait. oo. 

2) Herodot. 1. 2. c. 8ı. Polluc. Onom. |. 7. © 16. 

 Segm. 71. 

3) Bochart. Phal. et Can. I. 1. c. 16. p. 416. 

4) Männer und Weiber hatten, wie auch ihre Statuen zei⸗ 
gen, eine freie herunterhängende Kleidung, ohne iraend 
einen Gürtel, ausgenommen bei Trauerfällen, wo: ihre 
Sitte der griechiſchen ganz entgegengefeit war.. /Hero- 
dot. 1.2. c.85.) Um. fih bei folchen Fällen gürten zu 
können, nähten fie, von der Sitte auderer Völker abs 
weichend, nah Herodotuß (1.2. c. 3%.) eine Schnur oder 
ein Band unter dem Kleide an. Gesürteter. Sleibung 
bedienten fich auch bei relisiöfen Seierlichfeiren. und Bro» 
efiionen die vielen. dabei. angeftellten Pricker und, eins 
geweihten Weiber, wie fih an der Pompa Ifiace 
im Palafte Mattei zeigt. (Lens, du Costume 1. ı. 
ehap. 2.) Gen. 
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Briefler waren in weile Baummolle gekleidet. 1) 
Die mänlichen Figuren aber find alle nafend, fo« 
wohl in Statuen, als an Obeliffen, und auf an- 
dern Werken, bis auf einen Schurg,, 2) welcher über 
Die Hüften angeleget ift, und den Unterleib bee 
Defet; 3) dieſer Schurz if in ganz Kleine Falten ge 


2) Plinius (I. i9. ce. 1. sect.2. $ 3.), Plutarchus 
(de Is. et Os. t. 2. p. 352.) und Gratius Faliſeus 
(Cyaeget. 7.42 — 43.) fagen deutlich, daß bie Priefter fich 
in Leinen Fleideten, wefhalb fie auch linigeri hießen. 
Diefem widerfpriht plinius nicht, weil er verfichert, 
daß die baummwollenen Kfeider ben Prieftern die ans 
genehmſten waren, indem diefed den Gebrauch eined am 
bern Stoffed zu Kleidern auf keine Weite ausſchließt. 
Nach Herodotus ıl.2. c. 37.) bedienten fich die Priefter 
nur ber Teinenen Kleider, und ſo wird ed auch wohl sm 
feiner Zeit geweſen fein, weil die baummollenen Zeuge 
aus Indien nach Ägypten kamen und deßhalb damals noch 
nicht ſehr gewöhnlich waren. Hierin wird man noch mehe 
durch den Umſtand beftärft, dag dieſer Autor nie des 
Anbaned der Baumwolle in Ägypten, wohl aber in 
Indien gedenft. (1.3. c. 116.) Gpäterhin warb dieſer 
Baum viefletcht durch die Griechen auch in einigen Theis 
ien Ägyptens und zwar befonderd in den öſtlichen anges 
pflanst. (Plin. 1. c. Polluc. Onomast. 1.7. c. 15.) Von 

der Zeit am werden Add die Prieſter dieſes Zeuge we⸗ 
gen feiner Weiſſe und Wetchheit bedient haben, Die eis 

gentliche Wolle verabichenten fie, weit fie von Thieren 
kömt. (Herodot..1t. 2. c. Bꝛ.. Sen. 

Wyttenbach erklärt die ESꝛru⸗ Herodete (txA. 
isopix. p. 355.) richtiger: JEgyptii lugentes pectora 
nudabant ad plangendunı, sed'ne ulterins nudaretur cor- 
Rus, erılurvrro, cingulo circa 'extremam pectonis nudaü 
partem circumdato vestibus , eas corpari adsirietas_reti- 
nebant GSiebelit, 


2) Auch zwei weibliche Figuren mit. einem Schurse fießt man 
auf. der ifiychen. Tafel unter. dem Buchſtaben Q. Sen. 

3) Die ägyptiſchen mänlihen Siguren haben fehr häufis 
auch ein großes auf bie Bruſt herunterhängendes Hals 





c 


196 Geſchichte der Kunſt. 


brochen. 1) Wei dieſe Figuren Gottheiten vorſtel⸗ 
Ien, fo fa, wie bei den Grtechen gefcheben, die⸗ 
felben nakend zu bilden, etwas Angenommenes fein; 
oder es wäre als eine Vorftelung- der Alteflen Tracht 
daſelbſt anzuſehen, welche bei den Arabern noch 
Iange bernach geblieben wars deit dDiefe hatten nichts 
als einen Schurg um den Leib und Schube an den 
Füßen. 2) Sind diefelben aber Prieſter, fo können 
wir uns diefelben vorfichen, wie die Dpferpriefler 
bet den Römern, die ebenfalls bis an den Unterleib 
unbefleidet waren, und einen Schurg, Limus ges 
nant, 3) umgebunden trugen; und alfo fchlachteten 
fie das Opferthier, wie man aus verfhiedenen er⸗ 
bobenen Werfen fiehet. Da num die dayptifchen 
Könige, wen eine Linie derfelben ausgefiorben war; 


band, demjenigen ohngefähr ähnlich, daB auf unferer 
Abbildung Numero 26 etwas wenige: fichtber tft, mit 
Siguren, die eine Leiche zu balſamiren befchättigt find. 
Deutliher erfcheint dreier Dierat an der Abbile 
bung Numero 27, auch findet. er fih an einigen 
Siguren der ififhen Tafel. Andere ägyptifche mäñ⸗ 
Tihe Siauren haben eine Art GStola, und noch andere 
find ganz bekleidet... Sea. 


4) Nah Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 2. p. 34.) foll 
der Schurz fowohl. als die gewöhnliche: Haube, an den. 
mäftllichen.ägyptifhen Statuen nicht ein in Falten geleg⸗ 
ter, fonbern ein. geftreifter Zeug fein. Zum Beweife führe. 
er eine Stelle aud Dem Plutarchus (de Is. er Os.) an, 
wo gefagt.wird: „die prieſterlichen und heiligen Bekleis 

„ bungen. ber Ägyptier feien mit Schwarz uud Weiß 

pↄ abwechfelnd geftreift, um zu bebeuten, daß von den 
» Begriffen der Menſchen über die Götter viele Flar und 
„gewiß, viele aber dunkel und sweifelheait. 
n feien. “ Meyer.. 


2) Strah. 1.16. p. 1130. Vales. ad Amm. L. 14. c.4 
p- 14. 
3). Serv..ad En. L. ı2 v. 122. 
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ı aus dem Mittel ihrer Brieiter gewählet würden, und 

alle ihre Könige zum Prieflertum eingeweihet waren, 
fönte man annehmen, daf auch in. diefer Abficht 
ihre Könige "olfo befleidet abgebildet worden. ?) 
6.18, An weiblichen Figuren iſt die Bekleidung 
nur Durch einen beruarfpringenden oder erhobenen 
Kand, an den Beinen und am Halfe, angedeutet, 
wie an einer vermeineten Iſis im Campidoglio, und 
an zwo andern Statuen dafelbft, zu ſehen if. Am 
den Mittelpunkt der Brüſte von der einen If ein 
Feiner Zirkel eingefchnitten, und von bemfelben ge- 

- ben viele dicht neben einander liegende Einfchnitte, 
wie Radii eines Zirfels, beinahe zween Finger breit, 
auf: den Brüſten herum; und biefes Fünte für einen 
ungereimten Zierat angefehen werben: ich bin aber 
der Meinung, daß ‚hierdurch die Falten eines dünnen 
Schleier, welche derfelde über die Warzen der 
Brüfle werfen würde, angebeutet werden follen. 
Dei an einer ägnptifchen Iſis, aber vom fpätern 
Styl, in der Billa Albani, find auf den Brüſten 
derfelben, welche bei dem erſten Anblike entblößt zu fein 
fcheinen‘, faſt unmerfliche erhobene: Falten gezogen, 
Die in eben der Rehtung ſich von dem Mirtelpunfte 
der Brüſte ausbrraͤten. An dem Leibe Saner Figuren 
muß die Bekleidung bloß gedacht werden;.und da- 
her fait es gefcheben fein, daß ſich Hero dotus die 
zwanzig weiblichen folofalifchen Statuen der Bei 
fchläferinen. Königs Mycerinus, von Sol in 
ber Stadt Sais, als nafend vorgeltellet, da fie auf 


9) Die Königewürbe in Aavyten mar erblich. Fand ſich kein 
Nachiolger in der königlichen Familie, fo wählte. man den: 
felben aus der Klaffe der Priefter oder der Krieger. Im leztern 
Falle mußte ſich diefer fogleich der Prieſterklaſſe beigefellen, 
um fi von der ägyptiſchen Weidheit zu unterrichten, 
nicht aber um Priefterbienfte gu verwalten. (Plat. Polit. 
p-.ı50. Plutarch. de Is. et Os. prince. p. 354.) Gen. 
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eben die Art werden bekleidet gewefen fein; 1) und 
dieſes fcheinet um fo glaublicher ; da ſelbſt der Bild⸗ 
bauer Franz Maratti von Padua, welcher die 
capitolinifchen Statuen ergänget bat, gedachten Vor⸗ 
fprung, wodurch allein die Kleidung an denfelben 
kentlich ift, nicht bemerfet, wie ich aus den fauber 
ausgeführeten Zeichnungen erſehe, die diefer Künſtler 
dem Pabſte Clemens XI. überreichet bat. Eben 
diefe Bemerkung über die Bekleidung eier figenden 
Sfis machet Pocode, melde, ohne einen bervor- 
fpringenden Rand über die Anöchel des Fußes, für 
ganz nafend zu balten wäre; 2) daher er fich Diefe 
Bekleidung als ein feines Neff eltuch vorfichet, 
movon noch izo die Weiber im Orient, Wegen der 
großen Size, Hemden tragen. 

8. 19. In einer befonderen Art iſt die vorher 
angeführete figende Figur in dem. Balafle Barbe- 
rini gekleidet; es ermeitert fich der Rok von oben 
his unten, wie eine Gloke, ohne Falten; man kañ 
fih davon ans einer Figur, weiche Porocke bei» 
hringet, 3) einen Begrif machen. Eben auf dieſe 
Art ift der Rok einer ‚weiblichen ‚Far: son ſchwärz⸗ 
lichem Granite, drei Palmen hoch in dem Mufeo: 
Boten di au Rom oMmachet; un. weil ſich dere, 


r of 
" . .; ah 


” n) Herodot. 1.2. e. . 130. nn 

2) Ein Gleiches wirde man von. einigen Sriekern, welhe 
eine Eleine Barke mit einer ägyptiſchen Figur tragen, an. 
den Wasrelief ded Grabmals des' Ofymandue, ſagen 
koͤnnen. (Pococke, tab. 42. p. 108.) Saum bemerft man’ 
"Bei Ihnen einen Hetvorfpringenden Rand an den Arnten. 

i md den Schienbetnen. Fea. 


3 Teb. 16. p. 284, un 


Aa) Dieſes einſt durch Diele Settengeiten in jeder Gattung 
ſo berühmte Muſeum Rotanbi:Diaanint IR durch 
. mehrere Ereigniiie fat gämsläch :ieriiveut. (Venuti sccu. 
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fefbe unten nicht erweitert, fo fichet das Untertheil 
diefer Figur einer Walze ähnlich, fo daß die Füße 
an derfelben nicht fichtbar find. 1) Es Hält diefelbe 
vor der Bruſt einen ſizenden Eynocephalus, in 
einem Käftchen, welches mit vier fäulenweife anges 
Deuteten Reiben von Hieroglyphen befezet if. 
6.20. Die erhobenen übermaleten Figuren, die 
ſich zu Theben und im anderen Gebäuden ın Ägyp⸗ 
ten erhalten haben, follen, wie des Oſiris Klei« 
dung gemalet war, 2?) ohne Abweichung, und ohne 
Licht und Schatten fein. 3) Diefes aber muß ung 
nicht ſo fehr, als den, der es berichtet, befremben; 
den alle erhobene Werfe befonimen Licht und Schat- 
ten durch fich ſelbſt, fie mögen in weiffem Marmor, 
oder von einer andern einzigen Farbe fein, und es 
würde alles an ihnen verworren werden, wei man 
im Übermalen derfelben mit dem Erbobenen und 
Dertiefeten es wie in der Malerei halten wollte. 
6.21. Die Bekleidung oder Bedefung des 
Hauptes iſt mancherlei, und wurde von den Künſt⸗ 
lern mit befonderem Fleiffe ausgearbeitet. Es tru⸗ 
gen zwar -im gemeinen Leben die Männer dafielbe 
gewöhnlich unbedefet, und waren hierin das Gegen. 
heil der Berfer, wie Herodotus über die der 


rata et succ. deser. di Roma mod, t. ı. rione 5. p- 
ı88.) Sen. ° 


4) Diefe in das Muſeum Pio:Elementinum ge 
—kommene Statue ift eine mäñliche und nicht eine 
weibliche Sigur, wie die Schultern, Bruf und Hände 
zeigen. Sie iſt wahrfcheinlich ein Paſtophoros, wel 
cher in einem Fleinen Käftchen dad Bild eines figenden 
Kerkopirheten Hält, Die Süße fieht man nicht, weil fie 
fehlen; ber Kopf ift sum Theil ersänst. Gen. 


2) Plutarch. de Is. et Os. p. 382. 
3) Norden’s travels in Egypt. pref. p. 20. 22. tav. 2, 


Winckelmaũ. 3. 9 
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ſchiedene Härte der Hirnſchädel der auf beiden Sei—⸗ 
ten in der Schlacht mit den Perſern Gebliebenen 
anmerfet.1) Die maͤñlichen Figuren in Kunſtwer⸗ 
fen diefes erſten Ägyntifchen Styls hingegen haben 
den Kopf entweder mit einer Haube sder Müze be» 
befet, als Götter, Könige oder Prieſter. Die 
Sande hänget an etlichen in zweien breiten, theils 
Hachen , theils auswärts rundlichen Streifen über- 
die Achfeln, ſowohl gegen die Bruft, als auf den 
Nüfen herunter. Die Müze gleihet theils einer 
Bifchofsmüze (Mitra), und an einigen Figuren if 
biefelbe oben platt, nach der Art, wie man fie vor 
zwei hundert Jahren trug, wie 3. B. die Müze des 
älteren Aldus geflaltet if. Die Haube nebft der 
Mitra haben auch Thiere; iene fiehet man: am 
Sphinze, und diefe am Sperber. Ein großer Sper- 
ber von Bafalt, mit einer Mitra, obngefähr drei 
Palmen hoch, befindet fich in gedachten Diufeo No⸗ 
landi.?) Die oben vlatte Müze wurde mit zwei 
Bändern unter dem Kinne gebunden, wie man an 
einer einzigen fienden Figur von vier Palmen bach, 
in ſchwarzem Granite, ih eben diefem Mufeo fie 
bet, 3) Diele oben platte Müge erweitert fich ober 


ı) L. 3. c. ı2. Synes. calvit. encom. p. 77. Gea. 


2) Seso Im Muſeo Pio⸗Clementino. Diefer Sperber 
ift von grauem Bafalte. Sea u. Dedmareft. 


3) [Man fehe unter den Abbildungen Num. 27.] 

Diefe aud einem unvolllommenen Bafalt oder baſalti⸗ 
fhen Granit verfertiste Zigur, weldhe, wei man daran 
fchlägt, einen Ton von fich gibt, wie alle aus ähnlichen 
Steine gearbeitete Giguren, Fam fpäter in's Mufeum 
Piv: Elementinum, und hat an Viſconti einen 
gelehrten Ausleger gefunden. Nach demfelben ſtellt fie 
einen ägyptischen Priefter ded Horns vor. Die Bänder, 
weiche von der Müze herab unter dad Kiñ gehen, aber in 
ben Kupferſtichen nach diefem Monumente nicht augege 
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waͤrts, nach Art des Scheffels auf dem Haupte des 
Serapis, und Müzen von dieſer Form werden, wie 
einige Bilder der alten perſiſchen Könige au den 
Trümmern von Perſepolis tragen, von den Arabern 
Kankal, das it: Scheffel, genennet.1) Eben ſol⸗ 
he Müzen tragen bie figenden Figuren . unter der 
Spige eines Obeliffen. Born an der Müze erhebet 
ſich eine Schlange, fo wie auch an den Köpfen phö⸗ 
nizifcher Gottheiten über der Stirne, auf Münzen 
der Infel Malta; 2) 


ben fmd, waren nicht beſtimt, diefe zu befeitigen, fürs 
dern fie follen einen Theil bed vorgebundenen falfchen 
Bartes vorftellen, welcher swar jezo nicht deutlih mehr 
wahrzunehmen ift, weit die Statue gerade an berfelben 
Stelle beſchädigt und reftaurirt worden. Die weiter 
diefe Meinung unterftüsenden Gründe nebft der Außdle 
gung diefes merkwürdigen Denfmald mb im Mufeo 
Pio⸗Cltementino (t.2. p. 31 — 39.) nachzuleſen, 
wo aud) (tav. 16.) die Abbildung deſſelben zu finden if. 
Bei Caylus (t. a. pl.7.n.4.) find zwei ähnliche, Viſ⸗ 
contis Meinung beſtärkende Figuren, wovon die erſte 
eine Müze hat, wie die des Aldus Manutius; die 
zweite (t. 4. pl. 1. n. 5.) hat eine einfache, ſehr wenig 
erhobene Müze, derjenigen ähnlich, welche bei den Geiſt⸗ 
tichen in Italien üblich iſt. Sea u. Mever. 


ı) Hyde, de relig. Pers. c. 23. p. 305. 


2) Jakob Gronov (pref. ad t. 6. Thes. Antiq. Grec. 
p- 9.) hat hier jeiner Einbildung Plaz gegeben, und fich 
eigıren vorgeftellet, die Ihm gefchierten den Kopf mit 
den: Selle malthefiiher Eleiner Hunde bedefet zu Haben, 
von weichen der Schwanz über der Stirn in die Höhe 
ſtehe, und glaubet, ex. habe hier. die wahre Ableitung 
De Wortes xurn,, der Helm, gefunden, ald welcher in 
den allerätteften Seiten aus dem Selle eines Hunde 
kopfs gemachet war. An andern’ äanptifchen Köpfen 
firhet man anſtatt der Schlange eine Eidere (Be 
ger. Thes. Brand. t. 3. p. 301.). Gedachte ungründliche 
Ernbildung biefed Gelehrten erfcheinet noch mehr das, 
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6.22, Auf diefer Müze erhebet ich an den 
Figuren der DObeliffen fomwohl, 1) als an der gemel⸗ 
beten barberinifchen Tafel,2) wie auch auf der 
Müze der gedachten Figur und der im Muſeo ty 
landi, derienige Bierat, welhen Warburton für 
das Gefiräuch des Diodorus hält, 3) welches ein 


was fie ift, in Betrachtung zween mäñlicher jugend 
licher Hermen [bei Sea t. ı. tav. ı1. 12.) in der 
Vila Albani, die mit dem Selle eins Hunde 
Topf, wie Herkules mit ver Löwenhaut, bebefet 
find, und zwei Pfoten biefed Selled find unter dem Halſe 
gebunden. Es ftellen diefelben vermuthlich Lares oder 
Penates, Hausgötter der Römer vor, die, wie 
Phutarchus (quest. Rom. p. 176.) anzeiget, den Kopf 

allſo bekleidet, gebildet wurden. Noch deutlicher erfcheinet 
jene ältefte Art und Form ber Helme an eier ſchö⸗ 
nen Pallas in Lebendgröße [bei Sea t. ı. tav. ı3.] 
in eben dieſer Villa, die, anftatt eined gewöhnli⸗ 
chen Helmes, dad Sell eined Hundekopfs trägt, ſo dag 
bie obere Schnauze nebft den Zähnen unter der Stirne 
der Göttin Tieget. Windelmai. 

Das Zell auf dem Kopfe der Pallas und der beiden 
Hermen, behauptet Fea (t. ı. p. 101. not. 8.) gegen 
Winckelmañ, fei nicht dad eined Hundes, fondern 
eined Löwen, wie es fihb an unzähligen Köpfen des 
Herkules, in jeder Gattung von alten Kunſtwerken 
finde , auch könne man glauben, daß jene zwei Hermen 

.. dieſen Helden, und zwar unbärtig vorftellen, wie eö ders 
gleichen mehrere gebe. Meyer, 
[Befhreib. d. geſchnitt. Steinen. in der Vor 
rede.) 

4) Nämlih des barberiniſchen HObeliffen, der fich jezo 

in den vaticanifchen Bärten befindet. Sen. 
2) Windelmafi gibt davon sine Abbildung und Erkläaͤ⸗ 
rung in den Dentmalen, Num. 79. 

3) WVarburt. essay sur les hierogl. t. 2. in fine. p. 626. 

Barburton redet Gier nicht ſelbſt, fondern führt 
eine die Obeliften betreffende Stelle ayd Bianchini an, 
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Hauptfchmuf der Agyptifchen Könige war. Da aber 
diefer Auffag auf der Müze mehr Ahnlichkeit mit ei- 
nem Bierat von Federn bat, und da fich findet, daß 
die Ägyptifche Gottheit Kneph, ihr Bott Schö⸗ 
dfer, Flügel auf dem Haupte trug, und zwar kö⸗ 
nigliche Flügel, das iſt: wie Könige zu tragen pflege⸗ 
ten:?) fo wird dieſer Schmuf nicht allein dasienige 
fein, womit derfelbe eine Abnlichkeit Bat, fondern 
da gedachte Gottheit nicht aufferdem bekañt ift, 
jene Figuren aber an allen Obeliſken wiederholet 
find, fo ift daraus zu fchließen, daß diefelben Kö⸗ 
nige vorfiellen, 

Einige Figuren, ſowohl maͤñliche als weibliche, 
haben vier Reihen, welche Steine, Perlen und der⸗ 
gleichen vorſtellen, als eine Mantille über die 
Brut hängen, welcher Bierat fi ch ſonderlich an Ka⸗ 
nopen und Mumien findet, 

$. 23. Weibliche Figuren haben allezeit den 
Kopf mit: einen Haube bedeket, und dieſelbe tik zu⸗ 
weilen in faſt unzählige kleine Falten geleget, wie 
fie der angeführete Kopf von grünem Baſalt in der 
Villa Atbant hat. An diefer Haube ift auf der 
Stirne ein Tänglicht eingefaffeter Stein vorgeflel- 
let, und an diefem Kopfe allein iſt der Anfang von 
Haaren tiber der Stirn angedeutet. ‚Einige Figu⸗ 
rer der Fſis haben auf dem Haupte einen Bus, 
welcher einem Auffaze von fremden Hanren glei⸗ 
chet, in der That aber, und beſonders an der einen 
großen Iſis im Muſeo Capitolino, aus Federn 
zuſammengeſezet ſcheinet.?) Dieſes wird wahrſchein⸗ 


weicher fast, daß diefes Geſträuch vom sotu 8, einer 
der Sonne geweihten Pflanze, war. Etwas Ührnliches 
ſagt Dibdorus (l.1. c. 62.). Sem 

2) Porphyr. in Euscb. praparat. evang. 1, 3.6. r1. Pr 115. 

. 2) Mus. Gapitol; t, 3 tar. 76. .. 
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licher aus einer Fſis, die in meinen alten Denk 
malen beigebracht worden, !) und über der Haube 
eine fogenante numidifche Senne aufgefezet hat, 
deren Flügel auf der Seite, ber Schwanz aber bin 
terwärts, herumterbängen. 2) 


4) [Numero 73.] 


Sea fagt (t. ı. p. 103.),Fer ſehhe keinen Aufſar 
von Federn, ſondern blos eine Haube mit kleinen 
Falten, ohngefähr wie an ägyptiſchen Figuren ger 
wöhnlich vorkommen. Weñ indeſſen dieſes Vorgeben 
Grund haben ſoll, fo müßte die eben citirte Abbildung 
in den Dentmalen Numero 73 durchaus falich fein, weit 
nicht allein Federn, fondern auh Kopf, Shwany 
Süße und Flügel eined Vogels auf dem Kopfe dex 
Iſis deutlich ausgedrükt find. Daß Aufſäze von frems 
den Haaren gebräuchlich waren, leidet keinen Zweifel, 
und geht fowohl aus Winckelmaſfis eigenen, in der 
folgenden Note vorgetragenen Bemerkungen, alt aus 
andern von Gen beigebrachten Stellen und Denfmalen 
hervor. Meyer 


2) An der erſten Audsabe von 1764 .(S. 5t.) ift dag 
Borftehende über den Auffas von fremden Haaren an ägyp⸗ 
tifchen Siguren weitläufiger ausgeführt, und obgleith dieſe 
Etelle des Terted in ber wiener Ausgabe vos 
Winckel mañ wahrſcheinlich ſelbſt, nah reifen Eins 
ſichten, zuſammengezogen worden: fo enthält fie nach 
jener früheren Ausgabe dennoch einiged, was für Alters 
tumdforfcher angenehm fein Edlte, und hat und alio 
werth geſchienen, hier in den Noten beigebracht zu wer- 
den. Ste lautet alfp: „ on befonderem Hauptpuze 

-n will ich Hier nur dasjenige berühren, was von Under 
» nicht bemerfer it. Es finden fich Auffäse von fremden 
» Haaren, wie ih an einem der älteften. weiblichen 
» Aguptifhen Köpfe in der Villa Altieri zu ſehen 
» glaube. Dieie Haare find in umähligg. ganz Fleine 
„,geringelte Lofen geleget, und hängen vormwärtd von 

„„ der Achfel herunter: es find, glaube Ih, an taufend 

„ kleine Lökchen, welche jedesmal an eigenen Haaren zu 
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6; 24, Eine andere befondere Tracht war die 
einzige Lofe, welhe man an dem befhorenen 
Kopfe einer Statue von fchwargem Marmor im Sams 
pidoglio auf der rechten Seite, an dem Ohr hän⸗ 
gen fiebet; 1) welche Statue als eine ägyptifche Nach⸗ 
ahmung unten angeführet wird: diefe Loke iſt we- 
der in dem Kupfer, noch in der Beſchreibung der- 
felben, angegeiget. Von einer folchen einzigen Loke 
an dem befchorenen Kopfe eines Harpokrates 
babe ich in der Befchreibung der ſtoſchiſchen 
gefchnittenen Steine geredet, wo ich zugleich 
Diefe Merfwürdigfeit an einer anderen Figur eben 
dieſer Gpttheit, die der Grav Caylus bekaũt ges 


„ machen zu mühſam geweſen wäre, Umher sehet da, 
-  » wo der Haarwuchs aus der Stirne anfängt, ein Band 
p Oder Diadema, weiches vorne auf dem Kopfe gebun⸗ 
„ den ift. Mit diefem Haarpuse kañ ein weiblicher Kopf 
n im Profile von erhobener Arbeit verglichen werben, 
n welcher auf dem Campidoglio, aufien an der Wohnung 
„ ded Senators von Rom, unter andern Köpfen und 
„ erhobenen Arbeiten eiugemauert it Die Haare def 
„ felben find im viel hundert Lofen geleget vorgeſtellet. 
„ Ein ähnlicher Aufſaz beim Pococke (l.c. p. 212.), 
„ deſſen innere Seite glatt iſt, befiätiget meine Meis 
„ nung; hier zeige fih, was wir io nennen das Nez, 
» worauf die Haare genähet find. Ich weiß alfo nicht, 
„ 05 ein folcher Auffaz am einer ägyptiſchen Statue im 
„Campidoglio aus Federn gemachet tft, wie in der Bes 
„ ſchreibung (Mus. Capitol. t. 3. tav. 76.) derſelben [von 
»Bottari] angeseden wird. Da es gewiß ift, daß 
„ den Karthaginienfern Aufſäze von fremden Haaren | 
„ befait waren, weihe Hannibal (Polyb. 1. 3. 
»Pp- 229 in fine. Liv. l. 22. c. ı.) auf feinem Zuge 
„durch das Land der Ligurier trug, fo wird der Ga 
„ brauch berfelben bei den Asyvptern auch dadurch wahr⸗ 
» Theintih.“ Meyer, 


») Mus. Capitol. t. 3. tar. 82 
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machet, angezeiget habe;) der ſtoſchiſche geſchnit⸗ 
tene Stein aber iſt in meinen alten Denkma⸗ 
Ten in Kupfer geſtochen beigebracht. 2) Durch dieſe 
Loke wird Mafrobing erfläret, welcher berichtet, 
daß die AÄgypter die Sonne mit befhorenem 
Haupte vorfielleten, auffer einer Soke auf der rech 
ten Seite an deren Haupte. > Wen alſo Ew 


) Caylus, rec. d’antiq. t. 2. pl. 4. n. ı. 

2) [Numero 77.} 

3) Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 203. 

Jene Statue von grauem Marmor mit der einzelnen 

Luke, in Mufeo Capitolino, mag den Harpokra— 
te8, von dem fi mebrere ähnliche Statuen finden, 
<Montfauc. antiq. expl. t. 2. sec. part. pl ı18 et 123.) 
oder einen Priefter deffelben vorftellen, ſo wie die zwei 
Bronze im Collegto de h. Ignaz. Viſconti 
(Mus. Pio - Clem. t. 3. p. 14. not. c. e. p. 75.) gibt 
‚von einem beinahe einen römiſchen Palm hohen Bruſt⸗ 
bilde mit filbernen Augen und mit einer ſolchen Lofe, 
welches ex felbit beſaß, Nachricht und Abbildung (tav. 
299.). Es fcheint in Italien gearbeitet und über einem 
Almofentäftchen, oder wie man fich vielleicht deut⸗ 
licher ausdrüfen würde, Opferſtoke angebracht gewes 
fen au fein. Dei oben auf dem kahlen Haupte ‚befindet 
fih eine fnung ohngefähr wie an Sparbüchſen, wo 
hinein die milde Babe gelegt werden koſtte, die bier; 
auf in das mahrfcheinlich unter dem Bruftbifde ehemals 
befindliche Käftchen fiel. Da Bifconti an feiner Bronze 
ferner noch die Bemerkung gemacht, daß ein Auge bes 
trächtlich kleiner tft ald das andere, und überdem dies 
felbe ganze Seite des Gefichtd wie sufammengesogen und 
eingeſchrumpft ausfieht, welcher Umſtand fih auch an 
einer ähnlichen, jedoch ein weibliches Bruſtbild darftels 
Ienden, von Caylus (recueil, t. ı. tav.8r. n. ı.) bes 
Faft gemachten Bronze finden fol: jo vermuthet er bes 
wegen, es fet diefed nicht etwa ein zufälliger Fehler des 
Kunſtwerks, fondern deute auf gewaltiame Verſtümme⸗ 
lung des einen Auges, die gewiſſen Prieftern im Alter⸗ 
tunte auferlegt war. Es lohnte ſich wohl der Mühe, zu 


. 
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ver, 1) obgleich ohne diefe Nachricht bemerket zu haben, 
behauptet, daß die Agupter in dem Harpofrates 
auch die Sonne verchreten,, fo irret derfelbe nicht , 
wie ihm ein neuer Scribent vorwirft.2) An dem 
Muſeo des Eollegii des St. Ignatii zu Rom fie 
det fih ein Kleiner HSarpofrates, nebſt zwo ans 
deren Fleinen wahrhaftig ägyptiſchen Figuren von 
Erst, mit diefer Loke. 

$.25, Schuhe und Sohlen bat Feine einzige 
äguptifche Figur, und ſelbſt Blutarchus berichtet, 
daß die Weiber in diefem Lande barfuß gingen; >) 
als Ausnahme Fat alfo gelten, daß man an der 
vorher berühreten Statue beim Bocode unter dem 
Anöchel des Fußes einen efichten King angeleget fie- 
bet, %) von welchem wie ein Riem zwifchen der gro⸗ 


unterfuchen, ob an jener Statue im Muſeo Eapkı 
tofinn ebenfalls eine folche Verſtümmelung angedeutet 
Hr, da Biſconti bei diefer Gelegenheit ihrer gar nicht 

—gedacht hat und eben fo wenig der erwähnten Bronze 
im Goflegio des h. Janaz, welde leztern indeffen su 
Hein fein möchten, um zur Aufklärung diefee Sache we⸗ 
fentlih beizutragen. Meyer. 

1) Harpocr. p. 35. 

-2) Pluche, histoire du ciel, t. 1. c. ı. p. 95. 

3) Conjugal. prscept. p. 143. 

4) Descript. of the East. tab 76. p. 284. 

Alle menſchlichen Figuren Lauf der ififhen Tafel) 
find barfuß, auffer awer, welche in der mittelften Reihe 
oben um den Apis, fowoht rechter ald Tinker Hand, 
ſtehen, und Priefter deffelden zu fein Tcheinen. Cine in 
dem Sache gegenüber neben dem Mnevis fiehende Fi⸗ 
gur macht auch eine Ausnahme von der allgemein aus 
gedrüften Bemerkung Winckelmañs, welches ſchon 
Zefſing liüeb. d. iſiſche Tafel, S. 344.] und Cay 
Lus bemerkten. Meyer. 

Bei dieſen Figuren lauſen fiber "der Hate nach dem 
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fen und der folgenden Zehe heruntergehet, wie zu 
Befeftigung der Sohle, die aber nicht füchtbar if.1) 

6. 26, Die ägnptifchen Weiber hatten; nicht we» 
siger wie unter anderen Völkern, ihren Schmuf, 
und befonders Ohrgehenke und Armbänder.) Ohrge⸗ 
benfe fiehbet man, fo viel ich weiß, nur an einer 
einzigen Figur, die von Pococke bekañt gemachet 
worden ift.3) Armbänder nahe an den Knöcheln der 
Hand, hat eben diefe Figur, und die Iſis von 
fchwargem Granit im Campidoglio. Wollte man be» 
fimt reden, fo wäre diefer Schmuf fein Armband 
zu nennen, als weicher an Figuren anderer Völker 


platten Fuße zu Riemer, die nicht ander& als eine 
Yet von Schuhen bedeuten können. Leffing. 

Daß fie nicht fogleich in die Augen falten, mag daher 
Tonnen, weit die ÄÜgyptier nah dem Herodot (1.2. 
c. 37.) ihre Schuhe aus Papyrus verfertisten. Geo 
macht in Bezug auf diefe Stelle, ebenfalld einige Arts 
merkungen, die aber kein größeres Licht über die Sache 
verbreiten, und daher, wie und dünft, ohne Nachtheil 
wegbleiben können. Meyer 


1) Bei Gelegenheit ber äsuprifhen Kleidung iſt mir ein 
Zweifel über dad Altertum der Ode ded Anakreon ein 
gefallen, im welcher der Parther gedacht wird ımd der 
Tiara oder Müze, als ihres Keigeichend, ( Brunck. 
Analect. t. ». p. rı2. Anacr. carm. n. 55.) 


aa TIep Is: 77 andpas 

SYVR PIC Tiagaisc. — 
Wie war den Griechen zu Anakreons Zeiten der Name 
der Parther befafit 7? Winckelmaſi. 


2) Pietro della Valle, viagg- t. ı. Iett. sı. 8.8. p. 257. 


3) Pococke’s deseript. of the East, t. 1. tav. 61. Bei En ye 
"  #u8 (recueil d’antig- t. 4. Antig. Egypt. pl. 4. n.4.) 
it ein Horus mit Ohrgehenfen. 
Armbänder fieht man an mälichen und weiblichen 
Siguren. Eie liegen um den Knöchel der Band, an" 
“einer mälichen Statue, bie aus bem Muſeo Rolandi 
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um ben Arm lieget, fondern es müßte einen Ring 
bedeuten. Den die alteſten Völker, ſonderlich die 
Ägypter fcheinen die Ringe nicht an den Fingern, 
fondern an der Hand getragen zu baben, welches 
man fchließen Fönte aus dem, was Mofes vom 
Pharao berichtet : daß diefer König feinen Ning 
von der Hand gezogen und denfelben dem Foſeph 
an die Hand angeleget Babe. !) Diefes ift, mas ich 
über den Alteren Styl der ägyptifchen Bildhauer zu 
betrachten gefunden babe, 


wi Mu ſe um Pio ⸗ Elementinum. gekommen, und 
oben (S. 194.) erwähnt ift, [die Abbildung davon um 
ter Num. 27.) wie au an der gedachten Iſis im Mm 
feo Eapitolino und an der von Pococke befaflt ges 
machten Figur. Die Paſtophora aus grünem Bas 
falte im Mufeo Pin: Elementino hat Armbänder 
in Geftalt einer Schlange. Andere Siguren bei Cayı 
Iu8, Montfaucon Haben fie um ben obern Theil 
des Armd, ja fogar.an dem Knöchel bed Sußet 
Jiegend. Auch ſagt Herodot(l.4. c. 168.), daß die Weis 
ber ber Adyrmachiden eherue Ringe an den Beinen trus 
gen. Der Könis Pharao gab dem Joſeph ein got 
dened Haldband. ( 1 Mof. 4 8. 42%.) Sea 


1) 1Moſ. 4t K. 428. 


Die. Agyptzer trugen quch Ringe an den Fingern, 
wie ſich bei Alian zeigt (de nat. animal. I. 10. c. ı5.), 
Bei Plutarchus (de Is. et Os. princ.), bei Aulus 
Geitius . 10. c. 10.) und an mehreen Mumien. Te 


4 


. 109 ee N 
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Drittes Kapitel 


6. 1. Der zweite Abſaz des zweiten Stüks die 
fes Abfchnitts, welcher von dem folgenden und 
fpätern Styl der ägyptifchen Künſtler handelt, 
bat, fo wie im vorigen ſchon aefchehen iſt, zuerfl 
die Beichnung bes Nafenden, und zum zwei—⸗ 
ten die Bekleidung: der Figuren, zum Vorwurf. 
Beides läſſet fich an zwo Figuren von Bafalt im 
Sampidoglio, und, was den Stand und die Beklei⸗ 
dung betrift, an einer Figur in der Vila Albani, 
aus eben dem Steine zeigen. 1) Diele hat jedoch 
nicht ihren alten Kopf, Arme und Beine, 

Das Geficht der einen von den zwo erfleren Sta⸗ 
ten fcheinet etwas aus der gewöhnlichen ägypti⸗ 
fhen Form herauszugeben, bis auf der Mund, 
welcher aufwärts gezogen iſt, und das Min iſt zu 
kurz: zwei Kenzeichen, welche die ‚älteren ägypti- 
ſchen Köpfe haben.) Die Augen find ausgehöhlet, 
und werden vor Alters von amberer Materie einge 
fezet gewefen fein. Das Geſicht der anderen Sta⸗ 
tue fomt der griechifchen Form noch näher; 3) das 
Ganze der Figur aber iſt fchlecht gezeichnet, und 
die Proportion ift zu kurz; die Hände find zierli- 
cher ale an den älteflen Agyptifchen Figuren ; die 
Füße aber find geformet, wie an jenen, nur daß fie 
etwas auswärts fliehen. Der Stand und bie Hand» 
Iung der eriteren Figur fowohl, als der dritten im 


ı) [Bei Sea t. ı. tar. 10.] 
2) Mus. Capitol. t. 3. tav. 79. 
3) Ibid. t. 3. tav. 80. 
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der Billa Albani, iſt den Alteſten ägyptifchen völ⸗ 
lig ähnlich; den beide haben fentrecht hängende Ar- 
me, die, aufter einer durchbohreten Ofnung an der 
erfieren, völlig. aa der Seite anliegen, und hinten 
fieben fie an einer efichten Säule, . wie alle älteſten 
ägpptifchen Figuren. 1) Die zweite Statue bat freies 
ve, jedoch nicht abgefonderte Arme, und mit der 
einen Sand hält Fe ein Horn des Üüberfluſſes 
mit Früchten; dieſe bat den Rüken frei und ift ohne 
Säule. | 5 

6.2, Diefe Figuren find von Agyptifchen 
Meiftern, aber unter der Regirung der Gries 
ben, gemachet, die ihre Götter, und alfo auch 
ihre Kunft, in Ägypten einführeten, fo wie fie wie⸗ 
derum aͤgyptiſche Gebräuche annahmen. Dei da 
die Agypter zur Zeit des Plato, das iſt: da fie ſich 
von Zeit zu Zeit der perfifchen SHerfchaft entzogen, 
Statuen machen laſſen, wie die oben amgeführete 
Nachricht deffelden bezeuget :2) fo wird auch unter 
den Ptolemäern die Kunſt von ihren eigenen 
Meiftern geübet worden fein, welches die fortdau- 
ernde Beobachtung ihres Götterdienfies um fo viel 
wahrfcheinlicher machet. Die Figuren diefes lezten 
Styls unterfcheiden fich auch dadurch, daß fie Feine 
Hieroglyphen haben, welche an den mehreften ältes 
ſten ägyptiſchen Figuren, theils an deren Baſe, 
tbeils an der Säule, an welcher fie ſtehen, einge 


41) Daß die Äguptifchen Figuren beſtändig in fleifer Stel 
fung und nıit an ber Seite herabhängenden Armen ges 
bilder find, wild Pa uw (recherch. sec. part. sect. 4- 
p- 260.) von der Gewohnheit, Mumien und todte Kor⸗ 
per nachiubilden, herleiten. Amorettt. 

Die von ihm angeführten Gründe find aber, wie und 
dünkt, ohne Gehalt. Meyer, 


2) (2B. IR 105) - 
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bauen find. ) Dee Styl aber iſt hier alleın das 
Keñzeichen, nicht die Hieroglyphen; den ob ſich 
gleich diefelben an Feiner Nachahmung ägyptiſcher 
Figuren, von welchen in dem nächſten Abſaze zu re 
den ift, finden, fo find hingegen auch wahrhaftig 
alte Agyptifche Werke ohne das geringſte von folchen 
Beichen. Unter denſelben find zween Obeliffen, der 
vor St. Peter, und der bei ©. Maria Mag 
giore; und Plinius merke diefes von zween 
anderen an.2) An den Löwen am Aufgange zum 


41) Als der Autor diefe Stelle ſchrieb, Hatte er noch 
nicht beobachtet, daß die beiden im Muſeo Capitn 
Itno befindlihen Sfisftatuen von Baſalt, von denen 
er eben zuvor gejprochen, wirklich eingegrabene Hiero⸗ 
alyphen Haben, auf der Bafis fowohl als auf der Säule, 
an welcher fie fiehen. Späterhin unterrichtete er fich 
auch fiber diefen Punkt befier, und gedachte in der vor 
läufigen Abhandlung zu den Denkmalen $. 22. 
der Hieroglyphen an den erwähnten Statuen, und ſcheint 
eben daher feine Meinung von der Zeit, da folde Art 
Schrift auffer übung fam, geändert su haben. Dei am 
angeführten Orte beftreitet er fowohl den Pater Kir 
her, ber (OEdip. Egypt. t. 3. p. 515.) behaupten woll⸗ 
te, Gebrauch und Keñtniß der Hieroglyphen ſei in Ägyp⸗ 
ten ſchon feit der Eroberung dur den Zambyfed ven 
Ioren gegangen, ald andere LUngenafite, welche vermus 
then, diefed wäre im Anfange der griechifchen Kerichaft 
über Ägypten dafelbft geihehen; findet e8 hingegen wahr 
fcheintich , daß Keiltniß und Gebrauch hierdglyphiſcher 
Schrift fi damals noch erhalten habe, aber allmählig, 
indem Religion und Mythologie der Griechen in Agyps- 
ten immer mehr um fich gesriffen, in’d Abnehmen ge 
rathen, und endlich ganz erlofhen fel. Diefe Meinung 
fheint auch mit Rükſicht auf die feither geichehenen 
Entdefungen immer noch annehmlich, sa ſogar durdh 
diefelben neue VBekräftigung erhalten zu Gaben. Meyer 
nah Sea. 

2) L. 36. ec. 8. sect. 14. n. 3. 

Die beiden von Plinius erwähnten, 48 Cubituß 


> 


Sampidoglio find Feine Hieroglyphen, To wenig wie 
an dem vorher erwähneten Oſiris im Palaſte Bar 
berini, und ich Fönte noch andere dergleichen 
Werke und Figuren anführen. D 


8.3. Was die Befeidung anbetrift, To bemer⸗ 
fet man an allen drei oben angeführeten weiblichen 
Statuen ein Unterkleid, einen Nof, und einen 
Mantel: und diefes widerfpricht dem Herodotus 
nit, welcher faget, daß die ägyptifchen Weiber 
nur ein einziges Kleid haben: 2) den dieſes ift ver- 
muthlich von dem Hofe oder dem Oberkleide dem 


Hohen Dbeliifen „ von denen ber eine durch den Smars 
red und der andere durd den Eraphius errichtet 
worden , fehmüften dad Maufsleum dei Auguftuß, 
Einer von ihnen tft der Hbelift von S. Maria Mag 
store, der andere ift bei Gründung Ber Kirche ©. 
Rocco» gefunden, und fteht jezo auf dem Plage vor dem 
quirinalifchen Palafte , swiichen den beiden Koloſſen, wie: 
der aufgerihtet. Kircher (OEdip. Ægypt. t. 3. c. 1. 
p- 368.), Mercati in feiner Abhandlung Über die Obe⸗ 
liſten (c. 27.) Drlandi in den Anmerkungen u Nar⸗ 
dini (Roma antica, 1.6. c. 6. p. 307.) und andere 
Gelehrte, glauben einkimmig , der KRaifer Elaudiuß 
habe diefe Obeliſten nah Rom kommen, und an beſag⸗ 
tem Orte aufftellen laſſen. Plinius Hingegen, der 
nach dem Claudius lebte, ſcheint fie als Werke au 
nennen, die noch zu .der ‚Zeit, wo er ſchrieb/ ſich in 
Agypten befanden. Seh u. 


1) Der Dbelift aus dem Circo des EauB, welcher vor 
der Et. Peterskirche fiehet und von des Seſoſtris 
Sohne errichtet worden, ber fi nähe duch Thaten 

berühmt gemachet ; feheinet andy aus' diefer Urfache ohne 
Hieroglyphen su fein, da Herobotus und Diodo—⸗ 

rus berichten, es ſei bie Errichtung dieſer Denkmale 
ein Vorrecht derjenigen Könige geweſen, die ihren Nq— 
men durch Thaten verewiget hätten. Winckelmaü. 


L. a. t. 36. 
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ſelben zu verfichen. 1) Das Unterkleid if an deu 
zwo Statuen im Campidoglio in Fleine Falten gele 
get, und bänget vorwärts bis auf die Zehen und 
feitwärts auf die Baſe derfelben herunter; an ber 
dritten, nämlich der Statue in der Vila Albani 
ift es, weil die alten Beine fehlen, nicht zu ſehen. 
Diefes Unterfleid, welches, aus den vielen Kleinen 
Falten zu urtheilen, in welche es geleget iſt, von 
Leinewand geweſen zu fein fcheinet, befleidete nicht 
allein die Bruft bi3 an den Hals, fondern auch 
den ganzen Körper bis auf die Füße, und hatte 
kurze Armel, die nur bis an das Mittel des Ober 
theils des Armes reicheten. 2) Auf den Brüflen der 
dritten Statue wirft diefes Gewand ganz fanfte 


1) Die Vergleichung und der Anterfchled, ben Herodot 
swifchen Sen Männern und Frauen macht, indem er 
ſagt, daß diefe nur ein Kleid, jene hingegen wet 
Kleider trugen , fcheint die hier gegebene Erflärung 
bed Autors niche zu besünftigen; auch würde es 
leicht ſein, altägyptiſche Monumente anzuführen, wo 
weibliche Siguren vorkommen, die nur mit einem ein⸗ 
sigen Kleide bekleidet find. Dah die Männer in Agyp⸗ 

. ten zwei Kleider trugen, wird aufier dem Herodot noch 

mehr begründet durch die Bibel. (1 Mof. 398.12 9. 
45 K. 22%.) Gen. 


2) Sn der erften Ausgabe von 1764 (S. 54.) liefet 
“han don bier an noch Zolgendes: 
„» An diefen Armeln, welche durch einen erhobenen 
Rand oder VPoyrſprung angeseiget find, iM diefed Un⸗ 
“ „ terfleid- ar den zwo erftern Statuen nur allein fichts 
„ bar; die MWrüflg scheinen völlig bloß au fein, fo durdbs 
„fihtis und fein muß man ſich dieied Zeug vorſtellen. “ 
um feine größere tindeutlichfeit in biefe Etelle zu brins 
gen, welche nur aus ber Anſicht der betreffenden Sta⸗ 
tuen berichtigt werden koñte, haben bie Herausgeber 
"geglaubt , die Lefart der wiener Ausgabe im Terte uns 
verändert beibehalten su müßen. Meyer. 
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unmerkliche Faltchen, weiche ſich von der Warze 
derſelben ſehr gelinde nach allen Seiten ziehen, wie 
auch oben bereits bemerket iſ. 

$.4. Der Rok iſt am der erſten und an der 
dritten Statue fehr ähnlich, und lieget dicht am 
Fleiſche, auſſer einigen fehr flachen: Falter, weiche 
fich aufwärts: ziehen, und reichet allen dreien Sta 
tuen nur bis unter die Brüſte, mo derfelbe durch 
den Mantel binaufgegugen und gehalten wird. 

8.5. Der Dantel if an, zween feiner Zipfel 
Aber beide Achfeln gezogen, und durch diefe Zipfel 
it der Rok mit dem. Mantel unter den Brüften ge- 
bunden-; das übrige von. diefen Sipfeln bänget une 
fer dem gebundenen Knoten von der Bruft herunter, 
auf eben. die Art, wie. der Rok mit den Enden bes 
Mantels geknüpfet if an. der ſchönen Sfisim Mus 
feo Capitolino, und an einer größeren Iſis im 
Palaſte Barberini, welche beide von Marmor 
und griechifche Anbeiten find. Hierdurch wird ber 
Rok in die Höhe gezsgen, und die. fanften Falten, 
welche fich. auf den. Schenfeln und den Beinen wer- 
fen, gehen alle zugleich mit aufwärts, und von der 
Bruſt hänget zwifchen dem Beinen bis: auf die Füße 
eine einzige gerade Falte herunter. 

‚$. 6.. .An der dritten Statue in der Villa Al- 
bant iſt ein Heiner Unterſchied; es gehet nur einer 
von den BSipfeln des Mantels über die Achſel her⸗ 
fiber, der andere iſt unter der linken Brut. herum⸗ 
genommen, und beide Zipfel ind zwifchen den Brü- 
fien mit dem Nofe gefnüpfet. Weiter ift der Man⸗ 
tel nicht ſichtbar, und da derfelbe hinten hängen 
follte, ifl.er gleichfam durch die Säule bedefet, an 
weicher diefe Statue ſowohl, als die erffere von die- 
fen dreien, flehet; die zweite Hat den Rüken frei 
und ohne Säule, und bat den Mantel vor. dem Un— 
terleibe herumgenommen. Das Gewand der zwo ge 


gr 
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dachten griechiſchen Iſis iſt mit Franßen beſezet, 
fo wie die Mäntel der Statuen gefangener Könige, 
um in ihr, wie es fchetnet, eben dadurd) eine Götz 
tin anzudeuten, deren Gottesdienft aus fremden 
Ländern gekommen. Gin folches Gewand hieß Sa u- 
ſapum und war zotticht, und als es in Nom eins 
geführet wurde, trugen es die Weiber im Winter. 1). 

6.7. Da ich nach diefer Bemerfung alle Figu- 
ren der Iſis in Abficht. der Bekleidung betrachtet, 
babe ich gemerket, daß fe alle, Feine ausgenom⸗ 
men, den Dlantel auf ſolche Weife tragen, und 
daß diefe Tracht ein Keñzeichen diefer Göttin fei. 
Es murde mir eben dadurch als eine Zfts keñtlich 
der Numpf mit einer Eoloffalen Statue, die an dem 
venetianifchen Balafte zu Nom flehet, und von dem 
Volke Donna Lucresin genennet wird; Eben 
fo fiehbet man die Iſis befleidet an’ einer fihönen 
Figur derfelben von Erst und einen Balm hoch, in 
dem bereulanifchen Muſeo, fo wie an zwo oder drei 
kleineren Figuren diefer Göttin, an eben diefem Dre 
te, die fo wie jene die Eigenfchaften der Fo rtuna 
beigeleget haben. 

5. 8. Der dritte Abſaz diefes sweiten Stäfs 


%) Man muß: das Saufapun, ein zottiges und haarich ⸗ 
ted Zeug, wohl unterfcheiben. von den Franßen (Arri, 
fimbrie, $vesarıı, zero), wad Len® (du costume, 
1.5. p. 291) nicht gethan zu haben fcheint. Dad Sam 
fayum war ein dikes, sum Schuz gegen die Kälte 
verfertigted, bei den nördlichen. Völkern gewöhnliches 
Kleid. (Farrarius de re vest. part. 2. c. 6.7.8: Buo- |! 
narroti osserv.. ister. sopra ü&lc. med. tar. 7. p. 99.) |; 
Nah Plinius (8. <. 48. sect, 73.) kum die(e Klei 
dung nad Rom zur Zeit feined Vaters. Die Sram 
gen waren ein bei den Varbaren wie hei den. Griechen 
und Römern üblicher Shmuf zur Befesung der Kleidern, 
wie man an Gemälden und Statuen fieht umd auch Bure— 

narroti (tav. 14. p- 258.) bemerkt. Gen. 


2 Buch, 3 Kap. 211 


bandelt von Figuren, die dem alten Agnptifchen 
Figuren ähnlicher, als jene fommen, und weder in 
Agypten, noch von Künſtlern dieſes Randes gear⸗ 
beitet worden, ſondern Nachahmungen ägyntifcher 
Werke find, die mit der Einführung des ägyptiſchen 
Sötterdtenfles unter den Romern in Gebrauch far 
men. Die älteften van folchen Werfen find, ſo viel 
ich weiß, zwo in Gyps flach erhodiue Figuren der 
Fſis, die an einer. Heinen Sapelle, in dem Bow 
bofe des vor kurzem entdefeten Tempels der Sfis, 
in den Trümmern ber verfchütteteir Stadt. Bompeit, 
zu fehen find. Den da diefes Unglüf gedachte Stadt 
unter der Negirung des Titus beivoften, fo iſt es 
mwahrfcheinlich, daß dieſe Figuren Alter feien, als 
die Statuen diefer Art, die in der Billa des Ha⸗ 
drianus bei Tivoli ausgegraben worden. Unter 
diefem Kaiſer, welcher. bei allen feinen Kentniffen 
ungemein abergläubifch war, fiheinet endlich die 
Verehrung Aägnptifcher Gottheiten fich mehr als vor⸗ 
ber ausgebreitet zu: haben; und durch fein Erempel 
wird diefer Aberglauben befördert worden fein. Den 
ee ließ in der tiburtinifchen Billa. einen eigenen 

STempel bauen, welchen ee Kanopus nennete und 
mit Statuen ägyptiſcher Gottheiten beſezete; und es 
find, mo nicht alle, doch die mehreften folcher ägyp⸗ 
tifchen Nachahmungen von dert hergeholet worden. 
a einigen ließ er die Alteflen Agyptifchen Fign⸗ 
ven genau vachahmen, an anderen vereinigete er die 
Agyptiſche Kunſt mit deu gricchifchen. In beiden 
Arten finden fich einige, welche im Stande und: im 
der Nichtung den älteiten ägyptifchen Figuren ahn⸗ 
lich find; das iſt: fie fliehen völlig gerade und ohne 
Handlung mit fenfrecht hängenden und an dee: Seite 
und den Hüften feſt anliegenden Armen; ihre Süße 
‚ geben parallel, und fie fieben, wie die ägnntifchen, 
an einer efichten Säule, Andere haben zwar eben⸗ 
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denfelben Stand, aber die Arme frei, mit welchen 
fie etwas tragen oder zeigen. Bu bedauren iſt, daß 
diefe Figuren nicht alle ihre Alten Köpfe haben, 
weil allegeit aus dem Kopfe der vornehmfle Beweis 
des Styles zu ziehen if. Diefes iſt wohl zu mer 
fen, weil es denen, die über diefe Statuen gefchrie 
ben haben, nicht Aezeit befant gewefen. Auch die 
oben angeführen Bfis hat einen neuen Kopf, den 
Bottari Far alt hielt. 1) Die Haarflechten, wel 
ehe auf. der Achfel liegen, hatten fich erhalten und 
sach Anweifung derfelben find die Loken an dem 
neuen Kopfe gearbeitet. Nach der Ergänzung diefer 
Statne fand fich der alte wahre Kopf derſelben, 
welchen der Cardinal Polignac Faufete, deſſen Mur 
ſeum der König in Preußen erfianden.2) 

Sch will bier die verfchtedenen Gattungen der 
Werke in diefer Art, uno unter denfelben Die be 
twächtlichfien Stüfe mit einer Beurtheilung ihrer 
Beichnung und Form anzeigen, und hernach die 
Bekleidung in diefem Abfaze berühren. 

8.9. Bon Statuen find insbefondere zwo von 
röthlichem Granite, welche an ber Wohnung des 
Bifchofs zu Tivoli ſtehen, 3) und der angeführete 
agyptiſche Antinous von Marmor in dem Muſeo 
Capitolino,4) zu merken; dieſe iſt etwas über Le 
bensgroͤße, jene beiden aber find beinahe noch einmal 


7) Mus. Capitol. t. 3. fig. Sr. p. 152. 
2) Diefee Kopf wurde in. der Billa Hadriami Hei Th 
‚Bolt nebft verfchiedenen andern Köpfen, welche gedachten 
Cardinal ebenfalls an ſich brachte, unter vielen mit der 
Hake zerfchlagenen Statuen, in einem mit Marmor aus 
semauerten und belegeten Teiche gefunden. .Wincdelmaä: 


3) Maffei, raccolta di stat. fol. 1.48. 
Seo im Muſeo Pio⸗Clementino. Dedmarc®k 
IRB: 9 $ıJ: 
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fo groß, als die Natur, und haben nicht allein den 
Stand der älteſten Agnntifchen Figuren , fondern fie 
ben, wie dieſe, an einer efichten Säule, aber ohne» 
Hieroglyphen. Die Hüften und der Unterleib find 
mit einem Schurze bedefet ,. und der Kopf hat: feine 
Haube mit zween vorwärts herunterhängenden glat⸗ 
ten Streifen; auf dem Kopfe tragen fie einen Korb 
nah „Art der Karyatiden, welcher aus einem 
Stüfe mit der Figur gearbeitet if. Da nun ber 
Stand und die Form dieſer Statuen überhaupt den 
äguptifchen Werken des eriten Styls völlig ahnlich 
find, fo ind diefelben von allen für ſolche angenom⸗ 
men worden, und man iſt nicht bis zur Unterſu⸗ 
hung der. Form einzelner Theile gegangen „ als 
welche das Gegentheil beweifen fait. Deñ die Bruſt, 
welche an den- älteiten mänlichen Figuren der Ägyp⸗ 
ter platt lieget, ti bier mächtig und beldem 
mäßig erhaben; die Nipen unter der Bruſt, wel- 
he an jenen ger nicht fichtbar find, erfcheinen hier 
bölig angegeben: der Leib über den Hüften‘, wel- 
cher dort fehr enge iſt, hat bier“feine rechte Fülle: 
die Glieder .und Knorpel der Knie find hier deutli- 
her als dort gearbeitet ;- die Muffeln an des, Armen, 
ſowohl als andern Theilen, liegen völlig. vor Au⸗ 
gen; die Schulterblätter, welche: dort wie : ohne 
Anzeige find, erheben fih bier mit einer ſtarken 
Rundung, und die Füße kommen der griechiſchen 
Form. näher. 
$.10. Die größte Verfchiedenheit aber. lieget 
it dem Geſichte, als welches weder auf ägyptiſche 
Art gearbeitet, noch fonft ihren Köpfen ähnlich if. 
Der die Augen’ Tiegen nicht, wie oft in der Natur, 
und wie an dem älteflen Agnprifchen Köpfen, fait in 
gleichen Fläche mir den Augenknochen, fondern fie 
- :$nd nach, dem. Syſtema der griechifchen. Kunſt tief 
geſenket, um hen Augenknochen zu erheben, und 
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Licht und Schatten zu erhalten. Auſſer diefen grie- 
chifchen Formen zeiget fich ‚deutlich eine dem Ges 
efichte des Antinous völlig Abnliche Bildung: fo 
daß ich überzeuget bin, in diefen Statuen ein Bild 
diefes berühmten jungen Menfchen zu finden!) An 
befagetem ägyptiſchen Antinous dee Mufei Capi⸗ 
rolini geiget fich der mit dem ägyptiſchen vermi⸗ 
fchete griechifche Styl noch deutlicher; es ſtehet auch 
derfelbe frei, und an feiner Säule. u 
$.11. Bu den Statuen diefer Ark können ver- 
fchiedene Sphinze gerechnet werden, und es find 
vier derfelben von ſchwarzem Granit in der Villa 
Albani, deren Köpfe eine Bildung haben, die von 
agyptiſchen Künſtlern nicht Fat entworfen noch ge 


4) Bitcontt, ber eime diefer Etatuen im Mufeo Pin 
Elementino (t. 2. tav. 18.) abgebildet, und (p. 41 — 
43.) die Erklärung gegeben hat, behauptet im Gegen, 
theile, daß diefe Statuen durchaus nicht die Züge dei: 
Antinons hätten. Sie wären urfprünglich eine archt⸗ 
teftonifche Versierung am Kanopustempel der Ville 
des Hadrtanusd (Raflei, osserv.'sopra alc. ant. mon.- 
tav. 6. p. 60.) , vielleicht alt eine Nachahmung jener 17 
‘ Cubitus hohen Koloffe am Eingange bed Tempels bei 
9958 in Ügypten (Did. Sic.. 1. r. 8.66.), Trägerr 
Telamonen oder fogenate Kavyatiden geweſen; 
was eine Art Baũs auf ihrem Haupte, weiche die Stelle 
eine Kapitäls vertritt, auch wirklich ſehr wahrfheintich- 
macht. Wir an unferm Orte können in dieſer Sache 
weder für noch gegen Winkelmann entiheiden, weil 
die hohe Stelle, welche diefe zwei Siguren an einen 
Thüre des clemweontinffihen Muſeums erbaltar has 
den, die Beobachtung der Geſichtszüge ſebr ſchwer macht. 
So viel ift gewiß, daß der Charakter der Formen aller 
Theile ihres Körpers Ähnlichkeit mir Figuren ded Ant ie 
nous bat, was aber vielleicht weniger für Porträt« 
Ähnlichkeit, als vielmehr Eigentümlichkett des zu Das 
artand Zeit herſchenden Geſchmaks in. ber Kunft gelte 
darf, Meuer.. ’ 
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arbeitet ſein.) Die Statuen ber Bfis in Mar 
mor gehören nicht bieher; den :fe find vollig im 
griechifchen Styf,. auch zu den. Katfer Zeiten und 
nicht eber verfertiget, weil zu des Cicero Zeiten 
der Gottesdienſt der 8 is. in Kam nach nicht. an⸗ 
genommen war.2 


1) Zu dieſen fpätern Werken, woran zur Jeit der romi⸗ 
ſchen Kaiſer der ägyptiſche Kunſtgeſchmak nachgeahmt 
worden, gehören ehne Zweifel bie drei: Löwen von ros 
them Granit in der Autikenſamlung zu Dresden, wie 
auch von dem gelehrten Erklärer dieſer Sam̃lung, Herrn: 
Becker, ſchon gezeist worden. (In deſſen Yugufteuns 
©. 40. iſt auf. Tafel 4 ded 1 Heftd ein folder Löwe 
abgebildet.) Ebendaſelbſt findet man noch einen Kopf 
von vothem. Marmor (rosso antico) mit dev gewöhnlichen 
äghptiſchen Haube, welcher und ein Bilbniß de Anti 
nous und vielleicht: dad Bruchſtük einer Statue deſſel⸗ 
ben gefchienen, dahingegen derfeibe von erwähnten Ge 
lehrten für dad Haupt einer Spyhinz gehalten wird. 
Gedachte Kupfertafkel enthält ebenfalls eine Abbilduns 
diefed Fragments. Meyer, 

3) Cic.. de nat.. Deor. 1:3. ec: 19. 


Cicero ſchrieb diere® Werk im’ ‘Sabre 710 [oder 711) 
der Stadt: Rom nach Marcoduräanudim Leben Cice— 
ros vor der Ausgabe zu Amſterdam {718 (t. 1. p. 30.), oder 
im Jahre 709, nach Middleton ebenfatlls in Ciceros 
geben. (T3: p. 324.) Vor dieſem Jahre war der Got⸗ 
tesdienſt der Aa nicht’ allein zu Rom eingeführt, fon 
dern mehrnial feierlich verboten, und die Tempel der 
Iſis und des Oſtris jerfiöet worden: Tertutltan 
(apolog: 'c. 6.); Arobius (advers. gentes I.a. p. 
95.), erwähnen ähnliche Verbote diefed Gottesdienſts unter 
den Eonfulat de Mifo ımb Gabinius Im Jahre 
696 der Stadt Ron. Wiederholt wurben fie unter bem 
Eonfulat bed En. Domitius Calvinus und M. 
Valerius Merffala im Jahre 701 der Stadt Nom: 
(Dio Cass.. 1. 40. ce. 47.), unter dem Confulat des .. 
Umiltus Paulus im Sabre 703 (Valer. Max. I. 1- 
«.3.) und endlich unter dem Konfulat des Julius Eds 
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12. Von erhobenen Arbeiten ‚; meldhe zu die» 


fen Nachahmungen gehören, iſt vornehmlich dieie⸗ 
nige von grimem Baſalt anzuführen, die in dem 
Hofe des Palaſtes Mattei ſtehet, und einen Auf⸗ 
‚ug zum Opfer vorßellet.1) ‚Ein ‚anderes Wort vom 
diefer Art, welches auch anderwärts von mir berüb⸗ 
vet worden/ iſt das in den alten Dentmalen?) 


far, bei der zweiten Verwaltung dieler Würde und der 


P. Servilius Vatia Iſauricus im Jahre 706 
(Foggini, Musi Capitol. t. 4. tav. 10.'p: 44. Bynkershoek 
de cultu relig. peregr. dissert: 2. oper. t. p.'yıdi col. 1.). 
Ein ähnliches Schitfal werden die Bildniſſe dieſer Gott 
heiten in den Tempeln gehabt haben, aber nicht die in 
den Hänifern der Eimgeweihten, gegen welche daB Vers 
bot nicht gerichtet war, und deren es ſo viele ab, daß 


es troz des Berbots nicht möglich geweſen, fie gänzlich aus⸗ 


zurotten. Und hierauf ſcheint Cieero (1. c.) anzuſpie⸗ 
len. Das erſte öffentliche Zeichen der Anerkennung der 
ägyptiſchen Gottheiten gab Auguſtus durch Evrichtung 


—eines Tempels des Serapis und der Iſis nach" Eros 


u. 


‘ 


berung Agyptens. (Dion. Cass. 1. 47. c. ı5. - Propert. 
1. 3. eleg. 9. v. gr. Tucan: L 8. v. 8dı., inter 


—Tiberius ward der Tempel der Icis zerſtört, ihre 
Statue in die Tiber. geworfen und die Priefter, welde 
. dem Deciud Mundußgeholfen, um in jenem Tempel 
. , unter bes Geflalt ded Anubis die Panlina, die 
..- Srau ded Satursinu &, ſchänden zu Fünnen,. befiraft. 
. Unter Ot ho ward dieſer Gotteshiehft wisder. begünftigt , 
‚under. Titus von Neuem. unteriagt, und gar bie Tem⸗ 
‚pel abgebraut, fodafi aber unter dem. Schuze des Kaiſer 
Badrianus, Kam modud, Caracalla und Sep⸗ 


timius Severus wieder. hergeftellt. Gen. 
Winckelmañs Behauptung IF dur F.end Anmer⸗ 
kung nicht. wiberlegt.. Giebelif. 


J ‚&) Bartoli, Adınir. Rom. tab. r6. [Alonum. Matthei. t. 3. 


tab. 26. fig. 2. p. 49. EB if von weisfem. Maxon. 
wie Amaduzii erwähnt.) 


2) [Numero 75.  - 
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dargefiellte, im Driginal aber verloren gegangene 
Fragment. Die Iſis auf demfelben ift geflügelt , 
und die Flügel find von hinten vorwärts herunter- 
gefchlagen, und bedefen den ganzen Unterleib. Die 
Sfis auf der ififhen Tafel bat ebenfalls große 
-Klügel, melche aber über den Hüften fichen, und 
vorwärts ausgefirefet find, um gleichfam die Figur 
zu befchatten, nach Art der Cherubinen. Eben 
fo fiehet man,auf einer Münze der Infel Malta zwo 
Figuren, wie Cherubing, und welches zu merfen 
ift, mit Ochfenfüßen , wie iene geilaltet, welche ge- 
gen einander flehen. und die Flügel von. den Hüf- 
ten herunter eine gegen die andere ausdehnen. 1) 
Auf einer Mumie findet fih eine Figur mit Flü- 
gein an den Hüften, melche fich erheben, um eine 
andere fisende Gottheit zu befchatten. 2) 

6.13, Sch kan nicht unberühret laſſen, daß bie 
ififche oder bembifche Tafel von Erst, mit 
eingelegeten Figuren von Silber, von Warbur⸗ 
ton für eine Arbeit gehalten wird, welche zu Nom 
gemacher worden. Diefes Vorgeben aber fcheinet 
feinen Grund zu haben, und iſt nur zum Behuf 
feiner Meinung angenommen. 3) Ich babe die Ta⸗ 


1) Motraye, voy. t. ı. pl. ı4. n. ı3. Gronov. pref. ad 
t. 6. Antiq. Grac. Num. Pembrock. p. 2. tab. 96, - 


2) Gordon’s essay, tab. 11. 


3) Warburton’s essay sur les hierogl. t. ı. p. 294. 
Daſſelbe La man von Pauw fagen, der diefe Tafel 
(recherch. philos. sur les Egypt. et les Chin. t. ı. L. ı. 
sect. 1. p. 45.) für einen nach ägnptifcher Weiſe in Ita 
fien, im zweiten oder dritten Jahrhunderte gemachten 
Kalender hält,. nah der Meinung Jablonstys. 
(Specim. nov. interpr. tab. Bemb. n. ı. $. 5. Miscell. 
Berolin. t. 6. p. 141. 142.) Caylus, der fie für eine 
äsnptifche Arbeit anfieht, fest ihr Alter‘ nicht höher als 
. die hriftliche Ära. (Rec. d’antig. t. 5. tab. 14. P. 44.) Get. 


Winckelmaũ. 3. u 10 
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fel felbfe nicht unterfuchen Fönnen; die Hieroglyphen 
aber auf derfelben, die fich an feinen von den Rö⸗ 
mern nachgemacheten Werfen finden, geben einen 
Grund zur Behauptung des Altertums derfelben, 
und zur Widerlegung jener Meinung. 1) 

$, 14. Nebſt den Statuen und erhobenen Wer 
fen gehören bieher die Kanopi, die insgemein aus 
Bafalt gearbeitet worden, nebſt gefchnittenen Stei- 
sten, die fo wie jene mit Ägyptifchen- Figuren und 
Beichen befeget find. Von den Kanopen fpäterer 
Beiten befizet der Herr Cardinal Alerander Al- 
bani die zmeen fchönften in grünem Bafalt, von 
welchem ber befle, welcher auf dem Vorgebirge Cir⸗ 
ceo, zwiſchen Nettuno und Terracina, gefunden wor 
den, bereits befant gemachet iſt; 2) ein ähnlicher 
Kanopus aus eben dem Steine, flehet im Campi⸗ 
doglio, 3) und iſt, mie der andere der Villa Albani, 
in der Billa HSadriani zu Tivoli gefunden wor⸗ 


[Lefftng und Eſchenburg haben manches, was 
intereffant ift, über diefed Denfmal gefagt und gefams 
melt, in des erftern Schriften 10%. 327 — 365 ©, 
15%. 420 — 425 ©.] 


4) Zufolge deiien, was oben (28.38 29 Note) 

„von Winckelmañũs fpäfer gehegten Meinung über die 
Seit des Erlöfchend der hieroglyphiſchen Schrift angemerkt 
ift, wäre der Umftand , daß auf der tfifhen Tafel 
Hieroglyphen ftehen, eben Fein vielgeltender Beweis von 
dem hohen Altertume diefed Monument, allein der Styl, 
den man an demfelben wahrnimmt, läßt Faum sweifeln, 
daß Winckelmañ richtiger ad Warburton oder 
Pauw und Caylus davon geurtheilt habe. Meyer. 

2) Essay sur les hieroglyphes, p. 294. Borioni, . collect. 
antig. Rom. n. 3. 
- Diefer Kanopus ift wirfli in der Villa Albani; 
ber andere ift niemals, fo viel ich weiß, ba geweſen. Sea. 


3) Mus. Capitol. t. 3. tav. 85. 
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den,” Von dem Alter diefer Werke kañ man theails 
aus der Zeichuung, theils ans der Arbeit, and nicht 
weniger aus dem Mangel der. Hieroglyphen fchließen. 
Die Beichnung fonderlich des Kopfs der Kanopen 
iſt völltg im griechifchen Style; die erhobenen Fr 
guren auf dem Bauche.aber find Nachahmungen 
aͤghptiſcher Figuren; Die Arbeit derfelben ift erhoben, ' 
und folglich nicht von ägyptiſchen Künſtlern gema⸗ 
het, deren erhobene Figuren innerhalb der Fläche 
des Eteins liegen, in welchen fie gehauen find. 1) 

$. 15, Inter den gefchnittenen Steinen find alle 
bieienigen Scarabäi, deren hohe, gerundete Seite 
einen Käfer, erhoben geichnitten, {die flache aber 
eine vertieft genrbeitere Kgnptifche Gottheit 
borfiellet, von fpäteren Seiten. Die Scribenten, 
welche dergleichen Steine für ſehr alt halten,?) has 
ben Fein anderes‘ Kennzeichen. vom hohen Altertume, 
als die Ungeſchiklichkeit, und von ägyptiſcher Arbeit 
gar keines. Ferner find alle gefchnittene Steine mit 
Figuren oder Köpfen des Serapis und Anubis 
von der Römer Zeit, unter welchen Serapis nichts 
Agyntifches hat, fondern der Pluto der Griechen 
ik, wie ich in der Folge beweifen werde; und man 
ſaget auch, daß der Dienſt dieſer Gottheit aus 


t) Da vn Kanse pen geredet wird, (6 iſt es Vielleicht 
der ſchicklichſte Ort, anzumerken, daß im Muſeo Pin 
Clenentino ein großer Kanopus, von Foftbarem 
weißlichen Mlabafter ſteht, deſſen Bauch jedoch mit kei⸗ 
nen in Basßrelief gearbeiteten Figuren, ſondern mir ge 
wundenen Cannellirungen verſehen iſt. Ein kleiner von 
gebraũter Erde mit ganz glattem Bauche, nebſt dem Kopfe 
oder Dekel von einem andern, ebenfalls aus gebrañter 
Erbe, befindet ſich in der Sam̃lung campaniſcher, hetru⸗ 
tiſcher und anderer Gefäße bei der florentiniſchen Gale⸗ 
rie. Meyer 


2) Natter, pierr. gravdes, fig 3 
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Shracien gefommen,. und. allererfi durch den erſten 
Btolemäus in Agypton eingeführet worden.!) Bon 
Steinen mit dem Bilde des Anubis befinden ſich 
funfzehen in dem ehemaligen ſtoſchi ſchen Mufeo, 
und alle find von ſpäterer Zeit. Die geſchnittenen Stei⸗ 
ne, welche man Abraxras nennet, find izo durch⸗ 

ehends für Machwerke der Gnoſtiker und Was 

ilidianer aus den erſten chriſtlichen Zeiten erklaͤ⸗ 
vet, und nicht würdig/ in Abſicht der Kun in Be 
ctrachtung gezogen gu werden. 2) 

: $ 16, Sn der Bekleidung der Figuren, 
welche Nachahmungen der Alteften äguptifchen find, 
verhält es ſich allgemein, mie .mit der Beichnung 
und Form des Nafenden derfelben. Kinige mänlt« 
che Figuren find, wie.die wahren ägnptifchen, nur 
mit einem Schurge angethan; und dieienige, wel⸗ 
he, wie ich gedacht babe, .an dem befchorenen Kopfe 
eine Loke auf der rechten Seite hängen bat, if 
ganz nakend, wie fich Feine alte mänliche. Figur der 
Agypter findet. I) Die weiblichen Figuren find , wie 
jene, ganz befleidet, auch einige nad Der ange⸗ 
zeigeten alteſten Art, fo daß. die Bekleidung durch 
einen Fleinen .Borfprung an den Beinen, und durch 
einen Rand am Halfe, und oben an den Armen, 
angedeutet worden, Bon dem lnterleibe hänge an 

einigen biefer Figuren eine inzige Falte mmwiſchen 


a) Macrob. Saturnal. 1. 1. c. 7- 


" 2) Mehrere Abraras fieht man abgebilber sei ‚Monte 
faucon (Antiq. expl. t.2. .sec. part. pl. 144. seq.) [und 
ein Verzeichniß in ber Beſchreib. d. ſeſconitt. 
Steine.) Sea: 

. 3) Die Statue Memnons iſt aub gan nafend und 
ohne Schurz, wie die Hier gedachten Figuren. [Bet 
Senat. ı.tav 4) Bei Caylus (Recueil) finden ſich 
mehrere Fleine Siguren biefer Art. Zen. . 
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den Beinen herunter; an dem Keibe muß die Be 
Heidung Nur gedacht: nterden.' Über eine folche Be⸗ 
Hetdung haben andere weibliche Figuren einen Mans 
tel, welcher von den Schultern herunter vorn auf 
der Bruft zufammengebunden ift, nach eben der Art, 
wie ich oben angemerfet habe. Eine Sfis in Dar- 
nor, in der Galerie Barberini, um „welche, ſich 
eine Schlange gewikelt hätz. trägt eine Haube, "wie 
ich Figuren, und ein Gehäng von’ einigen 
Schnüren über. der Bruft, nad) Art der Kanopen, 
Als etwas Befonderes ift eine miänliche Figur von 
ſchwarzem Marmor in der Villa Albant, von wel⸗ 
cher der Kopf verloren, gegangen iſt, anzumerken, 
melche, eben, auf, die Art, wie die Weiber, gekleidet‘ 
ift; dns Gef echt aber. ift durch die unter. dem Se 
wande ——— Anzeige lei keñtlich. ee 


4) Dieſe gigur. [bei Sea t. ı. tav. 14.] ſcheint mir bie, 
eines Prieſters der Proceſſion zur Ehre der Iſis su fein, 

welche nad upuleiuf (Metamı. 1. 11. p. 372.) mit! 
einem weiſſen, engen, von der Bruſt is zu den Süßen- 
herabgehenden Gewande bekleidet waren. Die Stellung, 
koñte glauben laſſen, Daß es —— a. weiber ein — 
vortrug. Sea. 


Viertes Kapitel : 
6 1, Das dritte Stüf diefes jmeiten Abfchnit- 
tes betrift den mechanifchen Theil der agyptiſchen 
Kunit, und zwar zum erflen in der Bildbaue 
rei, und zum zweiten in der Malerei. Bei 
beiden wird ſowohl die Art und Weile der Nusar- 
beitung ihrer Werke, als die Materie, in wel 
eher fie gearbeitet (ind, betrachtet. , - 
$. 2, In Abſicht der Ausarbeitung .berich- 
tet Diodorus, daß die Agnptifchen Bildhauer den 
noch unbenrbeiteten Stein, nachdem fie ihre feſtge⸗ 
fegete Maße auf denfelben getragen, auf deſſen Mit- 
tel von einander gefäget, und daß fich zween Mei⸗ 
fler ‘in die Arbeit einge Figur getheilet. 1) Nach 
eben der Art follen. Telekles und Theodorus 
aus Samos eine Statwe.des Apalko. von Holz, die 
zu Samos in Öriechenland hand, gemachet baben; De⸗ 
lekles die eine Hälfte zu Samos, Theodorus die 
andere Hälfte zu Epheſus. Diefe Statue war unter 
der Hüfte, bis an die Schaam herunter, auf ihr Mittel 
getheilet, und hernach wiederum an diefem Orte zu- 
fammengefezet, fo daß beide Stüfe volfommen auf 
einander pafleten. Su und--nicht anders fat der 


1) L. ı. ad fin. 


Aus diefer Stelle wil Amoretti den Winckelmañ 
alfo berichtigen, daß nicht blos zwei. fondern mehrere 
Künftler an verfhiedenen Orten an einer Statue 
gearbeitet hätten. Diod or fagt aber ganz fo wie Win 
Aelman behauvtet, und was aus dem Zuſammenhang 
der ganzen Stelle beutlich hervorgeht. Meyer. 
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GSefchichtfchreiber verfianden werben. 1) Den if es 
Hlaublih, wie es alle tiberfeger nehmen, daß .die 
Statue von dem Wirbel bis auf die Schaam ge 
theilet gewefen, fo wie Jupiter, nach der Fa—⸗ 
bel, 2) das erfie Gefchlechr dopelter Menfchen von 
oben mitten durchgefchnitten? Die Agypter würden 
ein folches Wert eben fo wenig, als den Menſchen, 
den ihnen der eriie Btolemäus fehen lieh, wel 
cher auf diefe Art halb weiß und halb fchwarz war, _ 
gefchäget haben. 5) Zum VBeifpiele meiner Erfläs 
rung fait ich den mebrmal erwähneten dgnptifchen 
Antinous des Mufei Sapitolini anführen, 
als welcher aus zwo Hälften beflchet, welche unter der 
Hüfte, und unter dem Rande des Schurzes zuſam⸗ 
mengefeset find: derfelbe wäre alfo als eine Nach- 
ahmung der Agypter auch in diefem Stifte anzuſe⸗ 


den. 9 Es fand diefer Antinous vermuthlich 


1) Man leſe, anflatt zara vu OPOPN, RATE TAV COPUY, 
(Aristot, de histor. animal. 1. ı. p. 14. edit. Sylburg.) 
EXOMVE TETON, Yacıp xas opus, Has AsCOHr , nas soXiun 
(Herodot. 1. 2. c. 40.) und bedenke, daß zare niemals 
von einer Bewegung von eiwas an, fondern vom Ber 
hältniſſe und.von der Solge gebrauchet wird. Rho⸗ 
do ma a s und Werffelingd Muthmaßung auf xupuen 
fall gar nicht ſtatt finden ; die alte Leſart opcon kom̃t 
der wahrfcheinlichen Richtigkeit näher. Winckelmaf. 


2) Platon. Conviv. p. 190. 
3) Lucian. Prometh. c. 4. p. 28. 


4) Daß der Antinous im Muſeo Capitolino aus 
zwei Hälften aufammengefeit it, muß man nicht bee 
Nachahmung bed ägyptiſchen Stuld, fondern vielmehr 
der Natur des parifchen Marmors zufchreiben, welcher 
ſich nach Plinius (1.36. c. 8. sect. 13.) und Ifis 
dor (Etym. 1. 16. c. 5.) nicht in fchr großen Stüken 
fand, wie auch Viſconti von ber and dem- Palafte 
Paganica in dad Muſeum Pin Elementinum 
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unter den dgyptifchen Gottheiten in dem ſogenañ⸗ 
ten Kanopus in der Billa des Kaifers Hadri⸗ 
anne zu Tivoli, wo er gefunden worden. Diefer 
Weg zu arbeiten, welchen Dipdorus angibt, müß« 
te aber nur bei einigen Folofialen Statuen gebrau- 
chet worden fein, meil alle andere ägyptiſche Sta 
tuen aus einem Stüke find. Es redet aber 
Diodorus ſelbſt von vielen Äägyptifchen Koloffen 
aus einem Stüfe, 1) von denen fih noch bis izo 
einige erhalten haben: 2) unter jenen war die Sta 
tue des Königs Dfymandya, deren Füße ficben 
Ellen in der Länge hatten. 3) 


_ ” gefonmeneni, 13 römiſche Palm hoben Juno Lanuvi⸗ 
na urtheilt, die urſprünglich aus mehreren zu ſammen⸗ 
gefügten Stüken des feinſten pariſchen Marmors gear⸗ 
beitet it. Sea. 

Schiklicher kañ indeffen auf den aus zwei Stüken be 
fiehenden capitofinifhen Antinous dasjenige ange 
wendet werden, was Bifconti (Mus Pio - Clem. t. 2. 
p: 85.) aus Veranlaſſung der von ihm erffürten obern 
Hälfte eine auf eben diefe Weiſe gearbeiteten fchönen 
Bakchus bemerkt: „Legen bed bequemern Trandports 
„ verfertigte man die Statuen aus mehrern Stüfen, 
„ und gewöhnlich aus zweien. Vornehmlich ſolche, glaus 
„ be ih, die entfernt von dem Hrt ihrer Beſtimmung 
„ gearbeitet wurden, zum Gebrauch oder zum Schmuf 
„» der Paläfte und Landhäufer von Privatperjonen, und 
» damit fich diefe Werke auch, nach Belieben der Eigens 
„ tümer, leicht von einer Stelle zur andern verfezen Ties 
„ Ben. Drei weiblife Statuen im Muſeo Capito— 
»lino und eine, die den Kaiſer Hadrianud in der 
» Rüftung darftellt, im Palafte Rufpoli, find fo gear 
.„ beitet, und von allen ift (fo wie von dem erwähnten 
»Bakchus) die untere Hälfte verloren gegangen. Meyer. 


1) L. 1. $. 47 — 48. 
2) Pococke, descript. t. ı. book 2. chap. 3. p. 1061 


3) Diod. Sic. 1. ı. $. 47. 
Uber Poeocke fast in der gegebenen Befchreitung 
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6.3. Alle übrig gebliebene Hgnptifche Figuren 
find mit unendlichem Fleiſſe geendiget, geglättet 
und geſchliffen, und es iſt Feine einzige mit dem 
bloßen Eifen völlig geendiget, wie es einige der 
‚beften griechifchen Statuen in Marmor find, weil 
auf diefem Wege dem Granit und dem Bafalt Feine 
glatte Fläche zu geben war. Die Figuren an der 
Spize der hohen Obeliſken find wie Bilder, die in 
der Nähe müßen betrachtet werden, ausgeführet, 
welches an dem barberinifchen, und fonderlich 
an dem Dbeliffo der Sonnen, welche beide lie⸗ 
gen, zu ſehen if. An diefem iſt fonderlich dag 
Ohr eines Sphinx mit fo viel Verſtändniß und 
Feinheit ausgearbeitet, daß - fich am griechifchen er. 
bobenen Arbeiten in Marmor fein vollfommener ge 
endigetes Ohr findet, Eben diefen Fleiß fiehet man 
an einem wirklich alten Ägnptifchen Steine des fi o⸗ 
fhifhen Muſei, welcher in der Ausarbeitung 
den beften griechifchen gefchnittenen Steinen nichts 
nachgibt. 1) Es ſtellet dDiefer Stein, welcher ein aufler- 
srdentlich ſchöner Onyr til, eine fizende Bfis vor, 
und iſt nach Art der Arbeit auf dem Dbeliffen ge⸗ 
Schnitten; und da unter ber oberen fehr dünnen La⸗ 
ge von bräunlicher und eigener Farbe des Steins, 
ein weiſſes Blättchen fieget, fo find bis dahin Ge 
Acht, Arme und Hände, nebſt dem Stuhle, tiefer 
genrbeitet, um diefe weiß zu haben. 
Die Augen höhleten die Agyptifchen Künftler zus 
weilen aus, um Augäpfel von befonderer Materie 
bineinzufezen, wie man an einer oben erwähneten 


diefee Statue (1. 2. ch. 4. t. ı. p. 289.), daß fie aus 
fünf Stüfen zufalimengefest fel, wie auch die Abbil 
dung bei Sea seist. Meyer. 

4) Beſchreib. AH. gefhnitt. Steine sc. 1 Al. 2 Abth. 
50 Num.] 
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Fſis des zweiten ägyptifchen Styls im Muſeo 
Capitolino, an einem Kopfe in der Billa Alba⸗ 
si. und an einem andern abgebrochenen Kopfe in 
der Villa Altieri fiehet. An einem Kopfe nebſt 
der Bruſt in. diefer legten Billa find die Augen aus 
einem verfchiedenen Steine fp genau eingepaflet, daß 
fie hineingegoſſen fcheinen und an einem andern Ko⸗ 
pfe der Billa Albanı aus dem fchönften röthlichen 
und Fleinförnichten Granite bemerfet man Augäpfel 
mit fpizigen Eiſen geendiget, und nicht, wie ber 
Kopf ſelbſt, geglättet. 

6. Die übrigen Werke der ägyptiſchen Bild» 
bauerei beſtehen in Figuren, die eingehauen und 
zugleich erhoben find; das iſt: fie find erhoben an 
und vor ſich Telbi- nicht aber in Mbficht der 
Werke, worin fe gearbeitet find: den fle liegen in« 
nerhalb der Fläche derfelben. Arbeiten aber , die 
wir erhobene nennen, wurden von den Künttleen 
diefer Nation nur in Erzt gemachet, deren Form 
und Buß diefelben bildete. Von diefer Art Werke 
findet fich ein Waffergefäß, oder Eimer mit einem 
Henfel, welches bei den Opfern gebrauchet wurde, 
und bei den römifchen Seribenten, wo diefe von 
ägnptifchen Gebräuchen reden, Situla heiſſet, 
von demjenigen aber, der es zuerft bekañt gemachet 
Bat, irrig für dasjenige angegeben worden, welches 
Vannus Jacchi genennet wird.1) Der nachherige Be- 
iger diefes Gefäßen, der berühmte Graf Caylus, 
bat folches befchrieben, 2) und ich werde unten von 
demfelben zu reden Gelegenheit haben. >) 


ı) Martin , explic. de div. mon, eng: relig. des Egypt. 
$. 4. p- 150. 

2) Caylus, recueil d’ Antig. & 6.. Antig. Egypt. pl ı2. 
P- 49. 

3) [2%. 4 8. 21 6.) 





«8, 5. Weñ ich aber behaupte, daß die eigent- 
lichen agyptiſchen erhobenen Werke nur allein in 
Erzt gearbeitet worden: ſo weiß ich ſehr wohl, baß 
fich erhobene Arbeiten in ägyptifchen Steinen finden, 
wie die gedachten Kanopen von grünfichem Bafalte 
find. Es erinnere (ich aber der Leſer, daß ich dies 
fe Arten von Figuren unteg die neueren Nachah⸗ 
mungen gefeget babe, die zu der Römer Zeit gema- 
chet worden find.!) Man könte mir hier das Ge 
gentheil anzeigen wollen, an einem weiblichen Kopfe 
in weiſſem Marmor, von der älteſten ägyptiſchen 
Kunſt, welcher auf dem Campidoglio an der Mobs 
nung bed Senator eingemauert fichet, weil derfel- 
be-nicht na ägyptiſcher, fondern nad grie 
hifcher Art erhoben, gearbeitet fcheinet. Betrachtet 
man aber diefen Kopf durch ein gutes Fernglas, 
fg entdeket fich , daß von einen: größeren Werke die 


ſer bloße Kopf übrig geblichen iſt, weichen man in 


neueren Zeiten auf eine Tafel von Marmor geſezet 
hat, fo daß derfelbe ehemals ebenfalls innerhalb des 
Marmors, worin er gearbeitet worden, erhoben der 
wesen fein wird. 2. | 


4) Der Ensländer Bnres In Nom beſaß das Fragment 
eines atwa drei Zoll hohen, einen halben Zollt diken und 
wenig mehr ald drei Z0U breiten Basrelierd aus ägypti⸗ 
ſchem Alabafter, worin der Künftler zwei gelbe Fleken 
benuzte, um zwei Affen darzuftellen; Die darauf beſindli⸗ 
den Hieroginphen find’ jenen an den Abraxas ähnlich. 
Wahriheinlih if ed eine dayptiice Arbeit aus der fpäs 
teen Zeit. Gen. 


2) Winckelmañs Vermuthung wird au von Sea für gül— 
tig anerkañt, nach Anzeige eines unter dem Kinne dieſes 
Kopfes noch übrig gebliebenen: Stüks der alten Grund: 
fläche, welche coneav geweſen zu fein febeint Die Um— 
gebung von moderner Arbeit beſtehe übrigens nicht aus 
Marmor, ſondern nur aus Stucco. Mever.. 
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5. 6. Was zum zweiten die Maͤterie' be 
trift, in welcher die ägyptiſchen Werke gearbeitet 
find, fo finden ſich Figuren von gebrañter Erde, 
von Holz, von Stein und von Erste. 

Bon Fleinen Figuren in gebrañter Erde fi 
det fich, wie der Grav Caylus berichtet; ?) eine 
große Menge in der Aufel Cypern, weil dieſelbe ben 

tolemädern unterworfen war, und alfa ach mit 

gyptern wird befezet geweſen fein. Es find au 
verfchiedene diefer Figuren in dem mahrhaftigen 
alten Etyl ihrer Künſtler gearbeitet, und mit Hie⸗ 
roglyphen bezeichnet, in dem Tempel der Iſis zu 
Bompeit entdeket worden ; und ich felbit beſize Fünf 
Heine folche Prieſter der Zſis, und noch mehrere 
befinden ſich in dem Muſeo Herrn Hamiltons, 
bevollmächtigten großbritaniſchen Miniſters zu Nea⸗ 
pel, die alle einander ähnlich, und mit einem grü⸗ 
nen Schmelze oder einer Glaͤtte überzogen find. 2) 
Es halten dieſe Figuren in den kreuzweis auf der 
Bruſt gelegeten Händen, in der linken einen Stab, 
und in der rechten, nebſt der gewöhnlichen Peitſche, 
ein Band, woran hinten auf der linken Schulter 
ein Täfelchen hänget. Dieſes Täfelchen iſt an zwo 
größeren Figuren dieſer Art, in dem hereulaniſchen 
Muſeo, mit Hieroglyphen bezeichnet, wie man deut⸗ 
lich ſiehet. 

$. 7. Hölzerne Figuren, nach Art der Mu⸗ 
mien geſtaltet, 3) werden in verſchiedenen Mufeis 


ı) Recueil d’Antig. t. 4. pl. 14. n. 3. p. 43. 

2) Entweder find fie nur einfach überzogen oder auch zus 
weilen ganze aus jenem Schmelz verferrigt, den man file 
ein dem chinefifchen ähnliches Porcellan hält, nach Ca v⸗ 
Iua®. (Recueil d’ Antiq. t. 4. pl. 8. num. 5. p. 24. 1. 
5. pl. 14. p. 39.) Sea. 

V Sind auch zum Theil wirkfiche Mumienfaften. Sen, 
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verwahret, und drei derfelben befizet das Mufeum 
bes rt Nomani, von welchen die eine überma⸗ 
let i 

8. 8. Der ägpptifchen Steine gibt. es ver⸗ 
fchiedene Arten, wie befant if, nämlih Granit, 
Bafalt und Porphyr. 

$: 9 Der Granit, welcher der ätbioyifche 
Marmor. des Herodotus, oder der thebatfche 
Stein fein fol, iſt von zwiefacher Art, nämlich 
ber weiffe und der ſchwarze und der rothe 
und weißliche.!) Der erfiere finder fich in vie 
Ien Zändern, jedoch nicht fo vollfommen von Farbe 
und Härte als der ägyptiſche: der zweite aber iſt 
allein aus Agypten gefommen. Aus diefer Art Gra- 
nit find alle Obeliften gehauen, auch finden fich viele 
Statuen aus benfelben gearbeitet, unter andern 


41) Es gibt nicht blos zwei, fondern viel mehr Arten 
von Granit, 3. 8. einen grünfich ntelirten und einen 
beinahe ganz grünen. Aus diefem Testern find die Tas 
fein am Sußgeftelle der Statue ded h. Petrus in der 
vaticanifchen Baſilika, die man gewöhnlich aus grünem 
Porphyr gearbeitet glaubt, wovon fie fich aber dadurch ums 
terfcheiden, daß der grüne Granit weniger feſt ift, und 
die eingefprensten weiten Fleke deſſelben weniger beſtimt 
find. Bifcontt bat für dad Mufeum Pio⸗Clemen⸗ 
tinum einen Fuß von grünem Granit ohne diefe weißs 
fen Fleken erftanden, woran der Stein in feiner Art 
fo ſchön iſt, daf er ſelbſt mit dem Plaſma di Smerak 
do wetteifern Eöllte. Noch eine andere feltene Art von 
Granit gibt ed, der Baiolato genaft wird; und ed 
ind, auſſer den fürda3 Mufeum PtoClementinum 
von VBifconti anugefchaften Stüken, auch die zwei gro⸗ 
Gen Säulen am Altare des h. Gregorius in der vatis 
canifhen Baſilika aus dierem Gteine gcarbeitet. Die 
le andere noch reinere und feftere Granite werden von 
den Künftlern Agnptifher Marmor genalt. Ein ſehr 
feltenee Granit von .blafgelber Sarbe mit ſchwarien 

Murnkten gehört su ben feſteſten. Sen 


G 
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drei der größten im Muſeo Capitolino. Aus 
ſchwärzlichem Granite iſt die größe Iſis an cheh 
dem Orte,2) und 'nebſt dieſer iſt die größte Figur 
ein angeführeter vermeineter Anubis, arof'wie die 
Natur, in der Billa Albani,d) ohne dieanderk’Argks 
führen. Sene Art von gröberen Körnern diehete-nm 
bäufigfien zu Säulen. Es iſt eine neuere Fabel, 
wen in vielen Büchern vorgegeben wird, Pabſt 
Alerander VI. babe eine von den Effäulen an 
der Vorhalle des Pantheons aus Granit der Snfdl 
Elba verfertigen laſſen; dieſe Säule ift von rotbem 
Granite, der vornehmlich Agnpten eigen ifl. 

$. 10. Der gewöhnliche Baſalt iſt ein Stein, 
der mit der Lava des Veſuvius, womit ganz Nea— 
pel gepflaſtert iſt, auch mit den Pflafterfieinen der 
alten römifchen Straßen zu vergleichen iſt/ 4. und 


" » Es iſt überffüfig , anzumerken, daß ein aroßer Gelehr⸗ 

ter, Scaliger (in Scaligerian.) und ein neuerer Rets 
ſender, Motraye (voyage, t. 2. p. 225.) [nebft Ans 
dern) fih haben träumen laſſen, daß der Granit durch 
Kunſt gemacht fei. In Spanien if ein Überfluß von af: 
lerhand Art Granit, und ed iſt der gemeinfte Stein das 
ſelbſt; es findet ſich derſelbe auch in Deutſchland und in 
andern Ländern. Winckelmañ. 


2) Montfaucon (Antig. expl. Suppl. t. 2. Em. 6. ch. 
ı. num. 6. pl. 36. p. ı3ı.) hält diefe Statue der Iſis 
für ſchwarzen Bafalt, und Sea für Baſaltgranit. 
‚Meyer. 


3) Ohne Grumd Hält Raffei (Osservan. sopra alc. aut. 


monum. tav. 5. p. 53.) diefe Statue für Bafalt. 
Meyer. 


4) Daß Pflafter der älteften römiſchen Strafen, wieder Via 
Appia, vor der Ausbeſſerung durch Trajanus, von 
der Seite der pontiniſchen Sümpfe, iſt von Kalkſtein. 
Die Römer bebienten ſich der ihnen am nachſten legen: 
den Steine, Sen 
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eigentlich zu reden, iſt der Baſalt eine Art gleich 
färbiger Lava, fo wie es diefe noch iso am häufige 


Men if. Es finden fich aber zwo Arten von Bafalt, 


nämlich der ſchwarze als der gewöhnliche, und 
der grünlidhe. Aus fenem find ſonderlich Thiere 
gearbeitet, als die Löwen am Aufgange zum Cam- 
pidoglio, und die Sphinrze in der Villa Borghefe. 
Die zween größten Ephinze aber, einerim Vaticano,!) 
der andere in der Billa Giulia, beide von zehn 
Balmen lang, find von röthlihem Granite. Aus 
ſchwarzem Bafalte find unter andern auch die zwo 
angeführeten Statuen des folgenden und ſpätern 
ägyptifchen Styls im Campidoglio, und einige Fleis 
nere Figuren. Ferner wird aus Bafalt, und zwar 
aus diefer gemeinſten Art deffelden, diejenige Stas . 
tue des Peſcennius Niger gemefen fein, die nad 
dem Sparttanus, aus ſchwarzem Steine war, 
und diefem Kaifer von dem Könige in Theben ge⸗ 
fchifet wurde, an dem Biebel deffen Saufes in Nom 
diefelbe noch zu den Zeiten des gedachten Seriben⸗ 
ten fand, und es war biefelbe mit einer griechifchen 
Snfchrift begleitet. 2) Die Farbe des Steins deu- 
tete fombolifch auf den Namen. Niger. Weder 
Agypten noch Theben hatten damals Könige, und 
man kañ dieſes nicht anders als von einem römi⸗ 
ſchen Befehlshaber, welcher gleichſam anſtatt des 
Königs zu Theben war, verſtehen, wie dieſes von 
mir bereits erkläret worden. Der grünliche Baſalt 
findet ſich von verfchiedenen Stufen in diefer Farbe, 


4) Diefer jego in dem Mufeo Ho Clementino be 
findlihe Sohine ift 12 Palm, der andere ift 10 Palm 
lans, und aus einem mehr an Schwarꝛ als an Roth 
gränzenden Granit. Tea, 


2) Boze, réflex. sur les med. de Pescenn. dans les Menr. 
de l’Acad. des Inser. t. 24. p. 117. 
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and auch- von verfchiedener Härte; und es haben 
nicht Meniger ägyptifche als griechifche Künſtler in 
diefem Steine gearbeitet. Don ägyptifhen Figuren 
aus diefem Steine befindet ſich ein Fleiner figen- 
der Anubis im Mufeo Sapitolino;!) ferner 
Schenfel und die untergefchlagenen Beine in der 
Villa Altieri, und eine fchöne Baſe mit Hiero- 
aluphen , und den Füßen einer weiblichen Figur 
. auf derfelben in dem Muſeo des: Eollegii Romani. 
Diefe Füße geben das Zeugniß, daß diefes das- fchönfte 
Merk der Bildhauerei geweſen fein würde, melches 
wir von den Agyptern haben. Köpfe aus diefer 
Art Bafalt ſiehet man in der Billa Albani und 
Altieri, und ich ſelbſt beſize daraus einen Kopf 
mit einer Mitra bedefet. Aus eben diefem Steine 
End Nachahmungen Ägyptifcher Werfe in fpäteren 
Zeiten gemachet, wie die Ranopi find. Don grie⸗ 
hifchen Werfen find mir bekañt ein Kopf eines 
Jupiter Serapis in der Villa Albant,, wel- 
chem das Kin mangelt, und wegen der Seltenheit 
des Steins von vollig Äbnlicher Farbe noch nicht 
bat fünnen ergänget werden; 2) ferner ein Kopf ei- 
nes Ringers mit Bankratiaflenohren, ben der je⸗ 
zige maltbefifche Gefandte zu Nom befiget, und von 
ber ſchwarzen Art befize ich felbit einen fchönen aber 
verffümmelten Kopf; über beide wird an einem an⸗ 


1) Ed ift Fein Anubis, fondern ein uff e, und vielleicht 
berfelbe, welchen Ariſtoteles (de histor. animal. 1. 
2. 0.8.) beschreibt. Cr ift in Wahrheit aus grünem 
Bafalt und nicht aus grünem Porphyr, wie Bots: 
tavi fagt. (Mus. Capitol tav. 85. p. 148.) Sea. 


2) Er iſt fpäter ergänzt worden. 

Einen ähnlihen 3 Zoll hohen, wohl erhaltenen und 
weit fchönern Kopf befist Byres. Ihm feblt indeſſen 
auch der Modius, wie deminder Billa Albani. ame 
retti m Fea. 


ı 
} 
| 
j 
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dern Orte dieſer Gefchich te eine Muthmaßung 
beigebracht.) - - 

6. 11. Auſſer diefen gewöhnlichen Steinen fin. 
den fich auch Figuren in Alabaſter, Borphbyr,. 
Breccia, Marmor, und Plaſma von Sm 
ragd. 

Der Alabaſter wurde bei Theben in großen Stü⸗ 
fen gebrochen, 2) und es findet ſich eine ſizende 
STis mit dem Horus auf ihrem Schoofe, von et⸗ 
wa zween Balmen hoch, nebfl einer andern Fleineren 
figenden Figur in dem Muſeo des Collegit Romani. 
Bon größeren Statuen aus Alabafter ift nur die ein⸗ 
zige vorher angeführete übrig , die fih in der Villa 
Albani befindet, 3) deren Dbertheil, welches fehlete, 


4) Im Mufeo Pio«Elementine find jeso bie zwei ſchön⸗ 
ften, srsßen, von Windelman Ipäterbin (6 8. IR. 
8 $.) erwähnten Urnen, die eine" ferrei coloris atque 
duritiæ, wie Plinius fagt (1. 36. c. 7. sect. 11.), die 
andere von grüner Sarbe. An der erſten finden fich Fle⸗ 
ten wie am Marcafıt | Schmwefelfied). und. Streifen von 
röthlihem Granit. In eben’ dieſem Muſeo fieht man 
auch eine bewundernswürdig ausgeführte große Vaſe mit 

. Maften und Thyrſusſtäben wersiretn.von grünem: Baſalt, 

‚den, man aber hart erkeit, ‚weil er burch dad Feuer 
fehr gelitten hat. Dieſes Kundwerk. wurde im einer 
auf dem Quirinal gemachten Grube -entbeft. . Auch die 
mehrmal erwähnte ungefähr 3 Palm hohe Paſtopchora 
ift von derſelben Farbe. und Steinart. Sea 


2) Theophrast. de Lapid. pen init, p. a2. [Thesen in 
Agypten. 


a Diefe Statue wurde vor ohngefähr vierzig Jahren gefun⸗ 
den, da man den Grund zu dem Seminario Romano 
der Iefuiten grub, in welcher Gegend vor Niters der 
Tempel der Iſis im Campo Markto war; und ebenda; 
ſelbſt (Donati, Roma vet. ac rec. I. ı. c. 22. p: 80.), 
aber auf einem den Dominicanern sufehenden Boden , 
wurde ber oben. angeführete Dftrid mit einem Sperber: 


410* 
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aus einem hichsen Landalabaſter ergänzet worden 
if. Der Alabafler des Untertheils bis an die Hüf- 


kopfe, im Palaſte Barberini, gefunden. Der Alabafter 
jener. Statue iſt Heller und weiter „ ald insgemein der 
andere vrientalifche, wie Plintus (l. 36. c. B. sect. ı2.) 
von dem ägyptiſchen Alabafter angibt. Der Merfaffer 
einer Abhandlung von Forbaren Steinen ( Giovannı da 
R. Lorenzo dissertaz. sopra le pietre preziose degli an- 
tchi, part. ı. c.2. $. 23. Saggi di Dissertaz dell’ Acad. 
di Cortona, t. ı. p. 29.) hat diere Nachricht nicht ger 
habt, weil er glaubet, daß ſich keine ägyptiſche Statue 
in Alabafter finde. Es wird aufferdem deſſen Meinung, 
daß, weñ irgend die Ägypter Statuen. aus Wlabafter- ges 
.. Mader hätten, fie fehr ſchmal und in Geftalt der Mu⸗ 
mien gewefen ſein müßten, durch diefe Etatue eingefchräns 
fet. Die Bafe derſelben Hält vier und einen halben vös 
mifchen. Yalm in der Länge, 1md eben fo viel beträgt 
die Höhe ded Stuhls, auf weichem. die Figur fiset, die 
Baſe mitbegrifen, bi an die Hüften diefer ſizenden 
Sigur. Wer da weiß ‚daß der Lllabaſter ſich aus einer 
verfieinerten Seuchtigdeit erzeuget, und von den großen 
Vaſen in der Lie: Albani von sehn Palm im 
Durchmeſſer gehöret hat, kaſi fich noch größere Stüfe vor 
ſtellen. Ed: wird auch Alabaſter in alten Waſſerleitun⸗ 
.. gen u Nom .gebildet, und da man-vor einigen Jahren: 
eine derſelben ausbeſſerte, welche vor einigen Jabr⸗ 
hunderten durch einen Pabſt nah St. Peter war gerübs 
‚xet worden, fand fi) ein angeſezeter Tartar [oder viel⸗ 
mehr ein Selenit] in demfelben, welcher ein Wahrer 
Alabaſter iſt, unb der Herr Eardinal Sirolanıe Co⸗ 
Ionna hat Tiichblätter aus demfelpen fügen laſſen. Diele 
Erzeugung des Alabafterd Eat man auch in den Gewöl— 
bern der Bäder des Titus ſehen. Windfelmall 
.. Am Muſeo Pio⸗GClementinmo (12 p. 39) fügt 
Viſconti: „Das herliche Fragment dee ſizenden Etatue 
„aus Alabaſter in der. Wille, Alv*vani bätte mit dem 
Symbolen des Horus ergänzt werden follen , -defien 
» Farbe, nach den überlieſerungen der Bricher, weiß 
» war. “ Aus diefem weiſſen Alabaſter it im Mufeo 
Yin: Elementino ber oben gedachte Nonf des Kanopus 


2 
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tem, welcher weißlich if, und noch weiſſere geſchlän⸗ 
gelte und wellenförmige Adern oder Ragen bar, if 
nicht zu verwechfeln mit einem andern Alabaſter, 
der ebenfalls bei Theben in Agypten, und bei Da- 
maffus in Syrien, gebrochen wurde, und vom Pli⸗ 
nius Onyx (nicht der Edelftein diefes Namens) 
genennet wird, 1) und anfänglich zu Prachtgefäßen, 
in der folgenden Seit aber auch zu Säulen dienete. 
Diefer Alabaſter fcheinet derienige zu fein, defien Las 
gen dem Agnthonye in gewiſſer Maße ähnlich 
find, daber derfelbe vielleicht alfo benennet worden. 
Von diefer Art koſtbarer Gefäße finden fich verſchie⸗ 
dene in mancherlei Größe in der Villa des Herrn 
Sardinals Alerander Albani, deren einige bie 
Größe einer Amphora haben Fünnen.?) Plinius 
nennet ein Gefäß von diefer. Form vas amphorale, 3) 


(S. 219.) gearbeitet‘, ben man für fehr alt und viel 
feicht aus ber Zeit bed erften Styld ber Kunft halten 
muß. Daß ed ein Kanopus geweien, ſieht man am. 
dem inmwendigen leeren Raume, welder die Vaſe bildete. 
wovon nur ein Fleined Stük erhalten it. Sen. 


1) L. 36.c. 7. sect. ı2. 1.37. c. 10. sect. 54. 


2) Der Autor wollte vielleicht fagen, daß diefe Vaſen 
die Seftalt der Amphora haben, da fie nicht gar zwezi 
Yalm Hoch find und ihnen alio viel an ber Größe einer 
Amphora fehlt, welches eines der größten. Maße bei ben 
alten Römern war Gen, | 


3) L. 37. c. 2. sect. 10. u 
In diefer Stelle redet Plinius von einem Geräße 
aus Kryfall. Des vom Eorneliud Nepos ſochge⸗ 
ſchäzten vas amphorale aus Alabaſter gedenkt er ebenfalls. 
(L. 36. c.7. sect. 12.). Das größte Gefäß aus .orien: 
taliſchem Alabaſter, von ber im Plinius (l. 36. cr B. 
sect. ı2.) erwähnten Gattung, iſt dad ohngefähr ſechs 
Palm hohe: (die Bafıd eingerechnet), welches vor eintgen 
Sahren unter. einem Haufe bei dir Kirche ©. Sarlie 
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welche zu Sornelius Nepos Zeiten die größten 
waren, die man damals gefehen hatte. Eines der 
Schönften folcher langen Gefäße befizet der Prinz Al⸗ 
tieri, welcher es vor einigen Jahren beim Nach- 
graben in deſſen Billa bei Albano fand. Das größe 
te Gefäß von Alabafter, aber nicht von der Form 
einer Amphora, fondern in der Geflalt einer Bir. 
ne, auch nicht von Onyralabaſter, fondern viel- 
mehr von der erfieren weißlichern Art, befindet fich 
in der Bila Borgheſe, und dienete zur Verwah⸗ 
zung der Afche, wie folgende Infchrift auf demfelben 
angeiget : 

P. CLAVDIVS. P. F 

AP. N. AP. PRON. 

PVLCHER. Q. QvxsIrtor. 
) PR, AYGYVR. \ 


Diefe Anfchrift iſt wenigſtens in dem gruter⸗ 
Then Werke nicht befindlich. Derienige, deſſen Aſche 
diefes prächtige Gefäß enthielt, Tan Fein anderer 
fein, als der Sohn des berüchtigten Bublius Elo- 
dius oder Claudius, meldhes man in dem Ge 
ſqhlechtsregiſter des elaudiniſchen Haufes nachſu⸗ 
chen fan.) 

$. 12. Bon Porphyr finden fich zwo Arten, 
der rothe, vom Blinius Pyropöcilon ge 
nant, 2) und der grünliche, welcher der feltenite 
und zuweilen wie mit Golde befprizet iſt, welches 
BPlinius von dem thbebanifhen Steine fa 


al Eorfo zu Rom, nicht weit vom Maufoleum ded Au⸗ 
guſtus, gefunden worden. Es if in dad Mufeum 
VPio⸗Ctementinum gefommen. Sen. 


ı) Suet. in Tiber. c. 2. 


a) L. 36, c. 22. sect. 43. 
Eden diefen Stein net Plinius (1.36. c. 8. sect 
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get. 1) Bon diefer Testen Art aber And Feine Fir 
guren, fondern nur Säulen übrig, welches die ale 
Ierfeltenfien find. - Zwo große Säulen ſtehen vor der 
Borta S. Paolo in der Kirche Alle tre Fom 
tane genant, ienfeit br S. Baulsfirhe;d) 
zwo andere find in der Kirche u S. Lorenzo aufe 
fer Rom 3) dergeflalt eingemauert, daß nur eine 
geringe Spur von’ denfelben fichtbar iſt; vier waren 
in dem Balafte Farnefe, welche nad Neapel ge 
führet worden, und in der Galerie zu Bortici die 
nen follten; und zwo Fleinere Säulen führete Fur 
entes, ein: poartugififcher Gefandter zu Rom, 
zu Anfange diefes Sahrhunderts, mit fich nach 
Bortugal. Aus diefem Steine befanden fich che» 
mals zwei große, fchlecht gearbeitete neue Gefäße in 
dem Balafte Berofpi zu Rom, und eine kleinere, 
aber alte Bafe, in der Billa Albani. | 

Die übrig gebliebenen Statuen aus rothem Pors 
phyr, welcher, wie Arifiides berichtet, ) in Ara, 


13.) Syenit, von der Stadt Syene, welche an ben 
Gränzen von Ägypten und. Üthionien liegt. (Strab. 1. ı7. 
p- 1174.) Plinius fügt (sect. 14.) hinzu, daß man 
Dbeliffen aus diefem Steine gemacht. Wahrfcheinlich if 
alfo der Ppropökilos genafite Efein ein Granit 
und Fein Porphyr. Don den Heinen Siefen oder 
weiffen Punkten, mit welcden die rothe Sarbe ded Pors 
phurd-untermifcht ift, heißt er Lentopfenyhod. Gen, 


») L. 36. c. 8. sect. ı3. 


2) Sie find in das Muſeum Bros etem entinum ge 
bracht worden. Sen. 


3) Diefe beiden find nicht von Porphor, ſondern von 
einem ſchwärzlichen ſehr feinen Gr anit. Sie ſind 
fiber die Hälfte ſichtbar. Gen. 


4) Oratio Ægypũaca, p. 349- 
Ariſtides (ein? von zener, an ben Bränzen fe 
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bien gebrochen wird, (und von welchem Steine, wie 
Herr Affemanni, Euflos der vaticanifchen Biblio⸗ 
thef verfichert, zwifchen dem rothen Meere und dem 
Berge Sinai große Gebirge find,) find entweder 
als Werfe anzuſehen, die unter den PBtolemiern 
von. grtechifchen Künſtlern in Ägypten gearbeitet wor- 
den , wie ich Fünftig anführen werde; oder eg find 
diefelben zu der Beit der römifchen Kaiſer gemachet: 
den die mehrefien von diefen fielen gefangene Könige 
vor, mit deren Statuen die Triumphbögen und an⸗ 
dere öffentliche Werke gezieret wurden. 1) Bmeen 


rikas öſtlich von Agypten gegen bad rothe Meer Tiegens 
den Provinz zu reden, welche die alten und neuern 
Yutoren auf gleiche Weiſe Arabien nennen. (He- 
rodot. 1. 2. c. 8. Strab. 1. ı7. p. 1155. Plim. 1.5. c.g. 
sect. 11 — ı2. Prideaux, Marmor. Oxonien. p. 103.) 
Diefed Larid gränste an Ügypten und hieß deßhalb das 
Äsnptifhe Arabien, nah dem Ptolemäus cl. 
4. ©. 5.), der noch hinsufügt, daß da ein Gebirg ſei, 
woraus man Porphyr ziehe. Alfo aus diefem Grunde, 
und weil die Porphyrgrube gegen Dberägypten oder Ihe 
bais und gegen Äthiopien hin gelegen war, Tasten bie 
. alten Autoren daß fich diefer genafte Stein in AÄgyp⸗ 
ten, Thebaid und Äthiopien fand. (Plin.1. 36. c. 7. sect. 
11. Eusch. eccl. hist. I. 8. de martyr. Palzstin. c. &. 
p- 420. Sidon. Apollinar. carm. 5. Panegyr. major. v. 
34. Paul. Silentiar. descript. S. Sophie, part. ı. v. 
245. p- 510. part. 2. v. 508. p. 515.) Alle diefe vers 
fchiedenen Autoren reden, wie man leicht fiebt, von 
einem und bemfelben Steinbruche. Übrigens net Ariftt: 
‚des dieſen Porphyrbruch als einen fehr berühmten, wohin 
man Verbrecher fhife, um daſelbſt su arbeiten; und nach 
Euſebius wurden auch bie Ehriften dahin gefchift. Sen. 


4) Am Muſeo Nani zu DBenedig if die obere Hälfte 
einer Statue, aber ohne Arme, welche einen Briefter 
vorftelit, mit einer Haube auf dem Kopfe. Sie it drei 
und drei Viertel römifche Yalm Goch und fcheint Ägyptische 
Arbeit, Sen, 
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folcher Könige findet man in der Billa Borghefe, 
und zween andere in dev Vila Medicis. Aus eben 
diefer Zeit iſt eine fisende weibliche Figur in dem 
Palaſte Farnefe, deren Kopf und Hände, welche 
tchlecht find, aus Erst von Guglielmo della 
Bortn gemachet zu fein fiheinen. Das Obertheil 
einer gebarnifchten Statue, im Palaſte Farnefe, 
it in Nom gearbeitet; den es wurde, wie es izo 
it, nicht vollig neendiget, im Campo Marzo gefun« 
den, wie Birro Ligorto, in feinen Sandfchriften 
in der vaticanifchen Bibliothef, berichtet. Von hö⸗ 
berer Zeit und Kunſt find: eine PBallas in der 
Bla Medieis; bie fhöne fogenante Juno in der 
Billa Borgheſe mit dem unnachahmlichen Gewan—⸗ 
de „ welche beide Kopf, Hände und Füße von Mar⸗ 
mor haben; und ein Sturz von einer befleideten 
Göttin am Aufgange zum Campidoglio; und diefe 
fönnen vieleicht Werke griechifcher Künftler in Agyp⸗ 
ten fein, wie am gehörigen Orte follgezeiget werden. 
Bon den Alteiten äguptifchen Figuren aus Prophyr 
ift zu unfern Zeiten nur eine einzige mit dem Kopfe 
eines himärifchen Thieres befant, welche aber 
aus Nom nach Sicilien gegangen if. Sn den Las 
burinthe zu Theben waren: Statuen aus dieſem 
Steine. !) 


1) Creave, descr. des Pyram. d’Egypt. 


Bifeontt (Mus. Pio-Clem. t. 6. p.73.) widerfpridt 
Winckelmañs Angabe von Prophyrſtatuen aus den 
Zeiten der Prolemäer, und behauptet, man- Fünne 
feines der noch vorhandenen Runftwerfe mit Wahricheins 
lichkeit in jene Zeit hinaureitfens ja ed fcheine fogar , die 
Alten hätten vor der Regirung bed Kaiſers Claudius 
nicht angefangen, fich diefer überaus harten Steinart zu 
bedienen. Aus den von ihm angeführten Stellen alter 
Autoren wird aber dieſes noch immer nicht ganz Flar, 
und weit nach dem Augenſchein an den vorhandenen Kunfs 
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6.13. Man koͤñte zweifeln, ob diefer Stein im 
Agypten gebrochen worden, da fein einziger Neifen- 
der , fo viel ung wiſſend ift, von Prophyrbrü⸗ 
hen in diefem Lande Meldung thut, und diefer 
Zweifel veranlafiet mich, in einige Unterſuchung 
diefes Steins hineinzugeben, und mas ich darzu⸗ 
thun hoffe, durch Hülfe der Kentnifle, die ich von 
dem Granit habe, zu erklären. 

Es iſt befant, daß fich in vielen Ländern von 
Europa große Berge von Granit finden, To daß in 
Sranfreich viele Häufer aus diefem Steine gebauet 
find; ia in Spanien, auf dem Wege von Alicante 
nad) Madrid, trift man nichts als Granit an. Da 
ch nun unter der Lava des Veſuvius Stüfe von 
weiffen Granite finden, die man gerreiben fan, und 
Die den Stüfen der vom Feuer zermalmeten großen 
Säule des Antoninus Pius ähnlich find: fo fol- 
get daraus, daß ein folher Granit des Veſuvius 
entweder nicht völlig reif geworden, oder welches 
glaublicher it, durch ein neues Feuer diefes Berbeg 
aufgelöfet worden fei. Wen wir mit dieſer Erfah⸗ 
rung die Nachricht von der Entzündung der Pyre⸗ 
näen in Spanien vergleichen, aus welchen in ural⸗ 
ten Zeiten das Silber in Strömen herabgefloffen 
fein fol, und foldhe Entzündung als feurige Aus- 


werten felbft geurtheift werden foll, fo behält Windel 
mai, ein offenbar befferer Kenner al Viſconti, Nect. 
Dei alle Merkmale des Styls und Geſchmaks ber vers 
ſchiedenen Zeiten an den alten Monumenten ber bildenden 
Kun müßten unsuperläßig fein, und ed Werde der 
Kunſtgeſchichte, in ſofern fie ſich auf dieſelben bericht, 
wenig Werth übrig bleiben, weh die fogmafite Kuno 
in der Mille Borgheſe und der Sturz einer befleis 
deten weiblihen Statue am Aufsange sum Capitolium 
nicht früher ald zur Zeit ded Kaifers Claudius genau 
beitet fein ſollten. Weyer, 
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mürfe dieſer Gebirge anſehen, fo wird wahrſchein⸗ 
lich, daß der dortige Granit fomohl, als der Granit 
anderer Länder, durch feuerfpeiende Berge ergeuget 
fein müße. 

8.14. Diefes führet uns nachher zu der Erzeu- 
gung ded Porphyrs, weil aus dem, was ich anfühs 
ren werde, klar ift, daß diefer Stein auf gleiche 
Art wie der Granit entflanden fe. Den Herr 
Desmareft, ein erfahrener Naturfündiger, und 
Yuffcher der Manufacturen in Franfreich, bat in 
einigen Gebirgen diefes Reichs, fonderlich auf einem 
Berge unweit der Stadt Aix in der Provence, ro⸗ 
then Borphyr entdefet, doch. nur in Fleinen Stüfen, 
die in dem Granite, wie in der Mutter, eingefchlof- 
fen waren; und eben fo entdefet man in vielen 
Stüfen der Lava des Veſuvius große Flefen von 
dem feiniien fchwarsgrünlichen Porphyr; ja man ver⸗ 
ſichert, daß ſich rother Porphyr in den Gebirgen 
von Dalecarlien in Schweden finde. 1) 

8. 15. Daß der Porphyr Fein Agyptifcher Stein 
fei, köñte auch aus der Seltenheit ägyptifcher Figu⸗ 
ren von diefem Steine gemuthmaßet werden; dei 
während meines Aufenthalts von miehr als zwölf 
Sahren in Rom hat ſich nur ein einziges Stük ei- 
ner fleinen -dgnptifchen Figur von rothem Porphyr, 
und mit. Hieroglyphen begeichnet, gefunden, welches 
durch gedachten Seren Des mareſt aus Kom, mo 
e8 bei einem Steinmezen Tag, in das Muſeum der: 
Altertümer zu Paris verfezet worden. Diefen Zwei- 
ı fel beitärtete auch die Nachricht des Herrn Worth 

ley Montague, daß man in Unterägypten (den 
nah Dberägnpten erlaubeten die gegenwärtigen Un⸗ 
ruhen daſelbſt dieſem gelehrten Reiſenden nicht zu 
geben ,) ſebr ſelten cin Stüf Porphyr finde. Es 


ı) Waller. Mineralogia, t. 1. $. 50. p. ıgı. 
Mindelmail. 3, | 11 
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ſchrieb mir derſelbe, daß er in den Trümmern faſt 
unzähliger Städte nur hier und da’ menige Stüf- 
chen von diefem Steine gefehen babe, auf der gan⸗ 
zen Neife aber von Cairo bis nach dem Berge Si- 
nai finde fih Feine Spur deffelden. 1) Auf dem 
einzigen St. Katharinaberge, welcher noch eine 
Stunden Weges höher if, erzeuget fich, nach deffen 
Angabe ‚»diefer Stein. Man bemerfe den Porphyr, 
wie eben derfelbe fchreibet, nachdem man drei Vier 
telftunden gegangen iſt, es fei derfelbe aber nicht 
von der beften Gattung: den das Rothe fei viel 
heller als der Porphyr, welcher häufig in Rom ik, 
und das Weiffe fei nicht gefchloffen genug, fo daß 
fich in den weiſſen Kömern Löcher zeigen. Die 
Bermifhung des Weiſſen und bes Rothen fei den 
Steinen ähnlich, auf welchen figurirte Bilanzen. find. 
Diefe pflanz⸗ oder firauchmäßige Art höre auf, wen 
man den halben Weg diefes hohen Berges zurüfge 
Jeget habe, und er fange an, dichter, und non beſſe⸗ 
rer Farbe zu fein, als er unterwärts war; dennoch 
aber ſei derfelbe nicht mit dem fchönen Borphyr zu 
vergleichen. Spuren von Steinbrüchen aber hat 
dieſer Reiſende auf dem ganzen Berge nicht ent» 
Defet. Endlich haben wir das Zeugniß des Ariftie 
Des vor uns, 2) welcher ausdrüflich faget, daß der 
Porphyr aus Arabien gefommen fei, und man müßte 
alfo hieraus fchließen, daß die Agnpter ſowohl, als 
vornehmlich die Römer, welche lestere den Borphyr 
häufiger verarbeitet, diefen Stein_in den arabifchen 
Bebirgen brechen haben laſſen. 

8,16, Wen man nun annim̃t, daß der Granit 


9 Der Verfaſſer der nouveau vayage de Grece, lett. 
9. p. 23. verfichert, zu Roſetta Säulen und andere Stüke 
aus diefem Steine gefehen au haben. Gen. 


3) Orat. Zpypt. p. 349- 
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wie die Lava entflanden, fo folget aus der ohen 
angeführeten Entdefung des Porphyrs im Granite 
und in der Lava, daß auch der Porphyr auf glei⸗ 
che Art erzeuget fei, und daß folglich, wo fchöner 
Granit gefunden wird, auch Porphyr zu fuchen, und ges 
funden worden fei; und fo läffet fich mit großer Wahr- 
fcheinlichkeit fchließen, daß, da der ſchönſte Granit 
aus Agypten gekommen, auch in diefem Lande Por⸗ 
phyr wachſe. Eben die Gebirge, welche rothen 
Porphyr hervorbringen, müßen auch den grünen uud 
weit feltenern Porphyr geben, da ſich Adern und 
große Stüfe von diefer lezteren Art an Statuen, 
Säulen und in Tafeln von jenem finden. An einer 
Statue von rothem Borphyr in der Vila Medicis, 
welche einen gefangenen König vorſtellete, bemerfete 
man ein grofles Stüf grünen Borphurs auf der lin⸗ 
fen Schulter deffelben. Tafeln diefer Art befinden 
fih in der Kirche S. Lorenzo, in dem Fußboden 
der Kirche ©. Maria Maggiore, in dem foge- 
nañten Föniglihen Saale (sala regia) des vati⸗ 
tanifchen Balafles, in der Vila Borgheſe und in 
dem Palaſte Lancelloti. Den beutlichiien Be 
. weis aber von dem DBaterlande des Porphyrs gibt 
ein ungemein harter Stein von derienigen Art, die 
man Breecia nennet, und von dem weiter unten 
gehandelt wird. 

5 17. Der Porphyr Fa, wegen feiner unbäns- 
digen Härte, nicht wie der Marmor mit dem Mei⸗ 
ßel (sealpello) oder mit der Schärfe eines breiten 
Verkzeuges bearbeitet werden, fondern will mit Bil 
tiſen, welche zugefvizet find, allgemad) und mit gro» 
: ser Geduld gehämmert fein, bei welcher Arbeit von 
unmerklichem Fortgange dennoch bei jedem Schlage 
Tenerfunfen auffpringen; wei num endlich. nach uns 
‚ shlbarem wiederholeten Biken (fo dad zu Endigung 
einer befkeideten Statue ein einziges Jahr nicht zur 
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reichete) die Vertiefungen aus dem Gröbften heraus: 
gebracht worden, muß nachher alles mit Schmirgel 
gezwungen werden , welches Keiben und Schleifen 
von neuem mehr al3 ein Bahr erforderte; den meh- 
rere Künſtler können nicht füglich zu gleicher Zeit 
‚an eben der Statue arbeiten. Da nun ein Merk 
aus diefem Steine unendliche Zeit und Geduld er- 
fordert, fo muß es uns befremden, daß fich gefchifte 
griechifche Künikler gefunden, die fich diefer Bein 
und langen Weile unterworfen, in welchen der, Beift 
gefeffelt if, und die Hand fich ermüdet, ohne dag 
Auge mit einigem Fortgange der Arbeit zu unter 
halten und zu belufligen. Um mich aber noch deut- 
Ticher über die angezeigete Bearbeitung diefes Steine 
zu erklären, fo gefchiehet diefelbe auf folgende Weife. 
Die erſte Hand, wie man zu reden pfleget, wird 
demfelben mit langen und flangenförmigen Eifen, 
die viereficht zugefpiset find, gegeben, welche man 
subbie ntennet, wodurch unmerflich Fleine Srüfe 
abfpringen. Hierauf, wen das Gröbſte abgetrieben 
tft, fängt man an mit hbammerförmigen fchweren 
Eifen, die an beiden Enden fpizig find, zu bauen, 


-. and endlich nach Vollendung dieſes zweiten Ganges 


werden andere eben fo geformete Eifen genommen, 
die aber eine breite Schärfe haben, und mit diefen 
Werkzeugen übergehet man die Arbeit einigemal, big 
man zulest zum Schleifen fchreiten fan. Auf eben 
diefe Art werden Statuen und Säulen verfertiget, 
und die Künſtler arbeiten insgemein mit einer bc 
fonderen Art Brillen, um die Augen vor dem 
feinen Staube, welcher davon abflieget , zu vermahs 
ren. Auf gleiche Art verfähret man mit der foge- 
nanten ägyptiſchen Breceia, bie jedoch nicht in 
allen ihren Theilen gleich hart ift. 1) 


4) Auffer dem rothen und grünen Porphyr, gibt es 


4‘ 
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6,18, Diefer Stem if zu bemerken, obgleich 
davon nur ein einziger Sturz einer Statue übrig 
it. Es iſt derfelbe eine Zufammenfezung von un« 
zäbligen anderen Arten, und unter andern - von. 
Stüfen Porphyr beiderlei Farbe, welches mich vers 
anlaffet zu glauben, daß derfelbe in Agypten ge 
brochen worden. Es wurde diefer Stein unter dem 
generifchen italiänifchen Worte Breccia begriffen, 
welches Wort weder die Cruſeca, noch der elende flo» 
rentinifche Sceribent Baldinucci erklären, wie hier 
und dort hätte gefchehen follen. Wir nennen Bree—⸗ 
cin einen Stein, der wie aus vielen zerbrochenen 
GStüfen anderer Steine beflebet, und diefes ill, 
wie Menage richtig bemerfet, 1) der. Grund vom 
deffen Benennung, welche derfelbe von dem deutſchen 
Worte brechen herleitet. Da nun ägyptifche Stei⸗ 
ne in der Bildung diefer Breccina fih vor andern 
hervorthun, fo babe ich geglaubet, man müße derfel- 
ben den Namen einerägyptifchen Brecciabeilegen. 
Die Hauptfarbe diefes Steins iſt die grüne, von 
welcher bier unendliche Stufen und Abweichungen 


auch noch einen ſchwarzen, and welchen eine Schafe 
im Mufeo Pio:Elementino, und, wie einige glaus 
ben, auch die Lirne unter dem Hauptaltare der Kirche ©. 
Nicolo in Carcere, geurbeitet if. Vorzüglich merk 
würdig ift die fogenaflte Porphyr-⸗Breccta (porfido 
brecciato) an einer fehr feltnen Säule von ohngefähr 
zwei Palm im Durchmeſſer und elf Palm in der Höhe. 
Der Grund it violetfarbig oder virimehr roth; die 
großen und wohl unterfchtedenen Stefen find roth, 
(wars und grünlich, und fpielen faft in alfe bis jezo am 
Porphyr bemierften Sarben. Lange ftand diefe Säule uns 
erfant und vernachläßist an der Tiber beim Ponte 
rotto zu Rom, und iſt erft feit einigen Jahren in das 
Mufeum PinsClementinum gekommen. Sen. 


1) Origine de !a langue italienne v. Bricia. . 
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bemerfet werden, fo daß ich verfichert- bin, es haben 
niemals weder Maler noch Färber diefelben hervor⸗ 
gebracht; und die Mifchung diefer Farben muß wun⸗ 
derbar fcheinen in den Augen derienigen, die aufs 
merffame Betrachter der Seugungen der Natur find. 
Der Sturz vorbergedachter Statue ſtellet einen 
fijenden gefangenen König vor, 1) welcher nach Art 
barbarifcher Völker bekleidet ift, und es fehlet bier 
nichts, als die Aufferen Theile, der Kopf und die 
Hände, die vermuthlich von weiſſem Marmor waren. 
Diefe Statue bat der Herr Kardinal Alerander 
Albani in einem befonderen Fleinen Gchäude feiner 
Billa aufgeflellet, welches mit anderen Werfen von 
eben dem Steine gezieret if. Auf beiden Seiten 
Ber Statue ſtehet eine Säule, und vor derfelben 
eine große runde Schale von zehen Palmen im 
Durchſchnitte, ausgeben dem Steine. Auſſer diefen 
Stüken fiebet man in der Kathedralfiche sun Capua 
eine Alte Badewanne, aus cam derſellen Breccta, 
"De izo anſtatt des Taufſteines dienet. 2) 

8. 19. Daß aufier dem Granite, dem Porphyr und 
dem Alabafter in Agupten auch verfchiedene Arten 
von Marmor gebrochen worden, bemeifen viele da 
ſelbſt übrig gebliebenen Werke von weiſſem, ſchwar⸗ 


4) [Bei Sea t. ı. tar. ı5.} 

2) Aus Breccia-gialla ift die {bei Gea p. 59. abges 
bildete) etwas weniger ald einen römifchen Palm hohe, 
obere Hälfte eines ägyptiſchen Priefterd, im Mufeo Pi 
Elementino; und ebendafelbft befindet fich auch eine 
andere ſtehende Fleine Sigur,. ungefähr einen Palm Hoch, 
aud einem röthlichen ägnptifchen Steine, welche wahr 
Theinlich einen ägyptiſchen Bakchus vorfteiflt, und dem 
von Caylus mitgetheilten ähnlich ift. (Recueil d’Antig. 
.t. 3. Antiqg. Egypt. pl. 4. n. ı et 4. 1.6. pl.g. n. 3.) 
Die feltene Zierticifekt der Arbeit läßt ſchließen, dab fie 
aus den Zeiten der Griechen il. Sen, 


x 
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zem und gelblichem Marmor, deren die Reifebefchrei- 
ber diefes Landes gedenfen. Mit werfen Marmor 
find die langen und engen Gänge der größten By 
ramide bekleidet, 1) welches ohne Zweifel fein pa— 
rifher Marmor ift, wie ſich Plinius hat berich⸗ 
ten laſſen.2) Auch noch iso fiehet man daſelbſt von 
einem gelblichen Marmor Stüfe von Hbeliffen, >) 
von Statuen und Sp.hinge, von weldhen der eine 
zwei und zwanzig Fuß in der Ränge bat, ia koloſ⸗ 
falifche Statuen von weiſſem Marmor. Doch bin 
ich über Aanptifche Bildwerke von weiſſem Marmor 
im Nom, ohngeachtet des angeführeten erhoben geawe 
Beiteten Kopfs am Campidoglio, welcher vieleicht 
nur eine Nachahmung des alten ägyptiſchen Styl— 
hätte ſcheinen können, (da derſelbe zu hoch ſtehet, 
um eine genaue Unterſuchung anzuflellen) lange 
zwei felhaft geblieben, Diefen Zweifel aber. hat. mir 
ein Stüf von einer wahrhaftig. Agnptifchen Statue. 
in weifien Marmvr benommen, welches mit. Sie 
roglyphen bezeichnet. ift, und ſich bei einem Stein» 
mezen im Campo Vaceino befindet. Sonderlich aber 
bin ich von“ der ägyptiſchen Künfflerarbeit in. diefem 
Marmor überzeuget worden durch zerbrochene Tafeln 
“ans biefem Steine in dem Muſeo des Collegii Ro⸗ 
mani, die eine erhobene Arbeit zeigen, aber nach 
dayptifcher Art, das ift, welche erhoben ift, aber 
nicht über der Oberfläche des Marmors hervorſtehet: 
ader um mich deutlicher auszudrüken, deren erhobene 


ı) Norden, voyage d’Egypt. part. ı. p. 79. 
2) L. 36. c. ı3. sect. 19. n. 2. 


Plinius redet in dieſer Stelle nicht von den Py—⸗ 
ramiden, fondern- vom Labyrinthe, wie auch He 
rodotus. (L.2, c.48.) Gen. 


3) Pococke’s descr. of the East, t. ı. p. 15. 93. 21. 33; 
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Arbeit im die Tafeln hineingemeißelt worden. 1) 
Auf dem einen Stüke erſcheinet das Obertheil einer 
Figur in Lebensgröße bis über die Schultern, an wel⸗ 
cher man, anſtatt des Menſchenkopfes, einen langen 
Hals und Kopf eines Vogels ſiehet, auf welchem ſich 
oben ein-Schopf von aufwärts ſtehenden Federn er⸗ 
hebet, und deffen langer Schnabel fich an der Spize 
frümmet. Dieſe Figur fcheinet demohngeachtet ihren 
menfchlichen Kopf zu haben, doch fo, daß derfelbe 
mit einer gewöhnlichen ägyptiſchen Haube, von wel⸗ 
cher zween Streifen bis auf die Bruſt herunterhän⸗ 
gen, gänzlich bedefet ill, und daß der Hals und 
der Kopf des Vogels fich in die Höhe erheben, um 
das Geht, der Figur zu bedeken. Man kañ ſich 
von dieſer Geſtalt einen deutlichern Begrif machen, 
aus einer Figur der fogenanten ififhen Tafel zu 
Turin, welche der unfrigen völlig ähnlich iſt, und 
ich glaube daher, daß zwo ähnliche Figuren, die auf 
der erſten Mumie, welche Alerander Gordon 
befchrieben bat, gemalet find, keinen geraden Schna⸗ 
bel, wie ihn das Kupfer bildet, fondern vorn nach 
unterwärts gebogen haben. Es irret alfo diefer 
Seribent mit dem Pignorius, wen er den Kopf 
diefes Vogels für einen Ibis oder Storch hält, 
als welcher Feinen gefrümmeten Schnabel bat. ?) Man 
bat mir gefaget , es ſei ein afrifanifcher Vogel, 
Akaviak genaut, welches ich den Naturfündigern 
n entfcheiden überlaffe. Diefes bier befchriebene 

erk iſt angenfcheinlih aus der älteſten Kunft der 

Agopter. Sch bin hingegen zweifelbaft über ein uns 
gemein fleiffig nusgenrbeitetes Fleines mäñliches 
Brufibild von etwa einen halben Balm hoch, mit 
einem Barte, und aus einem weiffen Marmor, den 


1) [In den Denfmaten Numero 76.) 
2) Mens. Isiac. p. 40. 
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man Palombino nennet, welches in dem hercu⸗ 
laniſchen Mufeo verwahret wird, weil alle mänliche 
Statuen ber Ägypter ein glattes Min zeigen, und- 
weil diefer Bart nach Art des Bartes am griechie 
fhen Hermen geleget iſt. ) Auch von ſchwar⸗ 
zem Marmor bat man ein Stük von einem Obe⸗ 
liſt gefunden. Aus Roffo antico if in der 
Billa Albant der Dbertheil einer großen Statue; 
diefelbe aber if, mie der Styl zeiget, vermuthlich 
unter dem Kaiſer Hadriano gemachet, in deflen 
Billa zu Tivoli diefes Stüf entdefet worden. 

-.8.20. Aus Blafma di Smeraldo if nur 
eine einzige Fleine fisende Figur befant, deren So=- 
fel fomohl als die hintere Säule mit Hieroglyphen 
bezeichnet ifi.2) Es befindet fich diefelbe im der 


1) Dan vergleiche jedoch Herodotus IT. 36. Siebelis. 


2 Bei der florentinifhen Gemmenſam̃lung ‘wird eine 
Maſke, oder deutlicher zu reden, ein Gefi bt aufbe⸗ 
wahrt, weiches von altägyptifcher Arbeit zu fein fcheint; 
es ift beinahe in Lebendgröße und befteht aus einem ſehr 
harten, dem Chryſopras faft ähnlichen Steine, doch von 
etwas ſchwächerm Glanze und einer matten, zum Lauch— 
grün gehenden Farbe. Die Augen find eingefest und bes 
fichen aus Schmelz, womit dad Weik und der Stern 
wirklicher Augen nachgeahmt if. Meyer. 


Der berühmte Peireſc gedenfet in einem feiner ums 
gedruften Briefe an Menetrier von 1632, welde 
fih in der Bibliothek ded Herrn Eardinald Albani bes 
finden, zweier wie Mumien geitalteter Werke, von wek 
chem das eine von Probierftein war, das andere von eis 
nem weifien und etwas weicheren Steine ald der Mars 
mor. Diefe waren binterwärts hohl, fo daß ed Dekel 
auf Särgen balfamirter Körper gewefen zu fein fcheinen. 
Beide Stüfe waren voller Hierngiyphen. Es waren dies 
felben aus ÄÜgypten nad Marfeille gebracht, und der 
Kaufmaii, dem fie gehöreten, forderte taufend f fünfhundert 

Piſtolen dafür, Winckelmaũ. | 
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Villa Albani, und {ft etwa anderthalb Balmen 
Hoch. Dieſer feltene Stein wird insgemein für die 
‚Mutter des Smaragds gehalten, das tif: die 
Hülle, worin bderfelbe verfchloffen Tiegen fol; es 
ift aber derfelbe weit härter als aller Smaragd, 
welches umgekehret fein follte. Dei es pfleget ſich 
mit Steinen wie mit Früchten zu verhalten, deren 
Schale weicher iſt als dasjenige, was diefelbe ein» 
fchließet. Unterdeſſen finder fih auch bievon das 
Gegentbeil, indem es große Feuerfleine gibt, die 
verileinerte Muſcheln, und alfo eine weichere Ma- 
terie, umgeben. Aus diefem feltenen Steine fichek 
man auch einige Fiſchblatter zuſammengeſezet im 
Palaſte Corſini. 1) 








1) Plaſma di Smeraldo iſt nach Lerfing (Briefe 
antiquar Juhalts, 25%r.) nichts anderes als der 
prasius oder die gemma prasina ber Alten. Windel 
mans Erklärung, daß es die Smarasdmutter ſei, 
iſt durch die Erfahrung widerlegt, indem niemals Smas 
ragde darin gefunden worden. Es läßt fich übrigens ſchwer 

x. befiimmen, was Winckelmanñ unter feinem. Piafma 
dt Smeraldo verfiehe — Ein Kenner hat die am 
geiührten Tiſchblätter genau unterfucht, und gefuns 
den, daß fie aus zwei sufammengelegten,, durchſichtigen 
Platten von gypsartigem Marienglaſe, oder feinem durch⸗ 
ſichtigem Alabaſter beſtehen, in deren Zwiſchenräume eine 
grüne Maſſe oder Kütt gebracht iſt. Die Ränder ſind 
fo wohl verwahrt und eingefaßt, daß man ben Betkug 
nicht leicht eutdekt. Eſchenburg. 


Auffer den von Wintlelmaf erwähnten ägyptiſchen 
Steinen, werden in den alten Autoren noch anbere 
angeführt. (Caryophilus de antiq. marm. p. 33.) Nach 
Ytolemäns (l. 4. c. 5.) briht auf dem Gebir⸗ 
se des ägypkiſchen, von den Schthyophasen bewohn⸗ 
ten Mrubiend nicht blos Mlabafter, Porphyr und 
Bafalt,. fontern auch ſchwarzer Marmor, und 
noch eine andere rt, troifcher genañt (Hlerodet. 


‘ 


2 Buch, 4Kap. 25i 
6. 21. Auſſer den agyptiſchen Werken der Kunſt 


von Holz und Stein haben fi einige in Erst 


1.2. c.8. Strab. 1.ı7. p. 1162.), aus welchem Marı 
mor bie äfteften Pyramiden errichtet worden. Zu 
Rom bediente man fich bed Porphyrs, nah Plinius 
(c. 7. sect. 11.), nicht vor der Regirung des CIaudius. 
Die Griechen naften feit den Zeiten Juſtinians den 
Vorphyr vömiihen Marmor (Codin. de orig. Con- 
stantinop. p. 65.), vermuthlich weil ihnen die beften Arbeiten 
aus diefem St:ine von Rom zugefonmen waren. Ausb 
fhwarzem arabifchen Marmor, der fonft auch thebas 
ifher genafit worden, ließ der König von AÄgypten 
Mycerinus eine Pyramide errichten. (Diod. Sic. L 
1. $. 64.) unter den Werken aud Bafalt war die von 
16 Eleinen Kindern umgebene, aud einem einzigen Stüß 
gearbeitete, und von Befpafianudim Tempel des Sri 
dens aufgeftelite Siatue bed Nils (Plin. 1.36. c.7. sect. 
11.) vornehmlich berühmt; welde Statue von Harduin 
und andern Gelehrten irrig als noch im Vaticano Yo 
handen erwähnt, und fo mit einer andern ähnlichen, 
aus weifiem Marmor verwechfelt wird. Aus den mit 
täslihen, an Üthiopien gränzenden Provinzen zog Ägyp⸗ 
ten noch andere Marmorarten, 3. B. den fehr ſchwarzen 
obſidianiſchen Marmor, von einem gewiſſen Obſi⸗ 
bins, der diefen Bruch zuerſt entdekt, .alfo genañt. 
(Id. 1. 36. c. 26. sect. 67.) Aus Üthiopien erhielt man 
auch den einer Schlangenbaut ähnlich gefleften,, und das 
her Ophites oder Serpentin genaflten Stein. Mit 
diefem waren noch zwei andere Arten verwandt, Wovon 
der eine, unter Auguſts Resirung gefunden, der aus 
suftifche, und ber andere der tiberifche Hieh, weil 
er unter dem Tibertius entdekt worden ift. (Id. 1. 36. 
e.7. sect. 11.) Cine andere Marmorart aus einer 
Inſel des Nils hieß vom. Lucullus, der ſie (id. 1. 
36. c. 6. sect. 8.) zuerſt nach Rom brachte, die lucuk 
life. Eben daher Fam auch ber elephantinifche 
Marmor; (Id. 1.5. c. 9. sect. 10.) Ein um Syene 
sebrochener Granit hieß defhalb Syenites. (Id. 1.36. 
c. 8. sect. 13.) Auſſer dem Granit, der wesen feiner 
vöthlichen oder feuerfarbigen Fleken rugemomung geyaft 
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erhalten, und beftehen in fleinen Figuren, in der 
ſogenañten ififhen Tafel des königlichen Muſet 
zu. Turin, ferner in einem oben erwähneten Opfer- 
gefäße, 1) oder Waſſereimer, und in einer Fleinen 
länglich vierefichten Baſe von etwa. anderthalb 
Balmen in der Länge mit eingesrabenen Figuren 
und Zeichen, die fich in dem hersulanifchen Muſeo 
befindet. Bon Fleinen Figuren bat fich eine Menge 
in dem zu Bompeii entdefeten Tempel der Kfis 
gefunden, und aus einer andern Figur in dem 
Mufen Herrn Hamiltons fiehbet man, daß diefe 
Heinen Werke, um diefelben feſter ſtehend zu ma— 
chen, mit Blei ausgegoflen worden. Die größte von 
diefer Art Figuren if eine Fſis mit dem Horus 
auf ihrem Schoofe, die in dem Mufeo des berühm⸗ 
ten Graven Caylus mar, 2) (Die freiflehenden 
Figuren von Erzt wurden zuweilen mit Gypſe über- 
zogen und vergoldet, wie ein Heiner Dfiris zei⸗ 


wurde, (ohne Zweifel ber gewöhnliche vothe) gab ed 
noch einen mit weiglihen, afhfarbigen Fleken, 
"Lapevscs, (mahricheinlich ber gewöhnliche graue) nad 
dem Namen des Staars, defien Sarbe_er ähnlich 
ſchien. — Zufolge des Berichts glaubwiürdiger Neifens 
den, welche die noch vorhandenen Steinbrüche Ägyptens 
unterſucht, findet ſich der Porphyr in dem ägyptiſchen 
Arabien, zwiſchen dem Nil und dem rothen Meere, öſt⸗ 
lich von der zerſtörten Stadt Theben, wo 160 Tyar 
liegt, ohngefähr 25 Meilen von Koptoß oder Kept gegen 
Mittag; der rothe Granit in Äthiopien, öflih vom 
Ki und von der zerfiürten Stadt Syene; ber Sen 
pentin in der Nähe von Theben, wie auch bei Men 
phis, nicht weit von Kairo; der ſchwarze Marmor 
in der Gegend von Theben; der weiffe in Arabien, 
swifhen Sues und dem Berge Sinai; der Alabaſter 
in DHberägypten. Gen. 


1) [L2 B. AR 4$) 
3) Rec. d' Antiq. t. i. Antig. Egypt. pl. 4. p. 17. 


- 
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get, welchen ebenderfelbe bekañt gemachet hat. 17 
Bedachte Bafe hat die wahre Agnptifche Form der 
einfältigen Salsung, ‘die allen Bafen und Gebäu⸗ 
den diefer Nation eigen it, und ſtellet auf der 
vorderen Geite in der Mitte ein Tanges Fahrzeug 
bor, von ägyptiſchem Schilfe gebunden, in deſſen 
Mitte ein großer Vogel figet; und an dem Vordertheile 
fiset eine Figur platt auf dem Boden, an dem Hinter- 
theile aber flehet ein Anubis mit einem HSundsfopfe 
und führet Diefes Fahrzeug. Auf beiden Seiten deffel« 
ben fizen weibliche Figuren mit vorwärts geſtreke⸗ 
ten Flügeln, die an der Hüfte angeleget ind, und 
ihnen die Füße bedefen, fo wie die Figuren auf 
a oehihen Münzen fowohl als auf der ififchen 
a ei. ‘ \-.\_ 
$. 22. Zu Ende diefes Stüfs, und nad Bes 
trachtung der Mechanif. in der Bidhauerei, iſt das⸗ 
ienige anzumerken, was ung von der Art und Weiſe 
der ägyptiſchen Malerei befant if, D und man 
| wird hier Leicht veriichen, daß ich vornehmlich von 
den bemaleten Mumien rede. Sn Unterfuchung 
dieſer Malerei berufe ich mich auf den untterblichen 
Caylus, welcher diefelbe mit-großem Fleiſſe, ſon⸗ 
derlich über die Farben, gemachet hat, 3) deren 
man fich- hier bedienet; und ich habe deſſen Bemer⸗ 
ungen an folchen Mumien, die ich ſelbſt geſehen, 
richtig befunden. 9 


ı) Acad. des Inscript. t. 14. Hist. p. 13. 
2) Goguet, de Porigine des lois. t. 2. ‚part. 2.1.2 c. 5. 
art.3. Sea. 
3) Recueil, t. 5. p. 25. 
4) ÜUber die Ägnptifchen Malereien an Tempelwänden, De 
fen und Grabhöhlen, haben wir, weit gleich nicht Die 
| gewünſchte völlige Aufklärung, doch wenigftend umſtänd⸗ 
| len Bericht, durch Denon (voyage dans la dasse 
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Die Farben find alle in Waſſer zerlaſſen, und 
mehr oder weniger mit Gummi angemachet; und 
alle ohne Miſchung angebracht. Man zählet der⸗ 
ſelben ſechs: das Weiſſe, das Schwarze, das 
Blaue, das Rothe, das Gelbe, und das Grüne. 
Das Rothe und das Blaue aber ſind die, welche 
am häufisften erſcheinen, und ziemlich grob gerieben 
Ind. Das Weile, welches aus dem gemeinen Blei⸗ 
weiß befiehet,1) machet den Überzug der Leinwand 
der Mumien, und bier iſt dasienige, was unſere 
Maler die Gründung nennen; fo dag die Umriſſe 
der Figuren auf diefem weiffen Grunde mit ſchwar⸗ 
zer Farbe gezogen find, und das, was weiß fein foll, 
machet eben derfelbe Grund, 

8,23. Diefe Art der Malerei aber iſt fehr uns 
beträchtlich in Wergleichung derjenigen, mit welcher, 
nach Nordens Berichte, in Dberägypten ganze 
Baläfte und deren Säulen von zwei und dreiffig Fuß 
im Umfange, völlig gezieret und bedefet find, der⸗ 


et la haute FEgypte) erhalten. Weü die von ges 
dachtem Reiſenden gegebenen Zeichnungen verſchiedener 
Werkzeuge und Geräthfchaften, welche in jenen Gemäl⸗ 
den dargeſtellt fein folien, im Allgemeinen richtia find, 
woran nicht zu zweifeln ift, fo möchten fe nicht ſowohl 
zu Zeugniſſen, als vielmehr zu Einwenduligen gegen daß 
hohe Altertum, wenigſtens der Stüke, aus denen ſie ab⸗ 
gezeichnet find, dienen. Meyer. 

Man vergleiche auch Creuzeri Comment. Herodot. T. 
p. 386. Memoirs relating to European and Asiatie 
Turkey, edited by R. Walpole. London ı817. 4: p- 
380. Siebelis. 


1) Daß es Bleiweiß fei, iſt nit wahrſcheinlich, da die⸗ 
ſes durch animaliſche oder mineraliſche Ausdünſtungen 
ſchwärzlich wird, wie man an einigen neuern Gemälden 
wahrnim̃t; man fan alſo eher glauben, die weiſſe Grund⸗ 
farbe an den Mumien fei Kreide, mit Leim .oder 
Summi verſezt. Gea u. Meyer, 
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sefalt, daß fich bemalete Wände von achtzig Fuß hoch 
mit Eolofalifchen Figuren- finden. Die Farben diefer 
Gemälde find , wie auf den Mumien, ungebroxhen und 
ungemifchet, eine jede vor fich aufgeſezet, aber auf ei» 
nem runde, und vermöge eines Küttes, welche die Dau⸗ 
er der Farben verewiget haben, ſo daß dieſelben ſowohl 
als die Vergoldung einige tauſend Sahre hindurch 
vollig frifch Heben, und durch Feine Gewalt von 
ben Wänden und Säulen abgelöfet werden können. 


8.24. Sch fchließe diefe Abhandlung über die 
Runft der Agypter mit der Anmerkung, daß Nie 
mals Münzen dieſes Volks entdefet worden, ang 
welchen die Keñtniß ihrer Kunſt hätte können er⸗ 
weitert werden; deñ die bekañten ägyptiſchen Mün⸗ 
zen fangen allererſt nach Alexander dem Gro— 


ßen an; und man köñte daher zweifeln, ob die als 


ten Ägypter geprägete Münzen gehabt hätten, wei 
ſich nicht einige Anzeige bei den Scribenten fände, 
wie der fogenante Obolus iſt, weicher den Todten 
in den Mund geleget wurde; und dieferwegen iſt 
an Mumien, fonderlih den tibermaleten, mie die 
zu Bologna ift, der Mund verdorben, weil man 
in demfelben nach Münzen gefuchet. Diefes geſchahe 
an diefer oben gedachten Diumie, in Gegenwart des 
Herrn Eardinals Alerander Albant, durch den 
Miſſionarius ſelbſt, welcher diefelbe jenem zum Be- 
ſchenke überbrachte; den fobald diefer Mönch fein 
Geſchenk unverfehrt hatte ſehen laſſen, und man die 


' Mumie eine Zeitlang betrachtet hatte, riß er plög 


Iich,-. und bevor die Umſtehenden Zeit hatten, es zu 
verhindern, den Mund derfelben auf, fand aber 
nicht was er ſuchete. Pococke redet von drei Müns 
gen, deren Alter er nicht angeiget ;1) das Bepräge 


wW Descript. of tbe East, t. ı. book 2. p. 92. 
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derſelben aber. ſcheinet nicht vor der perſiſchen Er⸗ 
oberung von Agypten gemachet zu ſein. 

5. 26. Zulezt erwäge man, daß die Geſchichte 
der Kunft der Ägypter, in heutiger Geſtalt des Lan⸗ 
des derfelben, mit einer großen verödeten Ebene zu 
vergleichen ift, welche man aber von zween oder drei 
hoben Thürmen überfehen fan. Der ganze Umfang: 
ber alten ägyptiſchen Kunſt bat zwo Berioden, und 
ans beiden find uns Stüfe übrig, von welchen mir 
mit Grunde über die Kunſt ihrer Zeit urtheilen 
können. Mit der gricchifchen und hetrurifchen Kunſt 
hingegen verhält es-fich wie mit ihrem Lande, wel 
ches voller Gebirge iſt, und alfo nicht fan überfehen 
werden; und daher glaube ich, daß in gegenmwärti- 
ger Abhandlung von. der ägyptiſchen Kunſt derſel⸗ 
ben das nöthige Licht gegeben worden. 





Kunftes Kapitel 


Bon der Kunſt unter den Phöniziern und 
" Berfern. 





| Bon der Kunft diefer beiden Voͤlker iſt, auſſer Bir 


florifchen Nachrichten und einigen allgemeinen Angels 
gen, nichts Beſtimtes über alle einzelne Theile ihrer 
Seichnung und ber Figuren zu Tagen; es ift auch. 


wenig Hofnung zu Gntdefung großer und. beträcht- 
Sicher Werke der Bildhauerei, aus welchen mehr 


Licht und Keñtniß zu fchöpfen wäre. Da fich aber 
von den Phöniziern Münzen, und von den perfiichen 


Künſtlern erhobene Arbeiten erhalten haben: fo koñ⸗ 


ten diefe Völker in diefer Gefchichte nicht gänzlich 


mit Stillfchweigen übergangen werden. 1) 


4) Die Phönizier Hatten wahrfheintich niemals Statuen 
sder Basreliefd in Marmor, weil im entgegengerkzten 
Galle die Römer nad Unteriochung dieſes Volks nicht 
würden unterlaffen haben, Kunſtwerke diefer Art nach Rom 
zu bringen, wie fie ed bei den Hetruriern, Griechen und 
Ägyptiern gethan. Auch dad Gtillichweigen: der Ge 
fchichtfchreiber bet Erwähnung der zu Karthago und in 
den andern ägyptiſchen Städten gemachten Beute fpricht 
für dieſe Behauptung nicht weniger ald der Umſtand, 
das ficb unter der fo großen Menge alter in Nom audges 
grabener Kunftwerfe kein auf die phöniziſche Nation 
fich besichended Sragment 'einer Statue ober eines Bass 
relietd fand. Zwar bedienten fih die Römer Häufig 


des numidifchen oder Iybifchen, heut au Tage breccia afri- ” 


cana genafiten Marmord, doch nur zur Verfertigung 
von Säulen, zum Belegen der Sußböden und der Wände 
@urv. sat. 7. v. 182.), weil fih dieſer Marmor, der 


11” 
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6.1. Die Phönizier bewohneten bie fchönften 
Küfen von Afien und Afrita am mittelländifchen 
Meere Cauffer andern eroberten Ländern) und Kar⸗ 
thago, ihre Pflanzſtadt, weiche, wie einige wollen, 
fhon funfzig Sabre vor der Eroberung von Troja 
gebauet gewefen, 1) Tag unter einem fo immer glei- 
chen Simmel, daß, nach dem Berichte der neueren 
Neifenden, zu Tunis, wo chemals jene berühmte 
Stadt lag, der Thermometer allegeit auf dem neun 
und zwanzigſten ober dreifigfien Grade ſtehet. 2) 


6.2. Daher muß die Bildung dieſes Volks, 
welhe, wie Herodotus faget, I) bie gefundeften 
umter allen Dienfchen waren, fehr regelmäßig, und. 
folglich die Beichnung ihrer Figuren diefer Bildung 
gemäß geweſen fein. Livius redet von einem auſſer⸗ 
ordentlich fhönen-tungen Numidier, welchen Scipie- 
in der Schlacht mit dem Afdrubal bei Bäkula 
in Spanien, gefangen nahm; 9) umd die berühmte: 
punifche Schönheit, Sophonifbe, des Afdrur 
bals Tochter; welche zuerfi mit: dem Sypbar, 
und nachher mit dem Mafiniffa vermählet war. 
iſt in allen Geſchichten bekañt. 


anreselmäfts und verſchiedenfarbig geſtekt iſt, nicht zu 
Statuen verarbeiten ließ. M. Lepidus brachte zuerſt 
ſolchen numidiſchen Marmor nach Rem, und zierte das 
mit dad Atrium feined Hauſes. (Plin. 1.36, c. 6. sect. 

8.) Der Kaiſer Hadrianns ließ Hundert Säulen aus 
Iybifchem Marmor nad; Athen, und swansig nad Smyrna 
. Bringen, um die von ihm in jenem Städten errichteten 
Gymnaſten auszuſchmüken. (Pausen. l.ı. c. 28. Mermog. 
Oxon. 21.) Gen. 


1) Appian. de bello punito, prine. 
2) Shaw, voyage, t. ı. p. 28m. 

3) L. 4. [c. ı87.] 

a L. 27. € ıq. 


[4 
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8.3, Diefes Volk war,. wie Mela faget, 1) 
arbeitfam, und hatte fih in Kriegs - und Friedens⸗ 
geſchäften ſowohl, als in Wiſſenſchaften und im 
Schriften über dieſelben, hervorgethan. Die Wif- 
fenfchäften bfüheten fehon bei ihnen, da die Griechen 
noch ohne Unterricht waren, und Moſchus, aus 
Sidon, ſoll fchon vor dem troianifchen Kriege vie 
Atomen gelehret haben. ) Die Aftrongmie und 
Kechenfunft wurde bei ihnen, mo. nicht. erfunden, 
doch höher als anderwärts ‚gebracht. 3) Vornehm⸗ 
lich aber find die Phönizier wegen vieler Erfindun⸗ 
gen in den Künften berühmt, H.und Homerus 
nennet daher die. Sidonter große Künftler. 5) 
Bir wiſſen, daß Salomon phönizifche Meiiter kom⸗ 
men ließ, den Tempeldes Herrn und das. Haus 
bes Königs zu. bauen, 9) und noch bei den Römern 


» L. 1: c12. 

2) Strab. 1. ı6. p. 1098: 

3).Id. I. 17. p. 1236. Goguet, de Porigine des’ lois. part. 
1. ch. 2. art. ı. p. 168. Sen. 

4) Bochart. Phal.. et Can. 1.4. c.35. Goguet; 1.4. c. 2. 
art. 1. p. 236. 

Sidon war berühmt durch die Berfertigung von Lein⸗ 
wand ,- Tapeten und koſtbaren Schleiern, durch die Kunft, 
Metalle zu bearbeiten, in Holz zu fehnizen und durch die 
Erfindung des Glaſes; Tyrus durch dad Färben von 
Tüchern, und beſonders durch die Erfindung der Pur— 
purfarde, und durch die Arbeiten in Elfenbein. Sen. 

S) Ta. Y, XXI. v. 1. 143: Seal in Varr. de re rust, 1.3. 
c. 7. 8. 3. 

9 Die. Veſchreibung vom̃ Tempel Salomonis und von 
den Werfen in Erzt, welche Hiram, ein. berühmter 
Künſtler aus Tyrus dazu verfertigte, (1 V. d. K. 6 und 
TR) verdient mit Aufmerkſamkeit geleſen zu werden, 
tadem fie unter den noch übrigen ſpärlichen Nachrichten 
von. des. Kunſt und dem Geſchmake der Phoniner die be⸗ 
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wurden die beſten Geräthe von Holz von puniſchen 
Arbeitern gemachet; daher ſich bei ihren alten Seri⸗ 
benten von puniſchen Betten, Fenſtern, Preſſen 
und Fugen Meldung findet. 

8.4. Der Überfluß näbrete die Künfte: dei 
es ift befant, was die Bropheten von der Pracht 
su Tyrus reden. Es waren dafelbft, wie Strabo 
berichtet, noch zu feiner Zeit höhere Häufer, als 
ſelbſt in Rom; 1) und Aypianus faget, daß im 
der Byrfa, dem innern Theile der Stadt Karthago, 
die Haͤuſer von fechs Geſtok gewefen. 2) In ihren 


deutendften enthält. _Die beiden Säulen von Erjt, mit 
reich verzierten Kapitälen, ein großes Gefäß, dad eherne 
Meer genafit, von Rindern getragen, und die Geftelle 
au Keſſeln, weiche mit eingesrabenen Zieraten gefchmüft 
waren , zeigen durchgängig eine Einfalt in der Anlage, 
ja: fogar eine gewiſſe rohe unbeholfene Großheit bei 
üpigen beinahe überhäuft angebrachten Zieraten. Das 
Tempelgebäude ſelbſt mochte zufolge des beftandenen wahr 
ſcheinlich häufigen Verkehrs der Juden und Phönizier, 
nach dem Kunſtgeſchmake diefer leztern Nation, und viel 
leicht gar von Kiünftleen aus derfeiben entworfen wors 
den fein, wiewohl man ebenfalls nicht Täugnen kañ, dag 
3. B. die großen sehn Ellen hohen, ihre Flügel außbreitens 
den Cherubim, die inwendig und auswendig mit Schni—⸗ 
zelei von Palmen, Blumen und Cherubim überbeften 
Bände, Äsnptifhen Bildern und den dortigen mit Hies 
roglyphen eben fo reichlich überarbeiteten Tempeln nach⸗ 
geahmt zu fein fcheinen. Möglicher, ia wahrfcheinficher 
Weite ift aber auch der Geſchmak der Ägyptier und der 
Phönizier in einigen Stüken übereinftimmend gewes 
fen. Meyer. 

lAusführliche Nachrichten und Unterfuchungen über den 
Tempel Salomonis findet man in des Hoiraths MI. 
Hirt Abhandlung : Dem Tempel Salomonis, 
Berl. 1809. 49 ©. 4. 3 Kupfer.] 

1) L. 16. p. 1098. 
2) De bello punic. p. 79. 
An diefer Stets wird nur geſast, daß der Tbeil der 


Tempeln waren vergoldete Statuen, wie ein Apolle 
zu Karthago war ;1) in man redet von goldenen Säu- 
len, und von Statuen von Smaragd. 2) Living 
meldet von einem filbernen Schilde von hundert 
und dreiffig Pfund, auf welchem das Bildniß des 
Aſdrubals, eines Bruders des Hannibals, gear« 
beitet wars; 3) es war derfelbe im Gapitolio aufge 
hänget. . 

.$.5. hr. Handel ging durch alle Welt, und 
es werden die Arbeiten ihrer Künfller allenthalben 
umber geführet worden fein. Selbſt in Griechenland 
auf den Inſeln, welche die Phönizier in den Altes 
fien Zeiten befaßen, hatten fie Tempel gebauet: auf 
der Inſel Thafos den Tempel desienigen Herfus - 
les, H welcher noch älter war, als der griechiſche 
Herfules. Es wäre daher. wahrfcheinlich, daß die 
Phönizier, welche unter den Griechen die Wiſſen⸗ 
fchaften eingeführet, 5) aud die Künſte, die bei 
ihnen zeitiger mußten geblühet haben, in Griechen⸗ 
land' gepflanzet hätten, wei andere oben gegebene 
Nachrichten damit beſtehen koñten. Beſonders zu 


Stadt, welche Byrſa hieß, der am meiften befeftigte 
war, Meyer. . 


?) Appian. de bello punic. p. 79. 


2) Nah Herodotus (1.2. c. 44.) waren im Tempel des 
Herkules zu Tyrus zwei Säulen, Feine Statuen, 
die eine von Gold, die andere von Smaragd, von 
weicher leztern aber fhon Theo phraſt (de lapid. p. 
394.) und Plinius (1.37. c. 5. sect. 19:) muthma⸗ 
Ben, daf fie nicht von ähtem Smaragd, fonder® 
von Plafnta di Smeraldo gewefen, welcher ſich auf 
ber Inſel Chios fand, Gen. 

3) L. 25. c. 24. n. 39. 

4) Herodot. 1.2. c.44. 


5) Id. 15. c. 58. 
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merken it, daß Appianus von ionifhen Saͤu— 
len am Arfenale im Hafen zu Karthago Meldung 
thut. 1) Mit den Hetruriern hatten die Phönizier 
noch größere Gemeinfchaft, und jene waren unter 
andern mit. den Karthaginienfern verbunden, da biefe- 
zur See vom Könige Hiero zu Shrafus geſchlagen 
wurben. 2) —— 

8.6. Bet jenem ſowohl als bei diefem Volke 
find die geflügelten Gottheiten gemein; doch find die 
phönizifchen Gottheiten vielmehr nach ägnptifcher. 
Art geflügelt, das iſt: mit Flügeln, die an den 
Hüften angeleget find, und von da bis auf die 
Füße die Figuren überfchatten, wie wir auf Münzen 
der Inſel Malta fehen, 3) welche die Karthaginienſer 
befaßen; ) fo daß es fcheinen köñte, die Phönizier 
hätten von den Agyptern gelernet. Die Farthaginien- 
ffchen Künſtler aber Eönnen nachher auch durch die 
griechifchen Werke der Kunſt, die fie aus Sietlien 
megführeten, erleuchtet fein; diefe Tief Seipio 
nach der Eroberung von Karthago wiederum zurüf- 
ſchiken. 5) 
$. 7. Bon Werken der phönizifchen Kunſt aber- 

iſt ung nichts übrig geblieben, als karthaginienſiſche 
Münzen, die in Spanien, auf der: Infel Malta 
und in Sicilien gepräget worden. 6) Don der er 
fien Art Münzen befinden fich sehen Stüfe von der: 


1) De bello pimico. p. 57: 

2) Herodöt. 1. 6.:c. ıq7. 

3) Paruta, Sicil. numism. tab. 139. num. 1.3.4.5. [Yes 
ſchreib. d. geſchnitt. Steiner. VBorrede) 

4 Liv. 1.21. c.20. n. 5ı. 

5) Appian. de bello punico. p. 83. 

6) Pafftri (Pict. Etrusc. t. 1. p. 21.) meldet, daß fich 


in Sicilien Barren mit phöniziſchen Charatter 
zen, aber ohne Gemälde, finden. Sea, 


— 


w— 


1) Norris, lettr. num. 68. p. 213. 
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L 
Stadt Valencia im großherzoglichen Mufeo zu Fla⸗ 
renz, 1) die mit den fchönften Münzen von Groß 
griechenland verglichen werden Fönnen. 2) Ihre Mün- 
zen in. Sicilien gepräget find fo auserlefen, daß fle 
fid von den beflen griechifchen Münzen diefer Ark 
nur durch die punifche Schrift. unterfcheiben; 3) und 


Sch Halte fie. für- Arbeiten eines griechiſchen Rünke 
led, Sea. 


2) Die Akademie in: Eortona befist etliche karthaginenſiſche 


Münsen von Brome, und zwei von Silber. Tea, 


3) Allerdings ſind die Farthaginenfifchen in Sieilien: geyräg. 


ten Münzen ſehr fchön, und fiehen den: beften griechi⸗ 
fchen kaum ſach. Es wäre aber mißlich, biefelben für 
Kunftproducte ber Karthaginenfer- ſelbſt zu halten, und 
fie als Maßſtab des Geſchmaks dieſes Volks anfehen zu 
wollen. Deñ aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die 
Stempel su dieſen Münzen, in Sicilien und von Grie⸗ 
chen verfertigt worden fein. Wäre diefes nicht der. Zall,.. 
fo müßte. fi wenisftend. etwas Eigentümliches im Ges 
ſchmake, in der. Arbeit u. f. w. nachmeifen laffen. . Aber 
fie find, wie Windelmail ſelbſt bemerkt, 5108 durch 
die punifhe Schrift von den ſchönen griechiſchen Mün⸗ 
sen unterfchteden. Ferner müßten auch noch vortrefliche 
Denfmale anderer Art Farthaginenfiichen Urſprungs, oder 
wenigſtens Nachrichten von ſoſchen vorhanden ſein; deñ 
es iſt wo nicht unmöglich, doch höchſt unwahrſcheinlich, 
daß unter den Karthaginenſern ſo auſſerordentlich geſchik⸗ 
te Stempelſchneider, und hingegen weder Bildhauer, noch 
Gießer / noch Maler von Bedeutung ſollten geweſen fe. 
Der von Pauſanias erwähnte Boethus Fall hier nicht 
in Betrachtung kommen, deñ er wird in Griechenland 
gelebt, im Geſchmake der Griechen gearbeitet, und von 
denſelben die Kunſt erternt haben. So. find auch unter 
und, noch vor Kurzem, ein tFländifcher Landfchaftmater 
und ein Zeichner von Falmüfticher Herkunft Feodor 
in Karlörupe] rühmlich bekaft geworben, ohne daß 
darum die Kunft in Island oder bei den Kalmütken 
blühet. Meyer. 


— 
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der Biſchof Luccheſi zu Girgenti beſtzet einige 
ihrer goldenen Münzen, welche überaus ſelten find. 
Einige in Silber haben den Kopf der Proſer⸗ 
pyina, 1) und einen Pferdefopf nebſt einem 
Palmbaum. auf der Rükſeite: auf ander ſtehet ein 
ganzes Pferd an einer Balme. 2) Es wird ein Far 
thaginienfifcher Künfller, mit Namen Boethus, 
angeführet, welcher in dem Tempel der Kuno zu 
Elis Figuren von Elfenbein gearbeitet hatte. >) Don 
gefchnittenen Steinen find mir nur zween Köpfe bes 
fait, mit dem Namen der Berfon in phönizifcher . 
Schrift bezeichnet, über welche ich in der Befchrei« 
bung der ſtoſchiſchen gefchnittenen Steine 
geredet habe. 9) 

88 Bon der befonderen Kleidung ihrer Figu⸗ 
ven geben ung die Münzen fo wenig als die Seri⸗ 
benten Nachricht. Sch entfinne mi nicht, daß 
man viel mehr wiſſe, als daß die phönizifche Klei- 
dung befonders Tange Armel batte; 5) daher die 
Berfon eines Afrifaners in den Komödien zu Nom 
mit folchem Nofe vorgeflelet wurde: 6) und man 
glaubet, daß die Rarthaginienfer feine Mäntel getra- 
gen haben. 7) Geftreifetes Zeug muß beiibnen, wie 


) Golz. Magna Gracia, tab. ı2. n.5 — 6. 
2) Bon diefer Testern Art, welche fich im großhersoglichen 
Muſeo zu Florenz und_im Füniglihen farnefifdhen zu 
. Neapel befanden, find Feine im Golzius. Windelmaf. 
.3) Pausan. 1.5. c. 17 
Dad von Yantanias erwähnte Kunert war ein 
naktes ſizendes Kind von Erst und vergoldet, Meyer 
4) [AR 1Abth. Num. 42 — 43.] 
5) Enmnius ap. A. Gell. 1.7. c. 12. 
6) Scalig. Poät. l.ı. c. ı3. p. 21. 
7) Salmas. ad Tertull. de Pallio, p. 56. 
‚Salmafius beweifet vielmehr, daß die Mäntel fehr 
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bei den Galliern ſehr üblicy :gewefen ſein, wie bei 
phönizifche Kaufmann unter den gemaleten Figuren 
des ‚vaticanifchen Terentius zeiget. - Auf die Kar- 
thaginienfer fcheinet auch das Veimort. diseinctus, 
welches die Dichter den’ Afrifancen und Lybiern bei- 
legen, 1) zu deuten zu fein, fo daß diefelben unge 
gürtet gegangen wären.  . 

8.9. Bon der Kunſt unter den Suden, als 
Nachbarn der Phönizier, wiſſen wir noch weniger, 
als von dieſen; und da die Künſtler dieſes leztern 
Volkes von den Juden auch in ihren blühenden 
Seiten gerufen Wurden, 2) fo fönte es fcheinen, daß 


bie fchönen Künfte, welche bei diefem Volke ale 


überflüſſig im menfchlichen Leben geachtet waren, 
auch aus diefem Grunde nicht geübet worden. Es 
war auch die Bildhauerei durch die mpf aif hen 
Geſeze, wenigſtens in Abſicht der Bildung der 
BGottheit in menſchlicher Seſtalt, den Juden 
el 9 Ihre Bildung wierde jedoch/ wie bei 


gebräuchlich waren Sei. dei: REN und daß fie 

verichiehene Arten Mantel hatten, dopelte und einfache 

runde und vierefichte. Auch koñte Salmalius nicht 

anderer Meinung fein, ohne dem Tertullidnuß zu 

widerſprechen, defich Sur de ‚Pallie' er commentiren 
wollte. Amor etti. ‚ 

1) Virg. En. 1. 8.'v. 3%. ' discinctos fon. Fur. sat. 8. 
v. 120. Sil. Itäl.’deibello pun. 1. 3. 'v.’ 56. 

2) 1B. d. K. 5S K. 6 V. 

3) Das moſaiſche Ben. BD Kr 4 Br) verbot zwar 
Bildniſſe der Götter zur Anbetung iu verfertinen, 
aber nicht die. Bilder yon Engeln, Menſchen und 
Thieren, zum Zierat oder zur Erinnerung. 
Selbſt Moſes ließ Cherubim an, der Bundeslade 
verfertigen (28. 37.8. 8 8%.) und Salomo andere 
von gigantiſcher Größe, für den Tempel, (1 B. d. 8. 
68. 23 8.) und auch zwölf Rinder von Bronze, als 
Geſtell des fogenaflten ehernen Meerd. (1B. d. 8. 


Winckelmali. 3. 12 
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—— pboninten/ zu ſchonen Ideen gefchikt geweſen 
ein. i 


. 1q. Bei dem ‚gemeinen fchlechten Begriffẽ 
bon der Kunſt unter dieſem Volke, muß dieſelbe 
gleichwohl, ih will nicht fagen in der Bildhauerei, 
fondern in der Zeichnung und in Fünfllicher Arbeit 
u einem ‚gewifen hohen Brade geſtiegen fein: den 

ebufadnezar führete, unter anderen Künſtlern, 
tauſend, welche eingelegete Arbeiten madeten, nur 
allein aus Serufalem mit fih weg; 1) eine fo große 
Menge wird fih fchwerfih in den größten Städten 
heut zu Tage finden. Das hebräifhe Wort, wel 
ches beſagete Künſtler bedeutet, iſt insgemein nicht 
verſtanden, und von den Auslegern ſowohl als in 
den Wörterbüchern ungereimt überfezet und erklä⸗ 
vet, auch theils gar Übergaugen worden. 


5. 11. Die Kunft unter den Berfern verdienet 
einige Aufmerkſamkeit, da ſich Denkmale in Mar⸗ 
mor, auf geſchnittenen Steinen und in Erzt erhal⸗ 
ten haben: bie von Marmor ſind erhoben gearbeitete 
Figuren an den Trümmern der Stadt: Berfery 
lis; thre gefchnittenen "Steine aber Ind walzenför⸗ 
mige Magnetſteine, auch Chalcedoniek/ und an ihrer 
Are durchbohret. Auſſer denen, welche ih in_ver- 
ſchiedenen Sammlungen. gefchnitiener Steine gefehen 
Habe, fanden: ſich zween in dem Mufeo. des Graven 


\ 
J 


78K. 23 V.) den watern Zeaten biönten die Juden 
* das moſaiſfſche Geſez auf jede Art von Figuren 
aus; (Origenes dornitra Cels. 1.4. 0:37. Glaviuß Jo ſe⸗ 
phus (Antig. Jud.1.18. c.5.1.3.) esählt ‚daß die Juden 
" den Witeltins baten, die römiſchen Felbzeichen nicht 
durch ihre Rand sehen au laſſen, well diefe die Bildniſſe 
von Adler Und andere Figuren vorſtellten. ge. 


1) 2 B. d. 8.2348 16 P. 
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Caylus, welcher dieſelben befant gemachet ‚kat: 1) 

auf dem einen find fünf Figuren gefchnitten, auf 
dem andern aber zwo/ und mit alter verfifcher Schrift. 
fäulenmeife unter einander gefeget. Drei dergleichen 
Steine befizet der Duca Earaffa Noin zu Neapel, 
welche ehemals in. dem ſtoſchiſchen Muſeo warca, 
und auf dem einen iſt ebenfalls fäulenweife geſezete 
alte Schrift. Auf diefen fowohl als auf jenen 
Steinen find die Buchſtaben denen, welche an Trüm⸗ 
mern von PBerfevolis flehen, völlig ähnlich. Bon 
andern perfiichen Steinen habe ich in der Befchrei- 
bung des Aofhifhen Mufet geredet, 2) und 
denjenigen angeführet, welchen Bianchini befaitt 
gemachet bat. I Aus Unwiſſenheit bes Styls der 


perſiſchen Kunſt find einige ‚Steine ohne Schrift für 


un — —— 


alte griechiſche Steine angeſehen worden; und 
de Wilde hat auf einem die Fabel des Ariſteas,) 
und auf einem andern einen thracifchen König zu 
ſehen vermeinet. >) 

$. 12. Auſſer einigen alten perfifchen Münzen 
iſt mir von perfifchen Arbeiten in Erzt nur eine ein« 
zige bekant, die ein laͤnglich vierekichter Stempel von 
einem Zolle lang iſt, und ſich in dem Muſeo Herrn 


BHamiltons befindet. Cs ſtellet derſelbe eine: 


mänliche Figur vor, deren Haupt ſowohl als das 


Geſiſiht mit einem Helme bebefet fcheinet,- und Die 


einem Löwen, der fich gegen diefelbe erbebet, einen 
Degen duch den Leib ſtoßet, welches ein gewöhn⸗ 


ı) Rec. d’Antgq. t. 3. pl. ı2. 
2) li Ri. 4 Abth. 127 N 
3) Bianchini , istor. univ. c. 31. p. 537. 

Die reihe ruſſiſch kaiſerliche Sammlung geſchnittener 
Steine befist ſehr merfwürbige verfifhe Stüke, wie 
aus Abgüſſen derfelben befaiit il. _ Mener. 

4) [Sewöhnlicher heißt er Arikänd, Apollos Sopm 
und Attäond -Bater.] 
S Gemm. antig. n. 66 — 67. 
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liches Bild auch auf angefihreten Steinen if. Man 
fönte auch eine filberne Mänze anführen, wo auf 
einer Duadriga eine bürtige Figur mit einer gewöhn⸗ 
lichen perſiſchen Müze flehet, nebſt einer anderen 
Figur, die den Zügel hält, auf deren Rükſeite 
ein Schif mit Rudern vorgeflellet if, nebft einigen 
unbefaitten Buchſtaben; den man hält diefe Münze 
für ein Gepräge der perfi ſchen Konige vor Aleran⸗ 
der des Großen Zeiten. {) 

8.13. Daß die Berfer, wie die älteſten Seri⸗ 
benten bezeugen) wohlgebildete Menfchen gewefen, 
beweifet auch eim erhoben 'gefchnittener Kopf mit 
einem Selme und von ziemlicher Größe, mit alter - 
perfifcher Schrift umber, auf einer Glaspafle im 
ehemaligen HKofhifhen Muſeo.) Diefer Kopf 
Dat eine regelmäßige und den Abendländern Ahn- 
liche Bildung, fo wie die vom Bruyn gezeichneten‘ 
Köpfe der erhoben gearbeiteten Figuren zu Perſepo⸗ 
lis, welche über Xebensgröße find; 3) folglich hatte: 
die Runft von Seiten der Natur alle Vortheile. 
Die Parther, welche ein großes Land des ehemali⸗ 
gen perfifchen Reichs bemohneten, fahen befonders 
auf die Schönheit in Berfonen, welche über an⸗ 
dere gefeget waren, und Surenas, der Feldherr 
des Königs Orodes, wird auffer anderen Vorzügen, 
wegen feiner ſchönen Geſtalt gerühmet, und dem 
ohngeachtet ſchminkete er ſich. 4) 


ı) Pellerin, Rec. de medaill.. des Rois, p. 3 et 5. 

Er slaubt, daß diefe Münze in Syrien, wo man fie 
fand, von irgend einem verfifchen König, gefchlagen wor— 
‚den; die darauf befindlichen Charaktere fheinen ihm ph 
nisifhe. Sea. . 

2) [1 81. 4 Abth. 126 N.) 
3) Creave, descript. des Antiq. de Persöpolis. Bruyn, voyage 
en Perse, t. 2. p. 289. 


4) Appian. Partb. 14. 


S. 14. Da aber unbefleidete Figuren gu bilden, 
‚wie es fcheinet, wider die Begriffe des Wohlſtandes 
der Berfer war, und die Entbloßung bei ihnen eine 
üble Bedentung. ‚hatte, !)- wie den überhaupt kein 
Perſer ohne Kleidung gefehen wurde, 2) welches auch 
‚son den Arabern Fan gefaget werden, 3) und alſo 
von ihren Künfilern der höchſte Vorwurf der Kunſt, 
die Bildung des Nakenden, nicht gefuchet murde, 
folglich der Wurf der Gewänder nicht die Korm Des 
Nakenden unter denfelben, wie bei den Griechen, 
mit zur Abſicht hatte: ſo war es genug, eine beklei⸗ 
dete Figur vorzuſtellen. 

6.15. Die Perſer werden vermuthlich in der 
Kleidung von anderen morgenländifchen Völkern nicht 
viel verichieden gewefen fein: diefe trugen ein Un⸗ 
terfleid von Leinen, und über daſſelbe einen Rok 
von wollenem Beuge; über den Rok warfen fie einen 
weiffen Mantel; 4) und fie liebeten geblümete Kleider 
zu tragen. >). Der Rok der Berfer, welcher vierekicht 


1) Achmet. Oneiroer. L. 1. c. 117. p..80. 

2) Herodot. 1. ı. c. 8. Xenoph. Agesil. p. 635. 

3) La Roque, meaurs des Arab. p. 177. 

4) Herodot. 1. ı. c. 195. 
In dieſer Stelle iR vonden Babynlontern bie Rebe. 
Bon den Perfern fast Herodot (l. 1. c.71.), daß 
fie bis zu den Zeiten ded Cyrus und bid sur Anterjos 
hung der Lydier, mit Gellen bekleidet waren. Später: 
hin und befonderd unter dem Kerxed, ald fie in den 
größten Luxus verfielen, trugen fie Ober» und uUnter⸗ 
leid von verfchiedenen Sarben (Herodot. I. 9. c. 80 
er 82.) und hatten bunte mır Bold durchwirkte Gewänr 
Ser. (Brisson. de regno Pers. 1. 2. $. 186. Lens, du 
costume 1. 3, ch. 7. p. 190. pl. 29.) Gea. 

. 5) Sext.. Empir. Pyrrh. hypoth. 1. 1. c. 14. S. ult. 
Auch trugen fie Kleider; worin mancheriet Bilder von 

Thieren gewirft waren... (Philostx, Imagia. 1.2. .c. 32- 
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geſchnitten war, 1) wird mie der fogenafite bierefichte 
Rok der gricchifchen Weiber geweſen fein; es hatte 
‚derfelbe, tie Strabo fast ‚2 lange Armel, "die 
bis an die Finger reicheten, in welche fie die Hände 
"hinein flefeten. ) Da aber ihren Figuren Feine 
Mäntel, welche nad) Belieben geworfen werden kön⸗ 
nen, gegeben find, weil diefe etwa in Berfien nicht 
üblich geweſen zu fein fcheinen, fo find die Figuren 
wie nach einem und eben demfelben Modelle gebil- 
‘det: diejenigen, welche man auf gefchnittenen Stei⸗ 
nen fiehet, find denen an ihren Gebäuden völlig 
Ahnlih. Der perfifche Männerrof (meiblihe Figus- 
ren finden ſich nicht anf ihren Denfmalen 4) if 
vielmals ſtufenweis in Eleine Falten geleget, und 
anf einem angeführeten Steine in dem Mufeo dee 


Themist. oper. t. 2. p. 856. Polluc. Onomast. 1.7. 
c. 13. segm. 61. Q. Curt. Ruf. 1. 3. c. 3. n. 18.) Sea, 


ı) Dionys. Halic. antig. Rom: t. 3. p. 187. 
2) L. ı5. p. 1067. ' . 
3) Xenoph. hist. Grec. L 2. c. 6. 


8) Die verfifhen Weiber trugen gewöhnlich. zwei aleider, 
wie ſich ſchließen läßt aus Diodorud. (L. 27. $. 35.) 
Unter den von Bruyn (voyage en Perse, t. 2. p. 169.) 
mitgeteilten Dentmalen von Perſepolis findet fih eine 
weibliche in eine Tunica mit Irmeln gefteidete Figur, 
welche⸗mit einer Hand den Saum eined Gewandes hält. 
Vielleicht ift dies die pyurpurne, von Pollur (1.7. c. 13. 
segm. 61.) und von Heſychius vardmız genate Tus 
nica. Heſychius führt unter dem Worte caranı eis 
nige Worte ded Ktefiad an, aus welchen er ſchließen 
win, daß diefe Kleidung den Männern und Stauen ges 
meinfchaftlih war. Diele umgürteten fich mit Binden, 
die wie Sranßen gemaht waren. (Schol. in Fachyl. 
Pers. v. 153.) Männer und Srauen trugen koſtbare 
Schuhe, Haldbänder von Edelfteinen,, Ohrgehänge, Arm⸗ 
bänder und Ringe an deu Fingern wie an den Knö— 
Keln. (Brisson. l.c. L. 2. $. 196.) Gen. 


| 
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Sa ea Hiin zahlet man acht dergleichen Abfige von 
Falten, von der Schälter ah bis auf die Füße: auch 
der Überzug des Gefaßes wies Stuhles auf einem 
ade Eteine in dieſent Muſeo hanget in folchen 
Abſazen von Fulten oder Wranden: auf das Geſtell 
des Stuhls heruften.: Ein. Kleid mit großen: Falten 
wurde von den alten Perſern für weibiſch gehal⸗ 


ten. Kr ’ 

RE Die Perſer liefen ihre vVagre ‚wachfen, 2) 
Beide an, einigen mänlichen ‚Figuren ,.. „wie an den 
betrurifchen ‚ in: Stripen oder in Flechten Aber die 
Ach ſeln Yorwärtsiherunterbängen, ) und ſie  banden 

insgemein ein · Feines" Duchuum den Kopf; ) welcher 

er Aſſch ih dem Turban der heutigen Mor- 
genlandet erhalten dgt.. Im Kriege trugen fie gewöhn⸗ 
lich einen. Hut, . wie ein Cylinder oder Thurm ger 
falten; auf geſchnittenen Steinen - finden. fich auch 
Müyen wät einem: binaufgeſchlagenen Nande, wie an 
Belgmirgerk ie Bi 
'$: 17. "Eine ander urſache von dem geringen 
Wachttume der Kunſt Bei den Perferh if ihr Gottes- 
‚dient, N welcher, bir Kunt- San und. gar nicht vortheil⸗ 


. — Apophth.. pr 214. 

‘Ypilntarkı ſagt am dieſer Stelle, daß die Kanntier. 
ſvolche Kleider für einen Beweis von weibiſchem Weſen 
hieiten, wie auch andere Nationen, ‚ (Brisson. de regno 
Pers: 1.3. 8.187.) Sea. 0: 


») Herodot. .,, 6. c. aget2ı. Appian. Parth. p. 14. 
3) Greuve, descript. des anfig. < de Persäpol. L. l. 
4) Strab. 15. p· 1067. 


5) Brifſon. d. 1.8 46.). vedet. weitiaufis über die ven 

ſchiebenett Arten: von ‚Mitten und Kopfbedefimgen ber 

: „erfor, und ‚bemerkt, daß die: Könige ſpiz sugehens 

bit). ‚die, üheigen: Perfen uber. worwärts- gebogene 
Müzen trugen, (Lens, l. c. p. 192. Pl.29.) -Sea- 
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baft war; deñ die Gotter⸗ glaubenemfie.r: böñt en oder 
müßten nicht in. menichlicher ‚Gehalt. aIgabildet, wer 
hen; !) der ſichtbare Himmel nebß dem Feuerimaren 
Die größten: Gegenſtaände ihrer Verehrungz una dir 
Alteiten griechifchen „Scribentenchehaunten Knaus. Rh 
ſie weder Tempol noch Altäye gehabt: haben. A - May 

ı) Herodot. l. 1. 0.131. admin N ” 5 
Unter den Urfachen,,. warum „bie bildenden eilig 


Vu the 


menheit i gelangen Loften;, war wiellicht : auch! der Bine 


se 


. " . . , Du hehe 
.. ft, Ammianus raksetinns da. — 7— 
I itur vel fingitur aliud, pr&ter Varias edps. N —28— cal 


u....KHasten. „Seit... den „früheften, Ehe ed, Gozen⸗ 


Magier zu ihrem vorigen Anſehen brachte Die Magier 
verehrten dad Feuer auf-Altären, die fie‘ auf Hägeln and 
53 nunſer freient Himmel: enpichteten. ‚(Hyde J. 0. ab. 5. p. 
rn 3 307,.;tab 94 pP. 875. - Gig. de leg. 2..:0..264.7-Strab. 
1. 15. P- 1084. Opigen.: contra Cels. 1. 7.,0,62) 30 
roafter, wiewohl er alle: Gäsenbilber Hafter Üherredete 
dennoch die Magier, Tempel zu bauen, und das heilige 
Feüer beſſer u hüren und zu 'bewaßreh.” "CHiyde 1. c. 
c. 3.. Brissen. de tegno. Pers. In a:. 8 1974), Später: 
hin vereinigten fie die Anbetung der Gözenbilder mit 
dem Sonnendienfte. (Q. Curt. 1.3. c.3.) Clemens 
‚: Alerandrinds.(cohort.,ad Gent. c. 5. p. 37J rzäßlt, 
1,: Beh. Urtarerred, Sohn des Darius, Gögeubilder im 
‚> menichlicher Geftalt anbeten, und zuerſt der Venus⸗Sta⸗ 
tuen in verſchiedenen Stäbten errichtem ließ: (Fertull: apo- 
log, 2 16.) Fe. a. u Zn SEE .. ’ ‘ 


ot .d Lt Der Zu 
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Kehet zwar den yerfifchen Gott Myrhras as verfchie- 
denen. Dxrben in Rom/ als in den Villen Borgheſe, 
Albani und Negroni, raber es findet ſich keine 
Rachricht, daß die alten Berfer denfelben alſo vor⸗ 
geſtellet haben. Es iſt vielmehr zu ‚glauben, deß die 
angezeigeten Vorñfellungen des Mythras, von grie⸗ 
Hifchen aber romiſchen Künſtlern zu Nom und zu 
ber Kaiſar Zeiten ‚eerfertiget worden, wie die Figur 
ud „die Ausarbeitung derſelben zeiget. Den ein 
jeder. „fichaty. Noß;die Künſtler diefer beiten Völker 
der Figun des Mitbras. lange Hoſen und eine phr 
gifche: Miiige (gegeben; Iräben ; als ein Abzeichen ‚einer 
nunkämdifchen: Gottheit  weik: diefe - Tracht ..in. der 
Aus angenommen; war/ ıentlegene Völker ſowobi 
gegen Norden als gegen Mittag szu „bezeichnen: 
Knien ‚waren zwar den: Berfern gemein, aber feine 
abvrogiſche Müzen,/ ſo viel win wifen. I Plutaw 
chus berichten uns, 9 u bie: Verehrung det Re 
“ F 
"» auch im Paiaſte m art ei ſteht man ein Basrelief mit 
. dem Sorte Mithend, aber'micht fonderlich gearbeitet‘ 
das Inder Billa Albani mab die meifte Kunſt haben: 
2BeiuFie a (t..i. tar. 19:) iſt e8 abgebildet , wichtiger aber 
Her Bvecas: (Baysirikevi, tav( 58.) Meiner. 
2) Die Hertel erſcheinen mir Müten auf mehrern Denk 
malen/ I: B. vine Fitzur! bii Lens (hc. pi 53. not-a.); 


ur, ein BER Phugatehr: Künigs der. Parther, und rin 
parihiſcher Soldat, bei Hyde. (L. c. tab. 10. p. 384.) 


Sem.,, tms... we. nt ge 


"3y Ih Ponipeio „.633: fe.'24.)° J 

sn De Verehrungdeß Göottes Mithr ai de Symbols ber 
. Sonmn'e und des Feuſer z/ entſtand in Perſten, und Mi: 
thras blieb Im dieſem Lande die Haudtgotthrit bis zur 
Zeit' Zoroaſtets. Dad Pferd warb dem Mi— 
thras geopfert; als dasjenige Thier, welches einem ſo 
ſchnedlfüſſfigein GBott iam meiſten entſprach. (Horo- 
dot. l..1.:% 216, in; ſine. Ovid. fast. 1. 1. v. 384.. Xe- 


“ 
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thras durch die Seerkuber; die Pompeius be⸗ 
kriegete und endlich vertilgete ‚ eingefähren worden, 
und von diefer Zeit an geblieben ſei. Die Erflä 
sung aber der fombolifhen Zeichen ‚diefes Bilde 
geböret noch weniger zu unſerm Vorbaben, und iſ 
von vielen andern verſuchet worden. 

u. 6,18. Man ſiehet unterdeſſen aus ihren Arbet⸗ 
sen. dab das Dichten und Bilder Der. Ginbildung 
NBervurbringen auch unter einem Volke, wo in der 
Keligion die Einbildung nicht viel Nahrung ‚gehabt 
Sat, der. Kunſt eigen gewefen iſt: deñ cs finden ch 
auf :.perfifchen gefchnittenen Steinen Thiere mit Flu— 
Yan und mienfählichen . Köpfen, tele "zuweilen 
Yattchte Kronen haben, und andere abi Or Geſcho⸗ 
vfe und Geſtalten. 

6..19. Aus ber Baukunſi der Verſer erkennen 
wir, bat ſie häuſige Bieraten: lieberen, 1) wodurch 
Bie. an ſich pruchtigen Stüfe an ihren Gebaͤuden wiel 
von ihrer Größe verlieren. Die großen Säulen zu 
Berfepolis haben. vierzig hohle Neifen, aber nur 
bon drei Zul breit, da die griechifchen Säulen nicht 
über vier und zwanzig und zuweilen weniger Reifen 
haben, die aber an einigen Säulen. mehr: als eine 
Spanne halten, und an bem Tempel des Supt- 
ters zu Girgenti fo groß waren, daß ein ſtarker 
Man ſich in dieſelben hineinſtellen Eotte , welches 

die Trümmer beſelben noch izo beſtatigen. Die 


noph. Cyrop. 1. 8. D 215. Justin. l. 2. c. 10. Philostr. 
it. Apoll. L, ı. c. Ir. Lactant, de falsa relig. 1. ı..c. 
21.) Auch in Rom und in andern Gtädten bed römi⸗ 

ſchen Reichs und befonderd in Mailand wurde ſpäter 
bin diefe Gottheit verehrt (Gruter. inscript. p. 34 
.n.9-.)e wie auch bie oben erwähngen Basreliefs beweis 
ten. Sen. 

ı) Bochart. hieroz. part. 2. 1 5. c.8. Brisson. 1. ı. $. 
68.. Nicolai, Esther, dis. 2. p. 41. Bea... '- 
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Reifen ſcheinen den Berfern an ihren &hulen nicht 
Bierlichfeit genug gegeben zu haben, weil fie über⸗ 
dem noch erhobene Figuren an dem Obertheile der» 
felben arbeiteten. 

$. 20. Aus dem Wenigen, was von ber aunſt 
der alten Perſer beigebracht und geſaget worden, 
Far fo viel geſchloſſen werden, daß für die Kunſt 
Hiberhaupt nicht viel gewonnen wäre, wei fich auch 
'menrere Denfmale erhalten hätten. Die Berfer 
felbtt fcheinen die Unvollkommenheit ihrer Künſtler 
eingefehen: zu haben, und aus diefer Urſache mag es 
gefcheben fein, daß Tekephanus, ein Bildhauer 
‚aus Bhocis in Griechenland , für die beiden perſi⸗ 
ſchen Könige, den Kertes und den Darius, 
arbeitete. 1) 

$. 21, Sn folgenden Zeiten, da in Bartbien, 
einen Theile des ehemaligen perfifchen Reichs, fich 
Könige aufwärfen, und ein befonderes mächtiges 
Reich ſtifteten, hatte auch die Kunſt unter ihnen 
eine andere Geflalt befommen. Die Griechen, 
welche fchon vor Aleganders Zeiten fogar in Kap⸗ 
padoeien ganze Städte bewohneten, und fih in den 
alteſten Zeiten in Kolchis niedergelaften hatten, 2) 
wo fie ſeythiſche Achker biegen, breiteten fich 
and) in Parthien aus, und führeten ihre Sprache 
ein, fo, daB die Könige dafelbit an ihrem Hofe 
griechiſche Schauſpiele aufführen hießen. Artaba⸗ 


ı) Plin. 1. 34. .c» 8. sect. 19. n. 9. 

Die Künſtler, welche Kambyſe aus Levoten nach 
Perſien führte, erbauten nach Diodor (l. ı- p. 46.) 
die berühmten Paläfte non Perfevoli und Sufa, oder 

ſchmükten fie aud,.wie Weffeling (l. c. mot. 80.) 
und Sainte:sEroir (Journal de savans, Juin 1765. p- 
1277.) diefe Stelle Diodors erflären. Sea. 


2) Appian. Mithr. p. 178. 
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zes, König in ‚Armenien, mit, deffen Tochter Bas 
ko.rus, des Oro des Sohm, vermählet war, hatte 
ſogar griechiſche Trguerſpie le, Geſchichten und Reden 
von feiner Hand aufgeſezet hinterlaſſen.) Dieſe 
Neigung der parthiſchen Könige gegen: die Griechen 
und. gegen. ibre Sprache ‚erfirckete fich auf-griechifche 
Kuünßler/ und die Münzen dieſer Könige, mit griecht- 
fcher ‚Schrift müßen von Künfllern diefer Nation ge 
‚arbeitet.fein; 2) diefe.aber find vermuthlich in dortigen 
Ländern erzogen und - unterrichtet worden; bei das 
Gepraͤge. diefer Münzen, hat etwas Fremdes, und 
man dan fagen. Barbarkfches-. . 

.$,,22, . Über. die Kunſt dieſer mittägigen und 
 woraguländsfgen Völker sufammengenommen, kön⸗ 
nen noch ein paar allgemeine Anmerkungen beigefü— 
get werden. Wen wir ‚die monarchiſche Verfaſſung 
in, Agypten ſowohl, als bei den; Phöniziern und 
Berforn, erwägen in welcher der- unumfchränfete 
Herr die, höchſte Ehre. mit niemanden im Wolfe 
theilete: fo fan man ſich vorſtellen, daß das Bew 
bienit feiner andern Berfon um ihr Vaterland mit 
Statuen: belohnet worden, 3) was in freien, fomohl 
alten als neuen Staaten gefchehen- if; es findet 

ch auch keine Nachricht von diefer einem Unterthan 

ieſer Reiche widerfahrenen Danthorkeit. ‚Karthage 

3) Appian. Perth. pi 155. . 

2) Acad. des Inscript. t. 19. Mém. p. 110. Corsini de 
MNinnisarı nummo. Frelich. dubia de Minnisari nunım. 
Corsini dissert. in qua dubiä ädr. Minnis.' numm. etc. 

"ts Battindtemey, dans les M&m. de V’Academie des jascript. 

- %.32..p 67a. Sea. " 

3) Bei den Agyptiern mußß man Dädalüs auüsneh—⸗ 
men, der ſich Fr der Bildhanerei einen fo großen Ruhm 

erworben hatre, daß man ihm öffentlich eine Statue aus 

Holz in dem Tempel Buleans, den er gebaut, auf 

richten lich. (Died. Sic. l.ı,.sub fin.) Gen, 
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mar zwar in Dim Lande der Phönizier ein: freier 
Staat, und regirete fih nach feinen eigeneh Ges 
fegen, aber die Eiferſucht zwoer mächtiger Parteien 
gegen einander würde die Ehre der uUnſterblichkeit 
einem jeden Bürger flreitig gemachet baten! Ein 
Heerführer fand in Gefahr, ein jedes Verſehen mit 
feinem Kopfe zu bezahlen; und von großen Ehren⸗ 
begengungen bei ihnen meldet die Gefchichte nichts, 
Folglich beftand die Kunſt bei diefen Bölfern meh» 
rentheils blos auf der Religion, und koñte aus dent 
bürgerlichen Xeben wenig Nuzen und Wachstum 
empfangen. Die Begriffe der Künſtler waren alle 
weit eingefchränftere als bei den Griechen, und Ihr 
Geiſt war durch den Aberglauben an angenommene 
Geftalten gebunden. 


5. 23. Diefe drei Völker hatten in ihren. blüe 
henden Zeiten vermuthlich wenig Gemeinſchaft un⸗ 
ter einander: 1) don den Ägyptern wiſſen wir es, 
und die Berfer, welche fpät einen Fuß an den 
Küften des mitteländifchen Meers erlangeten , fon» 
ten vorher mit den Phöniziern wenig Verfehr haben; 
Die Sprachen diefer beiden. Völfer waren auch in 
Buchſtaben gänzlich von einander verfchieden. Die 
Kunft wird alſoͤ unter ihren in jedem Lande eigen: 
tümlich gemwefen fein. Unter den Berfein fcheinet 
diefelbe den geringiten 5 Wachstum erlanger gu haben; 
in Agypten ging diefelbe auf die Großheit; und 
bei den Phöniziern wird. map mehr die Bierlich« 

4) Daß die Agyptier“ und Perſer unter einander Verkehr 

Hatten, läßt fich theild daraus fchließen, daß dieſe währ 

rend eines Zeitraums von 135 Jahren über jene geherſcht 

‚haben‘; (Diod. Sic. 1.'r 8.44) theild aus dieten Denke 

malen, in Welchen der agypliſche und verſiſche Kunſt⸗ 

ſiyl vermiſcht erſcheint. (Cayl.. rec. d’Antig. t. 1. pl 16. 

P. 55 — 56. t. 3. pl. 12.) Sen 
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keit ber Arbeit geſuchet haben, ‚welches aus ihren 
Münzen zu ſchließen iſt. Deñ ihr Handel wird auch 
mit Werfen der Kunſt in andere Länder gegangen 
fein, welches bei den Ägyptern nicht geſchah; und 
daher iſt zu glauben, daß die pbönizifchen- Künſtler 
ſonderlich in Metall und Werke von der Art gear⸗ 
beitet haben, welche allenthalben gefallen konten. 
Daher kan es geſchehen ſein, daß wir einige kleine 
Figuren in Er für griechifch halten, welche phö⸗ 
niziſch find. ! 

8. 24. Es fi nd feine Statuen aus dem Alter 
tume mehr zertrümmert als die ägyptiſchen, und 
zwar von ſchwarzen Steinen. Von griechifchen 
Statuen hat: die Wuth der Menfchen fich begnüget, 
den Kopf und die Arme abzufchlagen, und das übrige 
yon der Bafe herunter zu werfen, welches im Um⸗ 
flürgen zerbrochen iſt; die Ägpptifchen Statuen aber, 
wie nicht weniger dieienigen, weldhe von „riechi- 
fhen Künſtlern aus Agyptifchen Steinen gearbeitet 
worden, als welche im Umwerfen nichts würden 
gelitten haben, find mit großer Gewalt zerfchlagen, 
und die Köpfe, die durch Abwerfen und im Weg- 
ſchleudern unverfehret geblieben fein würden, werden 
in viele Stüfe gertrümmert gefunden, Diefe Wuth 
veranlaffete vermuthlich. die ſchwarze Farbe diefer 
Statuen, und der "daraus erwachfete Begrif von 
Merken des Fürſten der Finfterniß und ‚von 
Bildern .böfer Geiſter, die man fih in ſchwarzer 
Geſtalt einbildete. Zuweilen, fonderlich an Gebän- 
den, iſt es gefcheben, daß Dasienige zerfläret wor⸗ 
den, was allem Anſcheine nach die Beit nicht würde 


— 


„D. Baläphatus. (de invent, purpurs, ) emäßlt, daß bie 

- phöniziſchen Könige und andere Perſonen dieſes Volks, 

‚um ſich mehr Anſehen au verſchafen, kleine Gozenbilder 
trugen. Fea. 


nn | m 00 est 
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verwüſtet haben, und. dasienige, was Leichter durch 
allerband. Aufälbe hätte Schaden nehmen fünnen, iſt 
fieben geblieben, wie auh Scamozzi bei dem fo» 
genanten Tempel des Nerpa anmerke..1) 


s. 25. Zulezt find , als etwas Befonderes, noch 
einige kleine Figuren von Erzt anzuzeigen, die auf 
ägpptifhe Art geformet, aber mit arabifcher 


Schrift bezeichnet find. Es find mir von denfelben 


drei befant: Die eine befaß der veriiorbene ältere 
Affemannir Euflos der vaticanifchen Bibliothek; 
Die andere iſt im der Galerie des Collegii Romani; 
beide find etwa einen Palm hoch, und fisend, und 


die leztere hat arabifche Schrift auf beiden Schen- 


fein, auf dem Nüfen, und oben auf ber platten 


Müze; eine dritte, welche fich in dem Muſeo des 


Graven Caylus befand, ift ſtehend, und hat ara» 
bifche Schrift auf dem Rüken. 2) Die zwo erfleren 
Figuren find bei den Drufen, Bölkern, welche 
auf dem Bebirge Libanon wohnen, gefunden; und 
es iſt wahrfcheinlich, daß auch die dritte Figur eben 
daher gefommen fei. Diefe Drufen, welche man 
für Nachkömlinge der Franken Hält, die in den 
Kreuzzügen dahin geflüchtet find, 3) wollen Chriften 
heiſſen, verehren aber ganz insgeheim, aus Furcht 
vor den Türken, gewiffe Gögenbilder, dergleichen 
Die angegeigeten find, und da fie diefelben fchwerlich 


ı) Antichitä di Roma, tar. 7. 
2) Rec. d’Antiq. t. 4. Antig. Egypt. p. 17. n. 2. p. 31. 


3) Nah Adler (Mus. Cufic. Borgian. p. 105.) ſtam⸗ 
men die Drufen nicht von den Franken ab, fondern 
find ein aſiatiſches Volk, das feinen Urfprung von eis 
nem Perſer hat, Druſus genait, welder um 1017 
lebte. Ihre Relision if ein Gemiſch von Muha—⸗ 
medanifmus, Chriftentum und willkürlichen Zufdsen. 


\ 
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zum Vorſchein kommen laſſen, ſo ſtnd in Europe 
dieſe Figuren für eine Seltenheit zu halter. 


Adler aebentte der Shane eines mit Charnkteren PM, 
s ten Dchfen, welche eines ihrer Gözenbilder war und 
rw im Mufeo Borsia Ei Veuetri lefinder. Sen. 
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| Von der 


Kunſt der Hetrurier und ihrer. 
Nachbarn. 


mn imsnnen. mem] 


* 


Erfes Kapitel. 


Nach den Ägyptern find unter den Völkern in 
Europa die Hetrurier das Ältefle Wolf, wel⸗ 
ches die Künſte geübet, und mo bdiefelben noch zeiti⸗ 
ger, wie es fehetnet, als-bei den Griechen zu blühen 
angefangen Baben; daher die Kunſt diefes Voölks, 
ſonderlich in Abficht- ihres: Altertums, eine gang bes 
fondere Aufmerkſamkeit verdienet, vornehmlich, da ihre 
älteften Werke, die fich erhalten haben, uns einem 
Begrif geben von den alteſten sriechifchen Werten, 
Die jenen ähnlich waren, und nicht mehr vorhanden find, 

Die gründliche Betrachtung der betrurifchen 
Kunſt erfordert zuerſt eine kurze Anzeige der Altes 
fen Geſchichte und: der Verfaffung ſowohl 
als der Beſchaffenheit dieſes Vorks, als 
worin dev Grund des Wachstums ber Kunft 
bei ihnen -Iieget, die bernach in einigem ber merf- 
würdigfien übrig geblichenen Werten nady 
ihren Eigenfchaften unterfuchet wird; und da die 
Kunſt der benachbarten Völker eine Ähnlichkeit mit 
Ber hetruriſchen bat, ſo geben uns die Keütniſſe vom 
Diefer ein Licht in jener. 

$. 1. Der erſte Abfchnitt, melcher in. zer 
Stüken zuerſt die aͤlteſte Gefchichte, die Eigen- 
haften und die nachfolgenden Umflände 
der Hetrurier berühret‘, gehet von den Nachrichten 
der Wanderung der Pelafger nad Hetru- 
rien zu der Bergkeicdhung der Umfände die 
fe Laudes mit denen nom Grichentamb, 
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in den älteflen Beiten, „aiber woraus tlarlich er⸗ 
hellet, daß Be Re Kpnft Die Amſtäude unter 
den Hetrurien vorthei — als Ka. en Griechen 
gewefen ; vornehmlich aber und zuerſt if darzuthun, 
‚ daß die Kunſt unter den Hetruriern durch die 
Griechen, wo nicht gepflanzet, wenigſtens 
befördert worden; und dieſes ift zu fchließen, 
theils aus den griechiſchen Eolonien, die in Hetru⸗ 
rien ihre VBohnung auffchliugen ‚und noch mebr-aR® 
dan Alpen der ‚griechsfchen ‚Fabel und Geſchichte, 
die yon den ‚hetrurifchen Künftlern anf den mebreiten 
ihrer Werke vorgeſtellet ſind. 5. 

§. 2.. Was die geiechifchen : Golonien betrift, die 
fih nach, Hetsurien begeben. haben, fo findet ſich in 
den alten Seribenten Nachricht von zwmo Wanderungen/ 
unter weichen die er ſte fechghundert Inhre ver der 
zweiten geſchahe, 1) und diefe war der Zug der 
Pelaſger, die aus Arkadien ‚famen, 2). und anderer, 
die in Athen gewohnet hatten. 3) Diele: werden vom 
Shucydides, 4) von, Plutarch us 5) und von 
Anderen , 6) nachdem fie anter dem Namen der Be- 
lafger angeführet worden, auch Enrrbenier ges 
nañt; woraus man fchließen kKañ, daß die Tyr⸗ 
rbenier ein Volk geweſen, welches unter dem all⸗ 
gemeinen Namen der Pelaſger begriffen war. Nach⸗ 
dem dieſes Volt in ſeinem VBaterlande nicht mehr 
Kaum hatte, tbeilete fich Dafielbe, und ein Theil. 
defielben ging binjiber ‚nach ben Füßen von Aſien, und 


1) Bianchini , istor. univ. p. 556... Sea. | 

2) Plin. 1. 3. [c. 5. sect. 8. init.) Sea. 

3) Herödot. 1.6. c. 137. Gen., 

M) L. 4. 5. 109. Sea 

5) De Yirtut, mulier, p- 247. Sen. 

6) Dionys. Halic. ang. Rom. . 1. P. 19 — 40. Gen, 
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ein anderer Theil nach Hetenrien, und vornehmlich 
ig. die Gegend von Piſa, wo fie dem Lande, melches 
fe eianahmen, den Namen Tyrrhbenien ‚gaben. 1). 
Diefe den alten Einwohnern. ..einverleideten neuen 
Anköm̃linge trieben: eher. als die ‚Griechen den 
Handel: zur, See, und eiferfüchtig auf den Zug der, 
Argoenauten mnach Kolchis, widerfezeten fie ſich dies 
ſen, und griffen ſie an nut: einer ſtarken Flotte nahe. 
am Helleſponte, wo es zu einer blutigen Schlacht 
fam;, in welcher alle griechiſche Helden, den Glau⸗ 
kus ausgenomwen, vermundet wurden. 2) Dieſe erſte 
Colonie der Griechen nach Hetrurien wird vermuth⸗ 
lich Durch. ſpätere Colonien verſtärket worden ſein; 
der Lydier aus Kleinafien nicht zu gedenken, die 
nach dem troianifchen Kriege ebenfalls Colonien das 
bin abfchifeten. Da aber im diefer Zeit weder den 
@ricchen noch ben Hetrurien bie Kunſt der Zeichnung: 


bekañt gewefen zu fein fcheinet : fo. geböret diefe erſte⸗ 


Wanderung der Tyrrhenier nach Hetrurien nicht zu 
unſerem Vorhaben. 

5. 3... Die zweite Wanderung der Griechen 
nach Hetrurien geſchah ohngefähr dreihundert Sabre 
nad) des Homerus Beiten, und eben fo viel Jahre 
vor dem Herodotus, zufolge der Zeitrechnung, 
die diefer Scribent felbff angibt, ?) das ik: zu ben 
Zeiten des Lykurgus, des Ipartanifchen Geſezge⸗ 
bers. 4) Mit diefen neuen Eslonien. verſtärket, brei- 
teten fich die detrurier durch ganz Dtalien aus, big. 


ı) Ibid. 1, 1. 'c.20. Fea. 


2) Athen. 1. 7. c. 12. [n. 47.) Sen. 
Man vergleiche Les Argonautes, par Carstcns et, 
- Koch, .Rome 1790: Auerfolio. Siebelis. 


3) L. ı. c. 94. Gem, 
4) Bianchini,, istor. univ. c. 32. 5 v7. p.558. Sen. 
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an die auſſerſten Vorgebirge bes Landes, welches 
nachher Großgriechen land genennet wurde, wie 
auſſer den Zeugniſſen der Scribenten die Münzen 
aus diefer Zeit beweifen. - Bon diefen Fan ich unter 
amderen eine von. Silber in dem Muſeo des Duca 
Caraffa Nota anführen, die auf der. einen Seite 
unter einem bochgeprägeten Ochſen den Namen ber 
Stadt Burentium, und auf ber ander Seite 
unter einem tiefgeprägeten Ochſen den Nanien der 
Stadt Syrinos, an dem herakleiſchen Meerbufen 
gelegen, gepräget bat. Durch den Wells von fo vie⸗ 
len Ländern erweiterten die Hetrurier ihren Handel, 
und ermeiterten benfelben bis zu einem Bündniife 
mit den Bhöniziern ; fo daß die. Kartbaginienfer, ale 
Bundesgenoffen der Berfer, nachdem fie unter An⸗ 
führung des Hamilkars Gicilien angegriffen, 
und von Gelo, Könige zu Syrakus, gefchlagen 
worden, dem ohnernchtet vereiniget mit. der Flotte 
der Hetrurier die Griechen in. Stalten überſtielen, 
aber vom Hiero, des Gelo Nachfolger, mit großem. 
Berlufte zurükgetrieben wurden. Aus:einer feltenen fil- 
bernen Münze der Stadt Feleria, mit dem griechi⸗ 
ſchen Namen derfelben bezeichnet, ſcheinet es, daß die 
Hetrurter den griechifchen Urfprung gedachter Stadt: 
öffentlich anerfant haben. Faleria aber. war eine vom 
den zwölf Sauptfiädten diefes Volks, und es bürfte 
die Lage derfelben nicht Hreitig fein, wie Dempfier 
behauptet. Dei. ihre uralte Ningmauer von vieletich« 
ten weiſſen Steinen ohne Mörtel aufgeführet,, wie 
es die alte Befefligung von. Bränefle, die Mauern 
von Fiefole, von Terracina und von Fondi find, Tieget 
etwa zwo Miglien von Civita Caſtellana, und noch 
130 beiflet der Ort Falari. 

6. 4. Daß diefe neuen Colonien dieienigen ge⸗ 
wefen, welche in Hetrurien ihre Art mit griechtfchen 
Buchflaben. zu. fchreiben, nebſt ihrer. Mythologie, ein⸗ 
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geführet, und den unwiſſenden urſprünglichen Hetru⸗ 
riern ihre Gefchichte bis zu Ende des troianifchen Krie⸗ 
ges beigebracht, und daß dadurch die Künſte in diefem 
Zand zu blühen angefangen, it, nach meiner Wei⸗ 
sung, offenbar aus den betrurifchen Werfen, die, 
wo nicht alle, dennoch die mehreften, eben diefelbe 
Mythologie und die älteſten Begebenheiten der Grie⸗ 
chen vorfielen. Dei, mei die Hetrurier die Kunſt 
zu fchreiben verfianden hätten, fo würden fie ihre 
ganz alte: Gefchichte nicht haben in Vergeſſenheit 
geben laſſen, und auf ihren Dentmalen mwärden, 
anflatt- der griechifchen Gefchickten, die Bege⸗ 
benheiten ihres eigenen Landes vorgeftellet- fein, 
bon welchen -fie, aus Mangel der Schrift, das if 
der Jahrbücher, feine Keñtniß haben koñten. 

$. 5. Es Lönten wider dieſe Meinung einige 
. betrurifche Werke angeführet werden, wo die griechi« 
fihen heroiſchen Gefchichten etwas verſchieden von der 
Erzählung des Ho merus abgebildet find, wie z. B. 
das Schiffal des Hektors und des Achilles 
iR, welches auf einer betrurifchen Batera von Erst 
nicht vom Supiter, wie jener Dichter faget ,?) ſon⸗ 
dern vom Mercurius gewogen wird, und verfchie- 
dene andere Gefchichten,, deren ich in meinen Denke 
malen des NAltertums Erwähnung setban 
babe. 2). (Auf gedachter Batera, die nach Engeland 
gegangen» if den Figuren ihr Name in betrurifcher 
Sprache beigefezet.) Aber es ift gewöhnlich, und 
anfiatt das, was ich gefaget habe, zu widerlegen, 
wird es eben dadurch noch mehr beflärfet, daß die 
Überlieferungen eines Landes in einem andern verän- 
dert werden; und diefes fan im Ahficht der Hetrurier 
durch einen. ihrer Dichter gefchehen fein. 


3) Ir. X. XXI. v. 209. Gem 
2) [Numero 133.) 


283. Sefchichte der Kant. 
.%&6 Die Mythologie der heirurifchen Göt⸗ 


| ter bat mit der -griechifchen T beologie der Altes. 
ſten Beiten eine große Verwandtſchaft, wie man aus. 


den. vielen geflügelten Figuren auf betrurifchen Were. 
Ten fiebet; den auf den älteiten griechifchen Bildern 
find, nad) dem Baufantas; 1) weit mehrern Gott⸗ 
heiten und andern Figuren Flügel gesehen - als es die 


Künftler der erleuchteten ‚Betten unter. den Gricchen, 


thaten. Die Hetrurier aber gaben nicht allein neum, 


Gottheiten Flügel, wie Plinius berichtet,.?) fon» 


dern es ift auch in meinen Dentmalen des Al 
tertums 3) erwiefen worden, daß fie faſt alle übri⸗ 
ge Gottheiten geflügckt bildeten. oo. 

$. 7. Die gllerältefie und berühmtefte Beyeben⸗ 
heit, an welcher did mächtigſten Staaten von Grie⸗ 
chenland Theil nahmen, iſt das Bündniß der Ar⸗ 
giüiver wider die Thebaner, vor dem trojani⸗ 
fihen Kriege, oder der. Zug der ſieben Helden 
wider Theben: das Andenken diefes Krieges aber 
bat fich nicht fo In griechiſchen Denfmalen, wie 
in betrurifchen, erhalten. Den fünf dieſer 
ſieben Helden finden fih mit ihren Namen in be» 
truriſcher Sprache aufreinem Carniol des kofhifhen 
Muſei geſchnitten. ) Zydeus, einer von diefen 
Helden, iſt gleichfalls mit deffen Namen in betrurifchen 
Buchſtaben auf einem andern Garnivle eben dieſes 
Muſei geſchnitten zu fehen. > Kapaucus, ein Held 


1) IL. 5. 6. 19.) ' 
2) [1.. 2. c. 52. sect, 53.) ' 
3) ſVorläufige Abhandlung, 38. 7 6.1 


4) [ Die Abbildung defelben in den Dentmalen 
Kumero 105.) ' 
Kon einer andern Gemnte ber Art febe man Creu- 
zei Comment. Hcrodot. I. 221. Siebelis. 


5) [In den Denkmalen Numero 106.). 
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aus eben dieſem Zuge wider Theben, vom Zupiter 
durch deffen Bliz von der Leiter geſtürzet, mir welcher 
er Thebens Mauern erfleigen wollte, befindet fich auf 
mehr als einem Steine gefchnitten, die nicht weniger 
Arbeiten betrurifcher Künſtler zu fein fcheinen. Die 
andern griechifchen Helden, die auf hbetrurifchen Stei⸗ 
nen mit ihren Namen gebildet worden, find: She 
ſeus in feiner Gefangenfchaft bei dem Könige'Y id 0» 
neus, welchen der Herr Baron von Riedeſel bes 
fijet; 1) PBeleus, des Achilles Vater, 2) und 
Achilles felhi in dem Muſeo des Duca Caraffa 
Noja zu Neapel, und auf einem andern Steine find 
Achilles und Ulyſſes gleichfalls mit ihren 
Damen in betrurifcher Sprache vorgeflcHet zu ſe⸗ 
ben; 3) fo daß man behaupten fan, daß die mehre- 
fin Denkmale griechifher Kunſt, die fich erhalten . 
daben , in Abſicht des Altertums den betrurifchen 
Weichen müßen. Durch diefe Abbildungen aus der 
griechiſchen Heldengefchichte hatten die betrurifchen 
Künftler nicht allein die ſe fich eigen gemachet; ſon⸗ 
dern Te fielleten auch griechifche Begebenheiten der 
nachfolgenden Zeiten vor, mie die von mir in 
den alten Denktmalen erfläreten betrurifchen Be⸗ 
graͤbnißurnen ihrer fpäteren Beiten darthun. 4) Den 
auf denſelben iſt der Held Echetlus gebildet, 5) 
Welcher unbefant in der marathonifhen Schlacht 
erfhien, und an der Sphe der Athenienſer, anſtatt 


1) (Dentmale Numero 101.) Caylus Tec. Fang. 16. 
pl. 36. p. 107. Sea. 

2) [denfmate, Numero 125.) 

3) Adami, stor. di Bolsena, p. 32. Gori, Mus. Etrusc, 
tab. 198. n. „+ Sen 

4) [1 Th. 27 8. 6 9.) 

5) Pausan. 1.1. c. 32. Gew 

Windelman, 3. 43 
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der Waffen, mit einem Pfluge die Perſer erleget, 
und daher von einem Stüke des Pfluges, exeran 
genañt, Echetlus benennet umd wie die andern 
Helden verehret wurde. 1) Diefes Bild, welches 
fh auf feinem gricchifchen Denkmale erhalten hat, 
beweifet zugleich die Gemeinfchaftz; die die hetruri- 
fchen Künſte beiländig mit den Griechen unterbiel- 
‚sen; aus dem uralten Style der vorher angezeigeten 
gefchnittenen Steine aber iſt wahrfcheinlich, daß die 
Kunſt unter den Hetruriern zeitiger als unter den 
Griechen felbit geblübet habe. Diefes Fan auch ge 
mutbmaßet werden aus Vergleihung der Umſtände 
der Griechen mit denen, im welchen fich Hetrurien 
befand zu Den Zeiten, die auf gedachte zweite Wans 
derung ‚Hefolget. 
8. 8. Daß die Hetrurier nach dem troianifchen 
Kriege einen hohen Frieden genoßen,. da fih Grie- 
chenland in einer immerwährenden Zerrüttung be- 
fand, ob wir gleich der älteſten Gefchichte von ienen 
beraubet find, können wir fchließen aus einigen 
wenigen Anzeigen, die uns die Scribenten von ih- 
rer Verfafung geben, woraus zugleich erhellet, daß 
diefelbe gleichförmig gewefen. Hetrurien war ın 
zwölf Theile getheilet, 2) von welchen ein jeder 
fein eigenes Haupt Hatte, 8) genaft Lucumo, und 


1) Der Autor vedet in den Dentmalen, Numero 
79, von fünf ſolchen Darfiellungen nit dem Helden 
Echetlus auf heteurifhen Graburnen, wovon eine in 
Alabafter von Volterrg und .eine in Marmor gearbeitet 
iſt. In der zahlreichen Samlung hefrurifcher Monnmen: 
te bei der florentinifchen Galerie befinden fih üͤberdem 
nicht weniger ald 18 Graburnen vom. gebraliter Erde 
und bemalt, alle mit diefer Daritellung gesiert. (Mont- 
fauc. Autiq. expl. suppl. t. 5. pl. 57. n. 2. Dempster. 
Etrur. regal. t. 1. tab. 54.) Meyer u. Sea. 

æ) Florus, l.ı. c. 5. — 

3) Dionys Halic. ang. Rom. 1. 3, c! 61. 
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diefe Lueumones fanden unter einem gemein- 
fchaftlihen DOberhaupte oder Könige, wie Bor- 
fenna fcheinet gemwefen zu fein. 1)  Diefe Ver⸗ 
faſſung des hetrurifchen Staats ift auch zu erweifen 
aus der Abneigung, welche die Hetrurier gegen die 
Könige anderer Völker bezeigeten, welche fo weit 
ging, daß, da die Veienter, ihre Bundesgenofien, 
die vorher eine republicanifche Negirung hatten, 
fih einen Köntg wähleten, die Hetrurier dem Bünd⸗ 
niffe mit ihnen entfageten, und aus Freunden ihre 
Feinde murden. ) Die Regirung von Hetrurien 
fheinet mehr demokratiſch als ariftofratifch 
geweſen zu fein: deñ man handelte weder vom 
Kriege noch vom Frieden als allein in den öffent- 
lihen Berfamlungen der zwölf Völker, _die den 
‚ Körper ihres Staats ausmacheten, 3) und welche zu 
Bolſena in dem Tempel der Bulturna gehalten 
wurden. d Eine folche Regierung, an welcher ein 
jeder im Wolfe Untheil hatte, mußte auf den Ver- 
fand des ganzen Bolfs einen Einfluß haben, und 
den Geiſt und den Sin erheben und beide gefchift 
machen zur Übung der Künfte. Es war alfo der 
Srieden, der fich in Setrurien durch die Vereini⸗ 
sung und Macht des ganzen Volks erhielt, welches 
fiber gang Stalien herfchete, die vornehmfte Urſache 
der Blüthe der Künſte unter ihnen. 

6. 9. Briechenland hingegen, Arfabien. ansge⸗ 
nommen, 5) befand ſich zur Zeit der zwoten Wan⸗ 
derung der Pelaſger nach Hetrurien in der kläg⸗ 


1) Serv. ad Fn. J. 2. v. 278. 1. 8. v. 475. 1. 10. v. 200. 

2) Lv. J. 6. c. 1. Sea. 

3) Dionys. Halic. 1. 9. c. 1. Liv. 1. 10. c.ı1.n.16. Sea. 

a) Un lgcız.n. a3. 1. 5.c. 11. prine 0.17. Be 
85) Pausan. 1.2. €. ı3. 
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lichſten Berfafung, 1) und in befländigen Empörun⸗ 
gen, welche die alte Verfaffung zerrifien, und den 
ganzen Staat umfehreten; und diefe Verwirrung 
hub an im Peloponnes, wo die Adhäer und die 
Sonier die vornehmften Vöolker waren. Die Nach» 
fommen des Herkules, um diefen Theil von Grie⸗ 
chenland wieder zu erobern, famen mit einem Heere, 
welches mehrentheils aus Doriern, die in Theffalien 
mwohneten, beiland, und veriageten die Achäer, von 
denen wiederum ein Theil die Sonier vertrieb. Die 
anderen Achäer von Lacedämon, und Abkämlinge 
des Aolus, flüchteten zuerit nach Thracten und 
gingen hierauf nach Kleinafien, wo fie das von ih⸗ 
nen eingenommene Land Holten nanten, und Smyrna 
und andere Städte baueten. Ein Theil der Sonier 
fuchete fich in Athen zu retten, ein anderer Theil 
ging nach Kleinafien unter der Anführung des Ni⸗ 
leus, Sohn des Testen athenienfifchen Königs KR e- 
drus, und nenneten ihren Siz Sonten Die 
Dorier, welche Herren vom Beloyonnefus waren, 
übeten weder. Künfte noch Wiffenfchaften, fondern 
trieben nur den Feldbau (avrapyas yap zscoi Tlero- 
aovıncsos 2); andere Theile von Griechenland aber 
waren verheeret und ungebauet, fo daß die Küflen 
des Meers, da Handel und Schiffahrt Ing, beſtän⸗ 
dig von Seeräubern beimgefuchet wurden, und Die 
Einmohner faben fich genöthiget, fich von dem Meere 
und von dem. fchönfien Lande zu entfernen. Die 
inneren Gegenden genoßen fein beſſeres Schikfal: 
den die Einwohner vertrieben einander aus ihren 
Ziindereien, und es war daher, da man beiländig 
bewafnet gehen mußte, ?) feine Ruhe, das Land zu 
bauen und auf die Künſte zu denken. 

ı) Thucyd. 1.1. c. 5. ” 

2) Id. 1. ı.c. 141. 

3) Idl.l.ı.c.2 Gen. 
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8. 10. In folchen Umſtänden befand fick Grie- 
chenland, da Hetrurien ruhig und arbeitfam fich 
vor ofen Böltern von Ztalien in Achtung fezete 
und erhielt, und den ganzen Handel ſowohl im 
tyrrheniſchen als im ionifchen Meere an fich zog, 1) 
welchen fe durch ihre Colonien in ben fruchtbarklen 
Snfeln des Archinelagus, und fonderlich in der In⸗ 
fell Lemnus, befefligten. In diefem Flore der mir 


. ben Tyrrheniern vereinigten alten - Nation der He⸗ 


frurier blüheten die Künſte zu der Zeit, da die ers. 
fen Verſuche in denfelben in Griechenland unterge 
gangen waren, umd unzählige ihrer Werke zeigen 
offenbar, daß fie gearbeitet warden, ehe die Griechen 


felbſt etwas Förmliches anfweifen koñten. 


8. 14. Dieſe kurze älteſte Geſchichte der Hetru⸗ 


rier erſtreket ſich zugleich bis auf die Blüthe der 


Kunſt dieſes Volks, und es hätte dieſelbe, vermöge 


der gemeldeten vortheilhaften äuſſeren Umſtände, die 
höchſte Vollkommenheit erreichen müßen; da aber 
dieſes nicht geſchehen iſt, und da in der Zeichnung 
ihrer Künſtler eine übertriebene Härte geblieben, wie 
ich unten anzeigen werde, Te fcheinek die Urſache 
davon in den Eigenfhaften und in der Ge 


müths art der Hetrurier zu liegen; wenigſtens muß 


man glauben, daß die nachfolgenden Umſtände die, 
1, Landes den Fortgang der Künſte gehemmet 
aben. 

$. 12. Die Gemüthsart der Hetrurier fchel- 
net mehr als das griechifche Geblüt mir Melan- 
hofte vermifchet gemefen zu fein, wie mir aus th 
tem Gottesdienite und aus ihren Gebräuchen fehfie- 
fen können. Ein folches Temperament ift zn tiefen 


Unterſuchungen gefchift, 2) aber es wirfet zu heftige 





ı) Euseb. in Chron. p- 36. Sen. 
2) [Aristot-Probl. seet. Jo. quest. ». Man vergleiche den Ans 
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Empfindungen, und die Sinne werden nicht mit 
derienigen fanften Regung gerübret, welche den 
Geiſt gegen das Schöne vollfommen empfindlich ma- 
chet. . Diefe Mutbmaßung gründet fi zum erfien 
auf die Wahrfageret, welche in den Abendländern 
unter dieſem Volke zuerſt erbacht. wurde ; , daher. beiffet 
HSetrurien die Mutter und Gebärerin des 
Aberglaubens, !) und die Schriften, in welchen 
die Wahrfagerei verfaffet war, erfülleten die, melche 
ſich in denſelben Naths erholeten, mit Furcht und 
Schreken;2) in fo fürchterlichen Bildern und Wor⸗ 
ten waren fie abgefaflet. Don ihren Prieſtern kön⸗ 
nen dieienigen ein Bild geben, welche im 399 Yabre 
ber Stadt Nom an der Spize der Targuinier mit 
brennenden Fafeln und Schlangen die Römer at-- 
fielen. 3) Auf diefe Gemüthsart köñte man ferner 
fchließen aus den blutigen Gefechten bei Begräbniffen 
und auf Schauplägen, welche bei ihnen zuerſt üblich 
waren, 4) und nachher auch von den Römern einge: 
führet wurden ; diefe waren ben gefitteten Griechen 
ein Abfchen, 5) wie ich im folgenden Kapitel mit 
Mehrere anzeigen werde. 6) Auch in neueren Bei- 


bang zum Briefe an Musels Stoſch v. 10 De, 
1757.) 
1) Arnob. adv. Gent. 1.7. p. 232. 
2) Gc. de divin. l. 1. c. 12. 
.. 9 Liv. l. 7. e. 11. n. 17. 
4) Dempster. Etrur. regal. t. 1. 1.3. c. 42. 

5) Plat. polit. p. 315.— Plato fast, daß ein Gefe bei 
den Hetruriern Menfchenopfer beiohlen habe, daß aber 
daſſelbe zu feiner Zeit nicht mehr beobachtet, fondern als 
gottlos anerfait worden. Sen. 

6 Allem diefen Fark man die große Liebe der Hetrurier für 

bie Duff entgegenfeien, fo daß fie felbft die Erfinder 
mehreren. muſikaliſcher Inſtrumente warm. - Is allen 


N 
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ten wurden die eigenen Geißelungen in Tofeana zuerft 
erdacht. 1) Man ſiehet daber auf hetruriſchen Be 
gräbnifurnen insgemein blutige Gefechte über ihre 
Todten vorgeftellet; 2) die römifchen Begräbnifurnen. 
hingegen, weil fie mehrentheils von Griechen werden 
gearbeitet fein, haben vielmehr angenchme Bilder: 
die mehreflen find Fabeln, welche auf das menfchliche 
Zeben beuten; Tiebliche Vorſtellungen des Todes, wie 
der ſchlafende Endymion auf fehr vielen Urnen 
if; Nainden, die den Hylas entführen; 3) Tänze 
der Bakchanten, und Hochzeiten, wie die fchöne 
Qermäblung des Peleus und der Thetis in der 


ihren Städten war ein Theater, auf welchem man nicht 
allein Gladiatorſpiele und Tragödien, fondern auch Kom⸗ 
ödien und yantomimifche Tänze gab. Am heutigen Toſ⸗ 
cana iſt das Klima nicht von der Art, daß es zur Me 
lancholie ftitte Sea, 


1) Minuc. not. al Malmant. riacquist. (ex Sigonio) p. 497. 


2) Die Betätigung deffen findet fih zwar auf vielen he 
truriſchen Graburnen; doch muß auch bemerkt werden, 
dag auf manchen andern fröhliche Bilder vorgeftelit 
find, als: Spiele, Tänze, Hochzeiten, Sefte und ähnliche 
Gegenflände, wie man ih aus Gori und andern leicht 

o. Überzeugen fall. Sen. 

3) Fahrett. inscript. ‚ec. 6. p- 432. n. 5. 


Eben. biefes Bild befindet Tich aus Vvielfarbigen Stel 
nen sufammengefeset (Eommeffo genaft, Ciampini 
vet. monum. t. ı. tab. 24.) in dem Valafe Atbanti. 
Hierauf deutet auch eine noch nicht befaute ariechiſche Ins 
ſchrift, welche auf‘ der Släche der einen Hälfte einer von 
einander gefägeten Säule im Haufe Capponi zu Rom 
fishet, aus weicher ich nur den Gerd, ber biefe Vor⸗ 
ſtellung betrift, anführen will: 

HPTIACAN QC TEPIINHN NAIAAEC OT BANATOC 

Dulcem hanc rapuerunt Nymph@, non mors. Wim 
Kelmafl. 
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Billa Albani ik. 1) Seipio Afrisanns ve 
Sangete, daß man bei feinem Grabe trinken follte; 2) 
und tanzete bei den Römern vor der Keiche 
ber. _ 

6. 13, Die Natur aber und ihren Einfluß in 
bie Kunſt zu überwinden, maren die Hetrurier nicht 
lange genug glüklich; den es erhoben fich, bald nach 
Einrichtung der Republik zu Rom, blutige und für 
die Hetrurier unglülliche Kriege mit den Römern, 
und einige Sahre nach Ylernnders des Großen 
Tode wurde das ganze Land von.ihren Feinden Über 
wältiget, und fogar ihre Sprache, nachdem fich 
dieſelbe nach und nach in die vömifche verfleider 


s) Montfauc. Antiq. expl. t. 5. pl. 71. p. 123. welcher, wie 
andere, die wahre Vorſtellung dieſer Urne nicht gefunden 
hat. Winckelmaũ. 

[Dentmale Numero 111.3 „ 


a) Plutarch. apophth. p. 156. [t.6. p.772 edit. Reisk.] 
‘3) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1. 7. c. 72. 


Auf einem großen erhobenen Werke, von einer Bes 
gräbnifurne abgefäget, in der Billa Albani, Labges 
bildet in Zoegaßs Baffirilievs Numero 27.) if 
eine firende Srau und ein flehended Mädchen in einen 
Spyetfefammer neben aufgehängeten ausgewaideten Thieren 
und Eßwaaren vorgeftellet, demjenigen ähnlich, welches 
in der Galerie Giuſtiniani geftschen ift, und oben 
darüber Siefet man aus dem Birgit [En.1.ı. v.611.]: 

t DVM MONTIBVS VMBRE LVSTRABVNT 
' CONVEXA POLVS DVM SIDBERA PASCET SEMPER HONOS NOMENQ 
TVVMLAVBESOVE MANEBYVNT. 
Ehemald war eine Begräbnißurne in Rom, auf welcher for 
gar eine fogenaiite unziichtige (pinthrifche Vorſtellung War, 
und von der Incchrift auf derſelben hatten fich die Worte 
erhalten: OT MEAEIMOI, es lieget mirnichts dar⸗ 
an. Sa bei dem Bildhauer Cavaceppi ſiehet man 
"noch etwa ärgeres auf einem ſolchen Werke vorgectellet, 
sugleich mit dem Namen des Berfiorbenen, Winuckelmañ. 
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hatte, verlor fih. Hetrurien wurde in eine römifche 
Broving verwandelt, nachdem der lezte König Alins 
Bolturinus in der Schlacht bei dem Sce Lucumo 
geblieben war; dieſes gefchab im 474 Sahre nach 
Erbauung der Stadt Nom, und in der 124 Olym⸗ 
pias. Bald nachher, nämlich im 489 Sabre der 
sömifchen Beitrechnung , und in der 129 Olympias 
wurde VBolfinium, 150 Bolfena, eine Stadt 
der Künftler, nach der Bedeutung des Namens, I) 
welchen einige aus dem Bhönizifchen herleiten, von 
Marcus Flavius Flaceus erobert, und es 
wurden ans diefer Stadt allein zweitaufend Statuten 
nad) Nom geführet; 2) und eben fo werden auch an⸗ 
dere Städte ausgelceret worden fein. 


:3). Hist. univ. d’une societe. t. 14. 14 sect. 1. chap. 17. 
p- 218. 
2) Plin. 1.34. c. 7. sect. 17. 

Wie die Nachricht des Plinius zu verfichen fel, daß 
von ben Römern aud der einzigen Stadt Volſinium 
2000 Statuen nad Rom entführet worden, verdient 
einige nähere Erwägung. Wäre von großen Statien 
in Marmor und Erst die Rede, fo feste dieſes eine ums 
semeine lebhafte Betriebſamkeit in der Kunft voraus, 
und alsdañ läßt fich fchwer begreifen, warum die Se 
teurier nicht zu höherer Vollkommenheit gelangten. Deñ 
nur durch allgemein verbreitete nationale Luft und Liebe 
zur Runft mas den Künftlern fo häufige Gelegenheit zu 
großen und öffentlichen Arbeiten verfchart werden; wo⸗ 
durch wenigftend die Technik mehr Ausbildung hätte ers 
Halten müßen, als wir jezo an den zuverläßig hetrurifchen 
Bildern wahrnehmen. Kleine unbedeutende Siguren 
aber kañ Plinius doch auch nicht gemeint Gaben, in 
dem er wie von Tropäen redet; und überdies möchte es 
fchwer gewefen fein, die Zahl der geraubten kleinern 
Kunftwerke zu beftimmen, weil nicht alle zum Vorfchein 
sefommen fein werden. Es iſt alfo in der angege 
benen Zahl ein Irrtum oder irgend eine verberbte Lehr 
art zu vermuthen, und wir Halten dafür, man köüte 
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5. 14. Hieraus wird begreiflich, wie. ehemals 
Rom, bei einer unglaublichen Menge griechiſcher 
- Statuen, auch mit betrurifchen Werfen angefüls 
Jet gewefen, und wie es gefchiehet, daB noch beilän- 
big dergleichen entbefet werden. Unterdeſſen murde 
die Runft unter den Hetruriern noch Damals, als fie 
den Nömern unterthänig waren , wie unter den Gries 
hen, da dieſe einerlei Schikfal mit jenen hatten, 
geübet, wie im Folgenden wird angeführet werden. 
Bon hetrurifchen Künftlern finden wir namentlich 
feine Nachricht, den einzigen Mnefarhus, bes 
Pythagoras Vater ausgenommen, 1) welcher im 
Stein gegraben bat, und aus Thufrien oder Hetrn- 
rien gewefen fein fol. 


fie, ohne Has Gewinen su befchweren, etwa auf den schier 
ten Theil herabſezen. Meyer. 


1) Suid. v. Hoyayıpyar. [9 B. 28. 31 $.) 


7 


3weites Kapitel 


‚ Nach diefer Vorbereitung zur eigentlichen Ab⸗ 
handlung der Kunſt der Hetrurier , werde ich, um 
mir zur näbern Betrachtung und zur Beſtimmung 
ber &igenfchaften derfelben den Weg zu bahnen, in 
diefem zweiten Abfchnitte zuerſt die ihnen eigene 
Bildung ber Figuren, fonderlich ihrer Götter, und 
alsdan die merkwürdigſten Werfe anzeigen, aus wel- 
dien der Styl ihrer Künftler in zwo verfchiedenen 
Zeiten zu beilimmen ill; es enthält alfo diefer Ab- 
fhnitt zween Stüke, und das erfie Stüf zwo Ab⸗ 
theilungen, nämlich von Bildern der Götter 
und Helden, und bie Anzeige der vornehm—⸗ 
fen Werfe. 

$. 1. Was die Bildung und die Formen 
nebft den verfchiedenen beigelegeten Zeichen der 
hetruriſchen Götter betrift, fo iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß bier in den mehreflen Stüfen die Grie- 
chen mit den Hetruriern übereinfiimmen, 1) welches 
zugleich anzeiget, daß fich jene unter diefen nieder⸗ 
gelafien, und daß diefe Völker beſtändig in einer 
gewiſſen Gemeinfchaft: geflanden haben; es find aber 
auch andere Bildungen der Götter den Hetruriern 
eigentümlich. 

$. 2. Die Abbildung verſchiedener hetruriſchen 
Gottheiten fcheinet ung feltfam; es waren aber auch 
unter den Griechen fremde und auflersrdentliche 
Geflalten, wie die Bilder auf dem Kaften des 
Enpfelus bezeugen, welche Pauſanias beſchrei⸗ 


| 1) Scaliger. not. in Varr. de re rust. p. 280; 
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bet.1) Den fo wie die erhizete und ungebunbene 
Einbildvung der erſten Dichter, theils zu Ermefung 
der Aufmerffamfeit und Verwunderung, theils zur 
Erregung der Leidenfchaften fremde Bilder fuchete, 
und die den damals ungefitteten Menfchen mehr 
. Eindruf als fchöne und zärtliche Bilder machen koñ⸗ 
. ten: eben fü und aus einerlet Gründen bildete auch 
die Kunft in ihren älteften Zeiten dergleichen Ge⸗ 
flalten. Den der Begrif eines Jupiters ın Miſt 
der Pferde und anderer Thiere eingehtillet-2) wie 
ihn der Dichter Pamphos vor dem Homerus vor 
fiellet, if nicht feltfamer, als es in der Kunſt der 
Griechen das Bild des Apomyos oder Mufca 
rius iſt, deffen Gehalt von einer Fliege genom⸗ 
men mörden, fo daß die Flügel den Bart bifden, 
der Bauch der Fliege das Geſicht, und auf dem 
Kopfe ift, an der Stelle der Haare, der Kopf der 
Flieger fo finder fich derſelbe auf einem gefchnittes 
nen Steine des ehemaligen Kofchifhen Mufet, 
welcher in meinen alten Dentmalen in Kupfer 
vorgeſtellet iſt. 3) 


$. 3. Die oberen Götter haben ſich die He⸗ 
trurier mit Würdigkeit vorgeſtellet und gebildet, 
und es iſt von den ihnen beigelegeten Eigenſchaf⸗ 
ten erſtlich allgemein, und hernach insbeſonde⸗ 
re zu reden. Die Flügel find ein Attribut, welches 
beinahe allen betrurifchen Göttern eigen iſt. Ju⸗ 
piter hat dieſelben auf einem hetruriſchen Steine 
des ſtoſ ch iſchen Muſei; imgleichen auf einer Glas⸗ 


1) L. 5. c. 13. Fea. 
2) Philostr. heroic. 1.2. $. 19. 
[Man vergleiche Allegorse, 6. 26.] 


D [Numero 13.— Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 
181. 3 Abth. 6 $.J 


paſte und auf einem Carniole des 140 gedachten Mu⸗ 
fei, wo derfelbe in feiner Herlichkeit der Semele 
erfcheinet.!) Diana mar wie bei den Älteflen Gries 
chen alfo auch. bei den Hetruriern geflägelt, 2) und 
die Flügel, welche man den Nymphen der Dias 
na auf einer Begräbnißurne im Eampidoglio ſo⸗ 
wohl als auf einem erhobenen Werke in der Villa 
Borgheſe gegeben hat, ſind vermuthlich von den 
aälteſten Bildern derſelben genommen. Minerva bat 
bei den Hetruriern nicht allein Flügel auf den Ach⸗ 
feln , 3) ſondern auch an den Füßen: 4) und ein 
britifcher Seribent irret ſehr, ) wen er vorgibt, 
es finde fich Feine geflügelte Minerva, auch nicht 
einmal von Scribenten angeführet. Benus if 
ebenfalls geflügelt gebildet worden. 6) Andern Gott- 
heiten fezeten die Hetrurier Flügel an den Kopf, 
wie der Liebe, der Broferpina und den Furien. 
| Biele geflügelte Genios fiehet man auf betrurifchen 
Begräbnifurnen, fonderlih in den Gemälden der 
unterirdifchen Gräber der uralten hetrurifchen Stadt 
Tar quinium, bei Corneto, von welchen ich unten 
Nachricht ertheile, Unter andern entdeket man da⸗ 
feloit einen geflügelten Genius, auf einen krum⸗ 
men Schäferftab gelehnet, flebend, im Gefpräche mit 
einer befleideten weiblichen Figur, und zwo Schlangen, 
die ſich von der Erde gegen den Genius erheben. Es 


4; [Dentmatle, Numero 1— 2. Beſchreib. d. gm 
(hnitt, Steine 2 SI. 3 Abth. 419.3 

a) Pausan. 1 5. e. 19. 

über bie geflügelten Gottheiten fehe man die myrho⸗ 

Iosifhen Briefe von Voß (1B. 13— 24 Brief.) 
Meyer. 

3) Dempst. Etrur. regal. t. ı. tab. 6. 

43 Cic. de nat. Deor. 1.3. c. 23. 

| 5) Horsley, Britan. Rom. p. 353. n. 34. 

| 6) Gori, Mus. Etrusc. t. ı. tab. 83. 
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fönte derfelbe den Tages amdenten, welcher ein 
Genius, oder wie Feſtus faget, ein Sohn des 
Genius war, und wie die Fabel der Hetrurier 
meldete, aus einem gepflügeten Afer hervorgefprun- 
gen. 1) Diefer Tages fol den Hetruriern die 
Mahrfagerei gelehret haben, der diefes Volk vor 
andern ergeben war, auf welche auch die Schlangen 
zu zielen fcheinen. Ich glaube alfo nicht, daß ein 
Kind von Erzt mit einer Bulle am Halfe, weil es 
ohne Flügel iſt, den Tages vorfichen könne, wie 
Buonarroti meinet.?) Beſonders til, daß die 
hetrurifchen Genii unbefleider find, bis auf ein 
Gewand, welches auf die Hüften beruntergefunfen 
it, und den Unterleib und bie Schaam bis auf die 
Hälfte der Schenkel bedefet. Diefes findet fich we⸗ 
der an Genien auf griechifchen Werfen; noch’ auf 
den fogenanten betrurifhen Gefäßen, und 
fan als ein Beweis angefehen werben, daß diefe 
Gefäße nicht von hetruriſchen Künſtlern bemalet 
worden. Es finden fich fogar Wagen mit Flügeln 
gebildet ; 3) aber dieſes Batten fie wieder mit dem 
Griechen gemein, den Euripides gibt der Sonne 
einen geflügelten Wagen, und auf eleufinifchen 
Münzen figet Ceres auf einem folhen Wagen von 
wo Schlangen gezogen ;S) es gedenfet auch die 
Fabel eines anderen geflügelten Wagens des Nep⸗ 
tunug, welchen Idas durch den Apollo erhielt, 
die Marpeffa zu entführen.) 


ı) Cic. de divinat. 1.2. c. 23. 
2) Explic. ad Dempst. Etrur. p. 23 et 6.2. 
3) Dempst. Etrur. reg. tab. 47- 
4) Orest. v. 1001. 
5) Haym, Tesoro Brit. t. ı. tab. 2ı. n. 7. p. 226. 
6) Apollod. 1. ı. c.7. n. 9. 
Wei alfo in einer von Longinus (de sublim. p. 
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8. 4.. Es bewafneten auch die Hetrurier neun 
Gottheiten mit dem Blige, wie Plinius lehret; !) 
er faget aber nicht, welche diefelben find, und nie- 
.mand nach ibm. Wen wir aber die bei den Gries 
chen alfo gebildeten Götter fammeln, fo finden fich 
chen fo viele. Unter den Göttern war , auffer dem 
Supiter, aud dem Apollo, der zu Heliopolis 


66.) und erhaltenen Etelle des Euripides mrepe- 
Moor oxnmarav Überfeset worden: pennigerorum eur- 
ruum, iſt diefed nicht zu tadeln, wie cin Kritikus be—⸗ 
Hauptet, und ed mit volucrium equorum richtiger zu 
erklären vermeinet (Rutgers. Var. lect. 1. ı. c. 10.); ja 
er irvet, beit die Stügel find hier nicht den Pferden, 
fondern dem Wagen gegeben. E83 findet fih unterdeſſen 
Dad Wort wrepopspes ald ein Beifas ded Wagend bei 
Sohns ded Theſeus, von eben dem Dichter (Iphig. 
Aul. v. 251. mriparosen) gebraucdet, defien Geſchwin⸗ 
Digkeit anzuzeisen. Windelmai. 


Geflügelt waren die Prerde am Wagen des Pelops 
anf dem Kaften des Cypſelus (Pausan. 1.5. c. ı7.), 
wie auch die an den Bigen ber Nereiden, (Pausan. 
L 5. c.19.) Sea. 


Seit Winckelmañ diefes gefchrieben, hat man fo vie 
fe neue Entdefungen alter Monumente gemacht, daß Darı 
ſtellungen geflügelter Wagen auf. Werfen der griechifchen 
Sunft kaum mehr unter die GSeltenheiten zu rechnen find. 
Man ſehe die neue Sammlung hHamiltonifcher 
Gefäße, herausgegebenvon Til bein (1%. 8 —9 Taf. 
sum 18. und 2 Tar. sum AB.) ferner Bifconti, (Pit- 
ture d’un antico vaso fittile appart. al Sig. Principe Po- 
niatowsky.) Sodafl Hätte Winckelman noch ein Bab: 
relief au der Galerie Giuſtiniani (t.x. 79.) und 
ein iandered, welches in den Admiranda (tab. 54.) ab 
gebildet ift, und ehemals im Balafte Mazarini war, 
anführen können. Am befehrenöften hat darüber Bötti— 
ser gehandelt. (Bafengemälde, 138 2 Heit, 
193— 233 S) Meyer. 


ı) Plin. L 2. c. 52. sect. 53. 


% 
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in Aſſyrien verebret wurde, der Blizkeil beigeleget; 1) 
und eben fo iſt derfelbe auf einer Münze, der Stadt 
Shrreum in Akarnanien vorgeftelet. Mars im 
Streite wider die Titanen. bat denfelben auf ei» 
ner alten Glaspafte, 2 und Bakchus auf einem 
gefchnittenen Steine,3) die ſich beide im ſtoſchei⸗ 
Then Mufeo befinden, mit diefem Attribut erfchei« 
net auch Bakchus auf einer hetrurifchen Patern. 4) 
Eben biefes Zeichen haben Vulcanus und Ban 
in zwo Heinen Figuren von Erzt, 5) in dem Muſeo 
des Collegit Nomani, und Herkules auf einer 
Drünze von Narus. Don Göttinen hatte den Don- 
nerfeil Enbele 6) und Pallas 7) auf Münzen des 
Pyrrhus, 8) und auf anderen Münzen, auch an 
einer Fleinen Figur derfelben in Marmor in der 
Billa Negroni. Sch köñte auch der Liebe auf 
dem Schilde des Alcibiades gedenfen, welche den 
Donnerfeil hielt.  . 


8.5, Don befonderen Borftellungen einzelner 
Gottheiten ift unter den mätlichen zu merfen Apol⸗ 
Io. mit einem Hute von dem Kopfe herunter auf 


ı) Macrob. Saturn. J. i. c. 23) 


2) Beſchreib. d. aeſchn ibt. Steine 2 Kt. 3Abth. 
” 95 122 N. ’ 


3) [Ebendaf. 9.1459.) 

4) Denpstr. Eirur. tab. 3, 

5) Serv. ad En. l. 1. v. 42. 

6) Du Choul, de la religion des anciens Romains, p. 99. 
7) Apollon. Argon. 1,4. v, 671. et Serv. 1. c. 


8) Golz. Græciæ univ. numism. tab. 36. n. 5. Spanhem. 
de usu et prest. numism. t-ı. diss. 7. $.5. p. 432. 


9) Athen. 1. 12. c. 9. 
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de Schulter geworfen, 1) fo wie Zethus, der 
Bruder des Amphion, anf zwo erhobenen Arbei« 
ten in Nom vorgeftellet iſt; 2) vermuthlich auf deffen 
Schäferfiand bei dem Könige Admetus gu deuten; 
den die das Feld baueten oder Landleute waren, 
trugen Hüte. I) Und fo werden die Griechen ben 
Arittens, Y des Apollo und der Cyrene Sohn, 
welcher die Bienenzucht gelehret, 5) gebildet haben; 
den Heftodus mennet ihn den Feldapollo. 6) 
Die Hüte waren weh.) Mercurins hat auf 


einigen hetruriſchen Werfen einen fpizigen und vor⸗ 


waärts gefrümmeten Bart, welches die älteſte Form 
ihrer Bärte ifl, wie ich auch unten anzeigen werde, 
und ſo fiehet man biefen Gott auf einem Eleinen runs. 
ben Altare im Campidoglis und auf einem drei 
efichten in der Villa Borgheſe. 8) Eben fo wer- 


den auch die ältefien griechifchen Mereurii geflal« 


tet geweſen fein; den es blieb dergleichen Bart, 
aber Feilförmig , das if, breit und fpig wie ein Keil, 
an ihren Hermen. Es findet fich auch: Mercue 
rius auf umngesweifelten hetrurifchen Steinen mit 
einem Helme auf dem Kopfe, und unter andern ihm 
beigelegeten Beichen iſt auch ein ſichelförmiges kurzes 
Schwert, fo wie dasjenige it, welches S aturnus 


ı) Dempstr. Etrur. tab. 32. Buonarr. ad Dempsier, t. 2; 
8. 6. p. ı2. [Befhreibi & geſchnitt. Steing 
2 Kl. 8 Abth 4139.) 

2) [Dentmale, Numero 85.]: 

3) Dionys. Halie. antig. Rom. L 10. c. 17. 

4) [(Gewöhnlicher Meiftäuß, wie fchon oben einmal er⸗ 
inner worden.] 

5) Justia.1.ı3.c.7. [Apollon. II. 508. Pind. Pyth. IX. 105.) 


6) Conf: Serv. in Georg. 1. ı. v. 14. Schol.. Apoll. Rhod. 
l. 2. v. 5oo. u 


7) Dempst. Etrur. tab. 32. . 
8 [Ubvildungen, Num. 31, Dentnrale, Num. 15.3 
13 


- 
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insgemein hält, womit diefer feinen Water Hra- 
nus entmannete; und fo war das Schwert, womit 
die Lyeter und Karier in dem Heere des Xerres be 
mafnet waren. 1)  Diefes Schwert des Mercurius 
deutete auf das dem Argus abgefchnittene Haupt; 
den auf einem Steine des Hofhifhen Mufet, 3) 
mit betrurifcher Schrift, hält er nebfl dem Schwerte 
in der rechten Hand das Haupt des Argus in der 
Iinfen, aus welchem Blutstropfen Terunterfallen. 3) 
Ganz aufferordentlich aber if ein Fleiner Mercu- 
rius von Erzt, einer Spanne bach, in dem Muͤſeo 
Herrn Hamiltons, großbritanifchen Minifters zu 
Neapel; deñ dieſe Figur iſt mit einem Panzer be⸗ 
wafnet, welcher unten die gewöhnlichen Gehenke hat; 
die Schenkel und die Beine aber ſind unbekleidet. 
Dieſe Abbildung deutet, wie der Helm auf dem 
Haupte einer Statue des Mercurius zu Elis,9 
‚auf den Streit defielben mit den Titanen, in wel- 
chem er, nachdem Avollodorus,>) bemafnet war. 
Ferner iſt auf einem Carniole des ehemaligen fl o⸗ 
ſchiſchen Muſei diefe Gottheit mit einer ganzen 
Schildkröte, 6) welche ihr als vom Haupt gefunfener 
Hut auf der rechten Schulter rubet, welches Bild ich 
in meinen Dentmalen des Altertums befant 
gemachet habe,?) mo ich zugleich eines Kopfes eben 
diefer Gottheit in Marmor gedenfe, melcher eine 
Schildfröte trägt, nicht weniger, daß fich auch zu 


ı) Horodot.' 1. 7. c. 92 — 93. 
2) [Befchreib. d. gefhnitt.. Steine, 2 81. 8 Hbtb.J 
3) [Dentmale, Numero 84.) 
4) Pausan. 1. 5. c. ult. 
5) L. 2. c. 6. n. 2. 
6) [IBeſchreib. 251. 8 Abth.] 
7) [Numers 39.] 


x 
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Theben in Ägypten eine Figur mit folcher Bede⸗ 
fung des Haupts vorgeſtellet findet. 1) 

$. 6. Unter den Söttinen ift befonders eine us 
19 auf dem angeführeten dreifeitigen Altare in der 
Billa Borgbeie gu merken, welche mit beiden 
Händen eine große Zange hält,?) und fo wurde 
diefelbe auch von den Griechen vorgefiellet.2) Die 
fes war eine FJuno Martialis, und die Zange 
deutete vermutblich auf eine befondere Art von Schlachte 
ordnung im Angriffe, welche eine Bange (forceps) 
hieß, und man fagete: nach Art einer Zange 
fehten (forcipe et serra preeliari 4), mei ein Seer 
im Fechten fich alſo theilete, daß es den Feind in 
die Mitte fafete, und eben diefe Dfnung machen 
fonte, wen. es vorwärts im Gefechte begriffen, im 
Rüken follte angegriffen werden. Venus wurde 
mit einer Taube in der Hand gebildet,>) und eben 


ı) Pococke’s descript. of the East, t. ı. book 2. chap. 
3. p. 108. 
2) [Denkmale, Numero 15.) 

Wie hier fo bat der Autor dieſe Sigur auch in ben 
Denkmalen erflärt. Dagegen hat Bifconti (Mus. 
Pio- Clem. t. 6. p.6. et 85.) dargethan, daß jene Sigur 
mit der Zange in der Hand urfprünglih den Vul⸗ 
ean vorgeftellt, und nur das Hbertheil, welches verlo⸗ 
zen gegangen, durch eine unverfländige Ergänzung zur 
weiblichen Geftalt geworben. Non dem im Vierten Bande 
bei Viſconti (Mus. Pio-Clem. tav. agg.) befindlichen 
Kupfer aller drei Seiten diefed Werks, mit Angabe 
der Reftnurationen, findet man, well deſſelben alt einer 
der älteſten griechifchen Arheiten noch öfter gedacht wird, 
in den Abbildungen unter Numero 31, a. b. c. eine 
Wiederholung. Meper. 

3) Codin. de orig. Constantinop. p. 44. 1Beſchreib. 

d. geſchnitt. Steine, Vorrede.)] 

4) Festns v. serra preliari. Vales. net. in Ammian. 1. 16. 
C. 12. ‘ " 


. 9). Gori, Mus. Etrusc. tab, 4 
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ſo ſtehet fie befleidet auf vorermähnetem dreifeiti- 
gen Altare. Auf eben diefem Werke fichet men 
eine andere bekleidete Göttin mit einer Blume 
in: der Hand, 1 welche eine andere Venus bedeu- 
ten köñte: den fie Hält eine Blume auf einem 
unten befchriebenen runden Werke im Campidog- 
io; auch auf der Baſe des einen von dem zween 
fchönen dreifeitigen - Leuchtern, die im Palaſte 
Barberini waren, ift Venus alfo vorgefleler; & 
, yo. , - 


4) Die Srage, welche Figur auf dem borgheſiſchen 
dreiſeitigen Altare bier der Autor eigentlich gemeint 
“habe, iſt nicht ohne Schwierigfeiten. In der obern 
Keine keht neben Neptunus eine Göttin, weiche in ihs 
ver Hand etwaß Hält, was zur Zeit, da Windelmai 
ſchrieb und das Monument. noch nicht gereinigt war, 
vielleicht undeutlich geweſen und wie Blumen mag ande 
geſehen haben; aber es ift, wie man wenigftens jest 
ohne Mühe erkennen ‚Fall, die Ceres, und was fie 
Hält, find Uhren. In der untern Reihe hat die erſte 
von den drei Horen eine Blume mit langem Stiele, 
weites nicht etwa ein 3wetg mit junger Frucht fein fol, 
in der Hand. Aber es ift durchaus unmahrfcheintich „ 
daß der Autor diefe drei Siguren nicht wichtig ſollte 
erfaiit Haben, zumal, da fie aur der Geite ded Mon 
ments gearbeitet find, welche auch Schon au feiner Zeit 
bequem koñte geiehen Werden. Meyer. 


2) [Dentmale, Numero. 30.}- 
_ Andere Altertumsforicher haben in der erwähnten Si« 
our des ehemals barberiniichen Kandelaberd die 
Hofnung erkennen wollen, und Gifeonti, welcher | 
eben diefer Meinung iſt (Mus. Pio-Clem. t. 4. P.9.) 
will gegen Windelman behaupten, terfelbe habe bei 
feiner Erkiärung nicht Rükſicht auf die unzähligen Wios 
numente genommen, welche Ähnliche Siguren mit latei⸗ 
niſcher überſchrift: Spes, und mit griechtfcher: Ars, 
zeigen. - Hierauf mäßen wir aber einwenden, daß die von 
Winckelmañũ im Terte zugleich angeführte, durchaus 
nicht zu besweitelnde Venus auf dem runden Werke 
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diefe Leuchter aber find griechifche Arbeiten. Ei⸗ 
ne Statue aber, welche Herr Spenee nicht lange 
por meiner Zeit will in Rom gefehen haben, 1) mit ei» 
ner Taube, til 150 wenigſtens nicht mehr vorhanden. 
Er iſt geneigt, diefelbe für einen Genius von Nea⸗ 
pel zu halten, und führet ein Paar Stellen eines 
Dichters hierüber an. Dan bringet auch eine Fleis 
ne vermeinete betrurifche Venus in der Galerie 
zu Florenz bei, mit einem Apfel in der Sand; mo 
es nicht etwa mit dem Apfel befchaffen iſt, wie mit 
ber Violine des einen Fleinen Apollo daſelbſt 
in Erst, über deren Alter Addifon micht Hätte 
qweifelhaft fein dürfen: den es iſt diefelbe «ein of⸗ 


(Brunnenmündung) im Mufeo Capitolino, wirklich 
» it einer Blume dargeſtellt ift, und folglich dieſe Gottheit 
auch auf andern Denfmalen gleihmäßig Fall bezeichnet 
fein. Es ift ferner ungearündet, daß die alten Dentmas 
fe mit Siauren der Hoffnung von dent Mutör nicht em 
wogen worden, deii er hat fie. gefalit, und ihrer in den 
Dentmalen (1 Th 128. N. 30.) gedacht, wo, indem 
er die Sigur auf dem Gandelaber wie hier für eine 
Venus erklärt, ausdrüklich noch beigefest iſt: „Eine 
„ Blume (nämlich die Lifte) pflegte fonft auch das Som; 
„bof der Hofnung zu fein.“ Weñ endlich von den 
Altertumdforfchern, welche die Sigur auf dem Leuchter 
anders ald Wincelmail ausgelegt, wie e8 ſehr fchiklich, 
und die Wahrfcheinlichkeit ihrer Meinung begünftigend iſt, 
. gefunden worden, daß die Hofnung auf jenen Leuchter 
in Sereltfchaft ded Mars nnd der Minerva, welde 
auf den andern Seiten gearbeitet find, erfcheine, fo läßt 
ſich erwidern: es fei eben fo ſchiklich und wahrſcheinlich, 
daß dem Mars und der Minerva die Venus beige 
geben worden, zumal da auf dem Gegenftüfe, d. h. dem. 
iweiten der ehemals barberiſchen Gandelaber, auch 
drei der böhern Gottheiten, nämlich Jupiter, Jung 
und Mercur dargeſtellt find. Meyer 


x) Polymet. p. 244. 
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fenbarer neuerer Sufaz. Die drei Gratien fiebet man 
befleider, wie beiden älteſten Griechen, auf mehr⸗ 
mal erwähnetem borgbefifchen Altare; fie baben 
ſich angefaffet, und find wie im Tanze; Gori ver- 
meinet, diefelben entkleidet auf einer Patera zu 
Äinden.!) | 

6.7. Nach diefen Anmerfungen über die hetruri« 
fchen Bilder der Götter, werde ich fuchenin der zwoten 
Abtheilung diefes erfien Abfchnitts die vornchm- 
fien Werte hetrurifcher Kunſt anzuzeigen, um 
fodan aus denfelben auf die Beichnung ſelbſt, und auf 
den Styl der Künftler den Schluß zu machen. Sch 
muß aber hier unfere mangelhafte Keütniß beflagen , 
die fich nicht allegeit wagen fan, das Hetrurifche 
von dent älteſten Griechiſchen zu unterfcheiden, 
Den auf der einen Seite machet ung die Ähnlichkeit 
der betrurifchen Werke mit den griechifchen unge» 
wiß; auf der andern Seite find es einige Werfe, 
welche in Tofsann entdefet worden, und den griechi⸗ 
ſchen von guten Zeiten ähnlich fehen. ) Man merfe 


1) Mus. Etrusc. t. ı. p. 92. 


2) Diefe Auſſerung ded Autors / iſt merkwürdig, den fir 
gibt den Standpunkt an, von welchem alle feine Mei⸗ 
nungen über Werke der hetrurifhen und alt 
griechiſchen Kunſt beurtheilt werden müßen, auch 
iR fie als daB Ziel su betrachten, bis wohln er in fet« 
ner. Erteiitniß diefer Monumente vorgefchritten. Ges 
genwärtig dürrten ‚Manche darüber beffer unterrich 
tet fein. Allein man muß ficb beicheiden erinnern, 
daß Windelmaiid Kapital eine Tange Zeit gewu— 
chert hat, und jeit damals eine Menge Dentmale 
des alten Styls theils neu aufgefunden, theils mit mehr 
Aufmerkſamkeit unterſucht worden ſind. Er hat der 
Altertumskunde ſchon dadurch einen der allerwichtigſten 
Dienſte geleiſtet, daß er eines der größten Hinderniſſe 
‚wesgehoben, indem er die ehemaligen übertriebenen Vor⸗ 
urtheile für die Kunſt der alten Hetrurier einzuichräns 
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bier vorläufig, daß fich alte hetrurifche Werke von 
den gricchifchen darin unterfcheiden, daB auf fehr 
vielen von ienen, fonderlich ‚auf eingegrabenen Arc 
beiten in Erst und in Stein , den Figuren ſowohl 


. der Götter als der Helden der Name beigefeget wor⸗ 


den, welches bet den Griechen in ber Bluͤthe der 
Kunft nicht üblich war. Es finder fich zwar dag 
Gegentheil auf einigen gefchnittenen Steinen, unter 
welchen ich mich eines Fleinen Niccolo in dem Mufeo 
des Duca Saraffa Noja erinnere, wo neben einer 


Figur der Palas'AOH ©EA, das iſt: die Göttin 


Ballas,flehet. Esdeutet aber die Form der Buchſta⸗ 
ben ſowohl als die Figur ſelbſt auf fehr niedrige 
Zeiten der Kunſt, wo man anfing, mehr als eine 
Reihe Schrift um die Figuren herum zu fegen. 

$. 3. Die Werke, welche anzuzeigen find, be 
chen in Figuren und Statuen, in erhobe⸗ 
nen Arbeiten, in gefchnittenen Steinen, 
in eingegrabener Arbeit auf Erzt, und in 


Gemälden. 


8. 9. Unter dem Worte Figur begreife ich 
bier die Fleineren Bilder von Erst, nebſt den 
Thieren: iene find in den Mufeis nicht felten, 
und ich ſelbſt beſize verfchiedene derfelben; und un⸗ 
tee dieſen finden sich Stüfe von der älteſten Zeit 
der hetrurifchen Kunfl, wie aus deren Geflalt und 


fen, und fo viele bedeutende Monumente, : welche ein 
verjährter Wahn derfelben zugefprochen hatte, wieder für 
die arichifhe Kunft surlifforderte. In Solge diefer 
Betrachtung muß auch dadjenige, was wir weiterhin et 
wa, hinfichtlih auf die von dem Autor noch unter 
die Werke der hetrurifchen Kunſt aerechneten Monumente, 
zu erinnern haben möchten , feineöwegs als Wid erſpruch 
gegen feine Meinung, fontern blos als weitere Sort 
Thritte auf der von ihm eröfneten Bahn angeſehen 
werden. Meyer, 
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Bildung im folgenden Stüke angezeiget wird. Vor 

Thieren tft das beträchtliche und größte eine Ehi«- 

mära von Erst in des Galerie zu Florenz, welche 

aus einem Lömen in natürlicher Größe, und aus eis 

ner Ziege zufammengefezet iſt. Die hetrurifche Schrift 

an derſelben ift der Beweis von einem Fünfter Dies 
”  fes Volks. 1) | 


6. 10, Die Statuen, das if, Figuren in 
oder unter LXebensgröße, find theils von Erst, 
theils von Marmor Bon Erste finden fich. zwo 

" Statuen, welche hetrurifch ind, und zwo werden 
dafür gehalten. Sene haben hiervon ungezweifelte 
Keñzeichen; eine ift in dem Balafle Barberimi, 
etwa vier Balmen hoch, und nielleicht ein Genius:?) 


ı) Gori, Mus. Etrusc. t.2. tab. 155. — Die Ehimära 
von Erst, in der Balerie su Florenz, ift mit Hinweg⸗ 
laſſung der neuern Ergänzungen (nad) Dempst. Etrur. 
regal. t. ı. tab. 22.) unter Numero 30 der Ab bifduns 
gen verkleinert zu fehen. Der Ausdruk diefed Ungehens 
ers iſt wild und grimmig. Knochen und Mufteln find 
mit vieler Keñtniß und ſehr kräftig angegeben, die Um⸗ 
riffe Haben überhaupt etwas Hartes, weiche sum Chas 
rafter des Ganzen wohl paßt. Der Schweif endigt in 
eine Schlange, die in dad Horn der Ziege beißt. Ein 
heit diefed Fornes und die Schlange find moderne 
Ergänzung. Auf der rechten Vorderpfote des Thiers fies 
hen einige hetruriche Buchſtaben, welche Buonarrotk 
(ad Dempst. p. 93.) und Go ri (Mus. Etrusc. t.2. p.293 ) 
x für finmeuil leſen; Paſſeri aber (lett. Boncagl.t. 23. 
Racc. d’opusc. lett. 10.) für. tinmieuil. über den if 
diefer Edrirt haben die Gelehrten verfcbieden ae 
urtheilt. Wer unter ihnen die wahre Bedeutung geruns 
den, möchte bei der mangelhaften Keñũtniß dev hetruri— 
rifchen Sprache wohl fchwer zu beffimmen fein. Wiexe 
er u. Amoretti. 


2) Der Genius von Bronze im Palaſte Barberini, 
if aus erheblichen Gründen eher tür eine der älteſten Aw 


. 
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daher man bdemfelben ein neues Fruchthorn gege- 
ben bat. Die zwote Statue if ein vermeineter Ha- 
sufper,!) wie ein römifcher Senator gefleidet, 


beiten sriehifher Kunft, al für einhetrurifches 
Denkmal zu halten. Den die nah Verhältniß ded Gans 
gen fehr- breiten Schultern; die platt geformte, doch ſtark 
vortretende Bruft, an welcher die Warzen nicht genug 
auf die Seiten gerüft find; die Haare, die gleich einem 
Streif neben einander Itegender einzelner Bindfäden um 
die Stirne fiien; die von Kefñtniſſen bed Künftferd und 
feinem Streben nah Wohlgeſtalt zeugenden Schenfel u. 
ſ. w. find alled mit den gricchifchen Werfen bed alten 
Styls übereinftimmende Merkmale. Dad hohe Altertum 
diefer Figur Scheint auch aus den Geſichtszügen zu er 
hellen, weiche nicht ſchön find , ohne deßwegen ein Vorträt, 
foridern vielmehr die noch unbehulfliche Kunſt zu verra⸗ 
then. Meyer. 
ı) Dempster. Etrur. regal. wı. tab. 40. 

Dieſer fogenalte Harufper iſt in natürlicher Gro⸗ 
Be, ſtehend, den einen Arm und die Hand aufgehoben 
und wie im Reden zu einer verfammelten Menge be 
griffen. Er Hat kurzgeſchorne Haare, Schuhe, oder wer 
man will, Halbftiefel mit Riemen auf die gewöhnliche 
Weiſe bis unter die Waden gebunden, ein Unterkleid mit 
furzen Ärmeln und über daffelbe den Mantel umgeſchla⸗ 
gen, durch weichen der gerade herunterhängende linke 
rm bis zur Hand bedeft wird, wovon der vierte, oder 
GSoldfinger , mit einem Gigelringe gesiert if: Im Sams 
zen diefer Figur iſt ein Bild zu erkennen ,- weiches mit 
aller Treue nach der Ühnlichkeit einer beſtimten Perſon 
verfertigt, und fo ausführlich behandelt it, daß ſeibſt 
die Näthe des Untergewandes angegeben fcheinen. Wir 
befennen und alıs vblliig au des NAutord Meinung, 
daß dieſe Statue aus der ſpätern Zeit der hetruriſchen 
Kunſt herrühre. Styl und Geſchmak an derfelben ge⸗ 
ben, wie wir beobachtet zu haben glauben, durchaus kei⸗ 
nen wahrſcheinlichen Grund, ihre Entſtehung höher als 
etwa kurs vor die Zeit der erfien römiſchen Kaiſer hin⸗ 
aufjurüfen. Meyer. 

[Das Monument if unter Numers 29 der Abbil—⸗ 
dungen zu (ehen.] 


Winckelmaũ. 3. " 1A 


= 
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in der Galerie zu Florenz, und auf dem Saume 
feines Mantels flebet hetruriſche Schrift eingegraben. 
Sene Figur iſt ohne Sweifel aus ihren erflen Zeiten: 
diefe aber aus der fyätern Zeit, ‘selches man aus 
dem glatten Rinne derfelden muthmaßen, und aus 
der Arbeit felbit begreifen kai. Den da diefe Sta- 
tue, wie man fiebet, nad) dem Leben gebildet it, 


und eine befliimte Berfon vorftellet: fo würde diefel- 


be in Älteren Beiten einen Bart haben,!) da die 
Bärte damals unter den Hetrurtern, fo wie unter 
den erflen Römern, eine allgemeine Tracht gewe⸗ 
fen. ?) Die andern zwo Statuen in Erst, über 
welche das Urtheil zwifchen der gricchifchen und bes 
trurifchen Kunſt zweifelhaft fein köñte, find eine 
Minerva und ein vermeineter. Genius, beide 
in Lebensgröße. Die Minerva iſt an_der untern 
Hälfte fehr beſchädiget; ) der Kopf aber bat fich 
. nebit der Bruſt vollkommen erhalten, und die Ge» 
alt deſſelben iſt ber. griehifchen völlig ahnlich. 


1) Der Bart an den hetruriſchen Figuren iſt kein ſicheres 
Keñzeichen ihres hohen Alters, da, wie der Autor ſpä⸗ 
terbin ſelbſt bekennet, Jupiter, Vulcan und All 
"Iay in den älteſten hetruriichen Arbeiten ohne Bart 
dargeſtellt ſind. Amoretti. 


2) Liv. 1.5. c.23. n. 41. 


. 3 Dieſe Minerva it eine von den reisenden Ziguren, wels 
che durch den verfeinerten Geſchmak priehliher Kunft her: 
vorgebracht worden in der fpätern Zeit, als mit dem Ernft 
auch dad Große fchon verschwunden war, und dad, Anmu⸗ 

»  thige die audichliehende Herichaft erhalten hatte. Sie iſt 
daher eine ungemein Tieblihe Geſtalt, der Helm Hehe 
ihr ſehr wohl, und dad Gewand fit mit audftudirter 
Zterlichteit um den Leib und um den in die Seite geſez⸗ 
ten linken Arm geſchlagen. Die Abbildung derſelben far⸗ 
det man im muſeo Florentino. (T.3.tar.7.) Mevev. 


. 
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Der Ort, wo dieſe Statue gefunden .ifr, nämlich 
Arezzo in Tofcana, iſt der einzige Grund zur 
Muthmaßung, daß diefelbe von einem betruri- 
Shen Künfller. fel. Der Genius tlellet einen jun⸗ 
gen Menfchen- in Xebensgröße vor, und wurde im 
Sahre 1530 zu Peſaro am adriatifchen Meere gefun- 
den. 1) Man Fan aber daſelbſt cher vermutben, 


griechifche als hetruriſche Statuen zu entde- 
ten, da diefe Stadt eine Eolonie der Griechen war. 


Gori vermeinet zwar, in der Arbeit der Haare eis 
nen betrurifchen Künfller zu erfennen, und er ver 
gleichet die Lage derfelben etwas unbequem mit 
Fiſchſchupen; es find aber auf chen die Ark die 
Haare an einigen Köpfen in hartem Steine und in 
Erste zu Nom, wie auch am einigen bersulanifchen 
Brujlbildern gearbeitet. Diefe Statue iſt indeſſen 
eine der ſchönſten in Erzt, welche ſich aus dem Al⸗ 
tertume erhalten haben. 

S. 11. Über marmorne Statuen, die hetru⸗ 
tifch fcheinen, if nicht ein entfcheidendes Urtheil 
zu fällen, weil diefelben aus der Altern Zeit der 
Griechen fein können; und es bleibet. allegeit die 


ı) Olivieri, Marm. Pisaur. p. 4. Gori, Mus. Etrusc. tab. 87 . 
Dieſen fogenafiten Genius von Bronze in der floren⸗ 
tinirchen Gaferie, deſſen Abbildung im Mufeo Flo— 
rentino (t. 3. tav, 45 — 45.) möchten wir für eine 
ikoniſche Elatuen Halten , welche vermutlich einem 
jungen Griechen ald Ehrendenkmal, wegen eines erlangs 
ten Eieged in den Spielen, errichfet worden. Ginfache 
Stellung, gute Verhältniffe, ſchöne Sorm im Ganzen 
‚und edle Gefichtdsüge, geben derſelben eisen vorzüglichen 
‚Werth. Daß die. platt auf einander Tiegenden Haarlo⸗ 
fen einigermaßen freif und drathartig, auch die Ripen 

erwas mager Anadientet find, laßt ſchlleßen, fie fel ent 
ſtanden noch ehe der vornehmlich auf daB Schöne und 
Gefällige abzwekende Styl in der Kunſt eingeführet wor 
sen. Meyer 


316 Geſchichte der Kunſt. 


Wahrſcheinlichkeit ſtärker für dieſe als für jene Mei⸗ 
nung. Es kañ daher ein Apollo von dieſer Art in 
dem Muſeo Sapttolino,?!) und eine andere Sta⸗ 
tue diefer Gottheit in dem Palaſte Conti, die vor 
etwa vierzig Sahren, unter dem Pabſte diefes Hau⸗ 
fes, unten an dem Borgebirge Kirceo, io Monte 
Circello genaät, 2) zwiſchen Nettuno und Terra- 
eina gelegen, in einem kleinen Tempel entdefet 
worden, ficherer für eine ſehr alte griechifche 
als für eine hetruriſche Arbeit gehalten werden. 3) 


- 4) Mas. Capitol. t. 3. tav. 14. 


2) Die Römer befaßen diefed Vorgebirge bereit? unter den 
Köntgenz det Tarauiniud Superbus cchikete eine 
Colonie dahin, (Liv.1. ı. c. 56.) und in dem erfien 
Bündniſſe zwifhen Rom und Karthago, welches unter 
den. erfien Confuln, 2. Junius Brutud und Max 

cus Horatius gefhlofien wurde, find die Circeier 
(Polyb. 1. 3. p. 177.) unter den vier Städten der RE - 
mer am Meere benennet, welche fie don den Karthagi« 
nienfern nicht beunruhiset haben wollten; diefed ift mit 
eben denſelben orten in einem nächftfolgenden Büub⸗ 
niſſe zwiſchen beiden Theilen wiederholet. (Polyb. 1. 3, 
p- 180.) Eluverius, Cellarius und Andere haben 
dieſes unberühret gelaſſen. Dad .erfie Bündnif wurde 
acht und zwanzig Jahre vor dem Seldsuge ded Kerres 
wider die Griechen geſchloſſen, und befagete Statue müßte, 
wer fie griechifch fein köüte, vermöge der Keiltniß der 
grichifchen Kunft, vor diefer Zeit gemachet fein. Das 
Vorgebirge Circeum aber, welches die Volſker (Liv. 1. 2. 
<. 39.) bewohneten, hatte mit den Griechen , ſonderlich 
zu derfelben Zeit, Feine Gemeinfchaft noch Verkehr, wohl 
aber mit den Hetruriern , ihren Nachdarn, fo daB auch 
in Abſicht der Zeit und des HDrtd diefee Apollo für 
ein hetruriſches Werk zu halten it. Winckelmaü. 


3) Diefe Statue wurde. in einem „Tleinen Tempel an dem 
ufer eines Sees, Lago di Soreſſa genaflt, gefun⸗ 
den. Diefer See, welcher bem Haufe des Prinzen Ga es 
tani gehörte, war ehemals in's Meer abgeBofen durch 
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Diefe beiden Apollo find etwas über Rebensgröße, 
mit einem Köcher, welcher an dem Stamme des: 
Baumes hänget, woran die. Statuen ſtehen; beide 
find in einerlei Styl gearbeitet, nur mit dem Un— 
terfchiede, daß die erfie Alter fcheinet, wenigſtens 
find die Haare über der Etirn, welche an dieſem 
Hein geringelt find, an dem andern freier gearbei- 
tet. Eben fo unterfiche ich mich nicht zu behaupten, 
daß eine irrig fogenante Veſtale im Palaſte Giu- 
finiani,?) die vermuthlich zu den allerälteflen Sta- 
ten in Rom gehöret, oder eine Diana in dem 
bereulanifchen Dinfen,2) bie alle Keñzeichen Bes he⸗ 
truriſchen Styls bat, von Künftleen die ſer Nation: 
and nicht vielmehr von Griechen gearbeitet wor⸗ 
I 


einen Canal, welder fich verfiopft hatte, wodurch bas 
Waſſer in dem Eee feit Tanger Zeit ſehr Hoch angewach⸗ 
fen war. Um denfelben sur Sifcherei Kenuem zu machen, 
war es nöthig, das Waffer ablaufen su lafen. Der alte 
anal wurde geräumet. In demſelben fanden fich einige 
verſchlemmete Schifchen ber Alten, die mit Nägeln von 
Metall zufammengefchlagen waren, und da das Waſſer 
in dem See felbft geſunken war, kam. gebachter Tempel 
zum Morfchein,, worin fich bee Apollo fand. Man ſiebet 
noch izo die Kifhe von Marmor mit fehr fein gearbeite⸗ 
ten Zieraten, in welcher bie Statue ehemals geſtan⸗ 
den. Winckelmaſñ. 
ı) Galler. Ginstin. t. 1. tar. ı 

Die giuftinianifhe Statur, welche unter dem 
Namen bee Beftalin bekañt if, Hat etwas Vierekich⸗ 
ted, fehr Strensed und Beſtimtes in allen Ihren Theis 
fen, unb dabei wenig Angenehmess man kañ ihr fogar- 
Steifigkeit vorwerfen. Die Salten des Roks find im 
fenfrechten Linien sesogen, und fo zeigt fich durchge 
bends der alte griechiſche Styl. Noch verdient angemerft. 
zu werden, daf dDiefed Monument niit vorziiglicher Sorge ' 
falt glatt und genau audgefübrt iR. Meyer. 

[Unter den Abbildungen Numero 96.) - 


2 [1B. 28. 148] 


- 
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den. Was bie fogennüte Veſtale betrift, fo iſt 
faum glaublich, daß man eine folche Figur, an 
melcher nicht einmal die Füße fichtbar find, aus 
Griechenland nach Nom geführet babe, da aus Nach⸗ 
richten des Pauſanias erhellet, daß ın ‚Griechen. 
land die allerälteiten Werfe unberühbret geblieben find. 
Die Diana des berculanifchen Muſei it im Gehen 
vorgeſtellet, wie die mehreilen Figuren dieſer Göt⸗ 
tin. Die Winkel des Mundes ſind aufwärts gezo⸗ 
gen, und das Kiñ iſt kleinlich; aber man ſiehet ſehr 
wohl, daß es. fein Borträt oder beflimte Perſon 
fein ſoll, fondern es ifl eine unvollkommene Bildung 
der Schönheit; dem ohnerachtet find die Füße ungemein 
gierlich, und finden fich micht fchöner an wirklich 
griechifchen Figuren. Ihre Haare hängen über der 
Stirne in Fleinen ofen; und die Seitenhaare in 
langen Stripen anf die Achfeln herunter; hinten 
aber find diefelben lang vom Haupte gebunden, und. 
Übrigens durch ein Diadema umgeben, auf welchem 
acht erhobene rothe Nofen fliehen. Die Kleidung 
iſt weiß angefrichen. Das Hemde oder Lnterfleid 
hat weite Armel; welche in gefrepte oder gefniffene 
Falten geleget, und der kurze Mantel in geplättete 
parallele Falten, fo mie der RNok: Der Saum des 
Mantels ift an dem Äuffern ande mit einem Flei- 
nen goldgelben Streifen eingefaflet, und unmittelbar 
über demſelben achet -ein breiterer Streifen von 
Lakfarbe mit weiſſem Blumenwerfe, Stiferei anzu⸗ 
deuten; über diefem gebet ein dritter Streifen, 
gleichfalls von Lakz chen fo dit der Saum des Roks 
gemalet. Der Niem des Köchers auf der Schulter, 
welcher von der rechten Achſel über die Bruſt gebet, 
iſt roch wie die Riemen der Sohlen. Es fland die 
fe Statue in einem Fleinen Tempel, welcher zu ei- 
ner Vila der alten verfchlitteten Stadt Pompeji 
gehörete.. nn 
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6.13. Die ſtaͤrkſte Muthmaßung einer betrurifchen 
Arbeit köüte auf die Statue eiñes ſogenañten Prie- 
ers, über Lebensgröße und zehn Palmen Hoch, 
in der Billa Albani,?!) fallen, welche unbefchä- 
diget geblieben , bis aufdie Arme, die ergänzet find. 
Die Stellung derfelben iſt völlig gerade mit nahe bei 
einander fiebenden Füßen. Die Falten des Nofs ohne 
Armel gehen alle parallel, und liegen wie geplättet 
auf einander; die Armel des Unterfleides find in 
frepichte genrefiete Kalten geleget, von welcher Art 
Tracht ich zu Ende des folgenden Stüfs, und in 
bee Folge ‚bei der weiblichen Kleidung ein Meb- 
reres anmerfe. Die Haare Über der Stirne Tiegen 
in Kleinen geringelten Loken; nach Art der Schne⸗ 
kenhäuſer, ſo wie ſie mehrentheils an den Köpfen 
der Hermen gearbeitet ſind; und vorn, über den 
Achſeln herunter, hängen auf jeder Seite vier lange 
geſchlängelte Stripen Haare; hinten hängen dieſel⸗ 
ben, ganz gerade abgeſtuzt, und lang von dem Ko⸗ 
pfe gebunden, unter dem Bande in fünf langen Lo⸗ 
fen berunter , die zufammenliegen, und einigermaßen 
die Korm eines Sanrbeutels machen, von Ar 
derthalb Balmen lang. Ohngefähr von eben folcher 


4) Sea (t.3. p. 433.) will dieſen fogenaliten Prieſter, 
defien Abbildung er (t. ı. tav. 18.) Tiefert, der Arbeit we⸗ 


sen, und ald ein Werk von griechifhem Marmor lieber 


für griechiſch halten. Wir ſelbſt wollen Fein Urtheil 
hierüber abgeben, fondern die Sache auf ſich berunen 
laſſen, weil dad Werk etwas unerfreuliches hat/ 
wad und von der mehrmal vorgenommenen nähern 
Betrachtung deſſelben abschalten. Das aber glas 
ben wir demungeachtet verfichern zu Eonnen, daß biefeh 
Bild fchwerlich von fo hohem Altertume ſei, als Wir 
ckelmanñ angenommen zu haben-fcheint, indem er ſoll 
ches, wie man weiterhin fehen wird, unter die hetru⸗ 
riſchen Dentmale der älteften Zeit und bed erften 
Etyls rechnet. Meyer... - 


— 


\ 
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Art wie diefer ſogenañte Briefter if auch eine 
Statue in der Villa Mattei, welche eine hoch⸗ 
fchwangere Frau vorfiellet, vielleicht eine Vorſte⸗ 
berin der Schwangeren und Gebärerinen, wie 
auch Zuno war. Sie fiehet mit parallel geſchloſ⸗ 
fenen Füßen in gerader Linie, und hält mit beiden 
über einander gelegeten Händen ihren Leib; die Fal- 
ten ihrer Kleidung geben fchnurgerade, und find 
nicht bohlgearbeitet, wie an der oben erwähneten 
Veſtale, fondern nur durch Einfchnitte angedeutet. 

6.13. Bon erhoben gearbeiteten Werken will 
ich mich begnügen, vier Denkmale zu wählen und 
zu befchreiben, welche ſtufenweiſe und nach ihrem 
Alter auf einander folgen. Das erfie und dag 
alt eſte nicht allein von hbetrurifchen, fondern 
auch überhaupt von allen erhobenen Arbeiten 
in Kom, fichet in der Billa Albani, und ift in 
den von mir zuerfl befant gemacheten alten Dents 
malen in Kupfer geflochen zu fehen. ) Es ſtellet 
. Diefes Werk in fünf Figuren die Göttin Leufothen 
vor, welche vor ihrer Vergötterung Ino hieß, und 
eine von den drei Töchtern des Königs in Theben, 
Kabmus, war; ihre beiden Schweſtern biefen 
Semele und Agave. Semele mar, wie befant 
it, die Mutter des Bakchus, deſſen Erziehung 
no, als die Mutterſchweſter übernahm, und bier 
diefes Kind auf ihrem Schooße fichend hält. Sie 
fijet auf einem Lehnfluhle, welcher auch mit Arm⸗ 
Sehnen verfehen if; und auf dieſen Stuhl köñte 
auch, das Beiwort suSpovos, wohlſizend, weldies 
Pindarns diefen Töchtern des Kadmus beile 
get, >) gedeutet werden. Über der Stirne bat die- 
felbe eine Art von Hauptbinde (Diadema) geles 


4) [Numero 56.) 
2) Olyınp. 11. v.3g. Odvee. Z. VI. 48. Meyer. 
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get, welche die Geflalt einer Schleuder bat, das 
iſt: das Band vorn am Haupte iſt an drei Finger 
breit, und vermittelft zwo fehmaler Bänder von bei- 
den Seiten um die Haare gebunden, wodurch das 
Wort aderdorn beim Arifiophanes,t) als eine 
Gattung von Sauptbinde, erfläret wird. Ihre 
Haare find über der Stirn und an den Schläfen 
in Trepichte Ningeln geleget, und hängen -über die 
Achfeln und hinterwärts gerade herunter. Gegen 
ihr über fleben drei Nymphen, die den Bakchus 
erzogen haben, in verfchiedener Größe, von denen die 
vordere und größte das Gängelband des jungen 
Bakchus hält. Die Köpfe aller fünf Figuren die 
fes Werts fehen den Aayptifchen Geſtalten fehr 
Ähnlich durch hinaufgezogene plattgefchnittene Augen, 
und durch den Mund, welcher ſich ebenfalls aufwärts 
ziehet. Ihre Bekleidung iſt mit geraden parallelen 
Falten gereift, die durch bloße Einfchnitte angedeu- 
tet find , fo daß fich zwo Linien befländig einander 
nähern. 2) 


ı) [Pollux, Onomast. I. 5. segm. 96.) 


2) Ohne Zweifel ift daB berchriebene Basrelief in der Villa 
Albani, mit der Erziehung bes Bakchus durd 
die Leukothea, uralt, und für die Aunftgefchichte eis 
ned der merkwürdigſten Dionumente. Allein ed hat mit 
feiner der zuverläßig hetruriſchen Arbeiten einige 
Ahnlichkeit, iſt aus griechifche m grobförnigen Marmor 
verfertigt und ſchließt fich überhaupt ſo gut an die nuns 
mehr für altgetechirfch erfailten Monumente an ‚daß 
wir kein Bedenken Gaben, ed für dad älteſte befaflte 
Werk diefer Art zu halten. [ünter Numero 56 ber 
Dentmale if die Abbildung davon nah Zoega 
zu fehen.] Auſſer den darin angezeigten Ergänzungen 
find jedoch am Marmor noch etliche mehr, nämlich bie 
Naie und Liven der Leufothen, wie auch Einiges 

.. von der rechten Hand dieſer Figur; ſodañ iſt nicht nur 
die eine Hand des Kindes nen, ſondern alle beide, Meyer. 


— 
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65.414 Das zweite erhobene Wert hetruriſcher 
Kunft, welches in meinen alten Dentmalen in 
Kupfer geſtochen zu fehen , 1) if ein runder Altar 
in dem Mufeo Capitolino, 2) und fiellet den 
Mercurius vor in Begleitung des Apollo und 
der Diana; und ſowohl die Seichnung der Figu⸗ 
zen ſelbſt, als insbefondere die Schalt des Mer cur 
rius, ſcheinen hier über den hetrurifchen Styl Fei- 
nen Zweifel zu laſſen. Den dieſe Gottheit hat nur 


in übrig geblichenen Bildern der Hetruricr einen 


Bart, und zwar einen folchen, den. wir pflegen 
einen Bantalonshart zu nennen, weil die Ber« 


- fon diefes Namens in unferen Komödien einen fo 


geffalteten vorwärts Tiehenden Bart trägt. Unter 
Deiien muß Mercurius auch in den Alteflen grie 
chiſchen Werfen nicht allein bärtig, fondern anch 
mit einem Barte, welcher dem auf unferem Altare 
Ähnlich if, abgebildet geweſen fein, I) wie man 
aus defien Beimort beim Pollur fehließen fan, 4) 
welches feinen geflochtenen Bart (barba intorta), 
wie es die Ausleger verfichen, >) fondern einen 


4) [Namers 38.) 
2) Mus. Capitol. t. 4. tar. 56. 


3) Euſtathius (comment. in Tliad. 1. 19. p. 1249.) ber 
merkt, baß ed bei den Pelafgern Gebrauch war, den 
Mercurius mit einem Barte vorzuſtellen. So fieht 
man ihn auf verschiedenen Monumenten, ſelbſt auf vos 
mifchen, gebildet. (Foggini Mus. Capitol. t. 4. p. 299.) 
Pauſanias (1.7. c. 22.) erzählt, daß fih ein Mer: 
ceurind mit einem Barte In der Mitte bed Markt: 
plazes zu Pharä in Achaja befand. Gea. 


4) Onomast. 1.4. c. 19. segm. 134 et 137. oowcraner. 


5) Scaliger (Poet. I. 1. c. 14.) hatte es fo erklärt. 
Pollux lest übrigens in jenen Stellen nicht dem Mer: 
curins, sondern tragiichen Maffen ten Bart kei. 
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ı teilförmigen bedeutet; und von dieſer uralten 
Geſtalt eines griechifchen Mercen ring fiheinen 
die Maffen mit einem folchen Barte iomwvun bes 

nennet zu fein. 1) Golkte daher jemand über die 
Arbeit diefes Altars zwiſchen dem betrurifchen 

ı and dem älteſten griehifchen Style zweifelhaft 
bleiben wollen, fo wird dadurch der von mir gege- 
bene Begrif nicht irrig, und die Kentnif des be 
truriſchen Styles kañ nichts deſtoweniger aus dem⸗ 
ſelben gezogen werden, da, wie ich bereits angezei⸗ 
get habe, die älteſte griechifche Zeichnung der hetru⸗ 
riſchen ähnlich geweſen if. 2) Dan beobachte bier 


Kom Mercure wird dad Beiwort apmorayor gebraucht 
im Artemidor. (U. 42.) Sea u. Meyer i 


») Polluc. onomast. 1. 4. c. 19. segm. 145. 
Richtiger erflärt im Etymologico M. —* 341. edit. Lips.) 
wpicarua ur xarnsueva ua, amo Epnavis TS mp 
vr unıvicayror. Be Pollux ſteht "Eyrorsusos unter den 
komifchen Marten. Siebelis. 


2) Sriechtfc, und nicht hetrurifch, ift ber runde AL 
tar im Mufeo Capitolino mit den Siguren bed Men; 
curiuß, des Apollo und der Diana, bod altarie 
Khifch keineswegs, ſondern eine fyätere Nachahmung 
des alten griechiſchen Styls, wie wir und durch oft 
wiederhotte Betrachtung befielben zu überzeugen Gelegen⸗ 

. heit Gatten. ‚ Sn ben Zügen bed Apollo nimmt man daß 
vollig ausgebildete Sdeal dieſes Gottes wahr. Nichts von 
dem aufwärts gesogenen Munde, den länalichen gegen bie 
Nafe gefenkten Augen oder den hageren Sörperjornten, 
woburd ſich die wirklich uralten Werke beſtändig auszeich⸗ 
nen. Leib und Glieder find im Gesentheile am gedach⸗ 
ten Apollo von jugendlicher Fülle, niche ohne Groß: 
Heit und mit. weich sehaltenen übergängen eined Cheild 

in den andern gebiltet. Am Haupte fit dad Ohr etwas 
tiefer, als es der Regel nach ſizen follte; da Hingegen bie 
fee Theil ſonſt an unsweifelhaften Dentmalen aus bem 
hohen Altertume meiſtens etwas zu hoch fteht. Auch Die 


\ 
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beiläufig die Form des Bogens, welcher ſich 
nur an den Enden frümmet, und im übrigen faſt 


Arbeit an den Haaren läßt die ſpätere Entſtehung dieſes 
Werks ahnen, deñ ſie ſind nicht ſo drathartig als ſie zu⸗ 
folge der Manier des älteſten Styls fein würden. Eben⸗ 
falls verräth die Behandlung des Marmors eine weit 
-größere Freiheit und Fertigkeit. Wir konnen und Den 
nah zu ded Autors Meinung über dieſes Mon 
ment nicht weiter bequemen, ald, indem wir zugeben, 
daſſelbe ſei zwar im alten Style, jedoch von einem ſpä⸗ 
tern Künftier verfertist, fo wie man geſehen hat, dag 
zu Zeiten der Brolemäer und bed Hadrianus Werfe 
im altägnptiichen Geſchmak gearbeitet worden. Wielleicht 
möchte ed aber auch fein, daß die drei Siguren dei bes 
fagten capitslinifhen Altar wirklich einem ural 
ten Werfe nachgeahmt wären, mit Verbefferung ded Chas 
rafterd und der Form. Diefe lestere Muthmaßung gewilit 
einige Wahricheinlichkeit mehr durch den Umſtand, daß in 
der Villa Albani ſich fonft ein alted Monument befunden, 
worauf. die Figuren der Minerva, des Apollo, der 
Diana und des Mercuriud dargeſtellt find, und wo 
die drei lestern denen auf der capitolinifden Ara 
beinahe völlig gleihen Mercure entfernt fich fehr von 
der jugendlichen Unmuth, dem Behenden, Leichten, Sei 
nen in Gehalt und Zilgen, kurz von den Eigenfchaiten, 
welche der fhöne Styl der Kunft den Bildern diefed Gottes 
fonft gegeben. Windelmafl aber erinnert ſelbſt, daß 
derfelbe im hohen Altertume auch bärtig bargeftelit worden 
fein müße. Solslich ift e8 kein Wunder, weit in einer 
den uralten Styl nachahmenden Arbeit daffelbe ge 
ſchehen. Äütbrigend wird man an unferm Mercur nicht 
weniger Sbealbildung, die vom wahrbaftis alten Stufe 
abweicht, bemerken, ald am Apollo. Auch das Yan 
kratiaſtenohr ift nicht zu überſehen, theils, weil «8 
vom Künſtler in ſchiklicher Vebeutung angebracht, theils 
weil daſſelbe fonft nie bemerkt worden. Diana wird, 
nad dem Stande, welchen dad Monument gegenwärtig 
im Muſeo Capitolino hat, weniger bequem geſe⸗ 
heu als die beiden andern Figuren. Sie ift aber eben: 
falls idealiſch gebilder, hat einen großen faft June 


| 


, 
j 
y 
| 


ganz gerade Hchet, fo wie berfelbe auch auf grie⸗ 
hifchen Werfen geflaltet if, wo fih Apollo und 
Herkules, jeder mit einem Bogen, beifammen fin- 
den, das iſt, wo diefer iemem den Dreifuß zu 
Delphos wegträgt, 1) anflatt dad Herfules mit 
einem fenthifchen Bogen verfeben if, welcher flarf 
gefrümmet oder gefchlängelt war, wie das älteſte, 
griechifhe Sigma. ?) 

8.15. Das dritte erhobene Werk iſt ein vier⸗ 
efihter Altar, welcher chemals auf dem Marfte 
zu Albano Hand, und iso ebenfalls im Mufeo 
Capitolino befindlich iſt, auf welchem verfchie- 
dene Arbeiten des Herkules gebildet find. Man 
köñte einwenden, daß an diefem Herkules die Theile 
vieleicht nicht empfindlicher und ſchwülſtiger, als an 
dem farneftifchen Herkules, vorgeſtellet worden, 
und baß hieraus auf die betrurifche Arbeit deſſelben 
nicht zu fchließen fei. Ach muß diefes eingeſtehen, 
und babe fein anderes Keñzeichen, als deſſen Bart, 


welcher ſpizig iR, und woran fowohl als an dem 


Sauptbaaren die Xofen durch Fleine Ningeln, ober 
vielmehr Kügelchen, reihenweiſe angedeutet find, 
welches die ältefle Art der Form und der Arbeit ber 
Bart⸗ war. 3) 


" niföen Charakter und fcheint Überhaupt am Heilig 
ſten ausgeführt au fein. Meyer, 
ı) Paciaudi, monum. Peloponn. t. ı. p. 11%. [Zoega, Bas 
sirilievi tar. 63. ] 
2) (Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2Kl. 16 Abth. 
1720 Num.] Vielleicht hieß ein ſolcher Bogen patulus: 
Imposito patulos calamo sinuaverat arcus. 
(Ovid. metam. 1. 8. v. 30.) 
Der andere aber sinuosus: . 
Lunavitque genu sinuosum fortiter arcum. 
(Ovid. amor. L ı. eleg. 1. v. 23.) Winckelmall. 


3) In Betref des vierekigen Altarß mit den Thaten des 
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8.16. Das vierte und ſpätere Werk vermein⸗ 
ter hetruriſcher Kunſt befindet ſich in eben dem Mu⸗ 


‘ 
J 


Herkules, drei auf jeder Seite, im. Mufeo Capito— 
a lino(t.4. tav.61. p. 327.) erinnert (bon Viſconti (Mus. 
Pio- Glem. t. 4. p. 101. tar. agg.), Windelman habe ir 
riger Weiſe jenes Denkmal zu den Werfen der betruri 
fen Kunſt gerechnet,da es doch in penteliſchem Mars 
mor, und in einer ded Myron und Polyklet nicht ums 
würdigen Manier gearbeitet fei, welchen vortrerlichen Künſt⸗ 
Tern ſelbſt die Alten einen gewiffen Mangel an Weicdk 
heit und zierlicher Sreiheit vorgeworfen hätten, 
was eben auch an diefen ſchönen Monumente einzig 
und allein Tönne: getadelt werden. In Anfehung der 
nicht Heteurifchen, fondern griechifchen Arbeit au 
diefem Altare treten wir der Meinung Viſcontis Bei, 
und Halten auch die vor ihm angegebene Zeit der Ent: 
ſtehung des Monumentd fig die wahrfcheintiche. Es 
fei uns aber erlaubt, vinige Beobachtungen Aber Styl 
und Arbeit deſſelben mitzuthellen. Das Ideal bed Her: 
kules in Geſtalt und Geſichtszügen ift gut, groß umb 
kraftvoll, nicht wefentlih von dem umterichieden, das 
und aus Bildern der beften Zeit befaiit ift, und liefert 
also den Beweid, daß der Idealcharafter ded Herku⸗ 
Te3 einer der erften gewefen, um deſſen Ausbildung fich 
die ariechifhe KRunit bemühte. Die Haare und der Bart 
beſtehen an allen hier dargeftelleten Figuren ded Helden, 
wie der Autor richtig bemerkte, aus vielen runden 
einen Loken ohne alle Werichiebenheit immer wiederholt. 
An fänttlichen Figuren ift die Stellung ſehr wohl ber 
Handlung angeweren, natürlich, ohne einige Manier 
oder fibertreisung. Ein frei poetifcher, wahrhaft gros 
fer Sif waltet in der Comwvofition jeder Grupe, und 
in dem Verhäftniffe der Figuren gegen einander. Übers 
at it Herkules ald triumphirende Hauptfigur bebans 
delt; die übrigen jofften, gleichſam nur Nebenwerte, wer 
niger in die Augen allen. Geryon z. B. veicht dent 
Herkules kaum bid an die Hütten; die über den Raub 
de3 Gürtels klagend dargefkellte Amazone iſt ebenfalls 
nicht größerz der Gürtel ſelbſt aber in des Herkules 
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ſeo Capitolino, in Form eines runden Altars, 
und wird insgemein dafür angefehen, da 159 ein-gro- 
ßes Gefäh von Marmor feſt auf demfelben gefezet 
worden, und bemfelben zur Bafe dienet; eigentlich 
aber if es eine Brunnenmündung (boca di 
pozzo), wie an dem inneren Rande die hohlen Nei⸗ 
fen anzeigeten, die der Strik des Eimers ausge 
feilet hatte. Es tik diefes erhobene Werk in mei⸗ 


Hand, weil er mehr auffallen mußte, weit anfehnlicher, 
ald er nach Maßgabe der Sigur der Amazone hätre wer; 
den dürfen. Auch Cerberus ericheint Im Verhältniſſe 
zum Helden klein, umd eben fo der kretenſiſche 
Stier. Bei den Prerden des Diomedes dürfte viel 
leicht eingewendet werden, daß fie wie In einiser Ent 
fernung dargeſtellt feien, aber felbit der vom Herkules 
ergriffene Diomeded wirde, weit man ihn fih aufge 
richtet denkt, doch feinem Beſieger kaum bis an bie 
Hüften reichen. Das Coſtume ded Königs ift barbarifch, 
er hat lange Hofen und Armel, und, wie ed fcheint, 
fogar Schuhe an den Füßen; fein Haupt "wird von 
einer phrygiſchen Müßze bedeft; dev Bart ſowohl 
als die Haarloken find länger angesehen ald am Herku— 
les, haben mehr Abwechskung und find freier gearbeitet. 
Der breite gute Faltenwurf des Mantels zeigt, fo wie 
auch das übrige Gewand, keine Spur niehr von den 
einen, knapen, häufigen und manierirten Falten, wodurch 
fh die ältern griechiſchen, ſonſt für heteuriidr gehaltes 
nen Arbeiten beſtändig auszeichnen: auch Feine Hand 
mit den audgeftreften fteif zufammengehaltchen Singer 
wird Hier mehr wahrgenommen. Man benterft ferner, 
wie die Kunft su der Zeit, da dieſes Monument ent; 
ftanden, Thon fehr wichtige Sortichritte in Hinficht ber 
Proportionen der Glieder am menjchlichen Körper ger 
macht Hatte; deñ die auf demſelben dargeſtellten Siaus 
ren des Herkules, haben alte die Provortion von et 
was weniger al! fieben und einer halben Kovflänge. Re 
ſtaurationen find an dierem Monumente nicht su finden; 
e3 haben aber mehrere Figuren denelben ſtark gelitten. 
Meyer. 
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nen alten Denkmalen in Kupfer seflochen, I) 
und flellet die zwölf oberen Götter vor. Auſſer 


4) [Numero 5.) Mus. Capitol. t. 4. tab. 22. In dem 
Mufeo Eapitolino des Mardiefe Lucatelli (p. 23.) 

® wird ieris vorgegeben, baß dieſes Werk zu Nettunv 
an der See gefunden worden. Diele hat der Eardis 
nal Alerander Albani in einer eigenhändisen Arts 
merfung su diefer Schritt widerleset. Es fand. ches 
mals in einer Villa vor der Porta bel Popolhlo,. 
die dem Haufe Medicid gehörte, und der Großherzog 
Kosmus III. beſchenkete gedachten Herrn Cardinal das 
mit, durch welchen ed mit deſſen ehemals gentachter 
Samlung von Altertiimern in. das Campidoglio gefezet 
worden. Winckelmañ. 


Weñ wir auch diefes Denkmal der alten griechiſchen 
Zunft zurüfzuftellen geneigt find, So wird damit bloß 
bes Autord eigene Muthmaßung deutlicher ausgeſpro⸗ 
hen, indem er ſelbſt feine Zweifel, über die Hetrus 
riſche Abkunft deſſelben ſebr beſtimt su erkennen gibt. 
Daß er es aber für ſpätere Arbeit balten will, als den 
vierekigen und den runden Altar, beide ebenfalls im 
Muſeo Capitolinso, von welchen kurz zuvor geredet 
worden, ſcheint in der That irrig, indem die beſagte 
zunde Brunnenmündung, mit Figuren ber zwölf obern 
Götter geziert, eines ber älteſten griechiſchen Werke fein 
mag, worüber wir jezo Gründe beibringen, und der mehre⸗ 
.xen Klarbeit wegen dBiefelben noch mit einer genauen 
Abbildung bed Kopfs, nebft einen Theile der Sigur der 
uns, welche zu den wohlerhaltenften diefed Monuments 
gehört, begleiten wollen. [unter den Abbildungen 
Numero 28.) Erſtlich if auf die Bearbeitung bed 
Marmors viel Fleiß und Sorgfalt verwendet, und obs 
gleich einiges mehr, anderes weniger gelang, fo feite 

der Künftler doch augenſcheinlich fein ganzed Vermögen 
daran.- Zreilih wußte er den Stof noch nicht leicht au 
bäudisen und die Mühe wird offenbar. Aber dieſe uns 
außgebildete Technik fteht Im vollkommenen Berbältniffe 
mit dem eben fo wenig außgebildeten Geſchmake, ber 
Erfindung der Sormen u. f. w. Sonach dürfen wir 
Roraus ſezen, dieſes Werk fer wirklich urfpriinglich, we: 
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| dem Styl der Beichnung, welcher alle Keñzeichen 
der Kunſt der Hetrurier hat, glaubte ich auch auf 


nigſtens im Betref des Ganzen, nicht etwa einem altern 
nachgeahmt, ſondern rühre von. einem guten Meiſter 
her, und könne uns alfo von dem Zuftande der Kunft in 
der Zeit, da es entitanden, unterrihten. Es erhellet 
zweitens aus der Geftaltung, den Zügen und den Ders 
Bältniffen der Figuren ganz offenbar, daß dieied Monu⸗ 
ment älteren Zeiten: und- einer. weniger gebildeten Kunſt 
angehört, als der gedachte vierefige oder der runde 
Altar, beide im Capitolino, aber hingegen: fpäter al. 
das Badrelief ver Leufothen in der Villa Albani, 
und ungefähr zu einer. Zeit-mit dem dreiſeitigen. 
Altare in. der - Vila Borgheſe gearbeitet fen mag. 
Daß alle altgriechifchen. Dentmale, welche ehemals - 
für hetruriſche Arbeit gegolten, Ziguren mit: fteifen 
Stellungen : Haben, die. freien Hände sufummengehaltene, 
gerade ausgeſtrekte, oft ſogar etwas libergebogene Singer, 
bie Gewaänder häufige, platt über: einander Tiegende, 
meiftend: gerade gezogene SZalten u: ſ. w. Find befafite 
Dinge. Auch iſt der aufgezogene etwas weit: gefcdhliste 
Mund, die länglichen und nicht viel vertieften Augen, 
das kleinliche Kiñ und die Haare, die ‚gleich Dräthen 
oder ſtarken Säden neben einander liegen, ſchon genugs - 
fam bemerkt worden. Seltener aber beobachtete. mar, - 
und Teste. vielleicht nie-den gehörigen Werth auf den : 
Umftand,. daß - bei: aller Schmächtigfeit .und ſcheinbar 
überflüffigen „Länge der .Giguren biergd alten Styls doch 
die Köpfe. derfelben .zır groß find. EI war eine noth⸗ 
wendige Bedingung ded Ganges der Kunft- su Ihrer höhe⸗ 
zen Ausbildung, .baß- die Lehre von.den Proyortim. 
wen, ald Grundlage der Schönheit, ſich nur allmählich 
berichtiste. Wie alſo an uralten Dentmalen. die ‚Theile 
Der Siguren: mehr ober weniger. Ebenmas- und - 
| gutes -Verhältnik gegen- einander haben: fo wird 
| man daraus auf ihr Höheres oder geringeres Alter 
| thließen. dürfen, Deñ die beffex proportisnirten Stauren 
| werden natärkicher Weiſe der Zeit des geläuterten. Ge: 
| ſchmaks in der Kunſt näher fleben, ald-bieienigen, am: 
weissen ich .noch rohere Verhaͤtniſſe anſſern. Mean .muß: 
14 * 
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diefelde zu ſchließen aus der Figur eines jugendli⸗ 
hen Vuleanus ohne Bart, welcher im Begrif 


Mu ſcch aber auch hier, wie überall, vor Einfeitigfeit in Acht 
nehmen, : und feined der übrigen . Keilzeichen, weldhe 
und zur näheren Einſicht fiber die Verſchiedenheit der Zeit, 
des Geſchmaks und Styls an ben alten Monumenten ver: 
helfen können, darf darum. verfshmäht werden. Hier 
handelt ed fich darum , alled zu benuzen und den ficherfien 
Weg einsufchlagen; dei, gäbe es Feine einigermaßen zus 
verläßige Merkmale, wie Unkundige meinen, fo wäre 
alles Forſchen nach der Kunft und dem Geſchmak der ver 
fchiedenen Mölfer eitel, und ein jeher, der ſich damit 
befaßt, ‚töfte nüslichere Geſchäfte treiben. Gibt es aber 
unterſcheidende Merkmale, muß es eingeräumt werden, 
daß zedes Land, jede Zeit eine eigentümliche, fich in 
den Kunftproducten aubpräsende Weife habe, und wirf: 
lich ein Steigen und Sallen in ber Kunft fiatt finde: 
wohlan fo unterfuche man die Monumente mit Eorafalt, 
und schließe mit Ermägung aller Umftände. Aber nie 
foliten wieder zweifelnde Stimmen gehört werden, daß ed 
ſchwer, ja unmöglich fei, das Alter der Monumente der 
Vorzeit aus der Arbeit zu beurtheilen. 


An allen Köpfen ber vorerwähnten capitofintfchen 
Brunnenmündung wird man ein zır Fleined Hinterhaupt 

— gewahr; die Ohren ſtehen weit zurüf, find aber faft 
durchgehends Auf daB fleiffisfte außgeführt, wie man zum 
Beifpiel am Supiter, am Bulcan, an ber Wii: 
nerva und vornehmlich am Neptun fieht. Diefer 
lestere hat die Vorfiche des Künftierd aenofen. Den 
weit. geöfneten Mund und etwas, daB wie Zähne and 
ſteht, abgerechnet, iſt feine Mine aut) die Etirne nebft 
dem Augenknochen stemlich wohl gebildet, und fo iſt es 
auch mit den übrigen Gliedern beſchaffen; inzwiſchen 
md ihm ſowohl als bem Suypiter, dem Mars, der 
Minerva und mehveren anderen, obſchon alle von. 
ſchmächtiger Seftalt , doch, wei der Kopf sum Maftftabe 
angenommen wird, nicht über ſechs und eine halbe Länge 
deffeiben geaeden. Vulcan hat zwar etwas weniges 
‚mehr als iiber diefed Maß, aber bie Parthie der Ripen 

it an demfelben faſt übermäßig lang. Der noch gebehn: 
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fiehet, dem Jupit ex mit einem Sammer bie Stirn 
su öfnen, um die ©eburt der Ballas aus deſſen 


tere Apollo hat fehr lange Schenfel, und feine Figur 
enthält zum Theile daher etwa fieben Kopflängen ; ber 
ziemtich weit geöfnete Mund zieht fih in den Winkefn 
aufwärts nnd grinzet ein wenig. Wahrſcheinlich iR ch _ 
ein mißlungener Verſuch des Künftlerd, den Bott als 
zum Gpiele der Leier fingend darzuſtellen. Mercur 
bat Geſichtszüge, Me nahe an’d Barbarifche aränzem, 
und obſchon er „gleich den andern Siguren in's Profil 
gewendet ift, fd geist fich doch fein Auge völlig. Die 
Beine fcheinen audgetrofnet, hingegen Taf der Bok, den 
er nach fih zicht, für wohlgerathen selten. Mars 
und Herkules find beide jung und bartiod, wie Bull 
can und Mercur; erfierer überhaupt fo ziemlich wohl« 
gefaltet: Testerer, alg ob er tanste, auf ten Sußfpisen 
gehend dargeftellt , hat den Mund fehr aufwärts gezogen 
und dad Ause tat wie Mercur Auch find Muffein 
und Sehnen' nicht färfer angedeutet. Nur hatte ter 
Künſtler den Tobenswertben Einfall, pie Haare Fury und in 
feinen krauſen Loken unter der Löwenhaut hKervortreten 
zu laſſen. Die Stirn ift hoch und fräftig. Inter den 
weiblichen Geftalten erfcheint Suno als die vorzüglichtte 
und ift auch am beften erhalten. Unſere Abbildung fteltt 
fie kinreichend dar. Cybele, Venus, Diana und 
Minerva geben zu feinen befondern Bemerkungen Ge 
fegenheit. Ihre Verhältniſſe find eben dieſelben, wie von 
der Wiinerva bereit angezeigt worden. 


Daß ganze Werk iſt in viele Stüke zerbrochen, und 
hat ſowohl am untern ald am obern Rande flarf gelit⸗ 
ten. in der Juno mag der ganıe rechte Suß cine 
moderne Ersänsung fein; auh iſt am Jupiter der— 
felde Fuß neu und dad Vordertheil des Linken zum 
wenigſten überarbeitet, fo wie das Vordertheil bes vech- 
ten Fußes am Bulcanz dad Vordertheil. feined Kin 
ten Fußes aber ift offenbar. neuer Unsas, und beide 
Daumen, der Mittelfinger der -Iinten und ber obere 
Theil feinee rechteh Hand mit Stucco autsgebeſiert. 
Neptun Hat den ganzen linken Zug nes bekommen 
biB zur Serie, ſamt dem Wordertheil bei wachten. An 


S 
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Schiene zu befördern: 1) dei in diefem Alter und 
ohne Bart ik Vulcanus in chen der Verrichtung 


. der Iinten Hand und am Delphin, den er trägt,. bes 
merkt man Ausbefferungen von Stuco. Am Mercur 
find beide Süße von moderner Arbeit, und der Bol 
it am Horn wie an den Vorder⸗ und Hinterpfoten 

. beihädist. Das Unteriheil vom Geficht der Eybele, 
famt dem Hald, rührt vom Grgänzer her. Desglei⸗ 
hen hat derfelbe vom Halfe der Venus abgearbeitet, 
um ihre den Kopf anzupaſſen; ja beinahe läßt ſich vers 

muthen, daß beide Köpfe nicht urforinglich find; deñ fie 
haben einen von allen übrigen verfchiedenen Charakter 
und Behandlung der Haare. Die beiden Süße der 

Cybele, und Lab Vordertheil des rechten Fußes der 
Venus, find ebenfalld Ergänzungen; auch haben die 
Hände der leztern flark gelitten. Mars if durch die 
Bruft gebrochen und mit Stucco audgebeffert; an den 
Händen hat er dad Gleiche erlitten. An dee Diana 
bemerkt man, daß die redite Hand, womit fie dad Ge 
wand faßt, neu ift; Mund und Wange beſtehen faft ganz 
aus Stucco; auch find die Haare überarbeitet, Apollo 
bat einen modern ergänzten rechten Arm; bie Hufe Sußs 
ſpize ift von eben der Beſchaffenheit; am rechten Fuße 
zeigen ſich VBerchädisungen. Dem Hertuled wurde 
dad Geficht der Löwenhaut, mit welhem er dad Haupt 
bedekt hat, neu angefügt: fo ift auch das Obertheil feiner 


2) Dempster. Etrur. regal. t. ı. tab. ı. Montfauc. Antiq. 
. ezpl. t. 2. pl.62. n. ı. [Befhreib. d. geſchnitt. 
Steine, 2 Kl. 10 Abth. 597 Num.} 

Es ift nicht wahrfcheintich, daß dieſer Gott, wie der 
Autor meint, im Besrif ftehe, dem Jupiter mit 
dem Hammer die Stimme zu öfnen; vielmehr trägt er 
den Hammer ald fein Abzeichen, fo wie die übrigen 
Gottheiten das ihrige haben. Sonft würde Jupiter 
auch ſizend vorgeſtellt fein, wie auf Opferſchalen und 
Andern Monumente ‚ und Minerva würde fih nicht 
als Schon groß und erwacdren in Begleitung der ans 
dern Gottheiten befinden. Auch im Himmel übte Vul⸗ 
san feine Kunft. (IA. 2. XVII. v. 142.) See. 
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auf ungezweifelten hetrurifchen Opferfchalen und 
Steinen abgebildet. Allein diefer Schluß ift nicht 
allgemein ; da eben. diefe Gottheiten nicht allein von 
den älteſten Griechen ohne Bart vorgeftellet worden; 1) 
fondern es erfcheinet berfelbe auch alfo auf Münzen der 
Snfel Lemnus,2) der Inſel Lipari indem Mufeo 
des Herren Duca Caraffa Noia zu Neapel, und 
auf römifhen Münzen, 2) und auf Rampen; 


Keule und der Zeigefinger der rechten Hand mit Stuces 
ersänt. Minerva erhielt aufer dem rechten Arm 
und ber Hand, worin fie den Helm trägt, keinen neuen 
Zuſaz;z aber ihr linker Fuß ift überarbeitet; dee rechte 
ſonſt beſchädigt. Noch bemerken wir, daß der Marmor 
an diefem Monument von der fdhönften Art bed fein 
törnigen griechifchen if, und etwas in's Gelbliche fällt. 
Meyer. 


ı) Pausan. 1.8. c. 28. 
Pauſanias fpriche von einer Statue ded Aſkula⸗ 
pius ohne Bart. Gen. 


2) Rec. de Medaill. du Cab. de Pellerin. t. 3. pl. 102. 
Die Münzen aus Lemnos, deren Pellerin gedenkt, 
find aus der auf dieſer Inſel gelegenen Stadt Hepheä⸗ 
ſtia. Auf einer derſelben iſt ein Kopf obne Bart, 
auf der andern ein ähnlicher Kopf, der, wie es ſcheint, 
mit Lorbeerzweigen bekränzt iſt. Daß dieſer Kopf 
den Vulcan vorſtelle, läßt ſich nicht gewiß behaupten, 
wohl aber theils aus dem Namen der Stadt und den da⸗ 
felbſt befindlichen Eiſenwerken, theils and der Fabel vom 
Vulean, der vom Jupiter wegen feiner Häßlichkeit 
auf die Intel Lemnos gefchleudert worden, vermuthen. 
(R.A. I. v. 590) Mit Lorbeer befränst ſiehzt man ihn 
auf andern Münzen. (Vaillant. numm. famil. t..». in 
famil. Aurelia, n. 7— 8. p. 162. 163:) Amoretti 
u. Sen 


3) Vaillant. numm. famil. t. ı. tab. 25. n. 8. p. 163. 


4) Mus. Pembrock. part. 2. tab. 3. u. 1. Passeri lucern. 
tab. 52. 
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imgleichen auf einer fchönen griechifchen erhobenen 
Arbeit im Palaſt des Marchefe Nondinini, wo er 
dem fisendben und von der Ballas fchwangeren Su- 
piter bereits den Schlag zur Geburt gegeben bat. 
Diefes Wert ift auf dem ZTitelblatte des zweiten 
Bandes.meiner alten Denkmale vorgeflellet zu 
fehben. ) Wider diefe Meinung, in Abficht auf die 
Beichnung köñte man einmenden, daß, da man weiß, 
daß Cicero fogar ans Athen dergleichen Brunnen 
mündungen für feine Landhäufer fommen laſſen, 2) 
bier der Altefle griechifche Styl Fonte nachgeahmet 


Sm Diufeo Pembrock it ed eine Münze von 
Iſernia, auf ber man den Kopf Vulcans fiebt. Sea. 


N unter den Vignetten. oder Berzierungsbil— 
bern dazu, Nuntero 14.) 


| 2) Cie. ad Attic. 1. ı. epist. 10. putealia sigillataduo. 


Man muß unter diefen Worten bie Miinbung des 
Brunnens verfiehen, nicht, wie Soggini vermuthet, 
den Dekel deſſelben. Die Alten pflesten ihren Bruns 
nen folche bewegliche oder unbewegliche Mündungen zu 
geben. (L. ı7. $. 8. fl. de action. empti.) Auf gleiche 
Weiſe ift marınor puteale oder marmoreum puteale auf 
einer neulich su Tivoli gefundenen, und von Viſconti 

(Mus. Pio-Clem. t. ı. tar. 32. p. 21.) angeführten Ins 
ſchrift au verſtehen. (Amaduzzi, Anecdot. litter. %.4. p. 
519. n.6) Eine zwar in Marmor, aber febr roh gears 
beitete Brunnenmündung, mit Thieren und Blättern , 
Ganellaturen u. f. w. geziert, findet fich in dem alten 
Kreuzgange der Tateranifhen Baſilika, und eine 
andere, auf welcher die Danaiben vorseftellt find, 
fiegt man im Mufeo Elementins. Gen, 


Mehrere dergleichen mit Basreliefs geſchmükte Brun⸗ 
neneinfaſſungen find and Italien nach Eroland gegan⸗ 
gen. men 
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fein von einem ähnlichen Werfe, inbem die Alten 
diefelben mit erhobener Arbeit ausziereten, welches 
aus dem Brunnen erhellet, wo vom Bamphos, 
einem der älteſten Bildhauer, die Ceres in Be 
trübniß nach Entführung der Broferpina vorge 
fiellet war, und wider diefen Einwurf ift nicht Teicht 
zu antworten. 1) Sch wiederhole aber alsdañ, mas ich 
bei dem zweiten dieſer Werke erinnert habe, daß je» 
nes ſowohl als diefes,' aus einerlei Grunde, zu ei⸗ 
nem Modelle des hetrurifchen Styles dienen könne. 


6. 17. Unter den gefchnittenen Steinen habe ich 
theils die äfteften, theils die ſchönſten gewählet, 
Damit das Urtheil aus denfelben richtiger und ge- 
arlindeter fein fonne. Wen der Lefer augenfchein- 
liche Arbeiten von der höchften betrurifchen Kunſt 
vor Augen bat, und die bei aller ihrer Schönheit 
Nnvollfommenheiten haben: fo wird dasjenige, mas 
ih im folgenden Stüke über dieſelben anmerfen 
werde, um fo viel mehr von geringeren Werfen gel- 
ten fünnen. Die drei Steine, welche ich zum Grun⸗ 
de des folgenden Beweifes fege, find, wie die meh. 
reften betrurifchen gefchnittenen Steine, Scarabät, 
das iſt: auf der erhobenen und gewölbdeten Gette 
derfelben ift ein Käfer gearbeitet; ; fie find in der 
Zänge burchbohret, und man fan nicht wiſſen, ob 
dDiefelben als ein Amulet am Halſe getragen, oder 
beweglich in einen Ning gefaſſet worden, als wel- 
ches aus einem goldenen Stifte, der in der Hoh⸗ 


» Pausan. 1.1. c.39.— Pamphos iſt ein Dichter, tem 
zufolge Ceres, nah der Entführung ihrer Tochter 
Proſerpina, in Geftalt einer alten Frau an einem 
Brunnen in der Nachbarfchaft von Megara und Eleuſis 
geſeſſen. Von einer Darſtellung dieſes Gegenſtandes in 
Stein an einem Brunnen iſt im Pauſanfas ct 
die Rede, Sen, ' 
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- Jung eines ſolchen Steins im. Mufeo Biombine 
ſteket, wahrfcheinlich wird. 


8.18. Einer der Älteften gefchnittenen Stei⸗ 
ne, nicht allein unter den betrurifchen, fondern. 
überhaupt unter allen, die befant find, ift ohne Zwei⸗ 
fel der bereits vorhin erwähnete Sarniol im chema- 

ligen Kofhifchen Muſeo, welcher eine Berath- 
Thlagung von fünf griechifchen Helden unter den. 
fieben bes Zuges wider Theben vorfielet. Da. 
bier nur fünf Helden erfcheinen, um nicht den 
Mangel des Naums als eine Urfache anguführen, . 
fönte man glauben, der hetrurifche Künſtler fei ei— 
ner befonderen Nachricht. hierin gefolget: den da. 
nach dem Baufanias 1) mehr Häupter dieles Hee⸗ 
zes als. jene. fieben geweſen, welche. Afchylus- 
aufführet: fo können Andern weniger als fieben 
derfelben befant gewefen fein.. Die zu den Figuren- 
gefezeten. Namen zeigen den Polynices, Parthe⸗ 
nopäns, Adraftus, Tydeus und Amphiaraus;. 
und von bem hoben Altertume defielben zeuget ſo— 
wohl die Zeichnung als. die Schrift. Den bei einem: 
unendlichen Fleiffe und einer: großen Feinheit der. 
Arbeit, nebſt der zierlichen. Form einiger Theile, als. 
der Füße, welches Beweife von: einem gefchikten: 
Meifter find, deuten die: Figuren auf eine Zeit, wo: 
der Kopf kaum der. fechfte Theil_derfelben geweſen 
fein wird, und die Schrift Ffomt, ihrem pelaſgiſchen. 
Urſprunge, und der älteſten griechifchen Schrift nd». 
her als auf anderen hetruriſchen Werken. Durch 
dieſen Stein 2) Fan unter andern das ungegründete 


1) L. 2. C. 20. 


2) Gori. (Dif. del® alf. etr: Pre. p. 132.) hat dieſen 
Stein zuerft befaitt gemacht, und die Namen der fünf- 
darauf vorgefteliten Helden entilgert „nämlich: Tydeus, 


t 
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Vorgeben eines Seribenten widerleget werden, daß 
die hetruriſchen Denkmale der Kunſt aus ihren ſpä⸗ 
teren Zeiten find. 1) 

8, 19. Die anderen zween Steine find vielleicht 
die ſchönſten unter allen beirurifchen Steinen: der 
eine, gleichfalls in Carniol, befindet fich auch im 
fofhifhen Muſeo; 2) den zweiten, in Agath 
gefchnitten, befizet Herr Chriſtian Dehn in Nom. 
Sener Hellet den Tydeus mit deffen Namen vor, 
wie er, in einem Sinterhalte von funfzig Theba⸗ 
nern angefallen, diele bis auf einen erlegete, aber 
verwundet wurde, und fih einen Wurffvieh aus. 
dem Beine ziehet. I) Es gibt diefe Figur ein Zeug⸗ 


Polynikes, Amphiaraus, Adraſtes und Var 
thenopäus. Amoretti. 

{Man vergleiche die Beſchreib. d. geſchnitt. 
Stein« 3K1. 2 Abth. 172 Rum. und die Denkmale, 
Num. 105, wo eine verbeſſerte Abbildung gegeben wird; 
den weder jene von Gori noch die von Windelmak 
iſt ganz getreu. ] 

Die auf diefem Steine befindlichen Echriftzeichen ſchei⸗ 
nen und ganz das Gepräge der altgriehiihen, fo 
viel fie und aud Monumenten befafit (ind, an fih zu 
tragen. Meyer. 


4) Diefen Stein bet der. Pater Kart Antonelli, Yros 

- feſſor zu Piſa, In zwo Abhandlungen befchrieben; das tft: 
er erzählt und von neuem die ganze Seſchichte diefer und 
anderer Helden aus bdiefer Zeit, mit allen Stellen der 
alten: Scribenten, auffer denjenigen, welche ich aus dem 
Statius anführen werde. Bon der Kunft hatte er 
nichts au ſagen. Windelma. 


2) [Beſchreib. d sefhnitt. Steine, 3Kl. 2 Abt. 
17a Num. Dentmale, Num. 106. ] 


3) Dieſe Figur Hält in der Hand ein Shabeifen, we 
„mit fie ſich zu ſchaben ſcheint, was noch wahrfcheins 
Tidyer wird, wer man ſie mit den vier auf einer hetrus 
eifhen Schale befindlichen Siguren, die aud Sthabeiſen 


Winckelmañ. 3. 15 
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niß von dem richtigen Verſtändniſſe des Künſtlers 
in der Anatomie, an den genau angegebenen Kno⸗ 
hen und Muffeln, aber auch zugleich von der 
Härte des hetrurifchen Styls.!) Der andere Stein 
bildet den Peleus, des Achilles Vater, mit def« 
fen Namen ab, wie er fih die Haare an einem 
Brunnen wäfchet, welcher den Fluß Sperchios 
in Theflalien vorfiellen Toll, 2) dem er die Haare 
feines Sohns Achilles abzufchneiden und zu wei⸗ 
hen gelobete, wen er gefund von Troia zurükkom⸗ 
men würde.) Go fchnitten fih die Knaben zu 
Bhigalia die Haare ab, und weibeten diefelben 


haben, bei Caylus (rec. d’ Antig. t. 2. Antig. Etrusg. 

pl. 37.) vergleicht. Zwei von diefen find in einer etwas 
gezwungenen Stellung und der Sigur anf unfrer Gemme 
Abnlih. Vi ſconti (Mus. Pio- Ciem. t. ı. tav.ı3. in 
fine, p. 23. not. a.) glaubt nicht ohne Srund, dab Tys - 
deus hier vorgeftellt fei, wie er fih von dem unwills 
Erich an feinem Bruder Menalippus verübten. 
Morde, den Hyginus (fab. 69.) erzählt, reini⸗ 
ge. Sen. 


41) Es köñte far fcheinen, Etatius babe diefen Stein 
‚gefehen , oder alle Figuren des Tydeus müßen eben fo 
gezeichnet geweien fein, das it: mit ſtarken und fit 

Haren Knochen und mit knoten mäßigen Mufs 
. Een: dei Die Beſchreibung bed Dichterd ſcheinet dem 
Stein zu malen und zu erklären, fo wie der Stein 
wiederum den Dichter erläutern kañ. 
— — — quamquam ipse videri 
Exiguus, gravia ossa tamen, nodisque lacerti 
Difi jciles; nunquamı hunc animum natura minori 
Corpore, nee tantas ausa est includere vires. 


Theb. 1. 8. v. 643. Winckelmaü. 
2) Æschyl. Pers. v. 487. 


3) I. F. XXI. v. ı4e. Pausan. L ı. c. 37. 


Was Über die drei, von bem Autor unter den bes 
truriſchen Werken angeführten gefcbnittenen Steine am 
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dei Muffe: daſelbſt, 1) und Leueippus ließ feine 
Snare für den Fluß Alpheus wachen.) Man 


erinnern if, faffen wir hier ber Kürze wegen zuſammen. 
Schon wegen des erſten Steind, mit den berathſchla⸗ 
senden fünf griechiſchen Helden wider The 
ven, erregt. Winckelmaus eigne Auſſerung, daß die 
Schrift auf demſelben der altgriehifchen ähnlicher 
fei, als anf andern hetrurifhen Werfen, die Ver⸗ 
muthung, er fei wirklich eine uralte griechifhe Ars 
Keit, und dergleihen ſtud wahrfcheintich auch die beiden 
angeführten Siguren ded Tydeus und Peleus. In 
- Jener hat fogar Viſconti (Mus Pie- Clenı. t. ı. 
p. 95.) bie Abbildung eines berühmten Werks bed 
— [distringentem se; Plin. 1. 34. c. 8. 
sect. 19. ]" zu finden vermeint, wogegen aber alleufalls 
anzuführen wäre, daß der Stein älter fein dürfte, als 
Dad Kunftwerf, für deſſen Abbildung es gelten folk. 
Übrigens halten wir es für schwer, ja ganz unmöglich-⸗ 
in andern zuverläßig hetruriſchen Werfen Siguren 
von Ähnlicher Kunſt und Art nachzuweiſen; da hingegen 
ſolches unter altgriehifhen Monumenten leicht würde 
geſchehen Fünnen. Wir müßen auch ald aflgemeine Ans 
nrerfung hier beifiigen, daß geidmittene Steine zwar 
allerdings ſchäzenswerthe Denfmale find, daß wir ihnen 
Lie Erhalfang einer großen Anzahl vortreflider Erfun⸗ 
Dungen verdanfen, überdem bie, guten und beften auch 
in Hinſicht auf die Kunſt der Ausführung vortrefliche 
Eigenſchaften haben: wo es indefien auf Untersuchungen 
Über den Zuftand der Kunſt, über Zeit, Styl und Ger . 
fhmat antomt, da mag es nicht wohlsethan fein, Ihren 
große Beweiskraft beilegen zu wollen. Iht geringer Um . 
fayg macht, daß die Merkmale nie recht deutlich hervor⸗ 
dreeten, Schon Münzen werden hierüber beſſere Auf—⸗ 
ſchlüſſe gewähren; aber auch dieſen ſind die größern 
Bronze und Werke in Mar mor allemal vorzuziehen. 
Meyer. j 


3) Pausan. 1.8. c. 41. 


2) Pausan. 1. 8. c. 20. Victor. var. lect. 1. 6,, c. 22. — 
Ouzelii ad Ninuc. Felic. Octar. animadv. p. 99 
? See 
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merke bier, in Abſicht der griechiſchen Helden auf 
betrurifchen Werfen, was Pindarus insbeſondere 
vom Beleus fager, !) daß fein fo entlegenes Land, 


und von fo verfchiedener Sprache fei, wohin nicht- 


der Ruhm diefes ‚Helden, des Schwiegerfohnes der 
Götter, gekommen fei. 

$. 20. Nächſt der Kunſt, in Edelfleine zu 
ſchneiden, haben die betrurifchen Künſtler ihre Ge⸗ 
ſchiklichkeit gezeiget, in Erzt zu graben, movon - viele 
Patera Zeugniß geben. Dieſes Werkzeug, welches 
wir eine Opferſchale nennen, wurde gebrauchet, 
Zibation von Waſſer, oder Wein, oder Honig, theils 
auf den Altar, theils auf das Schlachtopfer ſelbſt 
anszugießen, und it von verfchiedener Form. Meb⸗ 
rentheils find diejenigen, die wir auf römifchen er- 
bobenen Werken bei Opfern gebildet fehen, eigentli- 
che runde Schalen ohne Handgriffe; jedoch ſindet ſich 
auf einem ſolchen Werke in der Villa Albani eine 
Patera, nach Art der hetruriſchen, wie ein platter 
Teller geitaltet und mit einem Stiele; in dem ber. 
sulanifchen Muſeo aber haben viele Paterä, die 
tiefe und ausgedrechfelte Schalen find, ibren Stiel, 
weicher fich insgemein in einen Widderfopf endiget. 
Die Hetrurifchen Paterä hingegen, wenigflens die, 
welche eingegrabene Figuren haben, find wie ein 
platter Teller mit einem niedrigen Rande umber, 
und. haben ihren Stiel, jedoch fp, daß derfelbe in 
den mehreften, weil er zu Eur it, in einen Sand» 
grif von anderer Materie hineingeſteket geweſen fein 
muß. Diejenigen Paterä, welche Bieraten batten 
von dem Kraute, welches Klix und im Staltänifchen 
felce genennet wird, heiſſen paterae filicatae; 2) 


ſolche aber find mir nicht bekañt; und. wo die Biere | 


1) Isthm. VI. v.34 
2) Cic. paradox. II. Epist. ad Attic. VI. ı. med. 


| 
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alen! von Cohen waren, wurden ſie hederatae ge 
nennet, fo wie bie mehreſten Pateräſhaben; und 
von dieſer Art beſtze ich ſelbſt eine. Eingegrabene 
Arheiten, wie dieſe/ hießen bei den Griechen xo- 
Fayrvdea. une 
8,24. ‚Hinter den Müngen gehören einige zu den 
allerälteſten Denfmalen der betrurifchen Kunft, 1) 
und ich habe zwo derfelben vor Augen, welche ein 
Künftfer in Rom in einem Diufeo von ausgefucheten 
feltenen griechifchen Münzen beſizet. Sie find von 
einem sufammengefegeten weißlichen Metalle und ſehr 
wohl erhalten; bie :eine hat auf einer Seite ein 
Thier, welches ein Strich zu fein fcheinet, und anf 
-der -andern find zwo vorwärts - geſtellete Figuren, 
welche einander gleich find, und einen Stab halten. 
Dieſe müßen die erfien DVerfuche ihrer Kunft fein. 
Die Berne And zwo Linien, welche fih in einen 
runden Punkt endigen, modurch die Füße bezeichnet 
#nd;.der Iinfe Arm, weicher nichts halt, iſt eine 
von⸗ der Schulter ab wenig gefräimmete gerade, ge⸗ 
: fenfete Sinie, und reicher faſt bis auf bie Füße; ein 
wenig kürzer iſt das Senrächte, welches auch an Thie . 
‚ren anf den älteſten Münzen und Steinen unge 
-wehnlich lang ifts das Geficht iſt wie ein Fliegen⸗ 
‘Topf geſtaltet. Die andere, Münze hat auf einer 
Seite einen Kopf, auf der anderen ein Pferd. 
*8. 20. Dirſe Anzeige hetruriſcher Werke iñ Hay 
„Prem zer gegeben j' welches das leichteſte und. m 


? 
7, . 


#) er Sea’: Hefinder Pr Grp. i95. ) die Zeichnung 
einer wochen noch nächte Hekafiten, ohne Zweifel fehr abs 
tem Mine der hetruriſchen Stadt Hatri oder Udriä, 
aus dem Muſeo Borgiano in Welleri. , Die 
Zeichnung if heinabe um die Hälfte Eleiner als das 
Original. Eine ähnliche finder Th auch bei Guar⸗ 
nact i. (Origini ital. 1. c 1. p. di. tav. 7. n. 6.) 
Meyer eo | 5 
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Sein Syftema gebundene Verzeichniß iſt. Zu. Ahſſcht 
der Kunſt und ihres Alters aber, nach welcher dieſelben 
im folgenden Stüke betrachtet werden, iſt folgende 
Ordaung zu ſezen. Aus der aAlteſten Zeit und 
von dem erſten Style ſcheinen zu fein die kurz zu⸗ 
vor angezeigeten Münzen, die. erhobene Arbeit der 
LZeukothea und vicheicht auch die gedachte Statue 
in der Billa Albani, imgleichen der Genius von 
„Erst im Palaſte Barberinti, und die ſchwange⸗ 
see Frau in der Billa Mattei. Als Arbeiten der 
-fofgenden Beit, und. des zweiten Styls betrachte 
ich die drei Gottheiten auf einem runden ‚Altare, 
nebſt der vierefichten Baſe mit dey Arbeiten des 
Herkules, beide im Sampidoglio, fo wie den ge⸗ 
dachten dreifeitigen Altar in der Vila Borgheſe, 
‚Ämgleichen die beiden Apollo im Sampidoglio und 
im Palaſte Conti. Sch glaube auch, daß die vorher 
befchriebenen gefchnittenen Steine vielmehr Werke 
des zweiten ald des erſten Styles find, ſonder⸗ 
lich wen diefelben mit der Leufothen verglichen 
werden. Ich würde auch bicher ſezen ‚die Einfaſſung 
des Brunnens im Mufeo Capitolino, auf 
welchem die zwölf oberen Gottheiten genrbeitet find, 
wen wir Diefes Werk als hetruriſch anfehen wollen. 
Aus der legten Zeit der betyurifchen Kunſt, ver- 
Hlichen mit diefen angezeigeten. Werfen, ſcheinen 
die obenerwähneten Statuen von Erst in der Gale⸗ 
vie zu Florenz zu fein, fo. mie die mehrelen, ‚wo 
nicht alle Begräbnißurnen , welche befant find, vor 
‚welchen die mehreſten zu Volterra entbefet worden. 
923. Berner iſt auch von betrurifchen Gemäl- 
den einige Anzeige zu ertheilen; da fich aber Feine 
andere erhalten haben, als die, welche in alten 
Gräbern von Targuinii, einer von ben zwölf Haupt. 
fädten Hetruriens, entdefet worden, fp kai es nicht 
von unferm Vorhaben entfernet fcheinen, eine Mache 
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richt von dem zulezt entbefeten Gräbern ſelbſt voran 
zu ſezen. 

$. 24. Diefe Gräber find alle in einen weichen 
Stein, den man Tufo nennet,i) gehauen, und lies 
gen in einer Ebene bei Eorneto, 2) ohngefähr drei 3) 
Miglien vom Meere, und zwölf +) Miglien ienfeits . 
Eivitavechin. Der Eingang in diefe Gräber gebet 
don oben hinein, vermittelfll eines runden ſenkrech⸗ 
ten Sanals, 5) welcher von innen herauf gegen die 
Dfnung. eine fegelförmige Veriängung bat, und im 
demfelben find, in ber Entfernung beinahe der Hälf⸗ 
te eines Mannes, Heine Löcher über einander ge⸗ 
bauen, die zu Stufen dieneten, in dieſe Grüfte 
hineinzuſteigen; und es pflegen an fünf dieſer Stu⸗ 
fen zu fein. In einem diefee Gräber ift eine läng- 
Hichte Urne für den todten Körper in cben den 
Stein gehauen. Das Gewölbe oder die obere Deke 
biefer Gräber iſt theils nach Art des Gebälks der 
Defen in Simmern gehauen; theils ſehen diefelben 
vierefichten Vertiefungen ähnlich, weiche lacunarla . 
heiffen, und einige berfefben haben Zieraten an den 
Rändern umher. In einigen andern Gräbern ill 
Diefe Defe gehauen nach Art der Fußböden ber Al- 
ten, die von Fleinen vierefichten und gleichfeitigen 
Btegeln auf die: fchmale Seite derſelben in Gehalt 
der Fiſchgräten gefeset find, welche Arbeit daher 
spina. pesce genennet wird..6) Es iſt die Deke nadı 


1) Es iſt nit Tufo, ſondern vielmehr eine Miſchung ver 
fhiebener vom Meer abgeſezter Subitangen: Sea. 

2). Es find dort Hügel. Fea. 

3) Bier bi fünf. Gen, 

4) Bierscehn bis funfzehn. Sea: 


5) Die Öfnung iſt nicht rund, ſondern vierekicht. 
Sen. 


4) ſAnmerk. 6.0 Baukunſt, 18. 2886.) 
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dem DVerhältniffe der Größe der Gräber von mehr 
oder wenigern vierefichten Pfeilern unterflüget, die in 
eben den Tufo gehauen find. Ohnerachtet diefe 
Grüuüfte durch Feine Ofnung beleuchtet waren, (dei 

die obere Einfahrt war gefchloffen,) find dieſelben 
voller Bieraten nicht allein an ber Defe, ſondern 
auch an den Wänden und Pfeilern: unter welchen 
man auch die fogenaüten Maandri bemerfet. Sa, 
einige haben an allen Seiten umber einen bemaleten 
breiten Streifen, welcher bier an der Stelle der 
Frieſe Reber, und über die Bfeiler fortläuft; und 
einige Pfeiler And von unten an mit großen Figu- 
:ren bedefet. Diefe Gemälde find auf einer difen 
Belleidung von Mörtel ausgefähret: einige derfel- 
ben find ziemlich keñtlich, andere aber, wo bie Feuch⸗ 
tigfeit oder die Xuft Zugang gehabt hat, find zum 
Theil verfchwunden. 

6. 25. Die Gemälde einer folhen Gruft bat 
Buonarroti in fchlecht entworfenen Umriffen be- 
kant gemachet; diejenigen Grüfte aber, von welchen 
ich Nachricht gebe, find nach der Seit entdefet, und 
enthalten beträchtlichere Vorftellungen. Die mehre⸗ 
fen der Friefen bilden Gefechte oder Getwaltthätig«- 
feiten wider das Leben einiger Berfonen ab; andere 
fielen die hetrurifche Xehre von dem Buflande der 
Seelen nach dem Tode vor. Sn diefen ſiehet man 
bald zween ſchwarze geflügelte Genios, mit einem 
Hammer in der einen Hand, und mit einer Schlan⸗ 
ge in der andern, die einen Wagen an einer Deich» 
fel ziehen, auf welchem die Figur oder die Seele 
des Berflorbenen figet; bald fchlagen zween andere 
Genien mit Iangen Hämmern auf eine zur Erde 
gefallene nafte mänliche Figur. Inter der zuerſt er⸗ 
wähneten Art von Bemälden fichet man theilg erdent- 
Stiche Gefechte zwifchen Kriegern, von denen fechs 
unbelleidete Figuren fich nabe an einander ſchließen, 


| 
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die ihre runden Schilder einen über ben andern Te 
sen und alfo fechten; andere Krieger haben vierefich- 
te Schilder, und die mehreſten find nakend. In 
andern Gefechten werden von einigen furzge Degen, 
die Dolchen gleichen, van obenher in die Bruft ge 
funfener Figuren geſtoßen. Zu einem: folchen Blut⸗ 
vergießen läuft ein betageter König herzu, mit einer 
safichten Krone. um fein Haupt, welches vielleicht 
die älteſte zafichte Fönigliche Krone if, die fich auf 
alten Werfen vorgefiellet findet; dieſe Krone kañ 
auch dem Diadema ein höheres Alter geben, welches 
alle neuere Scribenten allererft nach Aleranders 
Tode unter dem. Griechen in Gebrauch kommen lafe 
fen. Eben folche zafichte Krone trägt eine mänliche 
‚Figur auf zwo betrurifchen Begräbnifurnen, 1) wel» 
‚che ebenfalls einen König vorzuftellen fcheinet; ) im⸗ 
gleichen eine weibliche Figur auf einem Gefähe von 
gebranter Erde. 3) Auch findet fich eine unbekleide⸗ 
te ſchwebende, iugenblich mänliche Figur auf einem 
hereulaniſchen Gemälde, 4) welche eine ähnliche Kro⸗ 
nie in der Sand hält. Auf einer anderen Frieſe, 
wo feine von beiden Arten Verfiellungen angebracht 
if, fiehet man unter anderen Figuren eine befleide- 
te Frau, mit einer oberwärts breiten Müze auf dem 
- Saupte, über welche bis Auf. das Mittel derfelben 
ihr Gewand heraufgezogen iſt; eine folche Müze bieß 
bei den Griechen urzv, und war, nach dem Pol⸗ 


1) Dempst. Etrur. regal. t. ı. tab. 21. n.ı. tab. 71. n. 2. 


3) Bei Gori (Mus. Etrusc. t. ı. tab. 94.) findet fich eine 
weibliche Sigur, welche ee Venus Urania neit, mit 

“einer ähnlichen Krone, und (tab. 96.) eine mällider 
die er für den Ganymedes hält. Gen. 


3) Montfäuc. suppl. aux Antig. t. 3. pl. 33. 
4) Pitture d’ Ercolano, t. 3. .tav. 24. - 
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lur, N) eine gewöhnliche Tracht der Weiber. Einen 
Ähnlichen Sauptauffaz hatte Kuno au Sparta, 2) 
imgleichen fiebet man ibn an der Juno zu Samos 
und zu Sarden auf Münzen; 3) auch Ceres auf 
einem erhobenen Werke der Billa Albant trägt 
eine Ähnliche Müze. Cs fan zu weiteren Betrach⸗ 
tungen dienen, hier anzumerken, daß ebendafelbfk, 
zwiſchen tangenden weiblichen Figuren, einige völlig 
Keif und * agyptiſche Art hingeſtellet find, wel⸗ 
ches vermuthlich Gottheiten fein werden, bie dieſe 
und Feine andere angenommene Bildung - Hatten, 
ich fage, vermuthlich, weil diefe Gemälde durch. 
den Moder gelitten haben, und alfo nicht in allen 
Theilen vollig keütlich find. 


6. 26. Zu den Gemälden rechne ich bemalete 
Statuen, wie die von mir befchriebene in dem hey 
enlanifhen Mufeo if, und bemalete erhobene Ar- 
‚beiten auf Begräbnißurnen, von welchen Buona.r 
roti einige befant gemachet bat, deren Figuren 
mit einer weiſſen Farbe übertragen worden, auf 
welche bernach die anderen Farben geſezet find. > 


ı) Onomast. 1.5. c. 15. segm. 66. 

2) Athen. J. 15. Ic. 6. n. 22.] 

3) Tristan. t. ı. p. 737. 

4) Oben (2% 2816.38 1 K. 76.) wird der 
achtzehn bemalten Graburnen von gebrañter Erbe gedacht, 
alle mit dem kämpfenden Helden Echetlus. Es 
befinden ſich aber in eben jener Sam̃lung hetruriſcher 
Monumente bei der. florentinifchen Galerie noch mehrer 
re Urnen ähnlicher Yet: fünf, auf denender Kampf des 
Polynikes mit dem Eteokles vorgeftelt iſt, 
Heinen fämtlich bemalt gewefen zu fein; doch. haben 
fi die Sarben nur auf zweien erhalten. Am frifcheften 
erfheint der Anſtrich bunter Sarben an einer andern 
Urne, wo ein auf der Erde liegender Krieger ſich mit 


| 
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Eine Zugabe diefes Stüks mag eine Unterſu⸗ 
hung fein einer Nachricht von zwölf Urnen von 
Borphyr, die zu Chiuſi in Toſcana follen gewefen 


fein, izo aber weder an diefem Orte, nach fonit in 
ganz Zofcana und Stalien, befindlich find. Wären 


dbiefelben vorhanden geweſen, fo Fönte es ein Stein 
fein, welcher einige Abnlichkeit mit dem Porphyr 
gehabt Hätte, fonderlih da Leander Alberti ei—⸗ 
nen folchen bei Volterra gefundenen Stein Bor 
phyr nennet.!) Gori, welcher diefes aus eine 
Sandfchrift der Bibliothek des Haufes Strozzi zu 
Florenz anführet, 2) theilet auch eine Snfchrift Ayf 
einer diefer Urnen mit: da mir aber diefe Nachricht 
verdächtig fchien, fo babe ich diefelbe aus dem Dri- 
ginale vollſtändig adfchreiben fallen. Den Verdacht 
gibt die Sache ſelbſt, und das Alter der Handfchrift. 
Dei es if nicht glaublich, daß die Großherzoge von 
Tofcana,. welche alle fehr aufmerffam geweſen auf 
das, was die Künfe und das Altertum betrift, fol- 
che feltene Stüfe aus dem Lande geben laſſen, zu⸗ 
mal, da die Urnen etwa um die Hälfte des vorigen 
Ssahrhunderts würden gefunden worden fein. Fer⸗ 


dem Schilde gegen zwei auf Ihn einbringende Feinde be 
dekt, während auch von feiner Seite zwei Männer her⸗ 
antreten, ihn zu vertheidigen. An verfhiedenen Lernen 
vom Marmor und Alabaſter bemerft man blos einzelne 
bemalte Theile, 3 8. bie Augen und Auaenbraunen mit 
ſchwarzer, den Mund mit vother Farbe; Kleidungftüfe 
oder Küftungen, welche recht hervorftechen jollen, find 
ſchön blau angeſtrichen. An einer folchen Urne, ws 
Ulyſſes bei den Sirenen vorüberfchift, ſ[man ver 
gleiche 8 B. 38. 119.) iſt der Schnabel des Edhifs 
nebft andern Zieraten vergoldet, das Segel mit ſchma⸗ 
fen rothen Streifen, die ſich Freusen, geziert. Meyer 


ı) Descriz. d’Ital. p. 50. 
2) Mus, Etrusc praf. p. 20 


” 
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ner find die Briefe, aus welchen die fressifche | 
Handſchrift beitehet, alle zwifchen 1653 und 1660 
gefchrieben, und derienige, welcher diefe Nachricht 


enthält, ti vom Fahre 1657, und zwar von einem 


Mönche an einen andern Diönch gefchrieben; ich 
halte daher dieſelbe für eine Mönchslegende. Gori. 
felöft hat bier Anderungen gemachet; er bat erfilich 
Das angezeigete Maß derfefben nicht richtig angeges 
ben, ber Brief redet von zwo Braccia in der Höhe 


(eine florentinifhe Braceta bält drittehalb vömi⸗ 


fche Balme,) und von eben To viel in der Länge; 
Gori aber gibt nur drei Palmen an. Ferner fie 
bet die Infchrift in dem Originale nicht fehr hetru⸗ 
rifch aus, welche Form und Gehalt ihr im Drur 


ke gegeben worden. 


Drittes Kapitel 


. Nach dem gegebenen vorläufigen Kentniffen des 
erfien Stüks diefes Abfchnitts von den Auffern Um⸗ 
fländen und Urſachen der betrurifchen Kunſt, von 
der Abbildung ihrer Götter und Helden, und nad) 
der Anzeige der Werke der Kunſt, führe ich die 
Betrachtungen des Lefers zu den Eigenfchaften- 
und Kennzeichen der Kunſt diefes Volks, das iſt: 
zudem Style der hetrurifchen Künftler, wovon die⸗ 
ſes Stüf handelt. 

Hier iſt allgemein zu erinnern, daß die Lei 
zeichen zum Unterfchiede des hetruriſchen und 


des Älteften geichifhen Styls, welche auſſer 


der Zeichnung von zufälligen Dingen, als von Ge 
bräuchen und von der Kleidung möchten. genommen, 
werden, trüglich fein können. Die Athenienfer, 
fogt..Ariffides, macheten die Waffen ber Bal 
Tas in chen ber Korm,- wie ihnen die Göttin die- 
felbe angegeben hatte:1) man fan aber von einem, 
griehifchen Helme der Pallas oder anderer 
Ziguren auf Feine geiechifche Arbeit ſchließen. Dei 
fogenante griech iſche Helme finden fh and 
auf unftreitig betrurifchen Werken, wie ihn eine 
Minerva hat auf dem mehrmal angeführeten drei⸗ 
feitigen Altare der Villa Borsbeſ e und auf einer 


Ay Panathen. orat. t. ı. p. 107. 

In dieſer Stelle wird geſagt, daß Minerva die 
Athenienſer den Gebrauch der Waffen lehrte, indem ſie 
ihnen eben die Rüſtung gab, in welcher die Atbenienſer 
Ge in der Folge vorniftellen pflegten. Fea. 
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. Schale mit betrurifcher Schrift in dem Mufeo des 
Eollegii St. Ignatii ga Nom.) 

$. 1. Der Styl der hetrurifchen Künſtler if 
ſich ſelbſt nicht befländig gleich geblichen, fondern 
bat, wie der ägyptiſche und griechifche, verfchiedene 
Stufen und Zeiten, von den einfältigen Seflaltun- 
sen ihrer erften Zeiten an bis zu der Blüthe ih» 
rer Runft, melche fi endlich nachher durch Nach 
ahmung griechifcher -Werfe, wie fehr wahrfcheinkfich 
ift, verbeffert, und eine von den Älteren Zeiten ver- 
fehiedene Geftalt angenommen bat. Diefe verfchie- 
denen Stufen der hetrurifchen Kunft find wohl zu 
merken und genau‘ zu unterfcheiden,, um zu einiger 
ſyſtematiſchen Kentniß in derfelben zu gelangen. 
Endlich, nachdem die Hetrurier eine geraume Zeit 
den Römern unterthänig geweſen waren, fiel ihre 
Kunft, welches fih an neun und zwanzig Schalen 
von Erst, in dem Diufeo des gedachten Eollegii, zei⸗ 
get, unter welchen diejenigen, deren Schrift fich 
der römifchen Schrift und Sprache nähert, ſchlech⸗ 
ter als, die älteren gezeichnet und gearbeitet find. 
Aus diefen Fleinen Stüfen aber iſt weiter nicht viel 
Bellimtes anzugeben; und da der Zah der Kunſt 
fein Styl in derfelben iſt, fo bleibe ich bei den 
vorher geſezeten drei Zeiten. 

Wir können alſo drei verſchiedene Style ber 
hetruriſchen Kunſt, wie bei den Agyptern, ſezen, 
ben Älteren, den nachfolgenden, und drit« 
tens denienigen, welcher fich durch Nachabmung 
ber Griechen verbefiert hat. Sn allen drei Sty⸗ 
Ion wäre zuerft von der Zeichnung des Nafen- 
den, und zum zweiten von befleideten Figu— 
ren zu reden; dba aber die Bekleidung in ihren Ar- 
ten von der griechifchen nicht fehr verfchieden ift, 

+ . 


1) Dempster. Etrur. regal. t. ı. tab. 4. 
_ 


% 
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fo Fönnen einige wenige Anmerkungen, welche befon- 
ders über biefelben und über ihren Schmuf zu ma- 
chen wären, zu Ende diefes Stüfs zufammengenom , 
men erden. | \ 

$. 2. Der allerälteſte Styl iſt von ber Zeit, 
da dieſes Volk ſich durch ganz Stalien bis an bie 
Aufferiton. Vorgebirge von Großgriechenland erfirefe- . 
te ; und wir Tonnen uns von der Zeichnung deflelben 
einen deutlichen Begrif machen aus den feltenen ſil⸗ 
bernen Münzen, Die in den Städten des untern 
Theiles von Italien gepräget worden, wovon ſich 
die reichiie Samlung in dem Muſeo des Duca EC 
raffa Noja befinder. !) 


NL 


4) Der Autor fcheint den aften in den Stäbten des 
untern Staliend geprägten Münzen Gier ein gar zu bes 
he& Alter beisulegen, vielleicht auch nicht mit ganz zu⸗ 
reichenden Gründen fie unter die ächten Dentmale des 
älteften Styls der hetrurifchen Kunft zu rechnen. Gub 
ed einen folhen mit eigentümlichem Charakter, fo wird 
er vornehmlich in den Möonumenten gefucht und gefun: 
den werden müßen, welde in den Hauptfisen ded Volks, 
im eigentlichen Hetrurien, entſtanden find, nicht in Pen 
hetrurifhen Colonien Lnteritaliens, wo Eitten, Kunft 
sind Sprache der in ber Nachbarſchaft angefiebelten Grie⸗ 
chen gewiß ihren Einfluß werden verbreitet haben. Auch 
möchte ed nicht Teicht fein, die Münzen der urfprünglich 
griehifhen Etädte dieſes Landed von denen der ur: 
ſprünglich hetrueifchen in Betracht de Styls zu ums 
terfheiten. Doch diefed verlangt der Verfaſſer auch 
nicht. Dei da er in der Folge die alten Münzen von 
Zaulonia, Enbarid und Päſtum, als frühe Monw 
niente der griechifhen Kunft anführt, wird zugleich bes 
merkt, der den Dreisat fhwingende Neptun auf den 
Münzen der zufest genafiten Stadt fei im hetrurifchen 
Styl gearbeiter, wodurch alfo wieder auf dad Verfließen 
der hetruriſchen in die griechiſche Kunft hingedeutet 
wird. Wei übrigens die Münzen in Besiehung auf 
Kanftgefhichte gar manche Aufklärung gewähren können, 
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5. 3, Die Eigenſchaften dieſes älteren 
und erſten Styls der hetruriſchen Künſtler find 
erſtlich die gFeraden Linien ihrer Zeichnung, 
nebſt der ſteifen Stellung und der gezwunge⸗ 
nen Sandlung ihrer Figuren,’ und: zwei⸗ 
tens der unvollfommene Begriff der Schön 
heit des Geſichts. Die erfle Eigenfchaft bes 
fiehet darın, daß der Umriß der Figuren fich wenig 
fentet und erhebet, und dieſes verurfachet, daß dies 
felbe dünne und fpillenmäßig ausſehen, (obgleich Ca⸗ 
tullus faget: der dife Hetrurier,i) weil 
die Muffeln wenig angedeutet find; es fehlet alfo 
in diefem Style die Mannigfaltigkeit. In diefer- 
Seichnung Tieget zum Theil die Urfache von der ſtei⸗ 
fen Stellung, vornehmlich aber in der Unwiſſenheit 
der erfien Zeiten: den die Mannigfaltigfeit in Stel- 
Jung und Handlung Fan ohne hinlängliche Keñtniß 
des Körpers, und ohne Freiheit in der Zeichnung 
nicht ausgedrüfet und gebildet werden: bie Kunſt 
fängt, wie die Weisheit, mit Erfentniß unſer ſelbſt 
an. 


8.4. Die weite Eigenfchaft, nämlich der un⸗ 
vollkommene Begrif der Schönheit des Geſichts, war, 
wie in der älteſten Kunft der Griechen, fo auch bei 
den Hetruriern; die Form der Köpfe ift ein läng- 
lich gezogenes Oval, welches durch ein fpisiges Kin 
Eleinlich erfcheinetz die Augen find platt gefchnitten 
und fchräg aufwärts gezogen, und liegen mit dem 


fo muß man, um nidt in Irrtümer gu verfallen, 
erwägen, daß fie in Anfehung der Bilder ber Gotts 
heiten oft Nachahmungen von Tempelftatuen enthalten 
mögen, und in folhem Falle nicht ſelbſt Werke des 
alten Styls, fondern blos fpätere Copienfind, Meyer. 


ı) Carın. 39. v. 21. 
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Augenfknochen gleich, und der Mund» ziehet ſich im: 
defien Winkeln -chenfalls aufwärts. 

Dieſe Eigenfchaften find eben dieſelben, welche 
wir bei den ältefien agyptiſchen Figuren bes 
flimmet haben, und hierdurch wird ſtükweiſe deut» 
Jicher ; was im erfien Kapitel aus alten Sceribenten 
Bon der Ahnlichkeit der dgyptifchen und der bes 
trurifchen Figuren angezeiget worden. Man 
bat ſich die Figuren diefes Styls als einen einfäl- 
fig gefchnittenen Rok aus geraden Theilen vorzuſtel⸗ 
len, bei welchem, die ihn macheten und trugen, ei⸗ 
ne Beit Fang blieben; jene künſtelten wicht, und dies 
fen mar es zur. Bebefung genug; der erfle hatte ei- 
ne Figur ſo gezeichnet, und andere geichneten ihm 
nah. Es war auch ein gewiſſer Schlag. von. Ges 
ſichtern angenommen, wovon man im. fo- weniger 
absing, da die erſten Bilder Gottheiten. ware, 
von denen eine jede der andern Ahnlich fehen follte. 
Die Kun war damaks wie ein fehlechtes- Lehrgebilu⸗ 
de, welches blinde Nachfolger machet und nicht zwei⸗ 
feln noch unterſuchen läſſet; und die Zeichnung wie 
des Anaragoras Sonne, welhe bie Schüler, 
wie ihr Meifler, für einen Stein: bielten, miber 
alle empfindliche Angenfcheinfichfer. Die Watır 
hätte die Känftler lehren follen, aber die Gewohn⸗ 
beit war ihnen zur Natur geworden, und daher war 
don dieſer die Kunſt verſchieden. 

655 Dieſer erſte Styl findet ſich, auſſer ge⸗ 


dachten Münzen/ in vielen kleinen Figuren: von Erst, 


und: einige find den. aͤgyptiſchen vollkommen aähnlich 
burch die an den Selten angefchloffenen und herun- 


. kerhäingenden Arme, und durch die parallel ſtehenden 


Füße; und: die Statue in der Billa Mattei fowohl, 


: #8: die erhoßene Arbeit der Leukothea in der 


Villa Alban: bat alle Eigenfihaften diefes Styls. 
Die Zechnung Des. Genius im Palaſte B arberi⸗ 
15 LS 
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ni iſt ſehr platt und ohne befondere Andentung der 
Theile, die Füße Heben in gleicher Linie, und die 
hohlen Augen find platt, geöfnet und etwas auf 
wärts gegogen. Das Gewand an der Statue in ber 
Dila Mattei, und an den Figuren des erhobenen 
Werks, fan nicht einfältiger gedacht werden, und 
die nur eingefchnittenen Falten find wie mit einem 
Kamme gezogen. Kin aufmerkfamer Beobachter des 
Mefentlichen in den Altertümern wird diefen eriien 
Styl auch an emigen anderen Werfen finden, die 
nicht an gleich berühmten und gewöhnlich. beſucheten 
Drten in Mom: Rechen; z. &. an einer mählichen 
Figur, welche auf einem Stuhle fizet, auf einer 
Heinen erhobenen Arbeit in dem Hofe des Laufe: 

Capponi. 

$. 6. Bei aller dieſer uͤngeſchiklichkeit in Zeich⸗ 
nung der Figuren waren die älteſten hetruriſchen 
Künſtler zu der Wiſſenſchaft der Zierlichkeit der For⸗ 
men in ihren Gefäßen gelanget, das iſt: fie hatten 
das, was blos id ealiſch und feientififch iſt, er⸗ 
fait, da fie bingegen in dem, wo die Nachah⸗ 
mung uns führe, unvolfommen geblichen waren. 
Diefes offenbaret ſich an vielen Gefäßen, an denen 
die Zeichnung dee Gemälde den allerälteflen Stok 
zeiget; und ich fan bier insbefondere cin Gefäß des 
erfien Bandes der hamiltoniſchen Samlung. an⸗ 
führen, welches an der vordern Seite eine mänliche 
Figur auf einem smweifpännigen Wagen zwiſchen zwo 
\, fiebenden Figuren vorſtellet, auf defien binterer 
“Seite zwo andere Figuren zu Bferde gemalet find. 
Noch merfwürdiger aber if ein Gefä von Erst, 
von anderthalb römifchen Palmen. im Durchmeſſer, 
welches vergoldet mar, und auf dem Bauche die 
lieblichſten Sternten eingegraben bat. Auf dem 
Dekel des Gefüßes ſtehet in der Mitten eine unbes 
Hleidete mänliche Figur von einem halben Palm 


3 Buch, 3. Kap. 835 


Goch mit einem Diffus in der rechten Sand, und 
auf dem Rande find drei Fleinere Figuren zu Pfer- 
de befeſtiget, von denen die eine reitet und die zwo 
andern figen von der Seite zu Pferde; und die Fi⸗ 
guren fowohl als die Bferde find in dem älteften 
Style gearbeitet. Diefes Gefäß wurde vor etwa 
fünf Bahren in der Gegend des alten Capua entde- 
fet und voller Afche und Gebeine gefunden , und be⸗ 
findet fich bei dem Föniglichen Intendanten, dem Nit⸗ 
ter Negroni, zu Caſerta. 


5. 7. Diefen Styl aber: verliehen die hetruri⸗ 


ſchen Künſtler, da fie zu größerer Wiſſenſchaft ger 
fangeten, und: anflatt: daß fie, wie die. alteſten Grie- 
chen, in den eriten Beiten mehr befleidete als 
nakte Figuren fcheinen gemachet zu haben, fo fingen 
fie an das Nakte/ mehr vorzuſtellen. Den es fcheinet 
aus einigen Fleinen Figuren in. Erst, welche nakend 


find bis auf die Schaam,: die in einem Beutel ſte⸗ 


fer, welcher mit. Bändern um:die Hüften gebunden 
it, daß man es wider den Wohlſtand gehalten ha⸗ 
be, ganz. nafte Figuren vorzuflellen. 1) 

$. 8. Wen man aus dem Alteften gefchnittenen 
Steinen der: Hetrurier urtbeilen wollte, fo würde 
man glauben, der erfle Styl fer nicht allgemein, 
wenigſtens nicht. under den Steinfchneidern, geweſen. 
Den an den Figuren auf Steinen ift alles knollig 
und. fugelmäßig,. welches das Gegentheil von den 
angegebenen Kehzeichen bes erſten Styls wäre; eines 
aber. widerfpricht dem andern nicht. Den wen ihre 


42 Diefe Beiſpiele find ſehr felken im Vergleiche mit fo 
vielen. andern mäfllichen und weiblicken hetrurifchen St 


guren, welche. nicht blos na kend find, Sondern auch 


eben fo Ausgelaſſene Stellungen haben, wie man 
fre oft in griechifchen und römiſchen Arbeiten wahrninit, 
Man ehe nur in Liefer Kirkficht dag betrurifde Mu⸗ 
feum,.und. dad von Enrtona Amoretti. . 
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Steine, wie izo, mit dem Nabe geſchnitten worden, 
wie der Anblik ſelbſt zu geben ſcheinet, ſo war: der. 
leichtefle Weg im Drehen durch Nundungen eine Fi⸗ 
gur anszmarbeiten und besvorgubringen; und ver⸗ 
muthlich verflanden die aälteſten Steinfchneider nicht, 
mit fehr fpizigen Eifen zu arbeiten. Die tugelfiche 
sen Formen wären alfo fein Grundfaz der Kunfl 
fondern ein mechanifcher Weg in der Arbeit. Die 
geſchnittenen Steine ihrer erfien Beiten aber find 
das Gegentheil ihrer älteften Figuren in Marmor 
und in Erst; und es wird ans jenen offenbar, daß 
ſich die Verbefferung der Kunſt mit einem ſtarken 
Ausdrufe, und mit einer empfindlichen Andeutung 
der Theile an ihren ‚Figuren angefangen habe, wel⸗ 

ches fich auch am einigen Werken in Marmor zei⸗ 
get; und dieſes if das Keñzeichen ber beſten Zeiten 
ihrer Kun. 


8.9. Hm welche Beit ſich diefer Styl völlig 
gebildet, laͤſſet ſich nicht beſtimmen; es iſt aber 
wahrſcheinlich, daß es mit der Verbeſſerung der 
griechtſchen Kunfk zu gleicher Zeit eingetroffen ſei. 
Den man kañ ſich die Zeit vor und unter dem B hi» 
dias wie die Wiederherſtellung der Künfle und 
Wiſſen ſchaften in neueren Zeiten, vorſtellen, welche 
nicht in einem einzigen Lande allein anſing, und 
ſich hernach in andere Laͤnder ausbreitete; fondern 
die ganze Natur der Menſchenkinder ſchien damals 
in allen Ländern rege zu werden, und Die großen 
Erfindungen -thaten fih mit einmal hervor. Sr 
Griechenland ift diefes von befageter Bett in allerlei. 
Arten von Wiffenfchaften gewiß, und es feheinet, 
daß ſich damals auch über andere geſittete Völker 
ein allgemeiner Geiſt ergoſſen, welcher ſonderlich 
in uni gewirtet/ diefelbe begeiſtert und bele⸗ 
et babe. 


— 
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8. 10. Wir geben alfo von dem erfien und dl 
teren betrurifchen Style zu dem nachfolgenden 
und zweiten; deſſen Eigenfchaften und Keñzeichen 
find theils eine empfindlihe Andeutung ber 
Gelenke und Muſkeln, und reihenweiſe ge 
legete Haare, theils eine gezwungene Steh 
Iung und Sandlung, bie in einigen Figuren 
gewaltſam und übertrieben if. In ber er⸗ 
fen Eigenfchaft find die Mufteln ſchwülſtig erhoben, 
und liegen wie Hügel; die Knochen find fchneidend 
gezeichnet und allzu fihtbar angegeben , wodurch dies 
fer Styl hart und peinlich wird. Es iſt aber ju 
. merken, daB bie beiden Arten dieſer Eigenichaft, 
nämlich die Harfe Andeutung der Muſteln und der 
Knochen, fih nicht befkändig beiſammen in allerhand 
Werten diefes Style finden. In Marmor, weil fich 
nur göttliche Figuren erhalten haben , And die Mufe 
keln nicht allezeit fehr gefuchet ; aber ein übertric« 
benes Wefen , fonderlich in der Zeichnung der Schten⸗ 
beine, und der firenge und harte Schnitt der Muſ⸗ 
fein der Wade zeiget fih an allen. 

Überhaupt aber kañ man als eine Kegel feſtſe⸗ 
zen, daß die Griechen mehr den Ausdruk und bie 
Andentung. der Mufkeln, die Hetrurier aber der 
Knochen geſuchet; und wen ich nach biefer Keñtniß 
einen feltenen und fchön gefchnittenen Stein beur 
theile, und einige Knochen zu ſtark angegeben fehe, 
fo wäre ich geneigt, denfelden für hetruriſch zu 
Halten, da er im übrigen einem. gricchifihen Künſt⸗ 
ker Ehre machen köñte. Es ſtellet derſelbe den 
Thefeus vor, wie er die Bhän erfchlagen hat, wo⸗ 
von Blutarchusnteldet. 1) Diefer Carniol befand 
ch noch vor zwanzig Jahren in dem föniglichen fat 
sefifhen Mufeo zu Capo di Monte in Neapel, 
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iſt aber feit der Zeit entwendet worden, wie es vor: 
und nachher mit andern ſchönen Steinen dafelbfk: 
egangen iſt. In dem Hofchifchen Muſes iſt eben 
dieſe Vorſtellung in Carniol gefchnitten ‚1) mo. aber 
dieſer Stein für einen Chaleedon angegeben iſt. 
Kener Stein kañ dem. Leſer zugleich als ein Exem⸗ 
nel dienen von der Zweifelhaftigkeit in Entſcheidung 
zwiichen betrurifchen und zwiſchen griechiſchen Ar⸗ 

beiten des ältern Styls. 2). 
8. 11. Mas die reihenweis gelegeten Haare ſo⸗ 
wohl des Haupts als auch der Schaam betrift, ſin⸗ 
den ſich dieſelben ebenfalls ohne Ausnahme an allen 
hetruriſchen Figuren, auch der Thiere, wie man 
bemerken: fan an der. berühmten. Wölfin von Erzt 
im Sampidoglio, die den Romulus und den Res 
mus ſäuget. Dei da diefelbe vermuthlich diejenige 
Wölſin iſt, die zur: Zeit des Dianyfius von Das 
Fitarnaß in einem Fleinen Tempel am palatiniſchen 
Berge fand, 3) das iſt: in dem Tempel des Rom u⸗ 
Lus izo St. Theodor genaft,: wo diefelbe iſt ent⸗ 
deket worden; und da dieſe Wölfin, wie eben der 
Seribent meldet, für ein Werk: alter Kunſt gehal⸗ 
ten wurde (xurxex mommare: moerasas“. epyaaıag)!. 
fo muß diefelbe für eine Arbeit hetruriſcher Künſt⸗ 
fer zu achten fein, deren fich die Römer in ihren: 
alteſten Zeiten: bebieneten. Von einer folchen Wöl⸗ 
fin meldet: Cicero, 4). daß dieſelbe vom Blize ber. 
chädigt worden fei, welches unter dem: Confulate 
8 Sulius Caſar und des Bibulus geſchahe; >). 


4) [WBerhreis.d geſchnitt. Steine, I RL 1 Abth.] 
2) Diefer Stein. if. sone Zweifel griechi ſche Arbeit. 
Meyer. 
3) Anuq. Rom. l. ı. c. 79. 
4) De divinat. I. 2. c. 2 
5) Dio. Cass. 1. 27. $.9 
Die. von. Dio Earfins angerührten Conſuln find: - 


— 





daß es aber bieienige fei, von welcher wir reden, 
fheinet eine folche Verlegung an dem hinteren Schene 


guctus Cäfar, 2. Marcius und C. $.Siguluß, 
deren Eoniulat in das Jahr Roms 690 fällt. Dieier 

Auter erwähnt,. daß die Wölfin tm Capitolio war; 
eben To Eicere in ber dritten Rede gesen Ca— 
tilina (c. &etl.c.), und beide verfihern, daß fie 
. vom Blise getroffen und umsgefallen fe. Nothwendig 
Bätte ein folcher Blizſtrahl eine andere Wirkung bervors 
bringen müßen, ald einen einfachen Riß oder Verlezung 
am Schenfel. Eicero (de divinat. 1. 1. c. ı2. in Ca 
ul, orat. 3. c. 8.) fäht in den Worten: 


Hic silvestris erat Romani nominis altriz, 


ahnen, daß fie. zu feiner Zeit wicht mehr vorhanden. 
war. Bon dem Kinde, welches den Romulus vorſtell⸗ 
te, fagt er in der angeführten Rede: fuisse meministis. 
Nardini (Roma antica 1. 5. c. 4 p- 200.) und Gb 
coroni (le vestig. 1. ı. c. 10. p. 37.) haben hiers 
auf nicht geachtet, da fie glaubten, dag dieſe Wölfin 
jeso noch im Capitolio vorhanden fe. Die andere, 
von Dionyfius von Halikarnaß erwähnte Wöl⸗ 
fin ließen im Jahre Romd 457 die zdiles curules Eneut- 
und Quintus Ogulinus aus dem einigen Ya 
cherern abgenommenen Strafgelde verfertigen, (Liv. !. 10. 
e. 16. n. 23.) und ald Denkmal der beiden Gründer 
Roms, welche von einer Wölfin gefäuget worden, im 
jenem Tempel aufitellen. And died war vermuthlich die 
jezo fogenafte Wölſin vom Capitolio, wie auch Sulvius 
urfinus (Nardini 1. c.) meint, weiche vieleicht in der 
Foige auch von einem Blizſtrahle getroffen worden, weit 
man die Verfesung , oder um richtiger zu reden, die Vers 
lezungen, die ih an beiden Schenkeln finden, nicht. 
„einer andern Urfache aufchreiben will. Sea. - 


über die Etreitfeage, weiche von den beiden Wölfinen, 
deren die Autoren erwähnen, bie jeso noch im Gap 
tolio vorhandene fein möge, dürfen wir und zwar nicht 
anmaßen zu entſcheiden; allein dev Augenfchein läßt und 
an diefem Monumente eine fleife geradlinichte Zeich⸗ 
nung wahrnehmen Die Haare um ben. Hals ind, wie 
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kel, wo ein geborſtener zwei Finger breiter Riß If, 
zu’ beweifen. Dio Eaffius. fagek zwar in: ange 
zogener Stelle, daß die vom Blize gerührete Wölfe 
auf dem Capitolio gefianden habe; dieſes Fan aber 
eine Irrung fein, da diefer Scribent. über zweihun⸗ 
best Fahre nachher. gelebet bat. Es iſt jedoch Hier 
zu merken, daß nur allein Die Wölfen alt iſt; die 
beiven Kinder hingegen find ein neuer Zufaz. 

$. 12. Die zweite Eigenfchaft dieſes Styls 
kañ nicht unter einen einzigen Begrif gefaffet wer- 
den; den geswungen und gewaltfam iſt nicht 
einerlei. Dieſes gehet nicht allein auf die Stel 
fung, die, Handlung und den Ausdruf, fondern auch. 
auf die Bewegung aller Theile; jenes kañ zwar. von. 
der Handlung gefaget werden, findet aber auch im: 
der ruhigften Stellung ſtatt. Gezwungen iſt das- 
SGegentheil von der Natur, und gemaltfanr das 
Begentheil von der Sittfamfeit und dem Wohl- 
ffande. Das erſte if eine Eigenfchaft auch des 
- erfien Styls, das zweite aber diefes Style insbe⸗ 
fondere. Das Gewaltfame der Stellung fließet aus 
der erſten Eigenfchaftz dei, um den gefucheten flar- 
fen Ausdruk und die empfindliche Andeutung zu er⸗ 
Balten, fegete man die Figuren in Stände und 


ed an uralten Werfen gewöhnlich if, wenig erhoben und 
- reihenweiß Tiegend; überhaupt eine rohe etwas unbehol⸗ 
"fene Manier int Ganzen, jedoch nicht ohne Geil und 
srimmigen Ausdruk. Gin Kunſtwerk von ſolchem Chas 
rakter, weil es auch von „„hetrurifcher Arbeit if, kalt 
ſchwerlich erft im Sahre 457 der Stadt Rom, weices- 
etwa nrit der 120 HDinmpiade übereinkomt, entſtanden ⸗ 
fein. Die Beſchädiginmgen an den Hinterbeinen des 
Thiers falten übrigens deutlich in die Augen, und mas 
chen es allerdings wahrfſcheinlich, daß dieſes Werk eben. 
dasjenige ſei, welches einſet vom. Biltie- getroffen wor 
den. Meyer 
Unter den Uhbildung en“ Numers 95.) 


Ä 
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Handlungen, worin fich jenes am fichtbarften äuffern 


fonte, und man mählete das Gewaltſame anflatt der 
NRuhe und der Stile, und die Empfindung wurde 
gleichfam aufgeblafen, und bis an ihre äuſſerſten 
Gränzen getrieben. 

$. 13. Was ich bier allgemein bemerfet habe, 
fait insbefondere in einzelnen Figuren und Werfen - 
erläutert werden; und ich führe den Lefer zu einem 
bärtigen Mercurius auf dem oft angezeigeten . 
borgheſiſchen Altare, welcher wie ein Herku⸗ 
les muffulirt if, und Tonderlich zu dem Tydeus 
und Peleus. !) An diefen Eleinen Figuren’ find 
die Schlüffelbeine am Halfe, die Ripen, die Knor⸗ 
pel des Ellenbogens und der nice, die Knöchel 
der Hände und der Füße fo bervorliegend angege- 
ben , als die Röhren der Arme und der Schtenbei- 
ne ; ia, es ift die Spize des Brufffnochens am Dy⸗ 
deus fichtbar gemachet. Die Muffeln And ale in 
der beftigfien Bewegung auch am Beleus, wo 
fi) meniger Grund als in ienem dazu findet: am 
Dydeus find auch die Mufteln unter dem Arme 
nicht vergeflen. Die gesmungene Stellung zeiget fich 
auf dem vorher ermähneten runden Altare im Mus» 
feo Sapitolino, und in mehreren Figuren auf 
dem borgheſiſchen Altare; Hier find die Füße 
der. vorwärts geflelleten Gottheiten parallel geſchloſ⸗ 
fen, und an denen, die man von der Seite fichet, 
fieben fie in gerader Linie einer hinter dem andern.: 
Die Hände machen überhaupt an allen Figuren 
eine gezwungene und ungelehrete Handlung, fo daß, 
wen diefelben mit den vorderen Fingern etwas hal 
ten, die anderen Finger gerade und fleif vorausfles 
ben. Bei einer fo großen Wiffenfchaft und Kunſt 
in der Ausführung mangelten den betrurifchen Künſt⸗ 
lern die Begriffe der Schönheit: den der Kopf des 

1) [Dentmale, Numero 106 und 125.] 
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Dydens iſt nach einer gemeinen Bildung entwor⸗ 
fen, und der Kopf des Beleus, von nicht ſchö⸗ 
nerer Geftalt, iſt eben fo verdrehet als defien Körper. 

$. 14. Man fönte auf die Figuren diefes Styls 
fomohl als des erflen in gewiſſer Maße deuten, 
was Pindarus vom Vuleanus faget, daß er 
shne Gratie geboren fei.!) Überhaupt würde 
diefer zweite Styl, verglichen mit dem griechifchen 
von guter Bett, anzufehben fein wie ein junger 
Menfch, welcher das Glük einer aufmerffamen Er 
- giebung nicht gehabt, und dem man den Zügel in 
feinen Begierden und Aufwallung der Geifler ſchie⸗ 
Ben laſſen, die ihn zu aufgebrachten Handlungen 
treiben , wie diefer, fage ich, gegen einen fchönen 
Süngling fein wurde, bei welchem eine weile Er- 
ziehung und ein gelehrter Unterricht das Feuer ein- 
fchränfen, und der vorzüglichen Bildung der Natur 
ſelbſt durch ein gefittetes Wefen eine größere Er- 
habenheit geben wird. Diefer zweite Styl iſt auch, 
wie man igo redet, manierirt zu nennen, welches 
nichts anderes tft, als ein beſtändiger Charakter in 
allerfet Figuren; den Apollo, Mars, Her 
kules, und Bulcanus find auf ihren Werfen 
in der Zeichnung nicht verfchieden. Da nun eis 
nerlei Charakter Fein Charakter if: fo köñte man 
auf betrurifche Künfiler das, was Ariſt oteles am 
Zeuris tabelt, deuten : nämlich, daß fie Feinen 
Sharafter gehabt haben; 2) fo wie wir eben dieſes 


ı) Plutarch. amator. p. „51. Et. 9. p. 11. edit. Reisk. ] 
2) Poët. c. 6. p. 7. 

Diefer dem Zeuxis gemachte Vorwurf foheint nad 
Sinus (1. 35. c. 9. sect. 36. n. 13.) die von demſel⸗ 
Gen Künftler verfertigte Penelope nicht su treffen: in 
qua pinzisse mores videtur. Geo. 

- [Man veraleihe 58 38 29 IB. 38. 25 6. 
Vorläuf. Abhandl. 45. 28 $.) 
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tadelm würden an dem Lobe einer berühmten Ber 
fon in den Gefchichten unferer Zeit und nach dem 
heutigen Styl, welches insgemein fo unbeilimt und 
allgemein abgefaffet ift, daß es hundert anderen köñte 
beigeleget werden. 

8. 15. Dieſe Eigenfchaften der alten hetrurifchen 
Künstler bliken noch izo hervor in den Werken ihrer 
Hachfommen und entdefen fich unparteiifchen Au⸗ 
gen der Kenner in der Zeichnung des Michael Ant 
gelo, des Größten unter ihnen; daher faget jemand 
nicht ohne Grund, daß, wer eine Figur diefes Künfl- 
erg geſehen babe, habe fie alle gefehen.!) Es if 
auch diefer Charakter unmwiderfprechlich eine von den 
Unvolltommenheiten eines Daniel von Volterra, 
Bietro von Cortona, und anderer. 

$. 16. Bon der betrurifchen Kleidung babe 
ich nichts als diefes zu erinnern: An Figuren 
in. Marmor iſt der Mantel niemals frei geworfen, 
fondern allezeit in Barallelfalten geleget, die entwe⸗ 
der fenfrecht, oder in die Duere geben; einen freien 
Wurf der Mäntel aber ſiehet man an zween unter 
den fünf griechifchen. Helden, 2) folglich fan aus ie 
nen Werfen nicht allgemein gefchloffen werden. Die 
Armel des weiblichen Unterfleides find oft in gang 
Heine, gefniffene Falten gebrochen, nach Art der 
ttaliänifhen Chorhemden (rocchetti) der Cardi⸗ 
näle und der Canonici . einiger Kirchen; oder in 
Deutfchland Fan man fich von dem, was ich anden- 
ten will, einen Begrif mächen an den runden Zater- 
nen von Papier, die in folhe Brüche geleget find, 
um diefelben aufziehen und zufammendrüfen zu kön⸗ 
nen. . Eben dergleichen Armel hat auch eine mähli- 
che Figur, nämlich die angezeigete Statue im der _ 


ı) Dolce, Dial. della pittura, p. 48. 
2) [Dentmale, Numero 105.] 
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Billa Albani. Die Haare find an den mehreſten 
mänlichen Figuren ſowohl als weiblichen dergeſtalt 
getheilet,, daß die, welche von der Scheitel herunter- 
geben, hinten gebunden find, die anderen fallen in 
Stripen über die Achfeln vorn herab, nach dem 
Gebrauche der älteren Zeiten auch bei anderen Völ⸗ 
kern. Diefes iſt oben bei den Agyptern angezeiget, 
und wird auch in einem der folgenden Bücher von 
den Griechen bemerfet werden. 

$. 17. Bisher und in dem erften und zweiten 
Style haben wir die Kunft betrachtet, die den He— 
truriern eigen war, 1) und vor deren näherer Bes 
Fantfchaft mit den griechifchen Werfen der Kunſt, 
das ift: ehe diefe fich des unteren Theils von Sta- 
lien und anderer Gegenden am adriatifchen Meere 
bemächtigten, und die Hetrurier in engere Gränzen 
‚einfchloßen. Da nun die Griechen jenen fchöniten 
Theil von Italien eingenommen hatten, und mäch- 
tige Städte flifteten, fingen die Künſte noch zeitie 
ger als ſelbſt in Griechenland an zu blühen, und 
-erleuchteten auch ihre Nachbarn , die Hetrurier, 
welche fih in Kampanien behaupteten. Den da dies 
fe bereits in den älteften Beiten die Gefchichte ber 
Griechen auf ihren Denkmalen vorgefielet hatten, 
folglich die Griechen als ihre Lehrer erkaüten; fo 
war dadurch der Weg gebahnet, auch in der Kunft 
von ihnen zu lernen. Daß diefes wirklich gefchehen 
fei, wird mwahrfcheinlich durch Münzen der mehreften 
Städte in Eampanien, die, befage ihres: Namens 
mit hetrurifchee Schrift, zu der Seit gepräget wor⸗ 
den, da fie annoch von Hetruriern bewohnet waren; 
den auf diefen Münzen fi find die Köpfe der Gotthei« 


1) Was der Autor in diefem Kapitel von ber Härte 
in den hetrurifchen Arbeiten fast, beſtätigt auch Quin⸗ 
tilian. (L. 12. c. 10. n. 1.) Fe. 
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ten denen auf griechiſchen Münzen und an ihren 
Statuen völlig ähnlich, ſo daß ſogar Jupiter, 
auf hetruriſchen Münzen der Stadt Capua, die Haa⸗ 
ve auf der Stirne geleget bat, fo wie die Griechen 
diefelben bildeten, welches im Folgenden angezeiget 
wird. 

S. 18, Diefes if alſo der dritte hetrurifche 
Styl, und derienige, welcher dem größten Theile 
der Werfe ihrer Kunft eigen iſt, fonderlich Begräb⸗ 
nifurnen von weiſſem Alabaſter von Volterra,i) 
von welchen fich vier in der Billa Albanı befinden, 
die alle im Bahre 1761 bei gedachter Stadt entdefet 
worden. Diefe Urnen find nur drei Balmen lang 
und einen Balm breit, daher diefelben nur zur Ver⸗ 
wahrung der Afche Fünnen gedienet haben. Auf dem 
Defel derfelben Tieget die verflorbene Berfon, halb 
Lebensgröße, mit aufgerichtetem Xeibe, welcher fich 
auf einen Arm flüzet, vorgeſtellet; drei von denfel- 
ben halten eine Schale, und eine ein ZTrinfhorn. 
Die Füße diefer Figuren find mie abgefäget, weil 
fie auf dem Defel niht Raum hatten. ?) 


4) Auf verſchiedenen zuverläßig hetruriſchen Graburnen 
finden fib plumpe und in SHinfiht auf den Ausdruk 
caricaturmäßig verzerrte Figuren, welche vielleicht für 
Werke einer eigenen Manier gehalten werden köñten. 
Ganz genau betrachtet untericheiden fie ſich blos als bes 
fonderd ſchlechte Arbeiten; find auch ohne Zweifel erſt 
fpät entfianden und deuten auf den allgemein überband 
nehmenden Verfall des Geſchmaks. Meyer. 


2) [Man ſehe die Beilage I. am Ende dieſes Bandes], 


Biertes Kapitel. 


Bon der Kunf der mit den Hetruriern 
grängenden Völker. 


Der dritte Abſchnitt enthält eine Betrachtung 
über die Kunſt der mit den Hetruriern grängenden 
Völker, welche ich hier in eins zufammenfafle , näme 
Ih der Samniter, Bolffer und Sampaner, 
und fonderlich diefer leztern, bei welchen die Kunſt 
nicht weniger als bei den Hetruriern blühete. Den 
Schluß machet eine Nachricht von Figuren, die in 
der Snfel Sardinien find entdefet worden. 
$. 1. Bon den Werken der Kunſt der Sam- 
niterund Volſker bat fich, aufler ein paar Mün⸗ 
zen, fo viel wir Nachricht haben, nichts erhalten; ?) 


4) Badreliefe , oder vielmehr Sragmente von Badreliefen 
in gebrafitee Erde und mit verfchiedenen Sarben ange 
firiden, wurden im Jahre 1774 zu Velletri gefunden 
und für volffifche Arbeiten gehalten. Die Zeichnung 
der Figuren ift fteif, ihre Geftalt ſchmächtig, die Ge 
fibter haben barbarıfch unförmlihe Züge. Diele Mos 
numente fielen XWettrenner su Wagen und andere Ge 
genftände vor, und Tcheinen in der That uralt. Der 
Geſchmak, oder, wei man will, Styl berfelben Hat 
die nächfte Ähnlichkeit mit den ſchwarzen ſilhsuettenarti⸗ 
gen Siguren der älteften bentalten Gefäße von ‚gebrafiter 
Erde. Sea, welder (t. 3. p. 5.) eines diefer Sragmente 
bat in Kupfer Stechen laſſen, erkeñt ebenfalls in ihnen 
die Verwandtſchaft mit den uralten griechiſchen Vaſenge⸗ 
mälden und vermuthet, fie möchten wohl beffeen Origina⸗ 
Ten nachgeahmt fein, weiches wir dahin geftellt fein laſſen. 
Noch if anzumerken, daß zur Grläuterung biefer für 
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von den Campanern aber Münze und irdene be» 

malete Gefäße: ich kañ alfo von jenen nur allge 
meine Nachrichten von ihrer Verfaffung und 
Lebensart geben, woraus auf die Kunft unter 
"ihnen könte gefchloffen werden, welches der erfte 
Saz dieles Abfchnitts iſt; der zweite handelt von 
den Werfen der Kunſt der Campaner. 

6. 2. Es wird fich mit der Kunſt jener beiden 
Völker wie mit ihrer Sprache verhalten, welches 
die ofeifche war, 1) die, wo fie nicht als eine 
Mundart der hetrurifchen anzufehen ift, von diefer 
wenigfiens nicht fehr verfchieden gewefen fein wird. 2) 
So mie wir aber den Unterfchied der Mundart die» 
fer. Völker nicht willen, fo mangelt es uns auch an 
Unterricht, wen fich etwa von ihren Münzen oder 
gefchnittenen Steinen etwas erhalten bat, die Keñ⸗ 
zeichen davon anzugeben. 

. Die Samniter licheten die Pracht, 
und waren, obfchon ein Friegerifches Volk, dennoch 
den Wohllüften des Lebens fehr ergeben :3) im Krie⸗ 
ge waren ihrer Schilder einige mit Golde, ) andes 
re mit Silber ausgeleget, und zu der Seit, da bie 
Römer von Leinenzeuge nicht viel fcheinen gewußt 
zu haben, trug die auserlefene Manfchaft der Sam- 
niter fogar im Felde Nöfe von Leinwand; 5) und 


altvolſtiſche Arbeiten gehaltenen Denkmalen, die fich ge 
sgenwärtig im Muſeo Borgia zu Velletri befinden: 
eine Fleine Schrift unter dem Titel: Bassirilievi Volsci 
in terra cotta 1785. fol. mit colorirten Kupfertafeln im“ 
Druk erfhienen ik. Meher. 

ı) Liv. 1. 10. c. 14. n. 20. 

2) Cuarnacci, Orig. ital. t.2. 1.6. c. 1. P. 112. See 

‘ 3) Casaubon. in Capitolin. p. 106. 
4) Liv. 1. 9. c.28. n. 40. 
5) Id. 1. ı0. c. 27. n. 38. 
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Zivius berichtet, daß das ganze Lager der Sam⸗ 
niter in dem Kriege der Römer unter dem Konful 
L.Papirius Eurfor, welches in’s Gevierte fich 
‘auf allen Seiten an zweihundert Schritte eriftefete, 
mit leinenen Tüchern umzogen geweien. !) Cayna, 
welches von den Hetruriern erbauet worden, ?) und 
nach dem Living eine Stadt der Samniter war ‚>) - 
das iſt: mie er anderswo berichtet ,4) von diefen jenen 
abgenommen worden, war wegen der Wohlluſt und 


Weichlichkeit berühmt. 5) 


5. 4. Die Bolfker batten,, fo wie bie. Se‘ 
trurier und ‚andere benachbarte Völker, ein ariffg- 


ı) Ibid. r 

“ Nicht dad ganze gager, ſondern ein in der Mitte 
des Lagers abgeſonderter Raum, war nach Art 
eines Gezeltes mit leinenen Tüchern in der angegebenen 
Länge und Breite bedekt, nicht aber umzogen. Eine 
aus 16000 Mañ beftehende Legion hieß linteata, weil jes 
der einzelne von ihnen an diefem mit leinenen Tüchern 
bedeften Orte einen fetcrlichen Eib der Treue ablegen 
mußte, nicht aber deßhalb, weit fie in Erimmand ge⸗ 
kleidet waren. Sea. 

a) Mela,1.2. c. 4. 

3) L.4. c. 29. n. 52. 

4) L. 10. c. 29.n. 38. 

5) Daffelbe kañ man auch von ben Hetruriern ſagen, dei 
Dionyſius (I. 2. c. 38.) erzählt, daß fie eine weich⸗ 
liche Lebensart und goldenen Schmuk liebten, und (l. 9. 
c. 16.) großen Aufwand machten, im Srieden wie im 
Kriege , indem fie auffer den nothwendtgen Sachen vers 
fchiedene Eoftbare Geräthfchaften zu ihrem Vergnügen 
mit fih führten. Nah Athenäus (l.4. c.ı3.n. 38.) 
hielten fie zweimal des Tages koſtbare Mahlzriten, 1005 
bei die Tiiche mit gebllimten Tepichen und filbernen Ges 
füßen geichmüft waren. (Lampredi, del Govern. civ. 
aeg antichi. Tosc. p. 24.) Gen. 
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kratiſches Negiment: 1) fie wähleten daher nur bei 
entiiehendem Kriege einen König oder Heerführer, 
und die Einrichtung der Samniter war der zu Spar« 
ta und in Kreta ähnlich.“ Von der großen Bevöl⸗ 
ferung diefer Nation zeugen noch izo die häufigen 
Trümmer vertilgeter Städte auf nahe gelegenen 
Hügeln, und von ihrer Macht die Geſchichte von 
fo vielen blutigen Kriegen mit den Nömern, welche 
jene nicht eber als nach vier und zwanzig Triume 
phen bezwingen fonten. Die große Bevölterung und 
die Pracht erwefete das Gehirn und den Fleiß, und 
die Freiheit erhob den Geift: Umſtände, welche ber 
Kunſt ſehr vortheilhaft find. | 

$. 5, Die NRomer bedieneten fich in den äfteflen 
Seiten der Künſtler aus beiden Völfern; Targut- 
nius Priſeus ließ von Fregelä aus dem Lande 
der Volſker einen Küinfller mit Namen Turrianus 
kommen, ?) welcher eine Statue des Jupiters von 
gebrafiter Erde 'machete, und man will aus der gro» 
Sen Ähnlichkeit einer Münze des fervilifchen Ge 
Schlechtes zu Nom mit einer famnitifchen muth- 
maßen, daß iene von Künfllern diefer Nation geprä- 
get worden. Eine fehr alte Münze von Anxur, 
einer Stadt der Volſker/ izo Terracinn, bat 
einen fchönen. Kopf der Ballas. 5) 


. ı) Dionys. Halic. 1. 6. c. 72. 

‚2% Strab. 1. 6. p. 391. princ. 
Er fagt, dag ihre Verfaſſung dem okrat iſch war. Sen. 

3) Plin. 1.35. c. 12. sect. 45. 
4) Olivieri, Dissert. sopra alcune medaglie Sannit. p. 136. 
5) Beger. Thesaur. Brandenb. t. ı. p. 357. Spanhem. de 
prast. et usu numism. t. ı. dissert. 2. $. 3. p. 96. Sea 
will zweifeln, daß diefe Münze wirklich von Anxur, 
dem heutigen Terracina, fe. Wahricheintich habe 
Beger ein fchlecht erhaltenes Exemplar vor fich gehabt, 
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856. Die Campaner waren ein Volk, denen 
ein fanfter Himmel, welchen fie genofßen, und der 
yeihe Boden, welchen fie baueten, die Wohlluſt 
einflößeten. Diefes Land ſowohl als das der Sam- 
Riter war in den älteften Zeiten unter Hetrurien be» 
ariffen; das Volk gehörete aber nicht zu dem hetruri- 
fhen Staate, fondern befland für lich. Die Griechen 
famen nachher, ließen fich in diefem Lande nieder, 
und führeten auch ihre Künfte ein, wie noch izo, 
auffer den griechifchen Münzen von Neapel, die von 
Kuma, welche noch älter find, bemeifen fünnen. !) 


und deßhalb AQVP falſch geleien, und für Axur erflärt, 
indem er den Buchſtaben O für volffisch gehalten und ihm 
die Bedeutung ded grichifchen Z gegeben. Del auf eis 
ner andern fehr wohl erhaltenen Münze von faſt ähnli⸗ 
chem Gepräge, im Diufeo Borgia zu Velletri, fei voll⸗ 
kommen deutlich bee Name AQVINO zu lefen. — Der 
Kleine tinterfchied swifchen der Münze zu Velletri und 
der im Beger beftiehe darin, daß auf jener ber Hahn 
zur linken Seite gewandt ſei, wo die Umſchrift AQUINO 
fih findet, und zur rechten Seite in der Nähe des Kus 
pfed des Hahnd der Stern gefehen werde, ba hingegen 
auf diefer der Hahn auf bie rechte Geite fieht, wo die 
umfchrift it, und daß er den Stern neben feinem Kos 
pfe zur Linken hat: welche Abweichung fich in den Mün⸗ 
zen von Aquino eben fo gut finden Fall, ald eine andere, 
die man bei Suarnacet, (t. 2. tav. 8. n. ı.) bemerfet, 
wo auf einer Münze von Aquino der Stern mangelt. 

"Sea glaubt baher, daß jene Münze im Beger auch 
Diefer Stadt angehören werde, zumal, da bis jezo noch 
feine zuverläßige Münze von Anxur ſich fonft vorges 
funden. Meyer nad Gen. 


1) Begeri Thesaur. Brandenb. t. ı. p. 350. 

Eine Münze von Rumä bat Pellerin (Rec. des 
med. des villes, t. ı. pl.8. n. 23.) befafit gemacht. 
Eine andere ber Grav Caylus (Rec. t. 5. Antiq. 
Etrusq. pl. 48. n. 3.), wo dem Namen von Kumä noch 
der von Linternum beigefügt iſt. Diefelbe Münze 


3 Buch, 4 Kap. 371 


5. 8. Jch will bier nicht anzeigen, daß dieſe 
Stadt älter als jene ſei; dein beide And zu gleicher 
Zeit erbauet worden, Kuma von Megaſthenes, 
und Neapel von Hippokles, die beide zugleich 
aus Kuma in Eubsa, ihrem Vaterlande, mit einem 
Haufen überflüffiger Einwohner abfuhren und ander 
wärts ihr Glük fucheten; wie diefes Martorelli 
deutlicher, als bisher befant mar, erwieſen bat. 1) 
Es haben ſich aber Altere Münzen von Kuma als 
von Neapel erpalten; und meine Abficht iſt, zu er⸗ 
innern, daß beide. Städte in den älteſten Zeiten ge 
fiftet worden, die wir nicht eigentlich angeben fün« 
nen; den Strabo faget, 2) daß Kuma die alleräl⸗ 
tefte griechifche.. Stadt von allen in Sieilien und 
Stalien geweien. Aus eben der Anfel?) Eubda lies 
fen fich Einwohner aus Chaleis, der Hauptſtadt 
derfelben, nieder auf der Snfel unmeit Neapel, die 
Birbefufä bieß und das heutige Iſchia iſt, wel⸗ 
he fie aber wegen des öfteren Erdbebens und ber 
feurigen Auswürfe verließen; und ein Theil derfel- 
ben bauete an dem nahen Ufer Neapel an, ein an- 
derer Theil ging weiter gegen den Veſuvius zu, 
und fliftete Nola; 4) daher bie Münzen diefer Stadt 


findet fih mit einiger Abweichung in den Buchftaben auch 
bei Guarnacci. (T. 2. tar. 10. 0.2.) D’Hancanı 
ville (Antig. Etrusqg. t. v. chap. ı. p. 47.) hält diere 
Münze für fo alt, daß Tie noch vor der Einwanderung 
der Griechen in Unteritalten folite geprägt fein. Sea. 


1) Euboic. p. 27. 
2) L. 5. p. 372. 
3) ſHalbinſel Hieh ed bisber in allen Ausgaben] __ 


4) Martorelli, 1. c. p. 64. 
Polyb. I. 2. p. 105. Stephan. de urbibus v. Nola, 
p- 1004. Vellejus Paterculus (l. 1. c. 7.) fagt, 
daß Nola von den Heteuriern erbaut worden. (Guar- 
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mit griechifcher Schrift gepräget find. Ach überge⸗ 
be verfchiedene andere griechifche Städte, ald Dicde 
archia, nachher Buteoli genant, die fpäter von, 
Griechen angeleget worden , wie den das ganze Ufer 
‚diefes Landes von diefer Nation bemohner war; To 
daß folglich die Griechen auch ihre Künfte zeitig 
hier geübet, und zugleich die Sampaner, ihre Nach⸗ 
barn mitten im Lande, belehret haben merden. 
Man begreifet alfo, von welcher Nation ein Theil 
der Gefäße von gebranter Erde verfertiget und bes 
maler worden, die häufig in Sampanien , und ſon⸗ 
derlich um Nola, in. dortigen Grabmälern ausgegra- 
ben worden. Will man aber die Ehre von vielen 
diefer Arbeiten den Samvanern laſſen, fo wird es, 
diefen nicht nachtheilig fein können, fie als Schüler 
der griechifchen Künftler anzuſehen, welches feines 
Beweiſes nöthig hätte, wen es wahr iſt, daß die 
Campaner allererfi in der fünf und achtzigſten Olym⸗ 
pias ein befonderes Volk zu fein angefangen, wie 
Diodorus angibt. 1) 
$. 8. Unläugbar find als campanifche und dieſem 
Volk eigene Werke anzufehen die Münzen derienigen 
Städte, die mitten im Lande lagen, und wahis 
die Griechen feine Colonien geführet haben, ale 
Capua, Teanum, izo Tiano, und andere Orte, 
als welche mit Schrift ihrer eigenen Sprache, die 
. ber betrurifchen ähnlich iſt, bezeichnet find, und die 
daher von einigen Gelehrten fogar für punifche 
Schrift gehalten worden, wie es dem Bianchini 
mit einer Münze von Capua ergangen; Maffei 
aber befennet von eben der Münze, daß er nicht 


„nacci, Origin. ital. Lı. c. 4. p. 216. 2.1. 6.0.4. 
p- 247.) Sea. 

ı) L. ı2. $. 31. mo edv ray Kaurarav unse. 

3) Istor. univ. c. 11. p. 168. 
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wiſſe, was bie Schrift derfelben bedeute. 1) Die 
Schrift einer Münze von Tiano wird in dem Wer- 
fe der pembrockiſchen Münzen für yunifch ge 
halten.) Da nun diefe Schrift ein Beweis ift, 
daß die Campaner bdiefelbe von den Hetruriern ati» 
genommen haben : fo zeiget hingegen das Gepräge 
dee Münzen den Styl der betrurifchen Kunft nicht, 
welcher den campanifchen Künftlern vieleicht ehemals 
eigen gewefen , fondern es fcheinet. Durch die Zeich- 
rung eben daffelbe beflätiget zu werden, mas ich vor⸗ 
ber gefaget babe. Der Kopf eines jungen Herku⸗ 
les auf Münzen beider Städte, und der Kopf des 
Jupiters auf denen von Sapua find in der fchön- 
fien Idee gezeichnet, und eine Victoria auf ei» 
nem 'vierfpännigen Wagen flebend, auf Münzen eben 
biefer Stadt: . unterfcheidet fih nicht von einem 


| griechifchen Gepräge. 


$. 9, Die Münzen der campanifchen Städte 
find jedoch in geringer Anzahl gegen die gedachten 
bemaleten Gefäße, die in diefem Lande zu jeder Zeit 
entdefet worden, und die man insgemein, wiewohl 
irrig, betrurifche Gefäße nennet, weil bier dem 
Buonarroti und dem Bori ‚nachgelprochen wird, 
als welche die erſten find, die uns Abbildungen der- 
felben bekaſſt gemachet haben, dei dieſe fucheten, 
als Toſeaner, zur Ehre ihrer Nation diefe Werke 
den Hetruriern gugueignen. 

8. 10. Die Gründe diefes Vorgebens find theile 
die Hachrichten von den ehemals belichten Gefäßen, 3) 
die in Hetrurien und befonders zu Arezzo, einer 
hetruriſchen Stadt, gemachet murden,*) und alte 


ı) Verona illustr. part. 2. p. 259. n. 5. 

2) Mus. Pembrock. part. 2. tab. 88. 

3) Pers. sat. 2. v. 60. 

4) Id. sat.ı.v. 130. Plin. L. 35 c. ı2. sect. 46. Martial. 
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derntheils die Ahnlichkeit mancher Bilder auf jenen 
Gefäßen mit denen, die auf hetrurifchen Opferfchas 
len von Erst eingegraben find. Es werden bier vor 
nehmlich die Figuren der Faune mit Pferde 
ſchwaänzen angeführet, da diefe an griechifchen 
Faunen und Satyrn furz, und wie die Schwän⸗ 
ze der Biegen, geflaltet find. Man hätte fich auch 
anf. unbefaüte Arten Vögel berufen können, die auf 
einigen Gefäßen gemalet Heben, weil Blinius 
faget , daß in den Wahrfagerbüchern der Hetrurter 
Vögel vorgeftellet worden, die diefem GScribenten 
ganz und gar unbefant waren. Hier muß ich jedoch 
erinnern, daß fich auch ein unbefanter grofer Vogel 
findet auf einem Gefäße mit der allerälteften grie- 
chifhen Schrift bezeichnet, in dem Mufeo des. groß⸗ 
britanifchen Miniſtes Herrn Hamiltons zu Nea- 
pel, welches eine Jagd vorſtellet, und mehrmals 
von mir wird angeführet werden. Es iſt diefer 


l. 14. epigr. 98. Plinius (1. c.) lobt auch die auß Thon 
verfertisten Gefäße der Stadt Adria oder Hadria 
(Atri) als fche dauerhaft; welche Stadt vermuthlich 
daher ein ſolches Gefäß als Zeichen auf ihren Münzen 
fuͤhrt. Ich muß jedoch bemerken, daß es in den älteſten 
Zeiten swei Städte diefed Nanıend gegeben. Cine, 
und zwar bie ältere, lag im Lande ber Beneter; die 
andere, eine Kolonie von jener, im piceniſchen 
Gebiet ; dem heutigen Abbruzzo. Diele beiden Städte 
hatten einft die Hetrurier inne. Guarnacct (Orig. 
ital. t. 2. 1.6. c! 4. p. 198.) glaubt, daß die angeführ⸗ 
tem Münzen der Altern Stadt angehören. Sch wage es 
nicht zu beftimmen, in welcher von beiden Gtäbten die 
vom Plinius (l.c.) gelobten Gefäße verfertigt und bie 
erwähnten Münzen geprägt worden. Gori (Mus. Etrusc. 
1. 2. .tab. 188.) gibt die Zeichnung einer fchönen, 
den ſogenaten hetruriſchen ähnlihen Vaſe, wels 
che 1736 im venediſchen Adria fol gefunden wor⸗ 
den fein, Gem ” 
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Bogel einer Trape ähnlich, 1) die den alten Römern 
befant war, izo aber wenigſtens in dem wärmern 
Theile von Italien ſich ganz ungewöhnlich gemachet 
bat. Sch übergebe bier die unerheblichen Anmer- 
fungen des Buonarroti von Kränzgen und Ge 
fäßen in der Hand des Bakchus, von Spielzeugen 
und Snflrumenten und von vierefichten Käftchen , bie 
er auf griechifchen Werfen theils gar nicht, theils 
von verfchiedener Form will bemerfet haben. 2) Aber 
es war derfelbe viel zu fehr erfahren, als daß er 
hätte vorgeben follen, was ihm Gori fchlechterdings 
andichtet, 7) daß die Gottheiten und die Fabelge- 
Tchichte, die auf folchen Gefäßen abgebildet worden, 
ſehr verichieden von eben diefen Borflelungen in 
griechifchen Bildern fein; den man würde ihm. das 
Gegentbeil bewiefen haben. Der Ausfpruch des Gori 
ſelbſt hingegen iſt bier von gar feinem Gewichte, 
da derfelte niemals aus Florenz, feinem Vaterlande, 
gegangen ift, und alfo die anfchauliche Keñtniß des 
größten Theils der Altertümer und der alten Wer- 
Te der Kanſt nicht gefuchet bat. 4). Endlich aber, 


ı) Pithoi Epigr. p. 36. 

De Trape, von ben Griechen wrı, von den Spa 
niern avis tarda genañt (Plin. 1. 10. c. 22. sect. 29.)y 
unterscheidet fich in mehreren Stüfen von dem auf jenem 
Gefäje befindlichen Vogel. (Perrault, mem. pour serr. & 
hist nat. des anim. sec. part. p. 261.) $ea. 

2) Expi ad Dempster. Etrur. $.9- p. ı5. 


3) Difea dell’ alfab. etrusc. pref. p. 205. 

Giri lest dem Buonarroti nichts bein als was 
diefer wirklich fast. Sea. 

4) Sudefen fol Sort, wie Fea bemerkt, (t. ı. pP: 214.) 
endlid doch dur Die ihm vorgelegten Gründe eine 
Storegeittlihen von Monte Caffino, des Pater di 
Blafti, beroogen worden fein, in einem Schreiben an 
Jenfelben vom 4 Ian. 1749, auſſer ben betrurifhen 
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da nicht zu laͤugnen iſt, daß die mehreſten der von 
jenen Gelehrten befant gemacheten Gefäße in dem 
Königreiche Neapel gefunden worden: iſt man zum 
Behuf des vermeineten Daterlandes derfelben big 
in die älteſte Gelchichte zurüfgegangen, und in die 
Beiten, in. welchen fich die Hetrurier durch ganz Ita⸗ 
lien ausgebreitet hatten, obne zu überlegen, daß die 
Beichnung der mehreflen diefer Gemälde auf weit 
ſpätere Zeiten, umd auf dieienigen deuten, 10 die 
Kunft entweder ihre Vollfommenbeit erreichet hatte, 
oder fich derfelben zu näbern anfing, je nachdem- 
dieſe Gefäße mehr oder weniger. alt find. Ein nicht 
geringer Grund zu Behauptung der gemeinen Mei⸗ 
nung für. die Hetruriee würde die Anzeige ſolcher 
Gefäße gewefen fein, die wirklih in Tofcana aus 
gegraben worden; diefer aber hat niemard Ermäh- 
nung gethan. 

$. 11. Sch mil zugeben, daB einige wenige 
Gefäße von diefer Art, die in der großberzoglichen 
Galerie gezeiget werden, in Toſcana gefurden wor⸗ 
den, welches jedoch nicht zu ermeifen if; ich weiß 
auch , daß man bei den hetrurifchen Gräbers in der 
Gegend von Eorneto Eleine Scherben gemacheter Ges 
fhirre von gebraiter Erde entdeket habe; unläug- 
bar hingegen iſt, daß alle große Samlungen, die 
Ach in Ftalien finden, wie nicht. weniger Meienigen 
Stüke, die jenfeit der Alpen verführet wowen, im 
Königreiche Neapel, und mehrentheils bei Sola und 
aus den alten Gräbern diefer Stadt hervmgezjogen 
worden find. Diefe zuverläßige Gewißheit aber bes 
ſtimmet noch nicht alles, was zur Keütniß und Be⸗ 


auch noch eine von diefen verfchiebene Art geiechiſch⸗ 

ſicilianiſcher Gefäße mit Malerei zuzugeben. (Dis- 

sert. 5. vol. ı. Saggi di diss. dell’ Academ. Palerm.) 
Meyer nah Sen. 
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urtheilung diefee Gefäße erfordert wird, da wir 
wiſſen, wie ich kurz zuvor angeführet babe, daß 
Nola eine Enlonie der Griechen geweien, und da 
ein großer Theil der Gefäße, die wir kennen, mit 
griechifchen Zeichnungen bemalet find, von welchen 
einige griechifche Schrift Baben, melches ich deutlis 
cher anzeigen werde. Sprechen wir alfo. den Künſt⸗ 
lern des eigentlihen Hetruriens diefe Arbeiten ab, 
"deren Styl gleichwohl fehr viele Gefäße deutlich 
zeigen, da hingegen andere offenbar von griechifchen 
Meiſtern herkommen: fo bleibet unfer Urtheil unent- 
fheidend hängen zwifchen den Sampanern und 
den Griechen; und daher fordert diefes eine deut- 
lichere Erklaͤrung. 1) 
$. 12, Daß ſich unter dieſer gemaleten Töpfer 
arbeit Gefäße: campanifcher Künſtler finden, iſt ſehr 
wahrfcheinlich, da die irdenen Gefchirre diefes Lan: 
des auch vom Horatius angeführet werden : Cam- 
pana supellex; ?) es geſchiehet diefeg jedoch nur im. 
Meldung feines Geräths von fchlechtem Werthe. 
Mit mehrerer Gewißheit aber iſt diefes zu fchliehen 
aus dem Styl der Zeichnung einiger diefer Stüke, 
welcher , wie ich gefaget babe, der hetrurifchen Zeich⸗ 
nung ähnlich ift; und diefe Ahnlichfeit Fan mit ei⸗ 
ner Art betrurifcher Schrift, die den Campanern 
eigen war, einerlei Grund haben. Dei da bie 
Tyrrhenier oder die Älteflen Hetrurier fich durch Game ' 
panien bis in das Land, welches nachher Großgrie⸗ 
chenland genennet wurde, erſtreket hatten, und die 
Sampaner alfo als ihre Nachfömlinge anzufehen find : 
fo wird fich auf diefe Art die eingeführete Schrift 


4) [Man vergleiche Hiemit die vorläufige Abhand⸗ 


fung 38. 24 6., wo Windelmanl feine Anficht et: 
was modifieiet.) 


2) L. 1. sat.6. v. 118 
46 ? - 
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fo wie die Zeichnung der Künſtler, bier erhalten 
haben. Es arbeiteten fogar die Handwerker der 
Sampaner verfchieden von den Briechen und Sieili⸗ 
anern, wie Blintus von den LTifchlern unter ie 
nen insbefondere anmerfet. 1) 

$. 13, Den vornehmflen Beweis wider die Tof- 
eaner geben endlich theils die fchönften Gefäße die- - 
fer Art, die in Steilien entdefet und gefammelt 
worden, und die nad) dem Berichte meines Freun- 
des des Freiherrn von Niedefel, welcher als ein 
Kenner der Altertümer und der Künſte ganz Sieilien 
und Großgriechenland durchretfet if, den ſchönſten 
Gefäßen, die fich in den Mufeis zu Neapel befinden, 
vollig ähnlich find; theils die griechifche Schrift auf 
verfchtedenen von diefen. 

$. 14. Mit griechiſcher Schrift bezeichnet 
befinden fich drei Gefäße in der mafrillifhen 
Sammlung zu Neapel, die von dem Canonicus Ma z⸗ 
socchi fchlecht gezeichnet und noch fchlechter geſto⸗ 
chen zuerft befant gemachet worden find; chen dieſel⸗ 
ben find nachher , richtiger gezeichnet, zugleich mit 
den bamiltonifchen Gefäßen erfchienen. Ein 
anderes Gefäß mit der Anfchrift: KAAAIKAEZ KA- 
AOL, ber ſchöne Kallifles,Z) befindet fih in eben 
der Sammlung; ferner fiehet man eine Schale von 
gebraüter Erde mit griechifcher Schrift; die alleräl⸗ 
teſte Schrift aber fichet auf dem vorgedachten Ge⸗ 
fäße Herrn Hamiltons; und von derfelben ſowohl 
als von den andern mit griechifcher Schrift bemer- 
feten Stüfen werde ih im folgenden Kapitel von 


ı) L. 16. c. 42. sect. 82. 

2) Unter andern ähnlichen Gefäßen iſt daB hier gebachte von 
Mazzocchi angerührt (in Regii Herculan. Mus. zn. 
tab. t. ı. Diatr. 3. c. 3. sect. 3. p. 158.), wo auch ber 
ſonders die Infchrift erklärt wird. Sea.’ 
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nenem Meldung thun. Da fih nun bisher Fein 
einziges diefer Werke mit betrurifcher Schrift ente 
defet, fo wird folglich die unfentlich gewordene 
Schrift auf zwei fchönen Gefäßen der Sahlung des 
Herrn Mengs su Nom nicht hbetrurifch, ſon⸗ 
dern griechifch fein; das eine von denfelben habe - 
ich im meinen alten Denkmalen herausgegeben. ! 
Man fiehet im der vaticanifchen Bibliothek auf einem. 
Gefäße, melches ich ebenfalls herausgegeben und er⸗ 
Häret babe, > fogar den Namen des Malers fol- 
gender Geflalt gezeichnet: AAZIMOZ EIPAYE, Al- 
fimos bat es gemalet. Dieſe Anfchrift iſt ir⸗ 


4) [Numero 159.1 


Hier iſt anzumerken, baß an einem fchönen, von 
Dempfter (Etrur. regal. tab. 62 — 63.) und auch von 
Paſſeri (Pict. Etrusc. t. ı. tab. 58 — 59.) bekaũt ge 
machten Gefäße, in der großheroglichen Sammlung zu Flo⸗ 
ren; , fpäter, da ed einmal abgewaſchen wurde, fünf 
griechifche Inſchriften zum Vorſchein gefommen find. Gen. 


Bon diefen Infchriften oder vielmehr überſchriften 
einiger am obern Theil ded Gefäßes rund umher gemal 
ten Siguren hat Bifcontt (Mus. Pio-Clem. t. 2. p 
62. not. b.) eine gelehrte Auslegung gesehen, auch die 
Abbildung bed Gefäßes felbit und feiner Gemälde In einer 
Hülfstafel beigebracht. Wir müßen hier noch erinnern, 
dag zur Zeit, ald man noch feit an die hetruriiche Abs 
funft der bemalten Gefäße glaubte, fie nur flüchtig 
fcheinen betrachtet worden zu fein. Seitdem fie aber als 
Kunftwerfe in größere Achtung gekommen, eine Menge 
neu entdeft und überhaupt mehr Intereſſe für Dentmas 
le diefer Art erwacht ift, find auch der Gefäße mit gries 
hifhen Inſchriften fo viele befaiitt geworden, daß fie 
Faum mehr zu den antiquariichen Seltenheiten gehären. 
Ja es möchte wohl ſchwerlich eine beträchtliche Samlung 
folder Gefäße geben, die nicht eined oder mehrere mit 
griechifcher AInfchrift aufwetfen Föllte. Meyer. 


2) [Dentmale, Numero 143.) 
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rig von andern geleſen worden: MASIMOS ETPA-. 
YE; und Gori, wider deſſen Syſtema dieſe Schrift 
iſt, erkläret dieſelbe mir. Kekheit für einen. Betrug, 
ohne das Gefäß ſelbſt gefehen zu haben. 1) 
8.15. Den Beweis, welcher aus diefer Schrift 
ſowohl als aus dem Styl der Zeichnung, ſelbſt 
“auch auf anderen Gefäßen ohne Schrift, folget, dies 
felden griehifchen Künftlern zugufchreiben, beftä- 
tigen,. wie ich bereits ermwähnet babe, die in Sieir 
lien gefundenen Gefäße gleicher Art und Arbeit, 
deren Samlungen ich anzeigen werde, wen ich bot. 
ber Nachricht ertbeilet babe von denienigen, - die 
theils im Königreiche Neapel gemachet worden, theils 
ſich noch izo zu Neapel felbfi befinden. 

6. 16. Die erſte und alteſte Sam̃lung, welche 


1) Gori (Difesa dell’ alfab. etrusc. p. 215) und Gw 
arnacei (t.2. 1.7.) c.ı. p. 305.) haben vielleicht von 
einem andern Gefäße geſprochen, weil die von ihnen 
beigebrachte Inſchrift anders iſt: MAZSIMOZ EIIOIEI. 
Sea. 

Das von Winckelma ñ erwähnte Gefäß, damals in 
der vaticaniihen Bibliothek befindlich, iſt gegenwärtig 
nicht mehr das einzige befaflte, worauf man den Na— 
men ded Malers lieft. Kin zweites befinder-fich in ber 
großen Samlung bemalter Gefäße des Hertn Hope, den 
Kampf des THefeuß gegen den Minotaurus 
vorftellend , mit der Inſchrift: TAZEIAEZ ENMOIEZEN. 
Ein dritte, in den Ruinen ber alten Etadt Päſtum ent 
dektes, wird bei der Porcellanfabrik in Neapel aufbe⸗ 
wahre. Herkules uhd die Hefperiden find auf 
demfelben gemalt, und neben andern, die Siguren bes 
nennenden Inſchriften, ſteht auch AZXTEAZ EIPASGE,. 
Die Bekañtmachung dieſer beiden merkwürdigen Denk⸗ 
male dankt man Herrn Millin in Paris, der von dem 

Gefäße des Herrn Hope (Monumens antiq. ined. t. 2 
pl. 2. 3. 4. p. 15 — 42.), und von jenen in Neapel (Pein- 
turcs des vases antiques, pl. 3. p. 4— 10.) Abbildungen 
und Erklärungen mitgetheilt Hat, Meyer. . 
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bafelbft zufammengebracht worden, iſt, fo viel ich 
weiß, dieienige, welche die vaticanifche Biblisthet 
gieret. Wir Haben diefelbe dem nenpolitanifchen 
Rechtsgelehrten Joſeph Valetta zu danken, von 
deſſen Erben der ältere Cardinal Gunltieri die 
felbe eritand , nnd nach diefes Tode wurde diefelbe 
gedachter Bibliothek einverleibet. 1) Eben diefer Va—⸗ 
letta vermachete der Bibliothek der Thentiner zu 
©. Apoſtoli in Neapel einige zwanzig folcher Gefäße, 
welche dafeldit aufgeſtellet find. 

$. 17. Nicht geringer, wenigſtens in der Zahl, 
iſt diejenige Samlung , die der Gran Maſtrilli zu 


Neapel gemachet bat, die vor einigen Sahren durch 
eine beträchtliche Anzahl vermehret worden, die ein 


1) Sea, welcher nicht Teicht eine Gelegenheit vorbeigehen 
läßt, die Hetrurier und die zu Gunften derfelben ges 
fhrieben Haben, gegen Winckelmañ in Schus su nch« 
men, führt Gier wiederum den Guarnacet an (Orig. . 
ital. t. 2. 1.7. c. ı. p. 305. in fine), welcher fast: von 
befasten Gefäßen ſei ein Theil durch den Cardinal 
Gualtieri ſelbſt gefammelt, den größern Theil aber 
babe derfelbe von Monfisnore Bargasli, damas 
ligem Bifchofe von Chiuſi, zum Geſchenk erhalten, an 
weichem Orte fie auch gefunden worden. In wie fern 

nun dem Bericht des Guarnacci über die gualtieri⸗ 

Shen, nachher in die vaticaniiche Bibliothek gefoms 
menen Bafen, zum Nachtheif deffen, wad Wincfelmaf 
von denfelben erzählt, Glauben beizumefien jet oder nicht, 
können wir freilich nichr enticheiden. Indeſſen muß man 
einräumen, daß der Augenfhein Winckelmañs Nach 
richt fehr besünftigt. Deil in der gedachten vatica⸗ 
nifhen Sammlung befinden fich auffer dem bei Paſſeri 
(Pict. Etrusc. t. 3. n. 297.) vorkommenden Gerähe mit 
einem ſchwebenden ſchwarz geflügelten Go 
nius nur fehe wenig bemalte Gefäße, die wirklich 
für hetrurifch gelten köñten, oder fih von denen, bie 
aus dem Königreich Neapel gebracht und griechiſche Ars 
beiten find, merklich unterscheiden. Meyer, 
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S. 21. Unter einigen anderen Samlungen,, bie 
ebenfalls aus dem Königreiche Neapel fommen, 
ift eine ‘der beträchtlichtten dieienige, welche Herr 
Raphael Mengs, während feines Aufenthals das 
ſelbſt, gemacher bat,1) aus welcher ich fünf ganz 
befondere Stüfe in meinen alten Denfmalen 
befant gemachet habe. D Es find noch andere Ga 
fäße unter denfelben, die nicht weniger verdieneten 
an das Licht zu treten, _wie 4. B. dasjenige if, 
melches ein Amazone zu Pferde, mit: einem auf 
die Schulter hberabgeworfenen Hute, im Streite mit 
einem Helden vorflellet.- Der Held iſt vermuthlich 
Achillesund die Amazone Bentbefilen, weil 
diefer die Erfindung, einen Hut zu tragen, beigeleget 
wurde.) 

$. 22, Endlih muß ich unter den Gefäßen, 
"deren Vaterland die Gegend um Neapel if, nicht 
vergefien, dasienige anzuführen, welches der Durch" 
lauchtige regirende Für von Anbalt-Deffau 
au Nom erflanden bat; und dieſes wegen einer auf 
anderen Gefäßen noch nicht bemerfeten Befonder- 


hem Werthe geftanden. Hiernächſt fest er die erſte 
Epoche der Kunft, Gefäße. von gebrafiter Erde zu bemas 
len, noch vor Erbauung Roms, und rechnet zu biefer 
erften Epoche, da die Kunft noch in ihrer Kindheit war, 
das fchon oben im Tert erwähnte Geräß mit der Vor— 
ftelung einer Sagd. Die sweite Epoche, in wekher 
die Kunſt zu ihrer Vollkommenheit gelanste, foll, wie 
er behauptet, noch vor der Eroberung von Capua einge 
treten fein. Die dritte, wo man aufgehört habe, Ser 
fäße zu bemalen, und die Kunft fih allmählig verlor, 
falle ungefähre in die zeit der Eroberung von Korinth. 
Sea. 


4) Die Gefäße, welhe Mengs befaß, find fpäter in die 
vaticaniſche Bibliothek gekommen. Tea. 

2) [Yumero 100, 146, 159, 190 und 200.1 

3) Plin. 1.2. c. 56. sect. 57. 


[4 


x 
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dert. Man fichet auf demfelben gemalet eine weib⸗ 
Ich befleidete Figur, die vor einem geflügelten &e- 
nius ſtehet, und fich einen runden Spiegel an def» 
fen Stiele gefaffet vorhält; in demfelben zeiget fich 
das Profil des Befichts diefer Figur, aber nicht mit 
Farbe gegeichnet, fondern mit einer glänzenden Gla⸗ 
fur, die bleifarbig erfcheinet. Ich vermutbe, daß 
der größte Theil der Gefäße diefer Art, die fich im 
verfchiedbenen Städten von Stalien befinden, deren 
Sam̃lungen Gori anzeiget, 1) von eben den Dr 
ten berfommen. 

8.23. Alle die vorerwähneten Sammlungen ‚habe 
ih oft und mit Muße zu unterfuchen Gelegenheit 
gehabt, .und ich Hätte gewünfchet , ſelbſt und nicht 


‚mit fremden Augen die im Sicilien befindlichen Ge⸗ 


fäße zu unterfuchen., weil alle Künſte dort nicht we⸗ 
niger als in Großgriechenland geblühet Knaben. 2) 
Sch muß mich daher auf eine bloße Anzeige der Or⸗ 
te diefer Inſel einfihränfen, wo bie mebreflen der- 
felben gefammelt worden, und diefe find Birgen- 
si und Satanen. . 

8. 24. An dem eriien Drte. gieren verfchiedene 
das Mufeum des Bifchofs der Stadt, Luckhefi, 


a) Difesa dell’ alfab. estruc. p. 244. 


2) Seit den feüheften Zeiten war in Sieilien die Kunft, 
Gefäße aus Thon zu verfersigen , befaflt. Karcinus— 
der Vater deb Königs Agathokles, War ein Töpfer. 
Diodor (1.19..$.2. P. 318.), Auſonius (epigr. 8.) 
and Atheniüuns (I. ä. c. 22. [n. 50.) erwähnen der 
and Thon in diefer Infel verrertisten Gefäße. Man fim 
det einige, bemen der Name vasi sigillati beigelegt wor 
den, wegen der darauf befindlichen Bilder, welche denen 
Ahnlich find, die man mit einem Petſchafte macht. 
Kon zwei ehr Thönen Gefäßen dieſer Gattung, bat 
Sich iavo Abbildung und Erflärung gegeben. (Saggi dä 
wlissert. dell’ Acad. Balerm. vol. 1.). Sea. 
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welcher zugleich ein fchönes Münzkabinet beſtzet, und 
ich führe aus defien Muſeo in der Folge zwo uralte 
goldene Schalen an. 1) Eines der fchönften Gefäße 
befindet fich in der. Kanzlei der Kathedraffirche dies 
fer Stadt, und iſt an fünf römifche Balmen hoch, 
befien Figuren, wie gewöhnlich, gelb auf einem 
fchwargen Grunde find, und der Styl der Beichnung 
ift, wie mir verfichert wird , in dem Begriffe, den 
wir von der höchften Beit der Kun haben. 

$. 25. An dem zweiten Drte haben die Bene 
dietiner in ihrem Mufeo über zweihundert diefer Ges 
fäße, umd eine nicht weniger beträchtliche Sammlung 
befizet ein würdiger Man und Liebhaber der Künſte, 
der Bring Bifcari, und bier ſowohl als dort find 
alle mögliche Formen folcher Gefäße ſowohl, als 
feltene Begebenheiten der Heldengefchichte auf ben» 
felben gemalet zu fehen. 2) 


EB 18R 9$) 

2) Da der Autor von affen beträdhtlihen Samlungen 
bemalter Gefäße, welche zu feiner Zeit vorhanden und 
ihm befafit waren, Wieldung gethan: fo geziemt es 
ſich, dag wir hier noch eine kurze Anzeige der und be 
Fafiten Sam̃lungen beifügen, welche theils damals ſchon 
beftanden und ſeiner Aufmerkfamfeit entsangen, theils 
auch fpäter erft angelegt worden find. 


Borläufig wird die Erinnerung nicht überflüſſig fein, 
dag die von Windelmafi erwähnte, durch D’ Hans 
carville befait gemachte hHamiltonifhe Samlung 
im Sahre 1772 vom Befiser, gegen die Summe von 
8000 Pfund Sterling, an das britifche Muſeum abgetre⸗ 
ten worden. . 


Nachher brachte Hamilton in Neapel aufs neue ei« 
ne noch anfehnlichere Anzahl bemaltee Gefäße sufammen, 
weile unter W. Tiſchbeins Leitung geseichnet und 
vom Ritter Italinſky mit Erklärungen verfehen, eben. 
fatis in vier Foliobänden an dad Licht getreten. Auch dieie 
Sam̃lung folite 1795 nah England gebracht werden, 





[4 


3 Buch, A Kap. 337 


8..26. Sch begreife wohl, daß das geschene 
Verzeichniß gegenwärtiger berühmter Samlungen 


sing aber durch Schifbruch sum Theil verloren. Der 
fiberret wurde au London für 4500 Guineen an Herrn 
Hope verkauft, weicher jeso über 1500 folcher Gefäße 
befizen fol. 

Sonſt war in Ensland noch eine beträchtliche Samlung 
bentalter Gefäße, nämlich, die de3 Lord Cawdor, bie 
aber fett 1800 nicht mehr befteht, indem fie damals verſtei⸗ 
gert worden und alfo einzeln theild die genaüte hopeſche, 
theild andere Sam̃lungen wird bereichert haben. 


In Neapel beſaßen mehrere Liebhaber in Fleinen Mus 
feen ſolche Gefäße, bald in arößerer, bard in geringerer 
Anzahl. Einige blieben vicheicht unverrüft; andere has 
ben die Beſizer gewechfelt; noch andere find in die zweite 
bamiltonifche Sam̃lung übergegangen. Es wäre alfo 
überfiifig, weiter davon zu reden, und wie gebdenfen nur 
zweier gröfierer Sam̃lungen, bie vermuthlich noch beſte⸗ 
hen werden; die eine iſt die Föniglihe, ſowohl an 
Zahl ald Größe der Gefäße fehr beträchtlich; fie war 
fonft bei der Galerie zu Capo di Monte in einem eige— 
nen Zimmer aufseftellt; die andere schört ber Samitlie 
Vivengio zu Nola und mag ungefähr 300 gute Etufe 
betragen, "welche ſämtlich um gedachte Stadt gerunden 
worden. 


au Bologna befist das Mufeum des Inftitutd eine 
Anzahl bemaltee Gefäße, worunter verſchiedene gute 
Etüfe find. 


7 

Sn Sranfreih follen, nah Millins Bericht, in 
dem feiner Aurficht anvertrauten Musde des Arts, 50 
ganz vortreflihe Gefäße fein, und eine eben. fo große 
Zahl in der Porcellanmanufactur von Sevre. Umſtänd⸗ 
lihern Bericht gibt ebenderſelbe Altertumsforſcher am er 
wähnten Orte von einer mehr al8 500 Gefäße enthaltenden 
Sam̃lung ded Mr. de Parois; auch hat er mehrere 
merfwürdise Stüfe auß derſelben abbilden laſſen ımd er⸗ 
flärt. (Monumens antiq. ined.) Einer vermuthlich fehr ans 
ſehnlichen Sartlung , welde bie Kaiſerin Joſephine 
su Malmaiſon angelegt, gefchieht öfter Erwähnung, und 


5 
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von Gefäßen zu Ende desjenigen, was ich annoch 
von dieſen Werfen beizubringen babe, haͤtte geſezet 
werden follen, und daß zuvor der Gebrauch, den 
man vor Alters von diefen Gefäßen gemachet, nicht 
weniger als die Zeichnung und Malerei derfelben zu 
berühren gewefen wäre ,. weil diefe Anzeige mehr, 
‚als jene hiſtoriſche Nachricht, das Weſen Folcher 
Werke betrift. Die Urfache aber, die mich veran- 
laffet bat, das eine dem: andern vorzufegen, war 
der Bewris, den gebuchte Sammlungen ‚ die in Län⸗ 
dern von Griechen bewohnet gemachet find, geben 
Finnen, zur Widerlegung der irrigen Meinung, 
daß folche Gefälle von hetrurifchen Künſtlern gema- 
shet worden. Sch habe alfo eigentlich dadurch Die 
Benennung :derfelben richtig zu machen gefuchet,, 
als welches in allen Dingen, Wwovon man bandelt, 
das Erite fein muß. 


in Millins Peintures de vases anfıques find verfchies 
dene fchöne Gefäße aus derſelben abgebildet. 

Deutfchland kaũ fich Feines großen Reichtums an bes 
malten antifen Gefäßen rühmen. Die einzige beträcht: 
Side Samlung, bie wir aber auch nur aus unbeſtim̃ten 
Nadhrichten Fennen, tft bie des Graven Samberg in 
Wien, die er zuſammenbrachte, als er in den achtziger 
Jahren des vorigen Säculums öferreichifcher Geſandter 
in Neapel war. Beim Muſeo der Antiken su "Drei 
den befinden fih einige folcher bemalten Gefäße, und 
amter dieſen 3 545 4 mit merkwürdigen Darttellungens 
einige werden auch in der herzoglichen Bibliothek zu 
Weimar aufbewahrt, welche bie Lerftorbene Frau Her 
zosin. Amalin aus Italien gebracht. Doch IR unter 
dieſen nur eines von beſonderer Merkwürdigkeit, deſſen 
Bemälde den Raub ber Saffandra vorſtellt. Meyer. 
: [wei Samlungen ber Art find Hier noch der Anfühs 
zung werths die von Sir John Coghill, wovon 
ame: Millingen viele herausgegeben; und die des 
Herzogs Blacas, welche von Sherardo de’ Norfi 
Heishrieben uud exrflärt worden.) 
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5. 27. Was alſo zuerft den Gebrauch dieſer 
@efäße betrift, fo finden ſich unter denſelben aller⸗ 
hand Arten und Formen, von den kleinſten an, die 
zum Spielzeuge der Kinder müßen gedienet haben, 1) 
bis auf Gefäße von drei bis vier und fünf Palmen 
bach; die mancherlei Form der größeren zeiget fich 
im: Büchern, wo. biefelben in Kupfer geflochen find; 
der. Gebrauch derfelben war verfchieden. Bei Opfern, 
und fonderlich der Veſta, 2). blichen irdene Ge⸗ 
fäße beibehalten; einige dieneten zur Bewahrung 
der Afche der Todten, wie. den die mehreflen in vers 
fchütteten Grabmälern, ın Gräbern, fonderlich bei 
der Stadt Nolan, nicht weit von Neapel, gefunden 
worden. Don: verfchiedenen folcher Gefäße, die fich 
bei dem Schlofhauptmanne zu Eaferta. befinden, ver: 
fichert man, daß dieſelbe in einem gemeinen Steine 
eingeichlofien gefunden worden, und auf. gleiche 
Weife eingefüttert fol. ein Gefäß, welches ich im 
meinen Denkmalen befant gemachet babe, entde⸗ 
tet worden fein.) Das Gefäß ſelbſt in chen der 


V Hantarville glaubt hingegen, die kleinen Gefäße 

- wären nicht blos Spielzeug geweſen, ſondern in den 
Lararien oder Haudcapellen der Alten heilige Geräths 
fchaften, wie die großen in den öffentlicher Tempeln. 
Vermuthlich war eine Fabrik folcher Eleinen Geräfe: che 
mals swifchen Soriente und Maffa , indem daſelbſt vor 
nicht langer Zeit eine ungemein große Anzahl ausgegra⸗ 
ben worden; alle einander ähnlich in der Form und vos 

. natürlicher Sarbe. ded Thons. Sen. 


2) Brodai miscell. 1.5. c. 19. 


3 [Numer 14 — In einem Saale: der- Studi zu 
Neapel befindet fich die fogenafite Vaſe ded Vivengio, 
welche daB Unglüf der Samilie des Prianuß 
vorftellt, von einer aufferordentlichen Schönheit der Sorm, 
Verzierung und Malerei, und diefe iſt in einem andern 
irdenen Gefäße von gröberm Thon eingeſchloſſen gefunden 
worden.) 
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Form auf demfelben gemalet, und fiehet, wie auf 
einem kleinen Hügel, welcher vermuthlih ein Grab . 
vorfichen fol, wie die Gräber der älteſten Zeiten 
“ waren; I) auf der einen und auf der andern Seite 
Hedachten Gefäßes ſtehet eine junge mänliche Figur, 
welche, auſſer einem auf der Schulter hängenden 
Gewande, und einem Degen unter dem Arme hin⸗ 
anf, nach Art heroifcher Figuren (der Degen beiffet 
alsdaũ urwrsios 2) nafend iſt; und ich bin ber Mei⸗ 
nung, daß diefelden den Drefles und Bylades 
dei dem Grabe Agamemnons vorfellen. 

$. 28. Es fanden fich folche Gefäße fogar in 
den Grabmälern, die mitten in ben tifatifchen 
Gebirgen gelegen find, und zwar an zehn Miglien 
oberhalb der alten Stadt Capua, nabe an einem 
. Drte, welher Trebbin heiffet, und wohin man 
durch ungebahnete mühfame Wege gelanget. Diefe 
Gräber ließ Herr Hamilton, großbritanifcher Mi⸗ 
niſter zu Neapel, in feiner Gegenwart eröfnen, 
theils um die Bauart derfelben zu fehen, theils um 
zu verfuchen, ob ſich auch in Gräbern an fo un⸗ 
wegfamen Drten dergleichen Gefäße fünden. Die 
Entdefung des einen diefer Gräber wurde von dies 
fem Liebhaber und Kenner der Künfte auf dem Dr- 
te ſelbſt gezeichnet, und man ſiehet dieſe ſeine Zeich⸗ 
nung in dem zweiten Bande der großen Sam̃lung 
feiner Gefäße in Kupfer geflochen. 3) Das Geripe 
des Verftorbenen lag auf der bloßen Erde ausge» 
firefet, die Füße gegen den Eingang des Grabes 
zugelchret. und mit dem Kopfe nahe an der Mauer 
Des Grabes, wo fechs kurze eiferne platte Stäbe, 
nach Art der Stäbe eines Fächers ausgebreitet, 


ı) Pausan. 1.6. c. 21. 1.8. c. 12. 
. =) Schol. Pind. Olymp. U. v. 149. 
3) (P. 57.) 


N 
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sermittelft bes Nagels, um welchen fich biefelben 
herum bewegen können, eingeichlagen waren. Sn 
eben biefer Gegend und am Saupte flanden zmeen - 
zerfreflene bobe eifeene Leuchter. In einiger Höhe 
ober über dem Haupte hingen einige Gefäße an ein- 
geichlagenen Nägeln von Erst, eines Hand neben 
den Reuchtern, und ein paar andere waren zur rech⸗ 
ten Seite des Geripes neben den Füßen gefezet. 
Zur linfen Seite neben dem Haupte Jagen zween 
eiferue Degen nebſt einem colo vinario von Erst, 
welches eine tiefe, nach Art eines Siebes durchlö- 
cherte Schale mit einem Stiele ift, die in eine an? 
bere undurchlöcherte Schale genau einpaflet, und 
dienete, wie befant if, ben Wein durchzuſeigen. 
Den da derſelbe in den großen doliis von gebranter 
Erde länger als in Tonnen von hölzernen Stäben 
anfbehalten werden Tonte, und folglich diker war 
als der unfrige Wein, welcher insgemein bald nach 
der Weinlefe getrunfen wird: fo fchien ein folcher 
Mein das Durchfeigen zu erfordern.1) An chen die- 
fer Seite zu den Füßen Hand. eine runde Schale 
yon Erst, in welcher ein simpulum fag, das iſt: ein 
rundes Schälchen an einem langen Stiele, der fih 
oben wie ein Hafen Frümmet, und wurde gebrau⸗ 
chet, theils Wein aus den doliis zu langen, um 
benfelben zu verfuchen, tbeils aber bei Opfern den 
Klein zur Libation in die Schale zu giefen. Ne 
ben jener Schale lagen zwei Eier und eine Reibe; 
wie sum Käfereiben. 

..929. Tch kañ micht. umhin , über diefe Entde- 
fung einige Anmerkungen beisufügen, ohngeachtet 
mich diefelben von meinem Zweke etwas. abführen , 
zu welchem ich aber hernach wiederum zurüffchre 


1) Venati, dissert. sopra i coli vinari degli ant. Saggi di 
dissert, dell’ Acad. di Cort. t. ı. dissert. 7. 
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durch die allgemeine Erinnerung über die Gefäße: in 

Gräbern. Daß die Todten mit den Füßen gegen 
den Eingang des Grabes beigefezet worden, iſt auch 
fonft befant, 1) aber es muß eine befondere Gewohn⸗ 
heit der Einwohner Dortiges Landes geweſen fell, 
den Todten in Fein Behältniß, Tondern auf die 
bloße Erde zn legen, da. diefes ohne große Koflen 
ih einem vierefichten ländlichen Kaſten, deren ſich vie 
le mit ihren Körpern finden, gefcheben kollte. Was 
die nahe an dem Hanpte des Geripes in Form ei⸗ 
nes Fächers ausgebreiteten Eifen betrift, fo fcheinen 
dieſelben einen wirklichen Fächer vorgeflehet zu ha⸗ 
ben, und zu deuten. auf die Gewohnheit, dem Ber 

florbenen mit einem Fächer die Fliegen von dem Ge⸗ 
ſichte wegzutreiben. D Die- Echäle oder der Krater, 
und die Neibe neb den Eiern find als Zeichen ber 
Speife und des Tranks anzuſehen, die man der 
Seele. des Verſtorbenen zurükgelaſſen, da wir wif- 
fen, daß unter den Iesten Zurufungen an die Tod- 
ten auch diejenige war, wodurch fie erinnert wur⸗ 
den, auf das Wohlfeen der nachgebliebenen Ver⸗ 
wandten zu trinken. Unter andern Tiefet man auf 
einer runden Begrabnißurne in der Villa Mattet: 3) 
HAVE. ARGENTI. TV. NOBIS. BiBEs. Die aufgehängeten 
Gefäße können nicht mehr, als diejenigen, die Ne 
ben dem Geripe fanden‘, für Aſcheutöpfe angefe- 
ben werden, theils weil dort; wie man ſiehet, ent- 
weder. tiberbaupt nicht der Gebrauch mar, die Tode 
ten zu verbrennen, oder weil es dem Herrn dieſes 
Grabes nicht gefällig war, theils auch/ weil bier 


1) Kirchmann. de funer. Rom. l. 1. c.ı2. p. 84. 

a) Id. ibid. - “ 

3) Monum. Matthei. t. 3. vet. inscript. cl. 10. sect 10. 
n. 33. p. 145. — 30 im Muſeo Pins Eremenitb 
nv. Gen, 
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nur ein einziger Körper heigeleget worden, und end⸗ 
lich weil ale diefe Gefäße -affen und unverdeft was 
ven, da hingegen alle Afchentöpfe ihre Dekel haben, 


6. 30. Unterdeſſen tft es befonders., daß nir- 
gends bei alten GSeribenten der Gefäße gedacht 
wird, die auſſer den Afchentöpfen in anderer Abficht 
in Gräbern beigefeget worden; den ein Gefäß mit 
DI, melches nach dem Ariffophanes neben den 
Verſtorbenen geſezet worden, ſcheinet nicht hierher 


zu gehören. 1) 


$. 31. Nicht weniger bekañt iſt der Gebrauch, 
den man von ſolchen Gefäßen in den öffentlichen 
Spielen von Griechenland machete, wo bereits in 
ben alteſten Zeiten ein bloßes irdenes Gefäß der 
Preis des Sieges in denſelben war,2) wie dieſes 
ein Gefäß auf Münzen der Stadt Tralles,3) und, 
auf vielen gefchnittenen Steinen, 4) angeigetz und 
dDiefer Gebrauch hatte fich auch in fpäteren Zeiten 
zu Athen erhalten, wo der Preis in den panatheniis 
chen Spielen eben folche Gefäße waren, die mit DIL, 
aus den der. Ballas gemwidmeten Dliven gepreſſet, 


angefüllet wurden, und hierauf deuten die Gefäße 


auf dem Giebel eines Tempels zu Athen.) Sie 
waren mit Malerei gesieret, wie Bindarus anzei-- 


ı) Ecclesiaz. v. 536. J 
a) In. F. XXIII. v. 259. Athen. J. 11. c.5.[n. 34.) 
3) Spanhem. de prest. et usu numism. t. ı. dissert.3. 
$. 1. p. 134. 
Buonarroti, Osserv. sopra alc. framm. di vetri ant. 
tav. 30. p. 220. Ged. 
4) [Beſchreib d. geſchnitt. Steine, 5 Kl. 23. Num.] 
Martin, Explic. de div. monum. singul. r 355. pl. 
1X. n.4 Gen 
5) Gallimach. fragm. 122. p. 366. 
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get, 1) fa wie es andy der Schaliafl diefes Dichters 
ausleget. Huf diefen Gebrauch ſcheinen die Gemälde 
verfchiedener der größten Gefäße, D ſowohl in der. va⸗ 
ticanifchen als hamiltoniſchen Samlung zu 
deuten; den es find bier in einem Tempel vorge 
fiellet bald Kaftor, bald Pollur, diefer lebend 
und mit einem Pferde, und jener fizend mit einem 
fpigigen Helme in der Hand, und in der Form von 
beffen gewöhnlicher Müze. Kaſtor würde ein Bild 
der Wettläufe zu Pferde fein, 3) und im Bollug, 
als einem berühmten ’Ninger, wären die übrigen 
Spiele angezeiget. 

$. 32. Aufferdem müßen viele, 109 nicht die 
mehrerlen Gefäße flatt unferes Porcellans gedienet 
haben, und verfertiget worden fein, die Drte, wo⸗ 
bin man biefelben flellete, damit auszuzieren. ) Die 


ı) Nem. ı0. epod. ß. v.68. w ayyını ipxow wanurt- 
wir, WO der Scholiaſt erflärend hinzufügt: sZoypa- 
gmro yap ai idea. Windelmai, 


Diefe griechiſchen Worte find in dev wiener An3s 

sabe und in der franzöſiſchen überſezung von 

. 1802 fehr verunftaltet. Die Gtelle ſelbſt iſt mißver⸗ 
ftanden worden, ſogar auh vom Scholiaften. Der 
Dichter fpriht von einem mit HI gefüllten So 

. fäß au8 gebrafiter Erde, in einem Funftreich 
gearbeiteten cehernen Behältniß. Siebelis. 


2) Auf einer Münze von Athen (Acad. des inscript. t. ı. 
pl.3. n.4. p- 126.) fieht man eine Vaſe, einen Sl 
zweig und eine Nachteule. Sen. 


3) Deñ Kaſtor eraöste fih an den Pferden und 
Pollux zeigte feine Stärfe im Ringen und Fauſt⸗ 
fampf. (MT. IIE v. 237. Denkmale, 170. 24 
8. 289.) Gen. | 

[Castor gaudet equis, ovo prognatus eddem pugnis. 
Horat. serm. Il. ı. v. 26.] 

4) Hancarville behauptet, die ſchönen, großen und bemals 

ten Gefäße feien ex voto, de h. Weihgeſchenke aeweſen, 


fes Tan man fohließen zum erflen aus dem Gemälde, 
als welches insgemein auf der einen Seite beſſer als 
auf der andern ansgeführet iſt, fo daß die geringere 
Seite gegen die Dauer geflellet worden. Unläugbar 
aber iſt diefer Gebrauch aus der Form einiger Gefäße 
felbf, die feinen Boden haben, - noch jemals ge⸗ 
babt haben, wie fich diefes an einigen der größten 
Stüfe der gedachten hbamiltonifhen Samlung 
findet.1) Ans den häufigen Figuren, welche ein 


welche bald mit Erfilingen ber verfchiebenen Arnten ae 
fült, bald auch nur Teer, um in den Tempeln zum 
Zterat zu dienen, bargebracht worden. Daher komme 
ed, daß man oft Bakchusfeſte, Thaten des Herfulek, 
Liebesgeſchichten Jupiters und dergleichen auf denfels 
ben vorgeftelit fehe. Längs ber Mauer ded Tempels feir 
um ſolche geweihte Gefäße aufzuftellen, eine Art von 
Repoſitorium angebracht gewefen, und weil, alſo 
aufgeſtellt, immer nur eine Geite gefehen werden 
koñte, fo ergebe ſich daraus die Urfache, warum die Rük⸗ 
feite ſtets entweder flüchtiger behandelt worden, oder 
auch wohl ganz leer gelafien ſei. Auſſer diefen Votivge⸗ 
fäßen wären andere von verfchiedener Größe und Form 
bet den Opfern gebraucht worden, noch andere Hätten 
in den Bädern gedientz Salben aufsubeben. Amoretti, 


Es läßt fi) mit Grund Dagegen einwenden, daß alle, 
auch die geößten und fchönften nicht audgenommen, aus 
Gräbern hervorgesogen worden, wohin ſchwerlich Weih⸗ 
geſchenke aus Tempeln gekommen fein dürften. Die von 
neueren Sorfchern aufgeftente Vermuthung, fie ſeien den 
Sünglingen sum Andenfen, wei fie das mäñliche Gewand 
erhielten, und in die Myſterien des Bakchus einger 
weiht wurden, gegeben und fpäter mit in dad Grab 
gelegt worden, (deint allerdings annehmlicher. Meyer. 


1) Daß die fchönen und großen Gefäße nicht sum. Zierat 
in den Yrivathäufern dienen koöñten, will Hancar—⸗ 
vifle daraus fchliefen, daß die gewöhnlichen Zimmer 

der Römer su eng geweien, als daß fo große und ſo zer⸗ 
brechliche Gefäße daſelbſt nicht Hätten Unbequemlichkeit 
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Schabezeug (strigilis) halten, fönte es fcheinen, daß 
viele derselben in Bädern aufzuflellen gemachet 
worden. 

$. 33. Die vornehmſte Abſtcht dieſer Abhand⸗ 
lung iſt jedoch nicht die Form der gedachten Gefäße, 
noch die Beſtimmung ihres Gebrauchs, fundern die 
Gemälde oder Zeichnungen, die auf denfelben ausge 
führet find, und wovon die mehreren vermöge ihrer 
Eigenfchaften griechifhen Meiſtern dürfen zugefchric« 
ben werden, folglich ein würdiger Vorwurf der Bes 
trachtung und Nachahmung. für unfere Künſtler fein 
fünnen. Da wir nun. oft.an Zeichnungen deutlicher 
als an ansgeführeten Gemälden den Bei dev Künfl« 
ler, ihre Gedanken, nebſt den Art, diefelben zu ent⸗ 
werfen, wie auch dte Fertigkeit wahrnehmen, mit. 
welcher die Hand ihrem Verflande zu. folgen und zu: 


verurfachen ſollen. Auch hält er es sicht für wahrfcheins- 
lich, daß man ſolche Gefäße in den geräumigern Sälen, 
welche die Alten allerdings auch hatten, oder in Atrien 
und im Portieus anfgeſtellt, und der Gefahr, zerbrochen 
zu werden, Preis gegeben babe. — Oben auf die Ges 
bäude umd beionderd auf Landhäufer pflegte man Gefäße- 
zu fegen. (Pitture d’ Ercolano,, t. ı. tav. 50. 52 — 
55: Montfauc. Diar. Htal. p. 180. Bottari, Picturs 
antig. erypt. Rom.. tab. 10.), welche: jedoch⸗ im- 
Falle fievon- gebraiiter Erde verfertigt waren, weder vor 
feiner Arbeit noch bemalt gewefen ſein werden. - Hinges 
sen läßt fich fosches von den Gefäßen vermuthen, welche. 
nicht eigentlich: zum Zierate, ſondern ald Synibole der: 
Wettkämpfe im. Ringen auf dad Dach eines Tempels im 
Athen- geftellt waren, wie aus einem vom GScholiaften ded 
Pindarus, (Nem.X. v.64.) exhaltenen, und von- 
Bentley. (N. ı22. p. 366.) angerührten Fragmente des 
Kallimachus hervorzugehen ſcheint: 


Bas map Adıvasıc yap vers seyes iepır Himan 
Karrıdıs, & s.nırus auußırır ana wars. 
a mo E ehrt. 
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-gehorchen fähig geweſen iſt, als wohin die Abſicht 
koſtbarer Zeichnungsſamlungen gerichtet fein ſoll: fo 
wird dieſe Abſicht noch edler erreicht mit ſolchen be⸗ 

maleten Gefäßen, indem dieſe wirkliche Zeichnungen, 
und nebſt vier Marmorplatten des hereculaniſchen 

Muſei, deren ich unten gedenken werde, die einzi⸗ 
gen aus dem Altertume noch übergebliebenen Zeich— 
nungen find. Den die Figuren find bier bios con⸗ 
turmiret, wie Zeichnungen fein müßen; nämlich, es 
And nicht wHein die Aufleren Umriſſe der Figuren, 
fondern auch alle Theile derfelben, nebit dem Schla- 
ge und den Falten der Gewänder, wicht weniger als 
Deren Zieraten, angegeben, aber durch Linien und 
Züge, ohne Licht und Schatten. Wir nennen alfo 
diefelben Gemälde, zwar. nicht im eigentlichen 
Verſtande, fondern weil es Zeichnungen find, die 

mit Farben aufgetragen worden, ohngeachtet dieſes 
auch in Zeichnungen üblich iſt; und man kañ dieſe 

Gefäße ohne Mißdeutung gemalet heiſſen, fo wie 

wir in. Kupfer geſtochen nennen, was nur mit 

Scheidewafler geäzet ill. 

$. 34. Die Figuren find auf den mebreſten 
nur mit einer einzigen Farbe gemalet, oder befler 
zu reden, Die Farbe der Figuren if der eigentli» 
che Grund der Gefäße, oder die natürliche Farbe 
des gebranten fehr feinen Thons felbii; das Feld 
aber des Gemäldes, vder die Farbe zwifchen den 

Figuren iſt eine fchwärzliche glängende Farve, und 

‚mit eben derfelben find die Umriffe der Figuren auf 

den töthlichgelben Grunde gemalet. ) Don Gefl- 


4) Viele Verſuche wurden gemacht, und viele Recevte vor: 
gefchlagen, die ſchwarzbraune Farbe nachzuahmen, wo: 
it die antiken Gefäße bemalt find. Die Fabrications—⸗ 
Fünfte find indeſſen gerade dasienige, morüber bie Alten 
ꝓRielmehr und, ais wir ſie zu beneiben Haben. Aber ihr 
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ßen mit mehreren Farben gemalet, findet man ver⸗ 
ſchiedene in den Sam̃lungen; das eine von dieſen, 
und zugleich eines der gelehrten Gefäße in dem Mufeo 
des Heren Mengs in Rom, if eine Parodie [der 
Liebe] des FJupiters und der Alkmena, i) das iſt: es 
iſt dieſelbe in's Lacherliche gekehret und auf eine komi⸗ 
ſche Art vorgeſtellet; oder man köñte ſagen, es fi 
hier der vornehmfie Auftitt einer Komödie, wie der 
Amphitruo des BPlautus if, gemalt.) Alk 
mena fiehet aus einem Fenfier , wie diejenigen tha⸗ 
ten, die ihre Gunft feil hatten, oder fpröde thun 
und fich koſtbar machen wollten: 3) das Fenſter ſtehet 
Hoch, nach Art der Alten. Jupiter iſt verfleidet 
mit einer bärtigen weiſſen Larve, und trägt den 
Scheffel (modius) auf dem Haupte , wie Serapis, 
welcher mit der Larve aus einem Stüfe if; es trägt 
derfelbe eine Leiter, zwifchen deren Sprofien er 
den Kopf hindurch ſteket, wie im Begriffe, das Zim- 
mer der Geliebten zu erfleigen. Auf der andern 
Eeite if Merceurius mit einem diken Bauche, 
wie ein Knecht geflaltet, und wie S ofia beim 
Flautus verfleidet; er haͤlt in der linken Sand 


ganzes Leben war von Runft und Geſchmak durchdrungen, 
und in den geringſten Denfmalen find mit der höchſten 
Zwekmäßigkeit die Schöngeit und Anmuth aufs gefäftigfte \ 
verbunden. Kurs, ein belebender Hauch der Kunft hat 
alles angeweht, was aus dein gebildeten Altertume her⸗ 
rührt. Diefer mangelt unferer Zeit, und ihm foliten 
wir nachſorſchen. Meyer. 
1) [Dentniale, Numero 190.] 


2) Auf den mit mehreren Sarben bemalten Gefäßen wur 
den bie zarten bunten Sarben erft aufgetragen, nachdem 
dad Gefäß ſchon einmal gebrafit war. Aus diefer Urfache 
Haben fie fich gewöhnlich mit dem Thone nicht vollkommen 
fe vereinigt, blättern. leicht ab, oder Tonnen abgekrazt 
werden. Amoretti. 


3) Heins. lect. Theocrit. ec. 7. p. 317. col. ı. princ. 


7 
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feinen Stab sefenfet, als wen er denfelben verber- 
gen wollte, um nicht erfalit zu werden, und in 
der andern Hand trägt er eine Lampe, welche er 
gegen das Fenſter erhebet, entweder dem Jupiter 
zu leuchten, der es zu machen, wie Delpbis 
beim Theofritug zur Simätha fagt: mit der 
Art und mit der Lampe, das beifler nach unferer 
Reife zu reden: mit Feuer und Schwert Gewalt 
zu ‚gebrauchen, wen ihn feine Geliebte nicht einlaf- 
fen würde.) Er bat einen großen Priapus, 
welcher auch hier ſeine Deutung hat; und in den 
Komödien der Alten band man ſich ein großes Glied 
von rothem Leder vor.2) Beide Figuren haben 
weißlichte Hoſen und Strümpfe aus einem Stüke, 
die bis auf die Knöchel der Füße reichen, wie die 
ſizenden Comiei mit Larven vor dem Geſichte in der 
la Mattei und Albant: den die Berfonen im 
den Komödien der Alten durften nicht ohne Hofen 
erfcheinen. I) Das Nakende der Figuren ift Fleifch- 
farbe, bis auf den Briapus, welcher dunfelrotb 
tft, fo wie die Kleidung der Figuren; und dag Kleid 
der Alkmena iſt mit weiſſen Sternchen bezeichnet. 
Mit Sternen geWwirkete Kleider waren Thon unter - 
den Griechen der älteſten Zeiten bekaũt; ein ſolches 
hatte der Held Soſipolis auf einem uralten Ge⸗ 
mälde, 4) und Demetrius Boliorcetes trug 
dergleichen. 8) 
) Iôyll. II. v. 127. 
\ 2) Aristoph. Nub. v. 5339. Ejusd. Lysistr. v. 110. Suidas 
AFLEamo. 
[De Dlisbo, Comicorum veteris Græciæ Instrumente. 
Vervecum in ‘patria, (Friburgi) ı610. 24 p. &.] 

3) Pitt. d’Ereol. t. ı. p. 267. tar. 2. not. g. 

4) Pausan.. 16. e. 25. 

5) Athen. 1. ı2. c. 9. [a. 50.) 
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$. 35. Die Zeichnung auf den mehreflen Ge 
fäßen iſt fo beſchaffen, daß die Figuren in einer Zeich- 
nung Rapbaels einen würdigen Plaz Baben köñ⸗ 
ten, und es iſt merkwürdig, daß fich nicht zwei mit 
völlig einerlei Bildern finden, und unter fo vielen 
Hunderten, welche ich gefeben habe, hat jedes Ges . 
füß feine befondere Vorſtellung. Wer die meiſter⸗ 
bafte und zierliche Zeichnung auf denſelben betrach⸗ 
tet und einfeben fan, und die Art gu verfahren 
weiß in Auftragung der Farben auf dergleichen ge⸗ 
braniter Arbeit, findet in diefer Malerei den größten 
Beweis von der ‚großen Nichtigkeit und Fertigkeit 
auch diefer Künftler in der Zeichnung. Den diefe 
Gefäße find nicht anders als unfere Töpferarbeit ge- 
malet, oder wie das gemeine Porcellan, wei, nach⸗ 
dem es geröſtet iſt, wie man ſpricht, die blaue 
Farbe aufgetragen wird. Diefes Gemalete will fer 
tig und gefchwinde gemachet fein: den aller gebraũ⸗ 
ter Thon ziehet, wie ein dürres lechzendes Erdreich 
den Thau, unverzüglich die Feuchtigkeit aus den Far⸗ 
ben und aus dem Binfel ; ; daß alſo, weñ die Um⸗ 
riſſe nicht ſchnell mit einem einzigen Striche gezo⸗ 
‚gen werden, im Pinſel nichts als die Erde zu⸗ 
rüfbleibet. Bolglih, da man insgemein feine Abs 
füge, oder angehängete und von neuem angefezete 
Rinten findet: fo muß eine jede Linie des Umrif- 
fes einer Figur unabgefeget gezogen fein; welches in 
der Eigenfchaft diefer Figuren beinahe wunderbar 
fcheinen muß. Man muß auch bedenfen,.-daß im 
diefer Arbeit Feine Anderung .oder Verbefferung flatt 
findet; fondern wie die Umriſſe gezogen find, müßen 
fie bleiben. 1) Diefe Orfäße find, wie bie Fleinften, 


1) über das mech aniſche Verfahren bei ber Malerei auf Ge 
füßen von gebrafiter Erde Fünnen wir und ber Meinung 
bes Autor? unmöglich ganz aufügen. Wahr ik eb 
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geringſten Inſeeten die Wunder in der Natur, 
das Wunderbare in der Kunſt und. Art der Alten, 
und fo wie-in Raphaels erfieu Entwürfen feiner 
Gedanten der Umriß eines Kopfes, ja ganze Figu- 
ren, mit einem einzigen unabgefegeten Federſtriche 
gezogen, dem Kenner. bier den Meiſter nicht weni. 


allerdings, das alle dergleichen Malereien" mis‘ großer 
Sertigkeit und unabgefesten Strichen gemacht find; aber 
eine jede Federzeichnung erfordert, daß die. Striche bis 
dahin, wo fie in andere übergehen, unabgefest gesogen 
ſeien, und. mancher unferer Kupferftecher hat von diefer . 
Geite noch weit mehr ald die Vaſeumaler geleitet. Dad 
Auftragen der blauen Sarbe anf. Porcellan oder andere 
Töpferarbeiten . it nicht wohl mit dem Auftragen’ der 
ſchwarzbraunen Särbe auf ben antiken Sefähen su ver 
gleichen... Dei die Schmalte it fchwer, ia. widerfpenftig, 
dahingegen jenes Schwarsbraun auf den Vaſen milder 
und gehorſamer, oder wei man will» ſchmieriger war, 
wie fich theils aus ſehr feinen. Strichen, theild aus 
Stellen ergibt, wo zufällig die Sarbe nicht hingereicht 
und der Pinfel. audgewifcht worden. Wei der Aus 
tor ferner behaupten will, es habe. bei den. Vaſenge⸗ 
mälden feine Änderung oder Verbefferung flatt finden 
fönnen, fo iſt folches ein offenbarer Sretum ; deñ die 
frifh aufgetragene Sarbe eined alleufalls mißlungenen 
Strich8 Foiite feicht wieder abaeichabt und ein anderer 
verfucht werden. Sreilich mögen felten Verbeſſerungen 
vorgenommen „tworden- fein, weil die Abfichz, der Künſtler 
bei den. Vafeusemälden nicht auf die äufferke Läuterung 
und Vollendung der Formen gerichtet war; aud. wohl 
das Vermögen. bei. wenigen fo. bad) ‚reichte... An. mans 
"Ken Gefäßen. bemerkt many daß mit einen fpisigen 
Werkzeuge leicht vorgerifien „worden; an andern aber if 
su gleichem Zwek eine. Mafle gebraucht, welde rothe 
Striche wie.von Röthelftein zurükgelaſſen. Die Haupt 
formen „mochten nun auf eine oder. die andere Art ans 
gedeutet fein, fo Eoiite die Teste Seichnung ader Malerei 
nit fchiwarsbrauner Sarbe, ohne fehr große Schwierig: 
Feis., Seicht und frei aufgetragen werden. Meyer, 


174. 
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ger , als in deſſen ausgeführeten Zeichnungen, zei⸗ 
gen: eben fo erfcheinet in den Gefäßen mehr die 
große Fertigfeit und Buverficht der Alten Künſtler, 
als in andern Werfen. "Eine Sammlung derfelben 
if ein Schaz von Beichnungen. 1) 


4) Es war einem Betrüger, Namen? Pietro Sondt, 
gelungen, diefe Gefäße nachzumachen. EB hat fich ders 
ſelbe fonderlich zu Venedig und zu Corfu aufgehalten, 
und von feiner Arbeit ift manches Stük in Stalien ge 
blieben, die mehreften aber find auswärts gegangen. Es 
ift eben derfelde, von welchem Apoſtolo Zend in 
einem feiner Briefe redet. (Lettere, vol. 3. p. 197.) 
Diefe Betrügerei aber iſt auch von denen, die von der 
‚Zeichnung keine große Keñtniß haben, leicht zu entdefen : 
dei die Erde zu derfelben ift grob, und die Gefäße find 
alfo fchwer ; da hingegen die alten Gefäße aud einer 
ungemein verfeinerten Erbe gemachet find, und die Glätte 
ift wie über diefelben geblafen, welches an jenen daß 
Gegentheil it. Windelmaf. ” 

In den Anmerkungen zur Kunſtgeſchichte if 
noch Folgendes erinnert: - 

Bon neuen Betrügereten in biefer Art Habe ih einige 
unter ächten Gefäßen des Graven Stimonetti in Kom 
geſehen, die ebenfalls in Nola gefammelt find. Die nach⸗ 
gemacheten Gefäße find entweder an fich ſelbſt alt, und 
"der Betrug ift nur in den Siauren auf benfelben gema⸗ 
det, als welche durch Abſchabung der alten ſchwarzen 
Stätte hervorgebracht find, und alsdeñ eine gelbliche 
Sarbe haben, wie die gebrafite Erde ſelbſt iſt: ober es 
find dieſe Gefäße ganz und gar nen und mit ölfarbe bes 
malet, und diefe Art unterſcheidet fih auch an der 
Schwere gegen die Leichtigfeit der alten. Hat man nicht 
die Benuemlichkeit, diefe Probe zu machen, ſo sibt im 
beiden Sälten die Zeichnung der Siguren ein genaues Un⸗ 
terfcheidungsseichen. Auf einem gedachter Geräße, if 
unter andern eine finefifhe Figur, mit einer Hellebarbe 
in der Hand, angebracht, und auf einen andern fchlägt 
ſich, nad Art neuerer Gemälde, ein ſchmates Tuch um 
den Unterleib einer mäflihen Sigur. Windelman. 

— Auch die Samilie Baſari au Areiso, und andere 
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-6, 36. So viel ich irgend von: der Zeichnung 
vieler ſolcher Gefäße fagen möchte, würde ich glau⸗ 
ben,. nichts gethban zu haben, ohne ein Stük deg 
fhönften Gefäßes der hamiktonifchen Samlung 
bier von neuem dem Lefer in der Befchreibung vor⸗ 


ulegen: und zwar nur diejenige Vorſtellung allein, 


bie oben auf der Krümmung des Banches deflelben 
und unter der Mündung gemalet if; und ich über⸗ 
gebe die Borfiellung auf dem Bauche diefes Gefäßes, 
welche die KXiebe des Safon und der Medea unbe 
bildet. Sch halte mich befonders bei diefer Malerei 
auf, weil dielelbe das Allerhöchſte der Zeichnung 
fan genennet werden, von dem, was uns irgend in 
ben Werfen der Alten übrig geblieben ift; der In⸗ 


Halt diefer Bilder aber iſt nicht der leichteſte. 


$. 37. Mein erſter Gedanke fiel auf den Wett- 
lauf, den Dnomans, König zu Bifa, für die 
Freier der. Hippodamia angeflelet hatte, in 
welchen Pelods den Sieg und die Braut erhielt. 
Diele Muthmaßung fihien der Altar in der ‚Mitte 
gu unterſtüzen: den der Lauf ging von Piſa bis Ko⸗ 
rinth zu dem Altar des Neptunus.1) Aber bier iſt 
Tein Zeichen biefer Gottheit, und da Hippodamia 
nur eine. einzige Schweſter, Al eippa genant, hat⸗ 


te, würden die übrigen weiblichen Figuren erdichtet 


ſein. 


8 gachber fiel mir das Wettrennen ein, 


weißes Ararins den Freien feiner Tochter Be- 
nelo ve zu Sparte vorlegere wo dieſe demjenigen 


Fabriken in Italien und England, hatten ſolche Gefäße 
nachgemacht. In dev großherzoglichen Samlung von be 
malten Gefäßen in Fidrenz finden ſich einige unächte 
von den erſtern. (Lanzi, Giornale de’ Letteraü, t. 
47. art. ı. p. 166.) Sen. 


») Diod. Sic. 1. 4. $. 73. 
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zu Theil werden follte, ber vor Anderh der Breis 
erhalten würde, und diefes traf Den U Pyſſes. Man 
hätte fich alfo denfelben vorzuſtellen ih der Figur⸗ 
des jungen: Helden,. welcher eine junge Schönheit, 
die entfliehen will, umfaflet. Das Bild der Ghttin,- 
die. bier den Drt zu bezeichnen ſcheinet, würde bie 
uno zu Spnrta: fein, die eine: ahnliche oben - breite 
Müze trug, ur genañt, beren ich oben gedacht 
Babe, 1) und ummändlicher. in den- Denkmalen 
bes Altertums.?) 

$. 39. Da aber. Penelope nur zwo Schweſtern 
hatte, die Erigone und Iphthima, die an dem 
Wettlaufe feinen: Anthbeil’ hatten: ſchien mir ders 
jenige, den Dannus zu Argos,- zu Verheirathung 
feiner acht und wiersig Züchter anſtellete, bier füg⸗ 
Hoher zu fein: Den da biefe,. auf Befehl ibres 
Baters, bie einzige Sypenmneflra ausgenommen / 
eben ſo viel" Söhne: des: Agyptus,- ihres Vatev⸗ 
bruders, in einer Nacht ermordet hatten, erwekete 
Diefe That. bei jedem einen Widerwillen gegen bie- 
felben: Ihr Vater  erbot fich alfo,- ferne Töchter 
ohne empfangene Ausfleuer zu verheirathen, fd, daß 
fie fich unter der Zugend miählen. ſollten, welcher: 
ihnen am beiten gefallen würde. Da: fich aber nicht 
viel Freier meldeten ,. Rellete: Danaus einen. Wetts 
louf an, in welchem der Erſte am eriten unter. feir 
nen Töchtern wählen follter: und ſo ferner einer 
nach dem andern: wir. willen aber ‘nicht, welcher: 


unter. biefen Freiern ber: Erſte gewefen, eben Tb. . 


wenig ift es befant, welche die folgenden waren. 

$. 40... Die. Figur der Göttin. köñte die Suno. 
zu Argos fein, in Abſicht ber. Müze, welche der 
an unfeter. Figur gleichfalls ahnlich war; dasienige 


1) 3B. ER 2567 u - 
2) [1 Th. «K. 16.1 
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aber, was dieſelbe mit der Hand haͤlt, reimet ſich 
nicht mit den jener Statue: beigelegeten Beichen. 
Es würde ber Rhea zukommen, weil es dem Steine 
ahnlich if, den fe, nac Art eines Kindes eingee 
wifelt, dem Saturns reicher auf einem: vierfei- 
tigen Altare im Muſeo Enpitolinn 

$. 41. Bwo weibliche Figuren auf einem Wagen 
zu ſehen, wird diejenigen nicht befremden, melde 
wiffen, daB die homeriſche Venus auf einem 
Wagen fuhr, nebſt der Zris, welche die Zügel 
hielt, und die ch aus dem Kallimachus erin- 
nern, 1) daß Baklas die Chariklo, welche nad» 
ber die Mutter des Tirefias wurde, mit fich auf 
ihren Wagen zu nehmen pflegete; ia, es ift befant, 
das Cyniſka, des fpartanifchen Könige Archidas- 
mus Tochter, fogar in dem Wettlaufe zu Wagen 
in den olumpifchen Spielen den. Sieg erhielt. 2). 


ı) Lavacr. Pall..v. 65. 

2) Shfeonti gibt (Mus. Pio-Clem. t:2: p. 7. not. 6: 
in fine) in Betref dieſes Gefäßes noch weitere Erläu⸗ 

terungen, von denen wir dad Weſentlichſte hier im Aus⸗ 
zuge beibringen. Nachdem er es für das ſchönſte unter 
alten. jezo noch vorhandenen Gefäßen erklärt, auch von 
Winckelmaus trefiicher Auslegung aefagty „fie ber 
„währe füh immer mehr, je genauer man dieſes siers 
„liche Vaſengemälde betrachte, und über die Bedeutung 
v deffelben nachdenke, “ fährt er fort: „Unten im Vor⸗ 
y dergrunde (eigentfih unten tm Bilde) fieht man 

„eine mäflliche Figur mit: dreiendigem Zepter, bärtig 
„und Miend, zumächtt derielben ein Mädchen ganz 

— rubhig,/ und ald ob eb ſich wenig um bad Wettrennen 
„ befünnmere. Sicherlich iſt Diefed die Amymone, 
„eine dee Danaiden und zufriedene Geltebte Nexs 
»tun®,. welchen man am.Dreisat erkeñt. Ferner bes 
„merkt man einen Altar, an dem weibliche Figuren 
"» firen,. nebft Zweigen vom Ölbaum und Lorbeer. Der 
„» Altar ſowohl als die Zweige deuten auf die Sühnung 
„der. Dannaiden, wegen bei an ihren Verlobten und 
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6.42. Die Wagen find bier. geſchnizet, wie fie 
es, ich will nicht: fagen zu den Zeiten des Danau & 
aber bereits in fehr alten Zeiten waren; dei 
Euripides gibt des Theſeus Sohne in dem. 
Keldzuge der Griechen wider Troia einen Wagen, 1} 
welcher mit dem Bilde der Ballas gezieret war. 2) 

8.43. Hier feheinet mir der bequemſte Ort, 
zum Befchluffe dieſes Kapitels ein paar Worte zu 
melden von einigen in der Inſel Sardinien entdeke⸗ 
ten Figuren in Erst, welche in Abſicht ihrer Bil⸗ 


“=. 


„ zugleich Vettern, in der Hochzeitnacht verübten Mor 
„» ded, welche Sühnung wirklich ihrer sweiten Hochzeit 
„ vorhergesangen war. (Apollod. I. 2. c.ı.) Wins 
„ckelmaun Hat fi indeſſen geirrt, weit er auf einem 
> Wagen zwei weiblihe Siguren zu fehen vers 
„ meinte; dei eine derfelben tft mäülich. Dod 
„ bringt dieſe Berichtigung der von ihm gegebenen Er 
„klärung nicht nur keinen Nachtheil, ſondern beftärkt 
vielmehr noch die Wahrſcheinlichkeit derſelben.“ 

Die Figur, welche Viſconti Amymone net, 
iſt keineswegs ruhig und ohne Theilnahme am 
Wettrennen, ſondern wirklich im fliehenden Laufe 
dargeſtellt, fo wie eine zweite ihr gegenüber auf der ans 
dern Seite angebrachte weibliche Sigur. Eine dritte 
Wettlänferin, ein sarted noch jüngered Mädchen, it von 
dem fie verfolgenden Jüngling eben ereilt worden, und 
ſchwebt Halb vergnüst, Halb wiberfirebend in feines 
Armen. 

Auch der lange Stab oder Zepter, den ber von Bifs 
eonts (ogenaftte Neptun in der Hand häft, Tcheint 
durchaus ketn Drei zak, ſondern hat die blumenför⸗ 
mige Endigung, das heißt, von den drei Spizen oder 
Blättern, womit er oben verziert iſt, find die beiten 
äuffern rund übergebogen, wie man an ben laugen 

’ Zeptern der Könige anf alten Monumenten gar oft 
wahrnimt. Mener, 


3) Iphig. Aul. v. 250. 
2) [Man fehe die Beilage II. am Ende dieles Bandes.] 
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dung und ihres hoben Altertums einige Aufmerk- 
ſamkeit verdienen. Es find vor furzer Zeit ein paar 
andere Ähnliche Figuren aus dieſer Anfel befant ges 
machet worden; 1) dieienigen aber, von melchen ich 
rede, befinden fich in dem Mufeo des Collegii St. 
Zgnatii, und find von dem Herrn Eardinal Ale- 
gander Albani dahin gefchenfet. Es find vier der- 
feiben von verfchiedener Größe, von einem halben 
bis an zween Palme. Die Form und Bildung der- 
felben ift ganz barbarifch, und hat zugleich Die deut⸗ 
lichſten Keñzeichen des höchſten Altertums aus einem 
Lande, wo die Künſte niemals geblühet haben. Der 
Kopf derfelben ift lang gezogen, mit ungewöhnlich 
eroßen Augen und ungeflalteten Theilen, und mit 
langen florchsmäßigen Sälfen, nach der Art, wie 
einige der bäßlichften Fleinen hetrurifchen Figuren 
in Erst gebildet find. 

$. 44. Zwo von den drei kleineren Kiguren 
fcheinen Soldaten, aber ohne Helme, beide haben 
einen kurzen Degen, an einem Gehenke über den 
Kopf geworfen, vorn auf der Bruſt felbfi hängen, 
und zwar von der Nechten zur Linfen. Auf der 
Iinfen Schulter hängt ein kurzer Mantel, welcher 
ein fchmaler Streifen Zeug tft, und reicher bis an 
die Hälfte der Schenfel. Es ſcheinet ein viereficht 
Tuch, welches kañ zufammengeleget fein; auf der 
einen und innern Seite ift daffelbe mit einem fchma- 
len erhobenen Rande eingefaffet, Diefe befondere 
Art Kleidung fan vielleicht die den alten Sardiniern 
allein eigene fein, welche Maftruca hieß. 2) Die 


ı) Caylus, Rec. d’Antiqg. t. 3. Antig. Etrusgq. pl. 17. p- 
100, 
2) Plaut. Pen. act. 5. sc. 5. v. 34. ” Isidor. orig. 1. 19. c. 
23. ex Cic. 
Quintil. I ı. c.5. fn.8.] Es war ein zottiged Kleid, 
weiches die alten Hetrurier, die Sardinier und andere 
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eine Figur halt einen Tcher mit Früchten, wie 17" 
ſcheinet in der Hand. | 
$. 45. Die merkwärbigiie: unter: diefen Figuren, 
faſt zween Balme hoch/ iſt ein Soldat mit einer: 
kurzen Weſte, und wie jene mit- Hofen und. Bein⸗ 
rüffungen bis unter die Waden, welche das Gegen⸗ 
theil von andern Beinrüſtungen ſind: deñ, anflatt- 
daß der Griechen: ihre das Schienbein bedefeten, lie⸗ 
gen. diefe über der Wade, und find vorn ofen. 
Eben fo ſiehet man die Beine bewafnet- an dem 
Kaftor und Bollug auf einem Steine. des fofdhi«- 
ſchen Mufei,!) wo ich jene Figur zur Erklärung, 
angeführet babe. Diefer Soldat hält mit der lin⸗ 
fen Hand .einen runden Schild vor den Leib, aber. 
eswas entfernt,. und. unter demfelben drei Pfeile, 
deren Fittige über den Schild. hervorgehen ; in der 
Lrechten] Hand hält er den Bogen. Die Bruft iſt 
mit einem kurzen Panzer verwahret, wie auch die 
Achſeln mit. Kapen, welche Achfelrülung man auf 
einem Gefäße der ehemaligen maßrillifchen Sam 
lung zu Nola, und auf einem anderen Gefäße der 
Saticanifchen Bibliothek fiehet. ) Es trägt: auch, 
ein Fechter..eine Ähnliche Nüſtung auf der Achfel in 
einem von mir befant gemacheten Denktmale;3) und- 
biefes Stük fowohl, als an den vorher angezeigeten 
- Figuren auf. Gefäßen, iſt vierefichts an der ſardini⸗ 
fhen Figur aber, von welcher wir reden, iſt diefelbe 
geſtaltet wie. die Kapen an der Montur auf dem. 


Nationen trugen. (Dempster. de Ftruria regali;, t: ı. B 
3. c. 54. Barth. ad Glaudian.: p. 56. G. Elmenbhorst. in: 
Arnob. adv. Gent. 1.2. p. 75. Fea. 
1) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 KL 14. 
Abth. 1205N.I 
2) Dempster. Etrur regal. tab. 48. 
3). IDenfmale,. Numere 197.) 
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Achſeln unferer Trommelfchläger. Nachher habe ich 
gefunden, daß diefe Verwahrung der Achfeln auch 


bei den Griechen in den Alteiten Zeiten üblich ges 


weien; den Hoſiodus gibt diefelbe unter andern 
Stüfen der Nüflung dem Herfules, 1) und der 
Scholiaſt diefes Dichters nennet diefeldbe aweavior, 
von swf, verwahren. Der Kopf tft mit einer 
platten Müze bedefet, an welcher von den Seiten 
zwei lange Hörner, wie Zähne, vorwärts und auf 
wärts fliehen. Auf dem Kopfe Tieget ein Korb mit 


zwo Lrageflangen, welcher auf den Hörnern ruhet 
- und abgenommen werden Fan. Auf dem Nüfen trägt 


er ein Geflele eines Wagens mit zwei Fleinen Rä⸗ 
dern, deſſen Deichfel in einen Ning auf dem Rüken 
geftefet ift, fo daß die Näder über den Kopf reichen. 
- 8.46. Diefes Ichret ung einen unbefahten Ge⸗ 
brauch der alten Völker im Kriege. Der Soldat in 
Sardinien mußte feine Mundprovifion felbft mit fich 
führen; er trug diefelbe aber nicht auf der Schulter, 


wie die vömifchen Soldaten, fondern er 309 fie hin⸗ 
ter fich auf einem Geſtelle, worauf der Korb fland. 


Nach vollendetem Zuge, mo diefes nicht mehr nöthig. 
war, fiefete der Soldat fein Teichtes Geſtelle in den 
Ning, welcher auf dem Rüken befefliget war, und 
legete feinen Korb auf den Kopf über die zwei Hör⸗ 
ner. Vermuthlich sing man mit allem diefem Geräthe, 
wie man fiehet, auch in die Schlacht, und der 


- Soldat war befländig mit allem Zubehör verfehen. 2) 


6, 47, Zum völligen Befchluffe diefes Kapitels 
gebe ich dem Xefer, welcher in manchen Stüfen mehr 
Richt verlangen möchte, zu bedenfen, Daß es ung, 


1) Scut. Hercul. v. 128. 

2) (Was fiber diefe fardinifhen Figuren In Erst noch weis i 
ter zu fagen ift, findet man bei der Erflärung'ber 
Abbildungen unter Numero 21.] 
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Da über vermeinte und wahre Denkmale der hetrurk 
Shen Kun nur im Einzelnen geſprochen werden folte, To 
ſei ed uns erlaubt, hier noch einmal auf das Ganze zurükzu⸗ 
biifen und unfere unvorgreifliche Dieinung vorzulegen von 
der wahren Beichaffenheit diefer Kunft, Styl ımb Werth der 
Abe wirklich angehörigen Monumente, fo wie ed uns der Au⸗ 
Agenſchein und redliche Yrüfung an die Hand gegeben, ' 
Der Autor ſagt IB.AR.1—3 SIT „dir. Hetrurier 
„ hätten fich, mit griechifchen Colonien verſtärkt, durch ganz 
„ Italien ausgebreitet bis an bie Aufferfteg Vorgebirge bed 
„Landed, welches nachher Großsriechenland genenner wurde. “ 
Er erregt aber hiedurch Bedenklichfeiten gegen feine im All 
gemeinen gewiß richtigen Anfichten; dei im Salle dad ganıe 
untere Italien, umgeachtet es von Kuma bit nad Rhesium, 
und an ber öftlichen Küfte Ginauf noch weiter, von griechiicher 
Städte lag, doch mit zum Sprengel der hetrurifchen Kunft 
gerechnet wird: ſp gehören derſelben, nebft den alten Münzen 
erwähnter Städte, auch die uralten bemalten Gefäße, ins als 
eine Sortfesung des hetruriſchen Styls, alle bie fpäter gearı 
beiteten, dic aus jenen Ländern herrühren, nebit den übri⸗ 
gen Kunftwerfen von borther, an, und ed zerfliegen die bes 
trurifhe und die griechifche Kunſt bergeftalt in einander, daß 
Fein Unterfchied mehr zu machen fein wird. Aber um vechts 
mäßiger Weiſe der hetrurifchen Kunft fo vieles einzuräumen, 
würde zuerſt der Einfluß des eigentlichen Hetruriend und feinen 
Bewohner auf die Sitten und Eultur der Griechen im unters 
Stalien dargethan werden müßen, und der Autor felbft 
hätte feine Behauptungen von der griechifchen Art und Ubkuntt 
ber gedachten, mit Malerei gesierten Gefäße zurükzunehmen. 
j Zur Beieitigung diefer Schwierigfeiten werden und Die 
bon Heyne (Now Conment. Gett.) über die Hetrurier 
gegebenen Nachrichten am beften dienen können; er erzählt 
nämlich dafelbft, wie nach vielen Kriegen und Vertreibungen 
einer Völkerſchaft durch die andere endlih aus der Vereini⸗ 
sung mehrerer Stämme in den Gegenden des heutigen Toſcana 
und eines beträchtlichen Theils der zum Kirchenſtaat gehörigen 
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gänten ‚dere hetruriſche Staat, oder vielmehr. Etaatenbund 
ſich bildete, welcher etava 800 Jahre vor Chriſti Geburt, ‚oder 
um den Anfang‘ der Olynipiaden, zwölf Colonien nach Cam⸗ 
panien · ſandte, die daſelbit, Capua nebſt andern, Städten ers 
baueten; Dach: hatten ‚die Griechen ſchon mehr, als 200 Sahre 
früger in eben dem Lande Kuna ‚gegründet, wie aud 
Neapel; ſodañ fingen fie -um die 9- oder. 11 Dlympiade an, 
Stetlien und dad untere Italien mit Colonien zu belegen, 
woher ed deñ höchſt wahrfcheintich iſt, daß jenen in Campa⸗ 
nien angeſiedelten Hetruriern jeder Fortſchritt in den Künſten 
von den nahe wohnenden Gyicchen mitgetheilt worden, und 
fie: fich denſelben in Hinficht des Geſchmaks werden aſſimilirt 
haben; wenisftend find gar Feine Spuren vorhanden, welche 
eine ſolche Vermuthung auch wur im Geringgen. zweitelhaft 
machen köñten. 

Gerade um die Zeit, da die Kunſt ſowohl in Griechen⸗ 
tand ſelbſt, als bei dem italiſchen Griechen im kräftigſten 
Auiblitthen war, verringerte ſich die Macht der Hetrurier in 
Campanien in der 85 Olynpiade, und ging in ber 89 
Olympiade vollig zu Grunde. Sind alfo, woran keineswegs 
zu zweifeln iſt, ältere Monumente dev bildenden Kunſt von 
den in Campanien anfägiger Hetvurisen noch vorhanden, {0 
werden fie fich ins Style nicht von denen unterfcheiden, welche 
in den benachbarten griedhifchen Städten, oder überhaupt im 
ganzen untern Theile von Italien, zu gleicher Zeit verſertiget 
worben, und wollen wir um darauf ausgehen, im Allgemeinen 
einen eigentümlichen, oder wenigſtens dad am meiſten Eigens 
tümliche des hetruriichen Geſchmaks aufzuſuchen, fo werben. 
wir ſolches wohl am ſicherſten im alten Hetrurien ſelbſt, be⸗ 
fonders an den dort entdekten, mit Schrift. bezeichneten Denk⸗ 
malen antreffen. 

Daß der Mutterftant: der Hetmirier, nach der. obew an⸗ 
gegebenen Zeit des Verluſtes deu Colonieſtädte in Campanien, 
bes immer abnehmenden Kräften noch etwa 120 Jahre 5 
ſtanden, und alsdañ unter bie Herfchaft dev Römer gerathen / 
haben die Leſer bereits von dent Autor erfahren; wir kon⸗ 
nen daher ohne weiters die nähere Entwikelung unſerer Anſichten 
über: die Befchafenheit, den Geſchmak und Werth der hetru 
riſchen Kunſt beginnen, wobei ‘ed ſich von ſelbſt verſteht, daß 
vornehmlich nur die allerzuverläßigſten. Dentmale dieſes Volts 
in Betrachtung köͤmmen werden. 

Alle3 ernßlich und unparteinich erwogen, wi. e3 und 
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ſcheinen, 16, ‚wir find ſogar überzeugt (u, die Nunſt dir Hermi⸗ 
rier ſei niemals zu einem eigentümlichen, in ſich ſelbſt aus⸗ 
gebildeten Styl selangt, d. Gi der Begrif von menſchli⸗ 
her Wohlgeſtalt und charakreriſt iſch er Danr ſtel⸗ 
Tuns der Helden und‘ Götter habe ſich hei dieſem Wolke nicht: 
vom Anfange an bis zu einer würdigen Höhe entwikelt, ſon⸗ 
dern atles, was es in Hildendei Kunſt geleiſtet, müße bloß 
als eine Ramification von ber griechiſchen betrachtet werden. 
Del Feines der befafiten ſicher hetruriſchen Denkmale untere 
ſcheidet ſich weſentlich; fie ‚Weiden nur iw- einigen Theilen 
des Coſtums und eintgen Attributen allegoriſcher oder ymbo⸗ 
Ticher Weſen von dem urſprünglichen Typus abs: deu. aus 
Griechenland herübergekommen, und durch fortsofesten Werkehr 
genährt worden. Daß uber ein ſolcher zwiſchen beiden Völ⸗ 
kern beſtanden, ergibt ſich aus hiſtoriſchen Nachrichten, und 
köñte, falls dieſe nicht hinreichten, ſelbſt durch die Deukmale 
der Kunſt, die griechiſche Fabeln und Thaten darſteilen, für 
erwiefen gelten. Was diejenigen Stüke betrift, ‘auf welchen 
auſſergewöhnliche Darſtellungen vorkommen, wie 3. B. jiene 
Opferſchale, wo Mercur das Geſchik des Achtlles 
und des Hektors wägt [Denkmale, Numero 33.1: 
fo find wir, vormusgefest, daß fie-einen vorzüglichen Kuuſi⸗ 
werth Haben, darum roch keineswegs geneigt, dieſelben für 
juverläßige auch in Hinſicht der Erfindung urfprünglick 
Hetrurifhe Werke zu halten, die nad befondern, in dies 
fem Lande einſt gansbaren Sagen gebildet worden, weil. eö 
ebenfalls nicht an wahrhaft griehifhen Denkmalen fehlt, 
welche von den Erzählungen der Dichter abweichen; beit die 
Künftler der guten Zeiten bildeten nicht ben Dichtern nach, 
fondern fchöpften mit dvenfelben nur aus einer Duelle, nänt⸗ 
lich and den Volksſagen, und alio Eönnen auch bie hetruri⸗ 
ſchen Werke gedachter Art ſehr leicht nur Herüber genoms 
men fein, wie wir deñ nachzuweiſen über und nehmen, dag 
mehrere bekaũte griechiſche Grfindungen fih auf unzwei⸗ 
felhaft hetrurifchen Arbeiten nachgeahmt finden. Verſtehe ma 
und indeſſen recht, wie behaupten hiemit keineswegs von 
den Hetrurrern, fie hätten nur: immer und: immer -ariechiiche 
Mufter copirt, niemals aber auch eigene Gäfindunden ausge⸗ 
führt; allein wir"hofen zeigen zu können, daß dae Kunſt bei 
dieſem Wolfe nicht aus eignem Keime erwachten. : Obgleich 
‚augegeben wird, und werben muß, ninucherkei Kunſtarbett fei 
don den ätteſten Zeiten her durch daſſelbe verfertigt worden, 
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ſo verftand ed doch die Kunft nicht eigentlih zu pflegen, zu 
erziehen, und nie hatte ſich diefelbe in Hetrurien einer fol 
hen allgemeinen Liebe, Zunelsung und weiten Wirkungs⸗ 
Breifed zu erfreuen, wie in Griechenland, woher ed wahr« 
feheinlich gekommen, daß die Künſtler den bequemen Weg der 
Nachahmung gewählt, um eigentümliche Ausbildung fich wer 
nig bemüht: und fo bei einer’ leiblichen Mittelmäßigkeit ſtehen 
geblieben find: ein Salt, ber unter ähnlichen Bedingungen 
füch überall ereignet hat, überall ereiguen wird. Die after: 
äfteften kleinern Gösenbilder , eingerochene Figuten auf- 
Opferſchalen, und dergleichen Werfe der Hetrurier find Uns 
geftalten, wie e8 die anfänglichen DBerfuche zu bilden bei 
alten Völkern geweſen find. Sodañ fchritten fie weiter, ums 
gefähr auf eben dem Wege, den die Griechen eingefchlagen, 
und Winckelmañs Bemerkung, dad alte heteurifche Arbeiten 
den alten griechifchen ähnlich Teilen, findet fich vollkommen 
beftätigt in einem .filbernen Gefäß und in dem Sragment eb 
nes in feinen Gandftein gearbeiteten Basreliefd , beide in der 
forentinifchen Galerie befindlih: Werke, denen man unbe 
denttih ein Hohes Alter sutrauen kañ; beide zeigen ganz. dem 
Geſchmak oder die Manier ber uralten griechifchen Werke. 
Die eingeftschenen Siguren an dem filbernen wie ein Feiner 
Keffel geftalteren Gefäße, fehen den ſchwarzen filhouettenartis 
gen Siguren uvalter Gefäße in gebraiiter Erde ähnlich. Die 
ſechs Siguren des Basreliefs kommen ebenfalls mit den älter 
ſten griechiſchen Werfen diefer Art überein, ſind alle im’ 
Profil geftelft, lang und hager; fie ſcheinen, da die famtlichen 
. Köpfe mangelt, welche. vermuthlich zu groß waren, an Körper 
md Gliedern sicht übel proportionirt , die Muſculatur iſt Fräfs 
tig angegeben und fo ziemlich. verftanden; auch kommen Hände 
mit ſteif ausgeſtrekten sufammengehaltenen Fingern zum 
Vorſchein; indeſſen ift die Arbeit roher, Seiſt und Charakter 
des Ganzen Sarbarifcher, und das Coſtüm der Siguren ein 
anderes. 

Außert ſich nun an dieſem uralten Produet der hetruri— 
ſchen Kunſt ein Zurükbleiben gegen ungefähr gleichzeitige grie⸗ 
chiſche Werke, fo wird mir den alfmählich fortſchreitenden 
Geſchmak, Fertigkeit und Keütniſſen, dee Unterſchied zum 
Rachtheil von jener immer größer. 

Die oben erwähnte Wölfin von Erst im Capito⸗ 
40, läßt bei aller Rohheit und fteifen Manier doch die Ab⸗ 
hcht des Großen in der Sorm, dee Kraft im Ausdruk gewahr 
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werben, und dürfte folglich, nach vorausgeſezter Einwirkung 
der gricchiſchen auf die hetruriſche Kunſt, au dee Zeit verfer⸗ 
tigt fein, da in. jener der große Geſchmak herſchend war. 
Nach vielfältig von und angeſtellten Beobachtungen an 
den fpätern Denkmalen der Hetrurier beiliffen fi die Bildner 
biefed Volks, die bier und dort verfuchte Einmiſchung ihres eige⸗ 
nen Coſtuüms abgerechnet, nicht nur des griechifchen Kunſtge⸗ 
ſchmaks, ſondern ahmten überall, wo fich Gelegenheit fand, 
auch griechiſche Muſter nah. Die befalltte Ehimära if 
durchaus. diefeibe, bie wir fo oft auf sriechifchen Arbeiten er» 
bliken; ja, fie würde ohne allen Zweifel für ein griechifches 
Berk gelten, weit nicht Die eingegrabenen Buchftaben und der, 
umftand , daß fie zu Aresso gefunden worden, ihre hutrurifche 
Abkunft glaublich machten. Das Gleiche kañ män auch fagen 
von einem 1770 in der Gegend von Eorneto entdeften, jest 
in der vaticaniſchen Bibliothek aufbewahrten ſtzenden 
Kinde von Erzyt und in Lebendgröße (die Abbildung deffelben. 
bei Sea, t. ı. p. 312.), welches ohne die am Halfe hängende 
Bulle und vornehmlich ohne die auf dem Arm eingegrabene- 
hetruriſche Schrift wohl fchwerlich für ein Denkmal der 
Kunft diefed Volks dürfte erkafit worden fein, unb fo ift es 
ferner mit einer gvoßen Anzahl, ja, man köñte faſt ſagen 
den meiften Graburnen defielben befchaffen , auf welchen ganz 
beſtinnt Nachahmungen griechifcher Vorbilder bemerkt werben 
Yonnen. Dahin rechnen wir 3. 8. die fo oft wiederholte Dar⸗ 
ſtellung des mit der Pflugſcharr [YRuafterzel bewafneten Hel⸗ 
den (Echetlus); den Kamvfdes Eteofled mit dem: 
Polynikes; ulnffed, der bei den Sirenen vorüber 
ſchift, und “dergleichen mehrere. Daß die Erfindungen an 
diefen Werfen griechifch find, ſchließen wir aus dem vollkom⸗ 
men unvermifchten griechiſchen Contim in denfelden; und daß 
berühmte Kunſtwerke zum Muſter gedient, ſcheint fh aus 
den das Verbienft ber Ausführung weit übertrefenden Gedans 
fen, dem Geſchmak und der Kunft in der Anordnung su ers 
geben. Der erwähnte Rampf bed Eteokles und de 
Polynikes mit den ihnen sur Seite fiehenden Furien,, 
wovon, beiläufisg su fagen, aud noch einige Wiederholungen 
ebenfaltd auf hetrurifchen Graburnen von gebranter Erde im 
- Anftitute zu Bologna aufbewahrs werden, verdient, abge» 
fehen von der Arbeit, blos den poetiichen Werth der Erfin⸗ 
dung, die einfache Zierlichkeit der Compoſition in Anſchlag 
gebracht, unter den treflichſten antiken Monumenten eine Steile. 
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Auf noch andern, vermuthlich ſpäter als dieſe gearbeiteten 
Hetrurifchen Graburnen, tt die befniite Grupe von Amor 
und Pſyche verfchiedenemal angebracht; auf einer, ebenfalls 
aus fpäter Zeit, find wir dee Sagd des Falydonifhen 
Ebers anfichtis geworden, auf andern noch anderer Darı 
flellungen, von denen man mit Grunde auf sriechifhe Mus 
ſterbilder fchließen Eaik, ober was für unfere Behauptung int 
Grunde ganz einerfet wäre, daß hetrurifche Künstler mit dem 
Geſchmak und den Sitten ber Griechen vollkommen vertraut 
geweſen, und fich un die Nachahmung derſelben anßelegents 
lichſt bemüht hätten. 

Noch ein Beweis der Nichtexiſtenz eines eigentümlichen 
Styls in der hetruriſchen Kunſt Eöllte daher genommen wer. 
den, daß nicht allein bad Griechiſche, fondern auch an⸗ 
deres Fremde, leichten Eingang und Nachahmung gefuns 
den bat; deñ ed gibt unftreitig hetrurifche, den ägyptiſcheu 
Geſchmak nahahmende Werke. ir felbit haben in der 
florentinifhen Galerie zwei, aufolge eingesogener Nachrichten 
in Toſcana andgegrabene Gefäße diefer Art geſehen, von 
ſchwarzer gebraiitee Erde, theild mit flach erhobenen und nit 
vertieft geriffenen Siguren gesiert, (man fehe Die Abbildungen 
derfelben unter. Numero 32. a. b.) wie auch an eben dem 
Orte zwei unförmliche Kanopen ebenfalls in gebraliter Erde. 

Dieſes it nun unfere aus Anfhauungen abgeleitete Meis 
nung über die Kunft der Hetrurier, über den Geſchmak und 
Werth ihrer auf und gefommenen Monumente, und wir 
glauben, dag und dabei durchaus Fein Wideripruch gegen die 
geſchichtlichen Sorfhungen, die von Seite der Gelehrten ans» 
gefkellt worden find, koönne zur Laft gelegt werden. Zwar 
entgeht und ebenfalld nicht, daß der Gegenſtand, von dem 
wir gehandelt haben, folder Art it, wo nie allen Zweifehs 
gänzlich begegnet, der Kaum fir Einwendungen völlig benonts 
men werden fall, und daß wir auf jene mehr mit Vernunft 
gründen als mit Thatfachen antworten, diefen vielleicht bloße 
Kermuthungen und Wahrfcheinlichfeiten würden entgegen⸗ 
foren müßen. Aber wir wien auch, daß eben in dunfeln 
Sätten, wie dieſer ift, die Wahrfcheinlichfeit ein Necht gibt 
zu glauben, und bei dem Glauben fo lange zu verharren, bis 
jemand Plarere Anfichten zu verfhafen und den Irrtum nach⸗ 
zuweiſen im Stande fein wird. Meyer. 


* 


* 
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[@ieise Unmerfungen üder die verſchiedenen 
Krten der alten Gefäße in gebrafiter Erde werden 
Hier nicht am unvechten. Orte fehen. ] . 

Man bat verfuchen wollen, die Gefäße nach ihrer ver 
{hiedenen Sorm zu ordnen, worand aber Fein weſentlicher 
Wortheil, fondern vielmehr das Übel entitanden iſt, dag auf 
und fchlecht bemafte Stüfe, auch an Sarbe und Glaſur eitts 
ander ganz unähulihe, aufammengefommen. Noch mebr 
Mühe, aber fruchtiod, Hat man fich gegeben, zu erforfchen, 
woher jede der in Hinficht auf Erde und Sabrication ſo vers 
{chiedenen Arten der Gefäße eigentlih ſtamme. Wir wirfen, 
daß Hei den Alten die Gefäße von Adria und Arezzo ge 
ſchäzt waren, und fd möchte es vielleicht zur unzweifelhaften 
Beſtimmung des hetrurifchen Kunſtgeſchmaks dienen, wei be 
fonders die wahre Art der alten Gefäße von Adria und Arezzo 
näher bekaüt wäre, Deñ es tft wenisftend wahrſcheinlich, weit 
gleich nicht geradehin ausgemacht, daß fie mit Malerei oder 
erhoben gearbeiteten Zieraten verfehen waren. 

Wir wollen ünfeem Ziel gemäß blos melden, was ung 
in Rükſicht der verſchiedenen Arten, oder, wei das 
Wort erlaubt if, der. verfhicdenen Samilien, in 
welche die alten Gefäße von gebrafiter Erde fich zu theilen 
ſcheinen, bekañt ift. Alle bemalten Gefäße, weiche en hohe 
Altertum verrathen, haben ſchwarze filhonettenartige 
Sigurenund Zieraten auf den bloßen Thon gemalt, 
ohne weitere Grundfarbe, vder übergezogene Stafur. 
Diefe einfache Weife Fall ohne Zweifel für die erfte und äl⸗ 
tefte gelten, und ward, wie ntan fieht, noch beibehalten, 
als bereitd eine zieriichere Behandlung erdacht und in Aus⸗ 
übung gefommen War, wie aus vielen Stüfen, beſonders 
Schalen, Hpferfrügfein und dergleichen erhellet, die allem 
Anfcheine nach erſt in der fpätern Zeit verfertigt find. Zu⸗ 
weiten ſindet fich ſowohl an Altern als an jüngern Gefäßen 


* 
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dieſer Hub neben bee ſchwarzen Farbe auch noch eine raum 
rothe angewandt. 

Sortfchritte im Kunſtgeſchmak und im Techniſchen führ⸗ 
ten dahin, daß man, um eine beſſere Wirkung zu erzielen, 
den Grund ſchwarz bemalte, und die Figuren nebſt ans 
dern Zieraten blieben hell ausgeſpart. Dieſe fallen ange⸗ 
nehm in's Rothgelbe, welche Farbe durch die über das 
Ganze gesogene Glaſur entfieht, oder wenigſtens mehr Lebe 
haftigfeit und Gättigung erhält. Die ſchäzbarſten Etüfe an 
Geſchmak und gutem Styl in der Zeichnung find von dies 
fer Art; einige wurden, um hoch zierlicher zu erfcheinenz. 
ftellenweife mit verfchiedenen bunten Sarben gleichfam illumi⸗ 
nirt; welche Sarben aber, wie ſchon oben [3 B. 4 K. 349. 
Note.) bemerkt worden, erſt pflegten. aufgefest zu werden, 
weit dad Gefäß fhon einmat gebraiit war, und eben. darum 
mit dem übrigen nicht völlig feſt zuſammengeſchmolzen ſind. 

Die ganze aroße Familie der bemalten Gefäße, von 
denen wir hier reden, zerfällt wieder in zwei Unterabtheh 
tungen, wovon die erfte und sahlreichere etwas matten 
Glanz und Farben geist; die andere hingegen feinern Thon 
mb überaus Schöne glänzende Glaſur. Weil dergleichen 
Gefäße meiſtens in der Gegend um Nola gefunden werden, 
fo verntuthet man baher, diefe alte Stadt habe fie auch 
wirfiih hervorgebracht. Was ihre Gemälde betrift, To ent 
Kalten zwar viele derſelben ansichende Darftellungen, einige 
auch gute Zeichnung. Aber fei ed nun, daß zur Zeit ihrer 
Entfiehung die beſte Periode der Kunſt fchon vorüber war, 
oder fei vieleicht die fabrikmäßige Behandlung ſchuid: genug, 
wer gleich die Töpferarbeit an den für no haniſch geltenden 
Gefäßen unläusbar die vollkommenſte iſt, fo übertreffen dars 
um ihre Malereien die Gemälde jener andern mit matterm 
Glanz nicht durchgängig. Sie fcheinen fich vielmehr auf einer 
mittlern Höhe au halten, und weder binaufwärts dad Aller⸗ 
vorzüglichtte zu erreichen, noch Hinunter zum ganz Schlerhafs 
ten zu finfen. übrigens fcheint die Werfertigung der gedach⸗ 
ten Gefäße mit matten Glanse die gewähntichite gewefen zu 
fein. Man fudet manche, die ganz vortreflich bemalt find, 
und andere mit ganz werthloſer Klefferei. Ginige, die in 
Toſcana entdeft worden, wahricheinlich hetruriſche Gabricate, 
gleichen, weint blos die Tüpferarbeit betrachtet wird, volikom⸗ 
men denen, die im unten Stalien, in Eicilien, ja in Grie 
chenland ſelbſt, amd Tageslicht gekommen. 


420 Beilage 


x: Daunter den Monumenten von Erst’und Marmor ms: 
fireitig fpäter verfertigte Nahahmungen bed älteſten Kunftge-- 
ſchmaks vorfommen: fo behaupten wir nichts Unwahrſchein⸗ 
liches, wei wir fügen, daß eben biefed auch in Vaſenge⸗ 
mälden gefchehen fei._ Dei e8 gibt Gefäße aus der nslart 
. Shen Familie mit fhwarzen filhmettertartigen Figuren nad 
uralter Weife, nur daß die Gemälde oder - Zeichnungen im 
Detail ihree Formen fpätere Zeit und gebiibetere Kunft am 
deuten. Eine ſolche Nachahmung iſt nach unierer Meinung 
auch die auf einem Stiere reitende Arsadıe oder-Batchans 
tin eines ſchön alafirten Gefäßes in der florentiniſchen Sam̃⸗ 
lung, von welchem bei Sea (t. 1. p. 216.) geredet wird, 
und weil ed bei Arezzo gefunden ift, hat man daſſelbe irris- 
ger Weiſe für ein aretinifches Gefäß andgeben wollen. 


Eine eigene Art Fleiner Gefäße, meiftend Schalen ohne: 
Glaſur und Malerei, aber von, ungentein feiner Erbe und an: 
genehm rörhlicher Farbe, find ebenfattd fchon gelegentlich für 
die vor Alterd berühmten aretinifchen anögegeben worden. 
Auch ift nicht zu läugnen, daß man aus Grüften der dortigen 
Gegend einige dergleichen Stüke hervorgesogen. (Die Geſtalt 
einer ſolchen Schale mit Defel (ehe man unter Numero 32. c. 
der Abbirdungen.) Allein fie finden fich ebenfalls auch um 
Nola und überhaupt im untern Italien vielleicht noch häufi⸗ 
ger. Eine andere Art von Gefäßen mit corallenrother Glaſur 
ohne Malerei, werden, fo viel und befafit, einzig in Toſcana 
und berfonderd® um Arezzo gefınden. Allein, ba fie fchwer ,- 
von grobem Thone, auch in Hinficht auf bie Form nicht vor⸗ 
züglich find, fo läßt ſich mit Grund bezweifeln, ob derglei⸗ 
chen gemeine Waare bei- dem Kunſt und. Geſchmak liebenden 
Alten in großer Achtung geſtanden, und es erwartet alſo die 
Sache der aretiniſchen Gefäße noch immerhin ihre endliche 
Aufklärung. 


Noch einer beſondern Art von Gefäßen aus gebraiiten- 
Erde müßen wir gedenken. Sie find ganz ſchwarz, mit erho⸗ 
ben. gearbeiteten Zieraten, und fehen ziemlich der ſchwarzen 
Waare von Wegwood ähnlich. Die Formen im altgemeinen;,- 
fo wie die Zieraten indhefondere, find vom erfefenften Gefchmak. 
Eine fehr beträchtliche Anzahl folcher Gefäße befindet ſich in-der- 
oft angeführten Vaſenſamlung bei dir florentinifchen Galerie r 
wohin fie von Volterra 'gefommen fein follen. Allein es if 
ſchwer zu glauben, daß ed wirklich heirurifche Arbeiten 


Numero IT. 421 


find. Deñ auch in Neapel und Sieilien Die man oben, 3%. 
48. 239. erfieht,) trift man zuweilen eben dergleichen 
an. Doch dürfte vielleicht nirgends eine fo anfehnliche Zahl 
verfammelt fein als in Florenz. 

Die fchlechten faft ſchmukloſen Gefäße von gebraftter Erde 
weiche aus alten Grabſtätten verfchledener Länder hervorgezo⸗ 
gen werden, fFonnen zwar Bier, wo uns eigentlich blos die 
Kunft des Aitertums befchäftigt, Feine Betrachtung fordern, 
gleichwohl Haben wir, um und gleichfam für alle abzufinden, 
eined von wahrhaft betrurifher Abkunft, matt, 
ſchwarz an Sarbe, und mit unordentlich eingeristen Zieraten 
[unter Numero 32. d. der Abbildungen] mitgetheilt. 
Meyer. 

[die Schriften und Kupferwerfe über Vaſen 
und Bafengemälde findet man im Inder ber Autoren 
unser Böttiger, D’Hancarville, Dempfter, Gori, 
Millin, Millingen, Paſſeri, Tiſchbein.1 
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Erffes Kapitel 


Bon den Gründen und Urfahen des Auf 
nehmens und des Vorzugs der griedhi- 
[hen Kunſt vor andern Völkern. 


Mit Betrachtung der Aunft der Grie 
Kin verhält es fih wie mit der griechifchen Lite 
ratur: man Fan nicht richtig urtheilen, ohne in 
diefer alles und mehrmals gelefen zu haben, fo 
wie man in jener alles, was übrig if, weñ es möge 
lich wäre, fehen und unterfuchen muß. Wie nun 
die griechifche Belehrfamkeit wegen der großen Men- 
ge der Sceribenten und derer, die über dieſe gefchrie- 
ben haben, ſchwerer iſt, als dns Studium aller al- 
ten Sprachen zufammengenommen : eben fo machet 
die unendliche Anzahl der Überbleibfel griechifcher 
Kunft die Kentniß derfelben weit. mühfamer als es 
die Kunſt anderer Völker des Altertums if, fo da 
ein einziger Menfch unmöglich alles felbft beobachten 
an. 
$. 2. Die Kunft der Griechen ift die vornchm- 
fie Abſicht diefer Gefchichte, und es erfordert dies 
ſelbe, als der würdigfie Vorwurf zur Betrachtung 
und Nachahmung, da fie ſich im unzählig fchönen 
Denkmalen erhalten bat, eine umſtändliche Unterſu⸗ 
hung, bie nicht in Anzeigen unvollflommener Eigen- 
fchaften und in Erklärungendes Eingebildeten, ſon⸗ 
dern im Unterricht des Wefentlichen beſtände, und 
in welcher nicht blos Kentniffe zum Wiffen, 
fondern auh Lehren zum Augüben vorgetragen: 
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fröhlicher wird fie, und deſto allgemeiner if ihr 
Wirken im geiflreichen wizigen Bildungen, und in 
entfchiedenen und vielverfprechenden Bügen. Wo 
die Natur weniger in Nebeln und in ſchweren Dün⸗ 
fen eingehüllet iſt, fondern in einer heiteren und 
fröhlichen Luft wirfet, wie Euripides bie athe- 
nienſiſche befchreibetr 1) gibt fie dem Körper geitiger ei» 
ne reifere Form ; fie erbebet fich in mächtigen, fon» 
derlich weiblichen Gewähfen, und in Griechenland 
wird fie? ihre Menfchen auf das Feinfle vollendet 
haben: den was die Scholiaften vorgeben von den 
langen Köpfen oder langen Gefichtern der Einwoh⸗ 
ner der Inſel) Euböa,?) find ungereimte Träu- 
me, und erdacht, um eine Herleitung des Namens 
einer Nation dafelbft, die Moxgwves biefien, zu 
finden. 

$. 7. Die Griechen | waren fich diefes, und übere 
haupt, wie Polybius faget, ihres Vorzugs vor 
andern Völkern bewußt, H und unter feinem Volke 
it die Schönheit fo Hoch als bei ihnen geachtet wor« 
den; 5) es war in einem befanten uralten Liede, 


ı) Med. v. 829 — 839. 

2) [Hier ftand in den frühern Audgaben wieder Halbinfel.] 

3) Schol. Apollon. 1. ı. v. 1024. 

4) L.5. p. 431. pfinc. ’ | 

5) Der Briefter eines Jugendlichen Jupiterd zu Ägä, 
des ifmenifdhen Apollo, und‘ derjenige, welcher zu 
Tanagra die Procefiion des Mercurius mit einen 
Lamme auf der Schulter führete, waren allemal Jüng⸗ 
linge, denen der Breit in ber Schönheit wer zuerkaũt 
foorden. (Pausan. 1.7. c. 24. 1.9. c. 10. 1.9. c. 29.) 
Die Stadt Egefta in Sicilien richtete einen Philip 
pus, welcher nicht ihr Bürger, fondern aus Kroton 
war, 61098 wegen feiner vorsüslihen Schönheit ein 
Srabuai wie einem veradtterten Helden auf, und man 


ü 
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welches ein ungedrufter Scholtaft dem Simonides 
sderdem Epicharmus zufchreibet, unter den vier 
Wünfchen, von welchen Blato nur drei anführen, 1) 

der erfie: gefund fein; der andere: ſchön von 
BGeſtalt fein, (aurov YereIaı HdEer Dvay xuroy 
yererdan, Wie nach gedachtem Scholiaften die eigent- 
lichen Worte Bießen) ; der dritte Wunfch war: rechte _ 
mäßig reich fein (adorws mAsrım) und der vier⸗ 
te, welchen Blato nicht anführet, war ; mit ſei⸗ 
nenFreunden luſtig und fröhlich fein (Han 
era Dirar) ; dDiefe Bedeutung des Worts Fan bier 
beiläufig. zur Erläuterung des Heſychius dienen. 
8, Da alfo die Schönheit dergeflalt von den 

Griechen gemwünfchet und geachtet wurde, und nichte 
verborgen blieb, was dieſelbe erheben koñte; fo ſuche⸗ 
te eine jede ſchöne Berfon durch Diefen Vorzug dem gan⸗ 
zen Volke bekañt zu werden, und fich insbefondere ben 
Künftlern gefällig zu erzeigen, weil diefe den Preis 
der Schönheiten beſtimmeten, und eben dadurch hat⸗ 
ten fie Gelegenheit, die Schönheit täglich vor Au⸗ 
gen zu ſehen. La, es war dieſelbe gleichfam ein 


. Berdienft zum Ruhme,2) und wir finden in den 


. opferte ihm bei demfelben. (Herodot. 1. 5. c. 47.) 
Winckel mañũ. 

Mit welcher Begeiſterung He Jugend und Schön—⸗ 
heit des blühenden Alters von den Griechen gefeiert 
wurbe, Füllten ſehr viele Stellen aus den Alten, beſon⸗ 
derd aud Plato, beweiren. Wir führen ſtatt aller nur 
eine einsige Stelle aus Zenophon (Sympos. c.4. $. 11.) 

an, welde dem Kritobulos in den Mund gelest 
iſt: ou warras Dass, mn irıcyası av ur PBacırıa 
APXnY ayrı TE xar0g sival, „Ih ſchwöre bei allen Göt⸗ 
„teen, daß ich für den Preis der Schönheit alle Ges 
„ walt ded Perferfönigd Hingeden würde. “ Meyer. 
1) De legib. L ı. p. 631. 1. 2. p. 661. princ. [Corg. 
ı  p- 304-] \ 
2) Die Buhlerin Phryne wurde wegen ihrer Schönheit 
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griechiſchen Geſchichten die ſchönſten Leute angemer⸗ 
ket: 1) gewiſſe Perſonen wurden von einem einzigen 
ſchönen Theile der Bildung, wie Demetrius 
Phalereus von feinen ſchönen Augenliedern, mit 
einem beſondern Namen bezeichnet: den er wurde 
genennet xxproßreDapos , das iſt: auf deſſen Aw 
genliedern die Gratien wohneten.?) Ja, cs 
fcheinet, man babe geglaubet, die Zeichnung ſchö⸗ 
ner Kinder durch verordnete Preiſe befördern zu 
fönnen, welches die Wettfpiele der Schönheit zu 
glauben veranlaffen, 3) die bereits in den allerälte- 
ften Seiten vom Cypſelus, Könige in Arkadien, 
zur Zeit der Herafliden bei dem Fluffe Al⸗ 


in Athen von der Tobeöftrafe lodgefprochen. (Athen. 1. ı3. 
c. 6. [n. 59.) Sem. 
ı) Pausan. 1.6. c. 3. 

Pauſanias gedenkt in dieſem Kapitel wie in den vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden zwar vieler Jünglinge, 
welchen ald Siegern in den olympifchen Spielen Statuen 
gerest worden, aber nur eines. einzigen, welcher unter 
feinen Zeitgenoffen ver Schönfte und in der Kunſt dei 
Ringens fehr andgezeichuet wär. Bea. 

Er hieß Kratinod und war aus Agira. Meyer. 

2) Diog. Laört. 1.5. segm. 75. in ejus vita. Athen. I. ı3. 
c. 7. [n. 65.] 

[Mag Demetriud fich felbft zuerſt xurnrehrepepors 
sennit haben, wie Diagenes Laertiuß erwähnt, 
und was wahricheintih iſt; oder mas er fih willig den 
Kamen feiner Schönen, Lampito, und xarırıßrpa- 
gi | zugleich haben beilenen laffen, wie Athenäus mel 

die beiden Autoren widerſprechen fich weniaſtens nicht, 
wie Sea meinte, und Windeimaits Behauptung verloð⸗ 
re nichts dabei. ] 
3) Eustath. ad Ia. A.I. v. 282. p. 1185. Palmer. Exerc. in 
opt. aut. Gr&c. ad Diog. Laert. p. 448. Athen. 1. 13. 
"9. [n.90] Fea bemerkt aud dem Athenäus, daß 
die Wettſtreite der Schönheit auch noch zur Zeit dieſes 
Autors fortgedauert haben. Meyer. - 


pheus in der Landfchaft Elis, angeordnet waren; 
und an dem Felle des pbilefifchen Apollo war 
auf den gelebrtefien Kuß unter jungen Leuten ein 
Preis gefezet. 1) Eben dieſes geſchah unter Entfchete 
dung eines Nichters, wie vermuthlich auch dort gu 
Megara bei dem Grabe des Disfles.?) Zu 
Sparta 3) und zu Leſbus in dem Tempel der Aus 

n0,% und bei den Parrhaſiern >) waren Wett« 
ſtreite der Schönheit,6) unter dem weiblichen Ge» 
fchlechte. )_ Die allgemeine Achtung der Schönheit 
ging fo weit, daß die Tpartanifchen Weiber einen 
Apollo oder Bakchus, oder einen Nireusg, 
Narciffus, Hyacinthus, oder einen Kaflor 
und Pollur in ihrem GSchlafsimmer aufitelleten, 
um fchöne Kinder zu haben, wie Oppianus be 
zeuget.3) Hat es Grund, was Dio Chryſo ſto⸗ 
mus von feinen und des Trajianus Zeiten fa. 
get, ) daß man nicht ‚mehr auf mänliche Schön⸗ 
beiten achtfam fer, oder diefelben zu fchägen wife, 


ı) Lutat. ad Stat. Theb. 1. 8. v. 198. | 

2) Theocrit. Idyll. XH. ı2. v. 29 — 34 

3) Museus de Heron. et Leandri amor. v. 75. 

4) Athen. L ı3. c. 9. [n. 90.] 

5) Ile. 

6) Karrısua genalt. Windelmahl. 

7) Auch unter dem mäftichen Geſchlechte waren ſolche 
Wettfireite der Schönheit. (Athen. 1 c.) Gen. 

8) Cyneget. 1. ı. v. 357. 


9) Orat. 21. p. 269. 

Die: ganze Rede verräth einen für die. Schönheit wahr⸗ 
haft Hegeifterten Sin, und verdient , ſelbſt abgeichen von 
ihrem Hiftorifchen Werthe, ſchon wegen der edlen Sprache, 
worin fie abgefaßt it, eine befondere Achtung. Meyer. 


Fe 
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ſo lieget auch in dieſer Unachtſamkeit eine Urſache 
von dem damaligen Abnehmen der Kunſt. 1) 
$. 9. So wig nun der Himmelund das Klima 
felbft in der Bildung wirkete, die noch unter den 
heutigen Griechen, nach aller Reiſenden Seugnif, 
vorzüglich if, und ihre alten Künſtler begeiftern 
koñte: eben fo und micht weniger iſt diefer Wire 
kung das gütige Wefen, Das weiche Herz 
und der fröhliche Sin der Griechen zuzufchreiben, 
als Eigenfchaften , die zur Entwerfung fihöner und 
Tieblicher Bilder eben -fo viel, als die Natur zur 
Zengung der Geſtalt beitragen. Don diefer\G er 
müthsart der Griechen übergeuget uns die Ge⸗ 
fchichte, und die Gütigfeit der Nthenienfer ift, wie 
ihre Verdienſte um die Kunſt, befant. Daher fa- 
get ein Dichter : daß die Stadt Athen allein Mit⸗ 
leiden zu tragen wiſſe; 2) fo wie fich, um von den 
- Beiten der Älteften Sriege der Argiver und Theba⸗ 
ner anzufangen, zeiget, daß allegeit bedrängete und 
verfolgete Berfonen in Athen Zuflucht gefunden und 
Hülfe erhalten. Eben diefe Heiterfeit des Gemüths 
gab bereits in den älteflen Seiten Anlaß zu thea⸗ 
tealifhen und. andern Spielen, um, wie Berifles 


41) [Man versleihe die Vorrebe zu den Anmerk. üb. 
d. ®. d. K. 6. 20. ©. 50.] . 


2) Der Autor fceint bier den Sophokles oder Kal⸗ 
limachus im Sinne gehabt zu haben. Schol. Soph. OEdip. 
.. Col. v. 258: Nr num ug mupı Toy AYımay are sans:do- 
Enc. os agecı PIRDBETIDREN. Is ein, „uns ineradonor- zus d 
Kuonvasıc ev Tw Tareı TE deuTeps zay Astıay äraxer. PN, x- 
vapsw ide porn wersar. Auch ift Athen die einzige Stabt 
Griechenlands, wo bem Gott des Mitleids ein Al⸗ 
tar auf dent Markte errichtet war, (Pausan. Liı. c. 17.) 
-  Menen: | " | 
Den Kallimachus hatte Witndelman im Sinne, 
wie aus biefem Scholion erhellet. Stebeliß. 


= 
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ſaget die Traurigkeit aus dem Leben zu verdraͤn⸗ 
gen. 1) 

6. 10. Begreiflicher wird dieſes aus Verglei⸗ 
ung der Griechen mit den Römern, bei welchen 
die unmenfchlichen blutigen Spiele, und mit dem 
Tode vingende und flerbende Fechter, auch im 
ihren gefitteteflen Zeiten, dem ganzen Volke die an⸗ 
genehmſte Augenmaide in ihren. Schauplägen waren: 
die Griechen hingegen verabfcheneten diefe Grau⸗ 
famfeit; 2) und da ein folches fchrefliches Spiel zu 
der Kaiferzeit in Korinth follte angefiellet werden, 

ete jemand, man müße den Altar der Barme 
herzigkeit und des Mitleids ummerfen, bevor 
man fich entfchließe, diefe Graufamfeit anzuſchauen; 
endlich aber führeten die Römer diefe Spiele ſelbſt 
zu Athen ein?) - 


7 


ı) Thucyd. 1. 2. c. 38. 


Bei den Arkadiern, welche vermöge idres kalteren und 
rauheren Klimas die wildeſten unter den Griechen wa⸗ 
ren, wurden die Spiele und die Muſik mehr als anders⸗ 
wo geübt, um ſich jene Sanftheit des Sinnes zu er⸗ 
werben, weiche ihnen von Natur fehlte. Man vergleiche 
hierüber die merkwürdige Stelle des Polybius. (L. 4. 
p. 289. in fine, et 290.) Durch bie öffentlichen Spiele 
ſuchte man auch die Eintracht unter ben verfchiedenen 
griechiſchen Stämmen zu bewirken (Strab. 1. 9. p. 642.) 
and die Eörperlichen Übungen zu befördern , Damit tapfere 
Krieger ſelbſt in einem Klima gebildet wiürben , weiches 
im Ganzen die Körper Teicht verweichlichen Tolite. Sea. 


2) Plat. politic. p. 3ı5. 
3) Lucian. Demon. $. 57. Philostr. vit. Apoll. 1. 4. c. 22. 


Lucian.ersählt hier, Daß die Athenienfer das Volk im 
Korinth nachahmen, und auch bei fich jene. grauſamen Fech⸗ 
teripiele einführen wollten; daß aber fih der Philoſoph Des 
monar biefem Vorhaben mit ben erwähnten Werten wi⸗ 
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6. 11. uch aus beider Völker Art zu kriegen 
iſt die Menſchlichkeit der Griechen und das wilde 
Herz der Römer offenbar: dei bei dieſen war es 
gleichfam ein Geſez, in den eroberten Städten bei 
dem erfien Einfalle nicht allein, mas menfchlichen 
Othem hatte, niederzuhauen, fondern auch den Hun⸗ 
den den Bauch aufzufchneiden, und alle andere 
Thiere zu zerhafen: und dieſes Tieß fogar Scipio 
Africanus der Altere sefchehen, da Kartba- 
gena in Spanien erfliegen und eingenommen wur⸗ 
de. 1) Das Gegentheil ſehen wir an den Athenich- 
fern, die im öffentlichen Rathe befchloffen hatten, 
durch den Befehlshaber ihrer Flotte alle erwachfene 
Manſchaft u Mitylene in der Inſel Leſbus um- 
bringen zu laſſen, mweil diefe Stadt fich ihrer Unter- 
thäntgfeit entzogen, und die Anführer der Empö⸗ 
. rung der ganzen Inſel wider fie geweſen waren. 
Kaum aber war dieler Befehl abgegangen, da «es 
fie gereuete, und fie erfläreten felbit dieſen Ent- 
ſchluß für graufam.‘ 2) 


widerfest. Nichts beftoweniger wurden diefe Spiele auch im 
Atyen eingeführt, aber nicht lange nachher auf Veranlaſſung 
des mit einer kräftigen Rede bagegen eifernden Apollo⸗ 
nius von Tyana wieder aufgehoben, wie Philo ſtra⸗ 
tus (l.c.) ersählt, ohne die Römer weiter zu erwäßs 
nen. Hieraus geht hervor, daß die Griechen jenes grau⸗ 
fame Schanfviel zwar aus eigener GCrfahrung. falls 
ten, aber auch zugleich einen Beweis ihres beugfamen 
menſchlichen Sinnes ableaten, indem fie fih durch einen 
einzigen Mañ zu einer gänzlichen Abſchaffung diefer Spies 
le überreden ließen. Gen. 


ı) Polyb..]. 10. princ. 


Diefed geſchah ort bei der Einnahme einer Stadt, wie 
auch Polybius ersählt, aber -niht immer und nach 
keinem Sefese. Bea. - 


2) Thucyd. 1. 3. c. 36. c. 47. 
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6. 12, Sonderlih wird die ben. Nömern ent⸗ 
gegengefegete Gemüthsart der Griechen offenbar, aus 
dieſer ihren Kriegen: den bie Achder führeten 
diefelben fo menfchlich, daß ſie unter fich. ausmache- 
ten, feine verborgenen Pfeile zu führen, noch mit 
denfelben zu fchießen, fondern ın der Nähe und 
mit dem Degen in der Hand gegen einander zu 
fechten. 2) Ba, in der größten Erbitterung der Ges 
müther wurden alle Feindfeligkeiten aufgehoben und 
auf einige Tage vergefien, wen die olympiſchen 
Spiele einficlen, wo alle Griechen einmütbig zu 
der allgemeinen Freude zufammenfamen.2) Sogar 
in den älteſten und wenig gefitteten Seiten, in den 
bartnäfigen meflenifchen Kriegen, ‚macheten die Spar⸗ 
taner mit den Meſſeniern einen Stillſtand auf vier 
zig Tage, weil bei ihnen das Fell, welches dem 
Syasinthus gefeiert wurde, einfiel.3, Diefes 


2) Polyb. 1. 13. p. 671 — 672. 


Polybaus, nachdem er die alten Ach äer in diefer 
Hinfiht gerühmt, ertheilet auch den Römern dad Lob, 
daß fie ſelbſt zu feiner Zeit jene alte Sitte, den Krieg 
feierih anzufündigen, die hinterliſtigen Nachſtellungen 
zu verabfcheuen und fih in der Nähe mit den SGeinden 
zu fchlasen, noch nicht ganz versefien hätten. Bei ben 
neueren Acdern aber ward jeder General ſehr getadelt, 
welcher seine Entwurfe nicht forgfältig zu verbergen 
wußte. Sen. 


2) I der 90 Olympiade woltte man ber Sypartanern, weil 
fie eine ſchuldige Geldſtrafe nicht bezahlt hatten, den Ans 
theil an dieſern Spielen verweigern, wie Thucydides 
fast. (L.5. c.49.) Er führtaud an (1.8. c. g et 10.) 
daß man beiden iſthmiſchen Spielen einen Waffenſtillſtand 
und ein Kündnig unter ‚den Völkern Griechenlands ge 
madt. Sen. 


3) Paus. 1,4. c. 19. 
1* 
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geſchah in dem zweiten meſſeniſchen Kriege, deſſen 
Ende in der acht und zwanzigſten Olympias war. 1) 

6. 13. In Abficht der Verfaſſung und Ku 
girung von Griechenland ift die Freiheit die 
vornehmfie Urſache des Vorzugs der Kunſt. Die 
Freiheit bat in Griechenland allegeit den Siz ge⸗ 
habt, auch neben dem Throne der Könige, 2) wel⸗ 
ehe väterlich regireten, 3) che die Aufflärung der Ver⸗ 
nunft ihnen die Süßigkeit einer völligen Freiheit 
fchmefen Tief, und Homerus nennet den Aga- 
memnon einen Hirten der Völker, deſſen 
Liebe für dieſelben und Sorge für ihr Beſtes an- 
zudenten.4) Ob fich gleich nachher Tyrannen aufmar- 
fen, fo waren fie es nur in ihrem DVaterlande, und 
die ganze Nation hat niemals ein einziges: Ober- 
baupt erfant, und bevor die Inſel Narus von 
den Athenienfern erobert: wurde, ' hatte Fein freier 
Staat in Griegentand ſich den andern unterwürfig 
gemachet.5) Daher ruhete nicht auf einer Perſon 
allein das Necht, groß in feinem Volke zu fein, 
und fh mit Yusfchließung Anderer verewigen zu 
- fönnen. 

$. 14, Die Kunft wurde fchon fehr zeitig ge⸗ 
brauchet, das Andenken einer Berfon auch durch fei- 
ne Figur zu erhalten, und hierzu and einem jeden 
Griechen der Weg offen: man fonte fogar die Sta⸗ 
tuen feiner Kinder auch in den Tempeln aufſtellen, 
wie wir von ber Mutter des berühmten Agatho⸗ 
Sles wiſſen, welche die Figur deffelben in feiner 


ı) Id. 1.4. c. 23. 

3) Aristot. polit. 1.3. c. 14. 

3) Thucyd. l.ı. c.9. 

4) Aristot. ethic. 1. 8. c. 13. Dionys. Halic. anüig. Rom. 
l. 5. c. 7% 

5) Thucyd. l. 1. c. 98. 
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Kindheit einem Tempel weihete. 1) Die Ehre einer 
Statue war zu Athen, was ein nafter unfruchthas 
rer Titel, oder ein Kreuz auf der Bruſt, die ak 
lerwohlfeiliie Belohnung der Könige unferer Zeiten 
it. Alfo erfanten die Athenienfer dag Lob, welches 
ihnen Bindarus nur wie im Vorbeigehen, in ei⸗ 
ner feiner Oden, die ſich erhalten hat, nicht mit 
einer freundlichen Dankfagung ; fondern fie errichtes 
ten ihm eine Statue, an einem öffentlichen Orte 
vor einem Tempel des Mars.2) Da nun die äl 
teffen Griechen das Gelernete dem, wo fich die Na⸗ 
tur vornehmlich äuſſerte, weit nachſezeten: 3) fo 
wurden auch die erfien Belohnungen auf Leibesübun⸗ 
gen geſezet, und wir finden von einer Statue Nach⸗ 
richt, welche zu Elis einem fpartanifchen Ringer, 
Eutelides, ſchon in der acht und dreifligiien 
Olympias aufgerichtet worden, 4) und vermuthlich 
ift diefelbe nicht die eriie gewefen. In Eleineren 
Spielen, wie zu Megara, wurde ein Stein mit 
dem Namen des Siegers nufgerichtet.5) Daher für 
cheten fich die größten Männer unter den Gricchen 
in der Jugend in den Spielen hervorzuthun; CE bry 
fippus und Kleanthes wurden bier eher, als 
durch ihre Weltweisheit, befant: 6) ia, Plato felbft 
erfchlen unter den Ringern in den iſthmiſchen Spies 


- 2) Diod. Sie. 1. 19. $. 2. 
a) Pausan. 1. ı. c.8. 
Pindars Ode, worin er- Athend mit Ruhm gedach⸗ 
te und ed xasırae Adnras nafite, iſt nicht ganz, fondern 
„me in einzelnen Bruchſtüken auf uns gefommen. 
(Schneider. Pindari fragmenta. p. 50.) Meyer, 


3) Pind. Olymp. IX. v..ı52. Eurip. Hippolyt..v. 79. 
4) Pausan. 1. 6. e. 15. 

5) Pind. Olymp. VII. v. 157; 

6) Diog. Laert. 1. 7. segm: 168 — 179; 
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und fie erhielten von ihrer Stadt ein prächtiges Be⸗ 
gräbniß; ia, die Ehrenbegeugungen erfirefeten fich bis 
auf ihre Kinder.) Den Giegern in den großen 
Spielen wurden nicht allein an dem Drte der Spie- 
le, und vielen nach, der Anzahl der. Siege, Sta⸗ 
tuen gefeset, ?) fondern auch zugleih in ihrem 
Baterlande,?) weil, eigentlich zu reden, die Stadt 
der Steger, nicht dieſe, gefrönet wurde. 4. Es 
nahmen folglich alle Mitbürger Theil. an der Ehre 
ihrer Statuen, zu welcher fie die Koſten aufbrach⸗ 
ten, und der Künſtler derfelben hatte es mit dem 
ganzen Wolfe zu thun; ja, dem Euthymus, aus 
Loeri in Stalien, welcher allezeit zu Elis gefleget, 
und nur einmal gefehlet hatte, murde nad) dem Aus- 
fpruche des Drafels noch : bei befien Leben, fo wie 
nach dem Tode geopfert.) Die Ehre einer Statue 
erlangeten auch verdienete Bürger, und Dionyfius 
redet von den Statuen der Bürger zu Kuma in 
Stalien, welche Ariſtodemus, der Tyrañ diefer 
Stadt und Freund des Targuinius Super 
bus, in der zwei und fiebengigfien Olympias, aus 
dem Tempel, mo fie fanden, wegnehmen und an 
unfaubere Orte werfen ließ.) Einigen Giegern. 


ı) Plat. ibid. 

Plato redet an dieſer Stelle ganz im Allgemeinen 
und gedenkt dieſer befondern von dem Autor ange 
führten Auszeichnungen nicht. Alle einzelnen Vorrechte 
der Sieger findet man aufgezählt bei Paſchalis. (De 
coron. VI. 97. 8) Meyer. u 

2) Pausan. 1.6. e. 3. “ 
3) Id. 1.7. c. 27. Plutarch. apoplith. p. ı80. 
4) Plin. 1.74 c. 26. sect.27. Brunckii Analect, t. ı. p. 139, 
n. 67. ,Polyb.hist. exerpt. legat. p. 787. 
5) Plin. 1.7... 47. sect. 48. - 
6) Antig. Rom. 1.7. c. 8. 
Nach dem Dionpfius lieh Ariſtode mus die Bilde 


dee olympifchen Spiele aus den erflen- Zeiten, da 
die Künſte noch nicht blüheten, wurden lange nach 
ihrem Tode, ihr Andenfen zu erbalten, Statuen 
aufgerichtet, wie einem Dibotas, aus der fehlten 
Olympia, 1) diefe Ehre allererſt in der achtzigſten 
widerfuhr. Es iſt befonders, daß fich jemand Teine 
Statue machen laſſen, che er den Sieg evbielt; 
fo gewiß war derfelbe.2). Ja, zu Agium, in Acha⸗ 
HM, war einem Sieger eine befondere Halle, oder 
verdbefeter Bang, von feiner Stadt gebauet, um fich 
bafelbft im Ningen zu üben. ?) 

Es feheinet mir bier nicht überflüſſig anzumerken 
eine fchöne aber verfümmelte unbefleidete Statue 
eines Schleuderers „ wie die an dem rechten Schens 
fel liegende Schleuder mit dem Steine in bderfelben 
angeiget. Es iſt nicht Teicht zu fagen, wie und auf 
was Weile einer ſolchen PBerfon eine Statue errich- 
tet worden: den won den Dichtern iſt feinem Helden 
eine Schleuder gegeben, und unter den griechifchen 
Kriessvölfern waren die Schleuderer fehr felten, 9) 


niffe der von ihm getöbeten Bürsre aus allen Tempeln 
wegnehmen, aufungeweihte Pläze bringen und die 
feinigen Aatt jener aufſtellen. Meyer. 

1) Pausan. 1. 6. c. 3. 

Sea will hier die Beſtimmung dev Olympiade verbefs 
fern. Allein Winckelmañ hat Recht, wie der garies 
chiſche Text ſowohl an der angeführten Stelle ald auch 

anderöwo (l. 7. c. 17.) bezeugt. veyer. 
2) Pausan. 1.6. c.&. - 

YaurfantaB.ersählt biefed vom. Eubotas aud Cyrene, 
welchem dad Qrakel des Jupiter Ammon den Sieg 
vorhergeſagt. e a. 

3) Pausan. l. 7. c. 23. 
Der Sieger hieh Strats. Meyer 
4) Man findet nur hier und da der Schleuberer gedacht. 
(Thucyd. 1. 4. c. 32, Euripid. Pheniss. v, 2149.) Win⸗ 
ckelmañ. 
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und wo fie. fich befanden, waren es die Geringflen 
in einem Heere, und unbewafnet (vumyares) wie die 
Bogenfchügen; und eben fo bei den Nömern, 1!) fo, 
daß man jemand, um ihn empfindfich zu züchtigen, 
von der Keiterei oder von andern Fußvölfern unter 
die Schleuderer herunterfegete. Da aber die Sta⸗ 
tue, von welcher wir reden, eine beftimte Berfon 
bes Altertums, und nicht blos einen Schleuderer, 
vorkellen muß: köñte man fagen, es fei in derſel⸗ 
ben Pyrächmas, der ÄAtolier, abgebildet, wel⸗ 
cher in der Rükkunft der Herakliden in Peloponneſus 
den Zweifampf übernahm, über die Entfcheidung des. 
Beſizes der Randfchaft. Elis: den deffen Gefchiklich- 
feit befland in der Schleuder: aDevdovnv dediday- 
vos. 2) 

68.48. Durch die Freiheit erhob fih, wie ein 
edler Zweig aus einem gefunden Stamme, das 
Denken des ganzen Volks; den fo wie der Geift 
eines zum Denfen gewöhneten Menſchen ſich böber 
zu erheben pfleget im weiten Felde, oder auf einem 
offenen ‚Gange und auf der Höhe eines Gebäudes, 
als in einer niedrigen Kammer, und in jedem ein⸗ 
; gefchränfeten Orte: eben fo muß aud die Art zu 
denken unter den freien Griechen gegen die Begriffe _ 
beberfcheter Völker fehr verfchieden geweſen fein. 
Herodotus zeiget, daß die Freiheit allein der Grund 
geiwefen von der Macht und Hoheit, zu welcher Athen 
gelanget iſt, da diefe Stadt vorber, men fie einen 
Herrn über fich erfennen müßen, ihren Nachbarn nicht 
gewachfen fein: fonnen. 3) Die. Nedetunft fing an 
aus eben dem Grunde allereft in dem Genuſſe der 
völligen Freiheit unter den Griechen zu blühen; und 


ı) Valer.. Max. I. 2. 0.7. n. 9 et ı5. 
2) Pausan. 1.5. c. 4 
3) L. 5. [c. 66. c. 78. c. 91.] 
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baher Tegeten bie Sieilianer dem Gorg ias die Em 
findung der Nedekunft bei. ) Aus Münzen der 
Städte in Sicilien und Großgriechenland köñte bes 
bauptet werden, daß bie Künſte in diefer Inſel und 
in dem unteren Theile von Stalien eher als. ſelbſt 
in Griechenland zu blüben angefangen, wie dei über⸗ 
haupt andere Wiffenfchaften zeitiger in Sicilien als 
in Briechenland emporgefommen. Dies wiffen wie 
von der Redekunſt, in welcher ſich zuerſt Bor 
gias von Leontium in Sicilien bervorthat, und 
da er als Abgesröneter diefer Stadt nach Athen ges 
ſchiket wurde, 309 er dafelbff Augen und Ohren auf 
fh.) Die Weltmweisheit ſelbſt bekam in der 
eleatifchen oder italifchen Schule, und in derienigen, 
welche Pythu goras ſtiftete, eher als unter ande⸗ 
ren Griechen eine methodiſche Form. 

8. 19. Ehen die Freibett, die Mutter großer 
Begebenheiten, Stantsveränderungen und der Eifer 


fucht unter den Griechen, pflanzete gleichfam in der 


Geburt felbii den Samen edler und erhabener Ge 
finnungen: und To wie der Anblik der unermefli« 
en Fläche des Meeres und das Schlagen der ſtolzen 


ellen an den Klipen des Strandes unfern Blik aus⸗ 


Hehnet, und den Geiſt über niedrige Vorwürfe hin⸗ 
wegfeger: fo koñte im Angefichte fo großer Dinge 
und Menfchen nicht unedel gedacht werden. Die 


Gricchen in ihrer beſten Zeit waren denkende We⸗ 


fen, welche zwanzig und mehr Bahre ſchon gedacht 


ı) Hardion, dissert. sur Porigine et les progr. de la Rhet. 

dans la Cröce. Acad. des inseript. t. 15. p. 161. 
Diele kam daher, wie Hardton fastr daß Gor⸗ 

gina zuerſt die Redekunſt waͤ(ſenſchaftlich lehrte. 
Ubrigens waren ſchon vor ihm trefliche Redner und Lehr⸗ 
meifter ter Beredſaukeit sewefen. (Philestr. vit. Sophist. 
Laı.c9) Ges, 

2) Pausan. 1.6. c. 17. 


Winckelmali. 4. 2 


' 


- 


> - \ 
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hatten / ehe wir insgenein aus uns ſelbſt zu "denken 
anfangen, und die den Geiſt in feinem größten Feu⸗ 
er, von der Munterkeit des Körvers unterſtüzet, 
Kefchäfttgten , welcher bei uns, bis er abnimt, uns» 
edel genähret wird. | 


6. 20. Der. unmündige Verſtand, welcher, wie 
eine zarte Rinde, den Einfchnitt behält und erwei⸗ 
tert, wurde nicht mit bloßen Tönen. ohne Begriffe 


unterhalten, und das Gebirn, gleich einer Wachs- 


tafel, die nur eine gewiſſe Anzahl Worte oder Yil- 
ber faflen fan, mar nicht mit Träumen erfüllet , 
wen die Wahrheit Plaz nehmen wil. Gelchrt 
fein, .das if: zu wiffen, was. andere gewußt 
baben, wurde fpät geſuchet: gelehrt im heutigen 
Verſtande zu ſein, war in ihrer beſten Zeit leicht/ 
und weiſe koũñte ein jeder werden. Dei es war eine 
Eitelfeit weniger in der. Welt, nämlich viel Bü« 
her zu kennen, da allererii nach der ein und 
fechzigften Olympias die gerfireneten Glieder des 
srößten Dichters gefammelt wurden. 1) Diefen 
Vernete das Kind ; 2) der Süngling dachte wie der 
Dichter, und wen er etwas Würdiges bervorgebracht 
Batte, fo war er unter bie Erſten ſeines Volks ge⸗ 


| sechnet.- 


$. 21. Mit Vortheilen⸗ ſolcher Ersiehung wurde 


‚Sphifrates. von feinen Mitbürgern in Athen, tm 


feinem vier und zwanzigften Yahre, zum Heerführer 


ı) Wolßi prolegomena Homer. p. 142. Meyer. , 
Lund J. 2. Hugs intereffante Forſchungen in dem 
Bude: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, 
ühr Zuftand und früheſter Gebrauch im Als 
tertum, niit Hinſicht auf die neueften Um 
terfuchungen über den Homer, um 1801. 4.) 


3) Xenoph. convir. 6.3. $- 5, 
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erwählet ; 1) Aratus hatte faum zwanzig Babre, 
da er fein Vaterland Sicyon von. den Tyrannen bes 
freiete , und bald nachher wurde er das Haupt des 
Hanzen achfifchen Bundes; 2) Phil opömen hatte 
als ein Knabe den größten Antheil an dem Siege, 
welchen Antigonus, König in Macedonien, nebſt 
den Völfeen des achätfchen Bundes wider die Lace 
dimonier erfocht , welcher iene zu Herren von Spare‘ 
fa mahete.d) 

$. 22, Eine Ähnliche Erziehung gab auch ba 
den Römern dem Verſtande cine folche zeitige Neife, 
wie fich unter andern in Scipio dem Büngeren 
und in dem Bompeius offenbaret: der erfle wurde 
in feinem vier und zwanzigſten Sabre nach Spanien 
an die Spige der römiſchen Legionen geſchiket, auch 
in Der Abficht, die gefallene Kriegszucht wieder herzu⸗ 
fiellen,4) und vom Bompeius faget Velleius, 
er babe im drei und zwanzigſten Jahre aus eigenen 
Mitteln ein Heer auf die Beine gebracht, und ſich 
allein, ohne öffentliche Berechtigung, zw Nathe ge 
- zogen. >) In Zuverſicht auf ein durch ähnliche Er⸗ 
ziehung erweketes erhabenes Denfen eines ganzen 
Volks und gereizete Ehrbegierde eines jeden unter 
ihnen, trat Perikles auf, und fagete, mas man 
uns von uns felbit kaum zu denken erlaubet:‘) „She 
„zürnet auf mich, der ich glaube, feinem Menfchen 
„zu weichen in Erkeñtniß deflen, mas man erfordern 


4) Sufinus (6. c. 5.) erzählt, daß er im 20 Jahre 
sun Seldheren erwählt worden. Meyer. 
a) Polyb. L 2. p. 130. 
3) Id. ibid. p. 152 — 153. 
4) Id. 1. 10. p. 580. 
Er war 27 Iahre alt. Gen. 
5) L. 2. c. 29. princ. 
6) Thucyd. L 2. c. 60. 
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„mag, und in der Fähigkeit, über daffelde zu ſpre⸗ 
„chen.“ Mit chen der Freimüthigkeit fagen ihre 
Gefchichtfchreiber das Gute von fich ſelbſt, wie das 
Böfe von Andern. 
: 823. Bin weifer Mañ war der gechrtefle, 
and diefer war in deder Stadt, wie bei uns der 
zeichfte, befant; fo wie es der junge Scipio war, 
welcher die Cybele nach Rom führete.1) Zu diefer 
Achtung koñte der Künſtler auch gelangen: ia, So 
krates erflärete die Künftler allein für meife, 
als diejenigen, welche es find, und nicht ſche i⸗ 
on 2) und vielleicht in dieſer Überzeugung ging 
Aſopus beffändig unter ben Bildhauern und Bau⸗ 
meiſtern umber. 3) Sn viel fpäterer Zeit war der 
Maler Diognetus einer von denen, die dem Mar« 
ns Aurelius die Weisheit lehreten: ) dieſer 
Kaifer befennet, daß er von bemfelben gelernet ha⸗ 
be, das Wahre von dem Falfchen zu untericheiden 
and nicht Thorbeiten für würdige Sachen anzuneh⸗ 
men. Der Künfller foüte ein Gefeggeber merden: 
den alle Gefesgeber waren gemeine Bürger, wie 
Ariſtote les bezeuget. 5) Er koñte Kriegsheere 
führen, wie Lamachus, einer der dürftigſten Bür⸗ 
ger zu Athen, 6) und feine Statue neben Miltia- 


2) Liv. I. 29. e. 12. n. 1% 
a) Plat. apolog. Socrat, p. 22. 

Plato ſagt in diefer Stelle nur, daß Sokrates, 
um su fehen, ob die Sandarbeiter weifer wären, als 
er, zu ihnen gegangen fei und gefunden habe, daß fie 

wirklich im ihrer Kunft mehr wüßten ald er. Sen. 

$) Plutarch. cenv. VII. Sapient. p. 155 L[t.6. p- 589. fo 
pus fehe mehr, heißt es barelöfi, auf dem Bau ald auf 
die Stktonomae der Häufer.] 

4) Jul. Capitolin.in vita M. Antonini Philosoph. Ba Mey er, 

5) Politie. L 4. c. 11, 

6) Thucyd. L 4 73. 
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bes md Themiſtokles, Ja, neben den Göttern 
felbft gefezet fehen. Alfe fieheten Xenophilus 
and Strato ihre figenden Figuren bei ihrer Sta⸗ 
tue des Affulapius ımd der PHygiea zu Argus; !) 
Chiriſophus/ der Meier des Apollo zu Te⸗ 
gen, Hand in Marmor neben feinem Werke,2) und 
Alkamenes war erhoben gearbeitet an dem Gipfel 
bes eleufinifchen Tempels; > Parrhaſtus und 
Silanion wurden in ihrem Gemälde des T her 
ſeus ıugleich mit diefem verehret. ) Andere Künſt⸗ 
ler fegeten ihren Namen auf ihr Werk und Phi⸗ 
Dias den feinigen zu den Füßen bes olumpifchen 
Yupiters.5) Es. Hand auch an verfchiedenen Sta- 
tuen der Sieger zu Elis der Name der Künfller ; 6) 
und an dem Wagen mit vier Bferden von Erst, 
welchen der Sohn des Königs Hiero zu Syrakus, 
Dinomenes, feinem Bater fegen Lich, war ik 
zween Verſen angeseiget, daB Onatas der Meis 
fier diefes Werks fi.) Diefer Gebranch aber war 
dennoch nicht fo allgemein, daß man aus dem Dans 
gel des Namens des Künfilers an vorzüglichen Sta» 
tuen fchließen köñte, daß es Werke aus fpätern Zei⸗ 
ten fein. 3) Diefes war nur zu erwarten von Leu⸗ 


1) Pausan. l. 2. c. 23. 

3) id. 1.8. e 53. 

3) Id.1.5.c. ı0. 

4) Plutarch. in Thes. p. 2. [c. 4] 
5) Pausan. 1.5. c. 10. 

6) Id.1 6. c.3. 

Es war nur eine Statue diefer Art vorhanden, je 
ne des Chärend, von Aſterion, dem Sohne dei 
Aſchylus, verfertigt. Sen 

7) Id.1.8. c. 42. 
8) Gedovn (hist, de Phidias. Acad. des inscript. 1. 
mem. p. 199. glaubet ſich durch diefe Meinung von ven: 
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ten, die Kom’ im Traume, oder, wie junge Reiſen⸗ 
de, in einem Monate, geſehen. 

6. 24. Die Ehre und das Glük des Künſilers 
hingen nicht von dem Eigenſinne eines unwiſſenden 
Stolzes ab, und ihre Werke waren nicht nach dem 
elenden Geſchmake, oder nach dem übel gefchaffenen 
Auge eines durch die Schmeichelet und Knechtfchaft 
aufgeworfenen Nichters , gebildet; fondern die Wei- 
ſeſten des ganzen: Volfs urtheileten und belohneten 
fie und ihre Werfe in der DVerfamlung aller Gries 
hen, und zu Delphos fo wie zu Korinth waren 
Mettipiele der Malerei unter befondern dazu beftelle> 
ten Richtern, welche zur Zeit des Bhidias ange 
ordnet wurden. 1) Hier wurde zuerſt Baninng, 
der Bruder, oder wie Andere wollen, der Schwe⸗ 
flerfohn des Phidias, mit dem Timagorag 
von Chalcis gerichtet, wo der Teste den Breis er⸗ 
hielt.) Bor folchen Richtern erfchien Aetion mit 
feiner Bermäblung Aleranders und. der Ro—⸗ 
rane; ) derienige Vorfizer, welcher den’ Ausforuch 
that, hieß Proxenides, und er gab dem Künſt⸗ 
ler ſeine Tochter zur Ehe. Dan fiebet, daß ein allge 


großen Haufen abzufondern, und ein feichter britiſcher 
Scribent (Nixon, essay on sleeping Cupido, p. 22.), 
welcher gleichwohl Kom gefehen, betet jenem nach, 
Winckelmañ. en Be 
1) Plin. 1.35. c. 9. sect. 35. 
2) Strab. 1. 8. p. 543. princ. 
In diefer Stelle it von Feinem Wettſtreite mit dem 
‚ Kimagoras aus Chalcis die Rede; man findet die 
Beſtätigung des Geſagten bei Pliniuß. (L. 35 c. 9. 
sect. 35.) Der Künſtler hieß nicht Panäus, wie Wins 
deimaf und Fea defchrieven, fondern Panänus. 
(Plin. 1 35. c. 8. sect. 34. Pausan. 1.5. ©: u Meyer 
3) Lucian Herodot. S. 5. 
ſSendſchreib. üb. d. Gedankene— 5.1.] 


nn 


meiner Ruf auch an andern Orten bie Richter nicht 
geblendet, dem Verdienſte das Recht ahzuſprechen: 
dert zu Samos wurde Barrhafins, in dem Ge⸗ 
mälde ‚des Urtheils. über die Waffen bes 
Achilles, dem Timantbes nachher.) 
»! 6925, "Aber die Richter waren ‚wicht fremde in 
Ser Kunfi: den es war tine Beit in. Griechenland, 
mo die Zugend in den Schulen der Weisbeit ſowohl 
als der Kunſt unterrichtet wurde, und Plato eve 
feriiete die Zeichnung zugleich mit den höheren Wife 
fenfchaften. 2) Diefes gefchahe , damit die Jugend, 
wie Arifioteles ſaget, zur wahren Kentniß und 
zur Beurtheilung der Schönheit gelangen möchte. 
tor ori Hewpntinov TE weg FR vOmaTE mag 3) 
8, 26. Daher arbeiteten die Künſtler für die 
Ewigkeit, und die Belohnungen Ihrer Werke fefeten 
fie in den Stand, ihre Kunſt über alle Abfichten des 
Gewins und der Vergeltung zu erheben , mie vom 
Poloygnotus befait if, welcher ohne Entgeld 
das Böcile zu Athen/ 4) und wie es ſcheinet, auch 
ein öffentlich Sebände zu Delphos, ausmalrte, mo 
er die Eroberung von Troin vorfftellete. 5) Die 
1) Plin. L’35. c. »0. sect. 36. n. 3. Athen. L 12. [c 21 
n.62.] Mever. 
2) Diog. Laert. Plat. 1. 3. segm. 5. 
3) De republ; I. 8. c. 3. in fine. 
4) Plutarch. in Cimon. f[c.4.) p- 481. Plin. 1.35. c. 9 
sect. 35. 


5) Nämlich die Leiche. (Pausan. I. 10. c. 25.) 

Die Gemälde zu Delphos felleten die Eroberung 
von Troja vor, wie ich in einem alten geſchriebenen 
Scholio über ven Gorgias dei Plato finde, und eben 
baſelbſt hat fich die Überſchrift biefed Werkt erbalten⸗ 
weiche folgende ift: ' | 
: Egays Tleruymarız, Oaosog yırıs, AyAaPparTos 

27 Bing, wepdouem Dui aspeworv. 
“ . nn. Bine 
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Erkeñtlichkeit gegen dieſe lezte Arbeit ſcheinet ber 
Grund zu fein, welcher die. Amphiktyones, oder 
den allgemeinen Rath ‚der Griechen, "bewogen, biefem 
sroßmäthigen Künſtler eine freie Baniethung Auch 
ganz Griechenland auszumachen. 1) on 

6. 27; "Überhaupt wurbe : "les Vorzügliche in 
allerlei Kunſt und Arbeit befonders geſchäzet, und 
der beſte Arbeiter: in der geringfien. Sache koñte zur 


Die Verfe: des Sime nides finden ſich bereitz beim 
Pauſanias. 5 10. “ 27.) eertina. 
1) Plin. I. 35. c. 9. 3ect. 35." 7 " 

Worum diefe feet offentliche Bewiethung beſtand, und 
wie dieſe freunblilße Sitte-aufgelomnien mb: beobachtet 
worden, lehren ſchon die zZewöhnlichſten Handbücher then 
die ariechiſchen und römiſchen Gebräucht und Bitten. 
Aber Fea gedenkt In feiner Anmerkung. zu.diefer Stelle 
einer im Mufeo Borsiann zu Velletri befindlichen 
tessera hospitalitatis, welche nach Barthelemys un 
theit aus dem fünften ober fechften Jabrhutiderte-vor uns 
ferer Zeitrechnung ift, und alfo zu den älteſten griechi⸗ 
ſchen Denfmaten gehört. Sie warb in den. achtziger 
Jahren bed vorigen Säculums in Großgriechenland ger. 
funden und befeht in einer. bünnen Platte von. Erst, 
mit einer eingegrabenen Inſchrift doriſchen Dialekts. 
In dieſer bemerkt man folgende drei neue Buchſtaben 1, 
+, V, welche aus mehreren Grinden den Buchſtaben 
T, Z, X, entiprehen. Die von Barthelemy gemadte 
Iateinifche Überfesung lautet nach Folge der Were alfe: 


’ DEA ‚FORTVNA SERVATRIX 
DAT SICENIE DONVM 
ET. RELIQVA OMNIA. 
. (cum esset) DEMIVRGVS, PARAGORAS. 
(cum essent) proxznı,. MINcON. 
HARMOTIDAMVS , ACATHAR- 
CHVS, ONATAS, EPICV- 
avs. 
Man vergleiche Heerens Ertiäru ns dieſes Täfch 
hend in der Götting. Biblionh. der alt, Lit. m 
Kunſt. 56.16.) Meyer nah Sea. 


+ 


x 
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Verewigung feines Namens gelangen; wie deñ die 


Griechen von den Göttern auch die Unfierblichkeit 
ibres Gedächtniſſes zu erbitten pflegeten.) Wie 
wiſſen noch izo den Namen des Baumeiſters eis 
nee Waſſerleitung auf der Inſel Samos, und 
besienigen, bar daſelbſt das größte. Schif ge 
bauet hat; 2) imgleichen den Namen eines berühmten 
Gteinmezen, welcher in Arbeit au Säulen ſich her⸗ 
yorthat: er hieß Architeles. ) Es And die Na⸗ 
men zweier Weber, oder Stiker bekañt, die ei⸗ 


nen Mantel der Pallas Polias zu Athen ar 


beiteten ;4) wir wiſſen den Namen eines Arbei⸗ 
ters von fehr richtigen Wangen oder Wagge⸗ 
fhalen: er hieß Furthenins; 5 es bat ſich 


» Posidipp. ap. Stob. serm. 111. p. 599. in ſine. 
2) Herodot. 1. 3. c. 60. 
3) Theodor. preigem: epist. 2. p. 22. 
4) Athen. I. 2. c. 9. In. 30.] 
Akeſa und Keliton aus Kyyros. Fea. 
5) Juven. sat. 4. v. 43. 


Herr Winckeimañ muß die Worte des Juve nals, 


auf die er ſich desfalls beruft: Zances Parthenio factas, 
nur in dem Katalogo des Junius gelefen haben. Det 
hätte er den Juvenal felbft nachsefehen, fo würde er 
fih nicht von der Zweideutigkeit bed Worted lanx haben 
verführen laſſen, fondern fogleih aus dem Zufammens 
hange erkañt Haben, daß der Dichter niht Waagen oder 
Waageſchalen, fondern Teller und Schüffeln 
‚meine, Juvenal rühmt nämfih den Catullus, 
daß er ed Hei einem gefährlichen Sturme sur See wie 
der Biber gemacht, welcher fi die Geilen abbeift, um 
das Leben davon zu bringen: daß er feine koſtbarſten Sa: 
hen in's Meer werfen laſſen, um nicht mir ſanit dem 
Schiffe untersugehen. Diele koſtbaren Sachen beſchreibt 
er, und fagt unter anderen: 

Dle nec urgentum dubitabat mittere, Jances 

Parthenio factas, urnm cratera capacem 


IN 
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der Name des Sattlers, wie wir ihn nennen wur⸗ 
den, erhalten, der den Schild des Ajax von Leder 
machete;1) in, ein gewiffer Beron, welcher wohl⸗ 
siechende Salben verfertigte ‚ war in Schriften 


® 


Er dignum sitiente Pholo vel conjuge "Füsci. 
Adde et bascaudas et mille escaria, 'mültum 
Celati, biberet quo callidus amtor Olynthi. 


Lances, die hier mitten unter Behernud Schwenk 
keſſeln fliehen, was können ed anderd fein ald Teller 
- md. Schüffeln? und wad will Juvenal anders 
Jagen, als daß Catull fein ganzed filberned Eßgeſchirr, 
unter welchem ſich auch Teller von getriebener Arbeit 
. bed Parthenius befanden, in’d Meer werfen Jaffen, 
“* Parthenius, fagt ber alte Scholiaſt, czlatoris nomen. 
Weil aber Grangäus in feinen Anmerkungen zu dies 
fem Namen Ginsufest? Sculptor, de quo Plinius, fo muß 
er dieſes wohl nur auf gutes Glük bingeichrieben haben , 
den Plinius gedenkt Feined Künſtlers die ſes Na 
mens. Leſſing. 
1) Herodot. vita Homeri , p. 756. edit. Wesseling [c.9 ” 
et26. IA.H.VII. v..2186.] 
Auch .diefed kañ Winckelmanñ nicht daher genom⸗ 
men haben, wohin er feine Lefer verweifet: aus dem 
Leben des Homerd, vom Herodotud. Dei 
bier werden zwar bie Zeilen aus der Iliade ange 
führt, in welchen der Dichter dieſem Lederarbeiter den 
Namen Tychius beilest; es wird aber auch zugleich 
ausdrüklich geſagt, daß eigentlich ein Lederarbeiter 
‚von des Homer! Betafitfhaft fo geheiſſen, dem 
er dur Einfchaltung feined Namens feine Sreundfchaft 
und Erfefitlichfeit beseisen wollen. Anıdaxs de xapın 
za Tuxım 7a cur, is sdıfaro aumır v ra Ni Til 
KU, WOLSHAHITE MOLE TO OKUTUON, 07 TO ITITH KAT 
Bsufas vw ra Isadı Tuch” 
Ass Hıyyude I, gepay waxıs HÜTE TUN, 
Karksdır, imraßeuıy" 6 ch Tuxsos name TIUXar; 
Zxureremay ex’ apıscc,h "Tan u unse varar. 
Es if -alio gerade dad Gegentheil von dem, was uns 
Herr Windeiman verſichern will: . der Name dei 
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verfchtedener berühmter Männer angeführet. 1) Bas 
10 felb bat den Thearion, einen Befer, we 
gen der Geſchiklichkeit in deffen Handwerfe, fo wie 
den Sarambus, einen gefchiften Safwirth, in 
feinen Schriften verewiget. ?) In diefer Abficht ſchei⸗ 
nen.» die Gricchen vieles, was befonders war, nach 
dem Namen des Meiflers, der e3 gemachet hatte, 
benennet zu baben, und unter dergleichen Namen 
blieben die Sachen immer befant, fo wie die Gefd- 
Be, die denen in der Surm ähnlich, welche Theri⸗ 
kles zu des Berifles Zeiten aus gebranter Erde. 
machete, von diefem Arbeiter den Namen bebiel- 
ten.) Zu Samos wurden hölzerne Leuchter gema⸗ 
het, die in großem Werthe gehalten wurden; ie 
cero arbeitete anf feines Bruders Landhanfe des 
Abends bei dergleichen Leuchter. 4) Auf der Snfek 
Naxus waren jemanden, welcher zuerſt den penteli- 


des Sattlers, welcher dad Schild de ANiar gemachet 
hatte, war fon su bed Homers Zeiten fo verdeflen, 
daß der Dichter die Sreipeit hatte, einen ganz fremden 
Namen dafür unterzufchieben. Leſſing. { 


ı) Athen. 1. 15. c. ı2. [n.40.] 
a) Corg. p. 518. 

Toupii emendat. 'in Suid. part. ı. p. ı2. edit. Lips. Da- 
"vis. ad Max. Tyr. diss.4et5. Mever. 


3) Athen. 1. 11. c.6. [n.41 —42.] Diod.Sic. 1. 11. p. 20. 
Auſſer diefen irdenen Gefäßen verfertiste Theris 
kles auch Schaten aus Glas, Gold, Terebintg 
und andern Moaterien, welde auf gleihe Weiſe nad 
ibm benafit wurden. ( Pollux,‘ 1. 6. c. 16. segm. 96. 
Hesych. Suid. Plin. 1. ı6. c. 40. sect. 76.n. 3. Salmas. 
Plin. exercit. in Solin. c.62.) At henäus ersäblt bes 
fonders im eilften Buche (c. Get 11.) von mehreren 
Künftleen, dern Name auf ihre Arbeiten übertragen 
wurde. Sea. 


4) Cic. ad Q. Fratr. 1. 3, epist. 7. in fine. 
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ſchen Marmor in der Form von Ziegeln gearbeitet 
hatte, um Gebäude damit zu dein, blos wegen die⸗ 
fer Entdefung Statuen gefeget;!); vorzügfiche Künſt⸗ 
ker hatten den: Beinamen göttliche, wie Alei⸗ 
medon beim Virgilius,?) als weiches das böch- 
he Lob der Spartaner war. 9) 
5 25. Der Gebrauch und die Anwendung ser 
Kun erhielt diefelbe in: ihrer Sroßheit: den da fie 
nur den Göttern geweihet, und für das Heiligſte 
und. Nüzlichſte im Vaterlande bellimmet war, in 
ben Häufern der Bürger aber. Maßigkeit und Einfalt 
wohnete: fo wurde der Künfiker nicht auf Kleinige 
Beiten oder auf Spielwerke durch Einfchränfung des 
Orts oder durch die Küflernbeit bes Eigentümers 
beruntergeleget, fondern , mad er machete, war den 
ſtolzen Begriffen des ganzen Volle gemäß. Wir 
wien, daß Mibtiades, Themifofles, Arie 
fides und Cimon, die Häupter und Erretter 
von Griechenland, nicht beſſer als ihr Nachbar woh⸗ 
teten. 4) Die Wohnungen besüterter PBerfonen wa⸗ 
zen von den gemeinen Häufern unterfchieden durch 
einen Hof, «van genant, welcher von dem Gebäude 
eingefchloffen war, wo der Hausvater zu opfern pfle⸗ 
gete. 5) Grabmale aber wurden als heilige Gebäude 
angefehen; daher es nicht befremden muß, wen fich 
Nieias, der berühmte Maler, gebrauchen laſſen, 
ein Grabmal vor der Stadt Tritän in Achaja aus« 
zumalen.6) Man muß auch erwägen, wie fehr es 


ı) Pausen. 1.5. a 10. 

2) Eclog. 3. v. 37. 

3) Plat. in Menon. sub. fin. 

4) Demosth. orat. de republ. ordın, p. 129. 
5) Plat. de republ. 1. ı. post init. 

6) Pausan. 1. 7. c. 232. 


A Buch, 1 Ray. 37 


die Nacheiferung in der Kunſt befördert Gabe, men 

ganze Städte, eine var der andern, eine vorzügliche 
Statue zu haben fucheten, 1) and wei cin ‚ganzes 
Volk die Koſten zu einer Statue ſowohl von Göt⸗ 
tern,?) als von Siegern in den ‚Öffentlichen Spie⸗ 
Jen aufbrachte. 3) Einige Städte waren auch im 
Altertume ſelbſt blos durch eine fchöne Statue bes 
kant, wie Aliphera ) wegen einer Ballas von 
Erst, vom Hekatodorus und Sofratus ge 
machet. >) 

8.29. Die Bildhauerei und Malerei find 
anter den Griechen eher als die Baufunfl gu einer ge 
wiften Vollkommenheit gelanget: den diefe hat mehr 
Hdealifhes, als jene, weil fie Feine Nachahmung 
von etwas Wirflichem hat fein fünnen, und, nach 
Der Nothwendigkeit, auf allgemeine Regeln und Ge⸗ 
feze der Berhältniffe gegründet morden. Jene bei« 
den Künſte, welche mit der bloßen Nachahmung 
ihren Anfang genommen baben, fanden alle nöthigen 


ı) Plin. 1.37. c. 10. sect. 37. 
2») Dionys. Halic. antiq. Rom. 1. 4. c. 25. 

Sea tadelt hier den Autor mit. unrecht, indem er 
fiber eine gar nicht angeführte Stelle ſpricht, in welcher 
fid) natürtich der Beweis für das Gefagte nicht finden 
koñte. Meyer. 

3) Pausan. 1. 6. c.7.c. 14. ce. 15. c. ı8. 
4) Anıpupa, in Arkadien. Siebelis. 
5) Polyb. 1.4. c. 78. 
PoIysins ſagt nichts davon, und Winckelman 
‚hätte lieber Thefpiä, daß wegen der Statue des Enpkb 
2.0 berühmt war, anführen follen 2Leffina 

Polybaus beftätigt indeß wirflich.an ber angeführten 
‚Btehe diefe Audfage, Auch Thefpdiä, Slympia,. 84 
und Knidos waren nebſt vielen andern Städten un 
Anieln durch ihre Statuen beſonders bexühmt. Meyer. 


Cpnf. Pausan. VIII. 26.4 Girhelih. 
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Kegeln am Menfchen beftimt, da die Baukunſt die 
ibrigen durch viele Schlüſſe finden, und durch den 
Beifall fefifegen mußte. 

6. 30. Die Bildhauerei aber iſt vor der Male 
vet vorausgegangen, und bat, als die Ältere Schwe⸗ 
fer, diefe, als bie jüngere, geführer; ja, Blinius 
ift der Meinung, daß zur Zeit des troianifchen Krie⸗ 
ges die Malerei noch nicht geweſen fei.) Der Fus 
piter des Phidias, und die Juno des Boly 
kletus, die vollfommenften Statuen, welche das 
Altertum gefant bat, waren fchon, che Licht umd 
Schatten in griechifchen Gemälden erfchten. Den 
Apollodorus,?) und fonderlich nah ihm Zeu⸗ 
ris, ber Meifler und der Schüler, welche in der neuns 
sigften Olympias berühmt waren, find die erſten, 
welche hierin fich zeigeten; 3) da man fich die Gemälde 
vor ihrer Zeit als neben einander gefegete Statuen 
vorzuftelen bat, die auſſer ber Handlung, in wel 
cher fie gegen einander Handen, als einzelne Figuren 
fein Ganzes zu machen fchienen, nach eben ber Art, 


ı) L.35. c. 3. sect. 6. Deyer. 


2) Er wurde de Schattenmaler genaflt, owsaypapı. 
(Hesych. v. xsay gar.) Man fiehet alfo die Urſache ſolcher 
Benennung, und Heſpchius, welder axseypagıce für 
exrvcypapos, dad tft: der Zelt maler, genommen, iſt su 
verbefiern. Winckelmañ. S\ 

[Zxwoygapcs ift ein Theatermaler.) 

3) Quintil 1. ı2. c. ı0. init. 

Hier wird nicht des Apollodorus, ſondern nur 
bed Zeurid gedacht, wie er suerft daB Verhältnif 
zwiſchen Licht und hatten erfunden. Daß Apol⸗ 
lodorus zuerſt Licht und Schatten ein feinen Gemälden 
angewandt, erzählt Plutarchus. (De gloria Ath-niens. 
initio.) Nah Plinius 1. 35. c. q. nect. 36.) blühte 
Apollodorars umtie 94, und Zeuxis um bie 95 
Olympiabe. (Suidas v. Zeuxis.) Fea. 
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wie die Gemälde auf den fogenalten hetruriſchen 
Gefäßen von gebranter Erde find. Eupbhranor, 
welcher mit dem Praxiteles zu gleicher Zeit, und 
alfo fpäter noch als Zeurig, lebete, bat, wie 
Flinins faget, die Symmetrie in die Malerei 
gebracht. 1) 

6. 31. Der Grund von dem foäteren Wachs⸗ 
tume der Malerei lieget theils in der Kunſt ſelbſt, 
theils in dem Gebrauche und in der Anwendung der⸗ 
felben; den da die Bildhauerei den Götterdienſt er. 
weitert bat, fo if fie wiederum durch diefen gewach⸗ 
fen. Die Malerei aber hatte nicht gleichen Vortheil: 
fie war den Göttern und den Tempeln gewidmet, und 
einige Tempel, wie der Juno zu Samos, :) Maren 
Binafothech, oder ®alerien von Gemälden; 
auch zu Nom waren in dem Tempel des Friedens, 
nämlich in den oberen Simmern oder Gewölbern def» 
felben, die Gemälde der befien Meiſter aufgehänget. 3) 


Aber die Werke der Maler fcheinen bei den Grie- 
chen fein Vorwurf heiliger zuverfichtlicher Verehrun 
und Anbetung gewefen zu fein; wenigftens findet fi 
unter allen vom Blinius und Baufanias ange 


führeten Gemälden fein einziges, melches diefe Ehre 
erhalten hätte; wo nicht etwa jemand in. unten ges 


fegeter Stelle des Philo ein foldhes Gemälde finden 
wolte.H) Pauſanias gedenket fchlechthin eines 


1) L. 35. c. 21. sect. 40. n. 25. 
ſ(Was Pliniufß unter symmetria verftanden ,. es 

man im 9B. 38. 23 $. erklärt] 

2) Strab. 1. 14. p. 944 

3) Plin. 1.36. c.9. sect. ıt. 

4) De virt. et legat. ad Cajnm, p. 1013. Midr or pe 
—XRXCX — aurs (Kassagıs) pn dyanpıı, jan Foarer, 
m Ypapır Idgvranımaı. 
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Gemaldes der Pallas in ihrem Tempel gu Tegea,) 
welches ein Lectifterniam derfelben,.war. 2) 

8..32. Die Malerei insbefondere hat dem Aus⸗ 
malen der Bimmer unter den Alten ſehr viel zu dan⸗ 
- ten, fo wie eben dieſes zu unferer Voreltern Seiten 
in Stalien eine von ben Urfachen des Aufnehmens 
der Kunſt war, ‚che weniger koſtbare Beklcidungen der 
Wände mit gewürfetem Zeuge die Malerei aus den 
Simmern verbannet haben. Die Alten ließen ihre 
Zimmer auch mit geographifchen Karten aus 
malen, von welcher Auszierung man fih aus dem 
langen und prächtigen topographifchen Saale der 
Ränder von Stalien in dem vaticanifchen Balafle eis 
nen Begrif machen fan. 

$. 33, Die Malerei und Bildhauerei verbaltes 
ich wie die Beredſamkeit und Dichtkunſt: dieſe, 
weil fie mehr als iene heilig gehalten, zu heiligen 
Sandlungen. gebrauchet und befonders belohner wur⸗ 
de, gelangete zeitiger. zu ibrer Vollkommenheit; 
und diefes iſt zum Theil die Urſache, daß, wie Ci⸗ 
eero faget, mehr gute Dichter, als Redner, gewe⸗ 
fen.) Wir finden aber, daß Maler zugleich Bil d⸗ 
bauer waren: wie unter anderen ein athenienfifcher 
Maler, Milton, welcher die Statue des Kallias 
yon. Athen gemachet hatte;4) der berühmte Maler 
Euphranor, 5) des Praxiteles Zeitgenoſe; 


4) L. 8. c. 47. 

2) Die Hauptfielle über die Lectifternten der Römer 
iſt HE Kivins. (L. 40. in fine.) Meyer. 

3) De orat. 1. ı. c. 3. 

4) Pausan. 1. 6. c. 6. 

Die Unführung dieſer Stefle ift ganı richtig und das 
übrige, was Heinrih Meyer beigebraht, gehört 
nicht hieher. Siebelis. 

) Plin. l. 34. c. 8. sect- 19. princ. 1. 35.c. 11. sect.40.n. 23. 
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Zeuris, defien Werke von gebraiter Erde sn Am 
bracia fanden;!) und Brotogenes, weicher in 
Erst arbeitete; ) fogar vom Apelles war die Stas 
tue ber Tochter des fpartanifchen Könige Archida⸗ 
mus, anf ee 3) Nicht weniger find 
Bildhauer zugleich als Baumeifter berühmt ges 
worden. Polykletus hatte zu Epidaurus ein Thene 
ser gebanet, "welches dem Aftulapius gewidmet 
und ‚ dem Bezirke um deſſen Zempel eingeſchloſſen 
war. 4) 

S. 34. Man kañ mit Recht ganz Griechenland 
das Land der Kunſt nennen: den obgleich dieſelbe 
vornehmlich zu Athen ihren Si genommen hatte, 
fo wurde die Kunft demohnerachtet auch zu Sparta 
geübet, und es fchikete diefe Stadt in den aͤlteſten 
Zeiten und vor den perſiſchen Kriegen nach Sarden, 
Gold zu ber Statue eines Apollo zu kaufen, das 
Geſicht defielben zu vergofden. 5) 

Solche Vortheile Batte die Kunſt der Griechen 
vor andern Völkern, umd auf einem foichen Boden 
fonten fo berliche Früchte machfen. 


ı) Plin. 1. 35. e. 10. sect. + Meyer 

2) Id. 1. 34. c. 8. sect. 19.n. 33. Meyer, 

3) Pausan. 1.6. c. ı. . 
[Facii excerpta e Piutarcho, p- 343.1 

4) Pausan. I. 2. c. 27. 

£) Herodot. 1. 1. c. 69. . 
Noch genauer wird dieſes emä von Atthenaängß 

E.6.c. 4. [m 20] Meyer 


Zweites Kapitel 
—Bon dem Wefentlihen der Kun. 





8.1. Von dem erſten Abſchnitte gehe Ich zu dem 


zweiten, das iſt, von den vorläufigen Nach rich“ 
ten zu dem Weſen ſelbſt der Kun der Griechen: 
ſo wie ihre Zugend, nach den Tagen der Vorübun⸗ 
gen zu den großen Spielen, fich in dem Stadio ſelbſt 
»oe den Augen des ganzen Volks, nicht ohne bange 
Furcht vor dem Ausgange, zeigete ; ja, man kbñte das⸗ 
jenige, was in den vorhergehenden Bächern von dem 
Agyptern und Hetrnriern vorgebracht worden, gleiche 
| fm nur cin Vorſpiel zu dem eigentlichen Stadto nennen. 

"68, 2, In der That bilde ich mir ein, in dem 
olympiſchen Stadio aufzutreten, wo ich glaube, Sta- 
tunen junger und mählicher Helden, und zwei⸗ und 
vierfpännige Wagen von Erzt mit der Figur des Sie⸗ 
gers auf denfelben, und fo viel Wunderwerfe der 
Kunft zu Taufenden zu fchen; ia, in dieſem Traume 
bat fi) meine Einbildung mehrmal vertiefet, weil 
ich mich mit jenen Ningern vergleiche, indem meine 
Unternebmung für nicht weniger mißlich als‘ die ih» 
rige zu achten if. Den ich muß- mich mir ſelbſt alfo 
vorſtellen, da ich mich an die Bahn mage von fo 


vielen Werken der Kunſt, die ich vor Augen febe, 


und von den hoben Schönheiten berfelben die Grün⸗ 
de und Urfachen zu erflären, mo ich, wie in ben 
Mettfvielen der Schönheit , nicht einen, fondern 
unzählige erleuchtete Richter vor mir fehe. 

5 3. Diefe eingebildete Verſezung nach Elis 
win gleichwohl nicht als ein bloßes Dichterifches 
Bild angefehen fein; es wird hingegen diefe Erfcheis 
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sang gleichſam zur Wirklichkeit gebracht, weñ ich 
mir alle Nachrichten von Statuen und Bildern, und 
zugleich alles, was von dieſen übrig fein fan, 
nebft der unendlichen Menge erhaltener Werke der 
Kunfl auf einmal gegenwärtig vorflelle. Ohne diefe 
Sam̃lung und Bereinigung derfelben wie unter ei« 
nen Blik if Fein richtiges Urtheil zu fällen: wei 
aber Verſtaͤnd und Auge alle Werte ſam̃let und im 
einen Raum zufammenfezet, fo wie das Auserles 
fenfte der Kunft in dem Stadio zu Elis in vielen 
Neihen geordnet ſtand,) befindet ſich der Geiſt wie 
mitten in denſelben. | 
S. 4. So wie aber niemals ein vernünftiger 
Eterblicher in neuern Zeiten bis nach Elis durchge⸗ 
drungen ifl,-um mich der Worte gu bedienen, mit wel⸗ 
chen ein erfahrener Gelehrter?) der Altertämer mich 
zu dieſer Reife aufzumuntern gedachte: eben fo me» 
nig fcheinen unfere Scribenten über die Kunſt, wie 
fie hätten thun follen, 3) fih in den Zuſtand verfezet 
zu haben, fich in dem Stadio an diefem Drte zu finden, 
und von allem vor einem Brorenides gründliche Neo 
chenfchaft geben zu wollen; diefen Tadel: fan ich vor 
denen, die jene Schriften gelefen haben, behanpten. 
6. 5, Wie iſt es aber gefcheben, da in allen 
Wiffenfchaften gründliche Abhandlungen erfchienen 
find - daß die Gründe der Kunſt und der Schörn- 
heit wenig unterfuchet geblieben. Dein Leſer! 
Die Schuld davon Tieget in der uns angeborenen 
Trlgheit, aus uns felbft zu denken, und in der 
Schulmeisheit. Den auf der einen Seite find bie 
alten Werke der Kunft als Schönheiten angefehen 


4) Der Autor fcheint an Pauſanias (1.5... 21.). g® 
dacht zu.haben. Meyer 
[Man vergfeiche 7 B. 28. 32$J). 
3) Miedef et.) 
3) Man fehe tm AB. 1. K. 24 8. 
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worden, zu deren Genuß man nicht zu gelangess 
verhoffen Tan, und die deßwegen in- einigen: die Ein⸗ 
bildung leichthin erwärmen, aber nicht bis. zur See» 
le dringen: . und die Altertümer: haben nur Anlaß 
gegeben, Beleſenheit auszuſchütten, der Vernunft 
aber wenige Nahrung Lverfchaft) oder gar keine. 
Auf der andern Seite hingegen , da die Weltweisheig 
größtentbeils geübet und gelehret worden von denen, 
die durch Lefung ihrer düſtern Vorgänger in der⸗ 
ſelben, der Empfindung wenig Raum, laffen kön⸗ 
nen, und diefelbe gleichfam mit einer harten Haut 
überziehen laſſen: hat man uns durch ein Labyrinth 
metapbufifcher Spisfindigfeiten und Umſchweife ge⸗ 
führet, die am Ende vornehmlid, gedicnet haben, 
ungebeure Bücher auszubefen, und. ben Verhand 
durch Ekel zu ermüden. 

8. 6. Aus dieſen Gründen iſt die Kunſt von phi⸗ 
loſophiſchen Betrachtungen ausgeſchloſſen geblieben, 
und die großen allgemeinen Wahrbeiten, die auf 
Roſen zur unterſuchung der Schönheit und von die⸗ 
fen näher zu der Quelle derſelben führen, da dieſelben 
nicht auf das einzelne Schöne angewendet und gedeu« 
tet worden , haben ſich in leere Betrachtungen verlos 
gen. Wie fan ich anders. urtheilen auch von den 
Schriften, .die den höchſten Vorwurf nad) der Gott⸗ 
beit, id meine die Schönheit zum Endzwele ge» 
- wählet haben? Lange, aber zu fpät, babe ich der- 
Telben nachgedacht, und in dem fchönften und reifen 
Feuer der Jahre iR mir ihr Weſen dunkel geblichen, 
baher ich nur unfräftig und ohne Geift von derfelben 
reden fan; meine Bemühnng fan indefien Anderg 
der Antrieb zu gründlichern und von-deer Gratie | 
begeifierten Lehren ‚werden. 

$. 7. Diefer zweite Abſchnitt enthält wen 
Lheile; der erſte bandelt von der Zeihnung 
des Nakenden, welcher auch bie Thiere mitbe⸗ 
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greifet; der zweite von der Zeichnung beklei⸗ 


deter Ftguren und insbeſonbere von der weib⸗ 
lichen Kleidung. Die Zeichnung des Nakenden 
gründet ſich auf die Keütniß und auf Begriffe 
der Schönbeit, und diefe Begriffe beftehen theils 
in Maßen und Berbältniffen, theils in For 
men, deren Schönheit der eriten griechifchen Künſt⸗ 
ler Abächt war, wie Cicero faget: 1) diefe bilden 
die Gehalt, und jene befkimmen die Broportion. 

5.8 Bon der Schönheit if zuerſt über 
baupt zu reden, fowohl- wag die Formen als die 
Steßung und Gebärden hetrift, nebſt der Propor⸗ 
tion,. und nlsden,von der Schönheit einzelner 
Theile des menfchlichen Körpers. In der allge 
meinen, Berrashtung über die Schönheit aber iſt vor« 


häufig der verfchichene Begrif des Schönen | 


zu berühren, welches der verneinende DBegrif 
berfelben iſt; und alsdan if einiger beffimter Be 
grif der Schönheit zu geben; es fan jedoch leichter, 
wie Gotta beim Eicero von Gott meinet,?) von 
ber Schönheit gefaget werden, was fie nicht if, 


> als was fie if; umd es verhält ſich einigermaßen 


mit der Schönheit und ihrem Gegentheile, wie mit 
der. Gefumdheit und Krankheit: diefe fühlen wir 
and jene nicht. . 

..99 Die Schönbett, als der höchſte End» 
zwek, und als der Mittelpunkt der Kunß, er 
fordert vorläufig eine allgemeine Abhandlung, im 


welcher sch mie und dem Lefer ein. Genüge zu thun 


wünſchete; aber dieſes iſt auf beiden Seiten ein fchiwer 
zu evfüllender Wunſch. — Nach einigen allgemeinen 
Anmerkungen über die Kunſt der Zeichnung unter 
den Griechen, da ich weitee in Betrachtung derſel⸗ 


») De fin. L 2, c.34. in fine. 
2) De nat. Deor. L 2. e. 23. in fine. 
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ben zu gehen ſuchete, ſchien mir die Schön hete 
zu winken, vielleicht eben die Schönheit, die den 
großen Künſtlern erſchien, und fich fühlen, begreifen 
und bilden lich: den in ihren Werken babe ich die» 
felbe gu erkennen gefüchet und gewünſchet. Sch aber 
ſchlug mein Auge nieder vor biefer Einbildung, wie 
Diejenigen, denen der Höhe ‚gegenwärtig erſchie⸗ 
nen war, weil ich diefen in jener zu: erblifen- glau⸗ 
bete._ Sch errötbete zugleich über meine Buverficht, 
die mich verdreiftet hatte, in die Geheimniſſe derſel⸗ 
ben bhineinzufchauen, und von dem höchfien Begriffe 
der Menschlichkeit zu reden, indem ich mir die Furcht 
iu Gemüthe führete, die mir chedem dieſes Unter⸗ 
nehmen verurfachete. Aber die gütige Aufnahme, die 
meine Betrachtung gefunden, madhet mir Muth, je» 
nem Winke zu folgen, und ber Schönheit weiter 
nachzudenfen. Mit erwärmeter Einbildung von dem: 
Verlangen, alle einzelne Schönheiten, die ich bemer⸗ 
let, in Eins und in einem Bilde zu vereinigen, 
fuchete ich mir eine dichterifche - Schönheit zu erwe 
fen, und mir gegenwärtig hervorzubringen. gch 
bin aber von neuem in dieſem zweiten Verſuche und 
Anſtrengung meiner Kräfte überzeuget worden, daß 
dieſes noch ſchwerer iſt, als in der menſchlichen Na⸗ 
„tur das vollkommene Schöne, mei es vorban—⸗ 
den fein kan, zu finden. Den die Schönheit iſt eines: 
von den großen Beheimniffen der Natur, deren 
WWBirkung mir feben, und alle empfinden, von der - 
‚ven Wefen aber ein allgemeiner beutlicher Begriff 
‚unter die unerfundenen Wahrheiten geboret. Wäre 
dieſer Begrif geometrifch deutlich, fo würde das 
Urtheil der Menfchen über das Schöne nicht ver⸗ 
fehieden fein, und es würde die Überzeugung vom: 
der mahren Schönheit Teicht merden; noch we⸗ 
niger mürde es Menfchen entweder von fo unglük⸗ 
licher Empfindung oder von fa miderfprechendem- Düne 
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kel geben koͤnnen, daß fie auf der einen Seite ſich 
eine falfche Schönheit bilden, auf der andern hinge⸗ 
gen keinen richtigen Begrif von derfelben annehmen; 
und mit dem Ennius fagen würden: 

Sed mihi neutiquam cor consentit cum oculo- 

rum adspectu. 1) 

Diefe leztern find ſchwerer zu überzeugen, ale 
jene zu belehren; ihre Zweifel Aber find mehr, ib⸗ 
ven Wis zu offenbaren, erdacht, als zur Vernei⸗ 
nung bes wirklich. Schönen behauptet; es baben 
auch diefelben in ber Kunſt feinen Einfluß. Sene fol 
te der Augenfchein fonderlich im Angefichte von tau⸗ 
fend und mehr erhaltenen Werken bes Altertums 
erleuchten ; aber wider die Unempfindlichkeit iſt Fein 
Mittel und es fehlet ung die Kegel und der Kanon 
des Schönen, nach welchem, wie Euripides fas 
get, das Barflige "beurtbeilet wird: 2) und aus 
diefer Urſache find wir, fo wie tiber dag, was wahr⸗ 
baftig gut ik, alſo auch über das, was ſchön 
it, verfchieben. 

$S. 10. Man muß ſich nicht wundern, wie ich 
bereits gedacht habe, daß die Begriffe der Schönheit 
unter uns fehr verfchieden find von den Begriffen 
der Sinefen und der inbifchen Völker, mer wir bee 
denken, daß‘ wir felbft felten uns in vinen Punkt 
fiber ein fchönes @eficht vereinigen. Die blauen 
Augen werden insgemein von braunen gezogen, und 
die braunen von blauen gereizet/9) und es verhält 


) Cic. Lucull. [sive Academicor. prior.] c. ı7. 
Nicht Enniu®, ſondern Alkmäon. Fea. 
2). Hecub. v. 603. 
3) In den Anmerkungen zur Geſcichte der 
L Kun Heißt ed: „die blauen Augen werden indge 
j „ mein von "blauen gesogaen “ Der Sufammenhang 
rechtfertiget unfere Weränderung Meyer. 


ſich mit dem verfchiebenen Urtheile über eine ſchö⸗ 
ne Berfon, wie mit. der verfchiedenen Neigung ge⸗ 
gen weiſſe und braune Schönen. - Derienige, weicher 
eine bräunliche Schönheit einer fchönen weifien vor⸗ 
ziebet, iſt deßwegen nicht zu tadeln, ja, man könte 
ihm beipflichten, wei derfelbe weniger durch das 
Geſicht als durch das Gefühl gereizet wird. Den 
eine bräunliche Schönheit Fan vielleicht eine fanftere 
Haut als eine weile ſchöne Berfon zu baben fcheitten, 
da die weiſſe Haut mehr Lichtſtrahlen als eine bräun⸗ 
liche zurükſchiket, und alfo enger, dichter und folg⸗ 
Jich fkärfer als diefe fein muf. Es würde daher ei- 
ne bräunliche Haut durchfichtiger zu achten: fein, 
weil diefe Farbe, wen fie natürlich if, von dem 
Durchfcheinen des Bluts verurfachet wird, und. aus 
eben- diefem Grunde färbet fich eine bräunliche Haut 
in der Sonne eher als eine weiſſe; in, eben daher 
it die Haut dev Mohren weit fanfter anzufüblen 
‚als die unſrige. Die bräunliche Farbe in ſchönen 
Knaben war den Griechen eine Deutung auf ihre 
Tapferkeit, und die von weiſſer Farbe hießen 
Kinder ber Götter! 

8.13. Dieſe Verfchiedenheit der Meinungen 
zeiget fich noch mehr in bem Urtheile über abgebil« 
dete Schönheiten in. der Kunſt, als in der Natur 
felbft; dei: weil iene weniger als diefe.reizen: fa 
werden auch jene, wei fie nach Begriffen hoher Schöne 


ı) Plat. polt. 1. 5. p. 474. in fine. 

Conf. Plutarch. (ms Ts axsum, P. 44. t.6. p- 163. 
edit. Reisk.); Daſelbſt wird Fein fo allgemeiner Gar 
ausgeſprochen, ſondern nur bemerkt, daß Freunde ſchöner 
Knaben von Ihnen ſagten: bie braunen ſähen mäßs 
ic aus, die meiffen. wären Kinder der Götter, 
die Kumpfnafigen hätten etwas Anmurbiges, die 
mit einer Adlersnaſe etwas Königliche, die blafe 
gen mis der Honigfarbe werden geliebt. Giebekik 


* 
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heit gebildet und mehr ernſthaft als leichtfertig find; 
dem unerleuchteten Sinne weniger gefallen, als eine 
gemeine hübfche Bildung, die reden und handeln 
fan. Die Urfache Tieget in unferen Lüſten, welche 
bei den mehreften Menfchen durch den erfien Blik er⸗ 
teget werden, und die Sinlichfeir iſt ſchon ange 
füllet, wen der Berfland fuchen wollte, das Schöne 
zu genießen; alsdan iſt es nicht die Schönheit, 
bie uns einnimt, fondern die Wohlluft. Diefer Er 
fahrung zufolge werden jungen Leuten, bei welchen 
die Lüfte in Wallung und Gährung find, mit fchmach« 
tenden und brünffigen Neizungen - bezeichnete Gefiche 
ter, wen fie auch nicht wahrhaftig fchön ind, Göſt⸗ 
tinen erfcheinen, und fie werden weniger gerühret 
werden über eine folche fchöne Frau, die Zucht und 
Wohlſtand in Gebärden und Handlungen zeiget, wel⸗ 
che die Bildung und die Maiefkit der Juno hätte, 
$. 12, Die Begriffe der Schönheit bilden fich 
bei den mehreſten Künftleen aus folchen unreifen ers 
Sen Eindrüfen, welche felten durch höhere Schön⸗ 
heiten gefchwächet oder vertilget werden, zumal 
wen fie, entfernet von den Schönheiten der Alten, 
ihre Sinne nicht verbeffern Fönnen. . Dei es iſt mit 
dem Zeichnen, wie mit dem Schreiben: wenige 
Knaben, welche fchreiben lernen, werden mit Grüne 
den von der Befchaffenheit der Züge, umd des Richt 
und Schattens an denfelben, worin die Schönheit 
der Buchſtaben beſtehet, angeführet; fondern man 
gibt ihnen die Vorfchrift ohne meiteren Unterricht 
nachzuahmen, und die Hand bildet fi im Schrei⸗ 
ben, ebe der Knabe auf die Gründe von der Schön- 
heit der Buchſtaben achtet. Eben fo lernen die mehr 
reiten jungen Leute zeichnen; und fo wie die Büge 
im Schreiben in vernünftigen Fahren bleiben, wie 
fe fich in der Tugend geformet haben: fo malen fich 
insgemein die Begriffe der Zeichner von der Schöne 
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beit. in ihrem Verflande, wie das Auge gewöhnet 
worden, Ddiefelbe zu betrachten und nachzuahmen; 
welche unrichtig werden, da die mehrefien nach un⸗ 
vollkommenen Muſtern zeichnen. 

$. 13. Es iſt auch ſehr wabrſcheinlich, daß bei 
Künſtlern, ſo wie bei allen Menſchen, der Begrif 
der Schönheit dem Gewebe und der Wirkung der 
Geſichtsnerven gemäß ſei, fo wie man aus dem un⸗ 
vollkommenen und vielmals unrichtigen Colorit ber 
Maler zum Theil auf eine ſolche Vorſtellung und 
Abbildung der Farben in ihrem Auge ſchließen muß; 
bein was dieſes betrift, iſt ber Schluß, welchen die 
Secte der Zweißer in der Philoſophie von der ver⸗ 
fchiedenen Farbe der Augen fowohl bei Thieren als 
bei Menſchen, auf bie Ungewißheit unferer Keñtniß 
der wahren Beſchaffenheit der Farbe diefer oder ie 
ner Borwürfe machete, nicht ohne Grund.!) Ge 
wie bier nun die Farbe der Feuchtigfeiten des Auges 
als die Urfache köñte angefehen werden: eben fo wird 
vielleicht in der Befchaffenheit der Nerven der ver- 
fchiedene Begrif der Formen liegen, die die Schön 
heit bilden. Dieſes wird begreiflich aus den unend- 
Jichen Sefchlechtern der Früchte und aus den unend- 
chen Arten ebenderfelben Frucht, deren verfchiedene 
Form und Geſchmak fich bildet und erwächſet durch 
Die mancherlei Fäſerchen, aus weldhen bie Röhren 
gewebet und verſchränket find, worin der Saft. bins 
auffleiget, sgeläutert und. reif wird. - Da nun ein 
Grund von den mancherlei Eindrüken auch bei Denen, 


a) Sext. Empir. 'Pyrrh. hypoth. 1.1. c. 1%. 

Sie ſchloßen and der verichiebenen Farbe der Augen, 
daß auch dad Auffaſſen der. Sarben verichieden fein 
müße. Ger. 

[Man vergleiche bie Abhandlung vonder Sähtg-. 
teit.der Empfinbungbes Schönen, 9.13.) 


bie fich mit Abbildung derſelben befchäftigen, vor⸗ 
handen fein muß, wird gedachte Muthmaßung nicht 
fchlechterdings fönnen ‘verworfen werden.) - 

$. 14. In andern bat. der Himmel das faufte 
Gefühl der reinen Schönheit nicht zur Neife fommen 
laſſen, und es iſt ihnen entweder durch die Kunſt, 
das iſt: durch die Bemühung, ihr Wiſſen allent« 


halben anzuwenden, in Bildung jugendlicher Schön® . 


beiten erhärtet worden, wie im Michael Angelo, 
ober es bat fich diefes. Gefühl durch eine pöbelhafte 
Schmeichelei bes groben Sinnes, um demfelben al⸗ 
ſes greiflicher vor Augen zu legen, mit der Zeit gänz⸗ 
Lich verderbet, wie im Bernini geſchehen iſt.?) 
Zener hat ſich mit Betrachtung der haben Schönheit 
befchäftiget , wie man aus feinen theils gedruften, 
theils ungedruften Gedichten fiehet, mo er in würs 
digen und erhabenen Ausdrüfen über diefelbe den⸗ 


1) Ber dieſen und ähnlichen Unterfuchungen wird des 

u Autors oft audgeſprochene Sehnſucht nach innigerer 
Erkeütniß der Natur offenbar. Man vergleiche in 
Diefer Rükſicht Schellings Urtheil über Winde 
man in deſſen trefliher Rede, worin er dad Ver 
hältniß der bildenden Künfte sur Katur aus 
einanderfest. (Philoſoph. Schriften 18. 351€.) 
Meyer. 

2) Was der Autor Über Michel Angeld und Ben 
nint fagt, dürftehbart, vieleicht ungerecht ſcheinen; 
wei man nit beväcdte, aus welchem Gtandpunfte 
der Geſchmak dieſer Meiſter betrachtet if, Windel 
man urtheilt durchaus nicht nach Maßgabe der neuern 
Kunſt, ſondern er ſchäzt, was fie geleiſtet haben, nach 
der höchſten von deu antiten Meiſterſtüken abgeleiteten 


Idea ſchöner Gorm; und im diefer Hinficht Hat er ums _ 


ftreitig Recht. Gans in demfeiibn Einme ift auch das 
gu verfichen, was Nikolaus Pouſſin über Raphael 
voll gefagt Haben: „Begen die Neuſern gehalten ik er 
„ein Engel, in Vergleichung mit den Alten aber ein 
„Sfel." Meyer 
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heit in ihrem Verflande, wie das Auge gewoͤhnet 
worden, biefelbe zu betrachten und nachzuahmen; 
welche umrichtig werden, da die mehreflen nach un» 
vollfommenen Muflern zeichnen. 

$. 13. Es ift auch ſehr wahrfcheinlich, daß bei 
Künflern, fo wie bei allen Menfchen, der Begrif 
der Schönheit dem Gewebe und der Wirkung ber 
Befichtsnerven gemäß fei, fo wie man -aus dem un⸗ 
vollföommenen und vtelmals unrichtigen Colorit der 
Maler zum Theil auf eine folche Vorſtellung und 
Abbildung der Farben in ihrem Auge fchließen muß; 
deñ was dieſes betrift, iſt der Schluß, welchen die 
Secte der Zweißer in der Philoſophie von der ver- 
fihiedenen Farbe der Augen fowohl bei Thieren als 
bei Menfchen, auf die Ungewißheit unferer Keñtniß 
der wahren Befchaffenbeit der Farbe diefer oder ie 
ner Vorwürfe machete, nicht ohne Grund.) Ge 
wie bier nun die Farbe der Feuchtigkeiten des Auges 
als die Urfache könnte angefehen werden: eben fo wird 
vielleicht in der Befchaffenheit der Nerven der ver- 
fchiedene Begrif der Formen liegen, die die Schön⸗ 
beit bilden. Diefes wird begreiflich aus den unend⸗ 
Jichen Geschlechtern der Früchte und aus. den unend- 
chen Arten ebenderfelben Frucht, deren verichiedene 
Form und Geſchmak fich bildet und erwächſet durch 
die mancherlei Fäſerchen, aus welchen bie Röhren 
gewebet und verfchränket find, worin der Saft bins 
auffleiget, sgeläutert und reif wird. Da nun ein 
Grund von den mandherlei Eindrüken auch bei Denen, 


a) Soxt. Empir. Pyrrh. hypoth. 1. 1. c. 15. 

Ste ſchloßen and ber verichiebenen Farbe ter Augen, 
daß auch dad Auffaſſen ber. Sarben verfhieden ſein 
nüße. Ben. 

[Man vergleiche bie A665 andiung vonder Fähige 
teit.der Empftinbungbes Schönen, 9.13.) 


bie fich mit Abbildung derfelben - befchäftigen, vor- 
handen fein muß, wird gedachte Muthmaßung nicht 
fchlechterdings Fönnen verworfen werden.!) - 

$. 14. In andern bat. der Himmel das faufte 
Gefühl der reinen Schönheit nicht zur Neife fommen 
laſſen, und es iſt ihnen entweder durch die Kunſt, 
das iſt: durch die Bemühung, ihr Willen all ent⸗ 


halben anzuwenden, in Bildung jugendlicher Schön- 


heiten erhärtet worden, wie im Michael Angel», 
oder es bat fich dieſes. Gefühl durch eine pöbelhafte 
Schmeichelei des groben Sinnes, um demfelben al 
ſes greiflicher vor Augen zu legen, mit der Zeit gäng- 
Lich verderbet, wie im Berninti gefcheben ill.) 
Sener bat fach mit Betrachtung der hoben Schönheit 
befchäftiget , wie man aus feinen theils gedruften, 
theils ungedruften Gedichten fiehbet, mo er in würs 
digen und erhabenen Ausdrüfen über diefelbe dene 


1) Bel diefen und äÄhnlihen Unterfuchungen wird des 
x Autors oft audgeſprochene Sehnfuht nach immigerer 
Erfefitniß der Natur offenbar. Man vergleiche in 
Diefer Rükſicht Schellingd Urtheil über Windeh 
man in deſſen treflicher Rede, worin er dad Ver—⸗ 
bältnik der bildenden Künfte zur Natur aus⸗ 
einanderſezt. (Philoſoph. Schriften 1B. 351 ©.) 
Meyer. u 
2) Was der Autor Über Michel Angelo und Ben 
nini fast, dürftehart, vielleicht ungerecht ſcheinen; 
wer man mit bedädite, aus welchem Gtandpunfte 
der Geſchmak diefer Meifter betrachtet it, Winckel⸗ 
man urtheilt durchaus wicht nach Maßgabe der neuern 
Kunfl , fondern er (häst, was fie geleiftet haben, nach 
der höchften von den antifen Meiſterſtüken abgeleiteten 


Sdea ſchöner Ferm; und im diefer Hinficht Hat er um _ 


ſtreitig Recht. Gans in demfelben Gimme ift auch das 
gu verfiehen, was Nikolaus Pouſſin über Raphael 
you gefagt Haben: „Gegen die Neuern gehalten ifi er 
„en Engel, in Vergieihung mit den Alten aber eig 
» Efel.* Meyer. 
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heit. in ihrem Verflande, wie das Auge gewöhnet 
worden, dieſelbe zu betrachten und nachzſuahmen; 
welche unrichtig werden, da die mehrefien nach Une 
vollkommenen Muſtern zeichnen. 

$. 13. Es iſt auch ſehr wabrſcheinlich, daß bei 
Künſtlern, fo mie bei allen Menſchen, der Begrif 
der Schönheit dem Gewebe und der Wirkung der 
Befichtsnerven gemäß ſei, fo nie man -aus dem un⸗ 
vollfömmenen und vielmals unrichtigen Colorit bee 
Maler zum Theil auf eine folche Vorſtellung und 
Abbildung der Farben in ihrem Auge Schließen muß; 
den mas diefes betrift, iſt der Schluß, welchen die 
Seete der Zweißer in der Bbilofophie von der ver⸗ 
ſchiedenen Farbe der Augen ſowohl bei Thieren als 
bei Dienfchen, auf die Ungewißheit unferer Kentniß 
der wahren Beſchaffenheit der Farbe diefer oder je 
ner Borwürfe machete, nicht ohne Grund.!) Go 
wie bier nun die Farbe der Feuchtigfeiten des Auges 
als die Urſache Fönte angefehen werden: eben fo wird 
- vielleicht in der Beſchaffenheit der Nerven der ver⸗ 
fchiedene Begrif der Formen liegen, die die Schön⸗ 
beit bilden. Diefes wird begreiflich aus den unend- 
Jichen Gefchlechtern der Früchte und aus. den unend- 
chen Arten ebenderfelben Frucht, deren verfchiedene 
Form und Geſchmak fich bildet und erwächfet durch 
die mancherlei Fäſerchen, aus welchen bie Röhren 
gewebet und verfchräntet find, worin der Saft bins 
auffleiget, geläutert und. reif wird. - Da nun ein 
Grund von den mancherlei Eindrüfen aush bei benen, 


4) Sext. Empir. Pyrih. hypoth. 1.1. e. 13. 

Ste ſchloßen and der verichiebenen Sarbe der Ausen, 
daß auch dad Auffaſſen der Garben verichieben fein 
müße. Ben 

[Man vergleiche die Ubbandlung vonder Fähige. 
keit der Enpfindungdes Schönen, $.13.] 


die fich mit Abbildung derſelben befchäftigen, vor 
handen fein muß, wird gedachte Muthmaßung nicht 
fchlechterdings fönnen verworfen werden. 1) - 

$. 14, In andern bat. der Himmel das faufte 
Gefühl der reinen Schönheit nicht zur Reife fommen 
offen, und es ift ihnen entweder durch die Kunft, 
das iſt: durch die Bemühung, ihr Willen all ent⸗ 


halben anzuwenden, in Bildung jugendlicher Schöne . 


heiten erbärtet worden, mie im Michael Angelo, 
oder es bat fich dieſes Gefühl durch eine pöbelhafte 
Schmeichelei des groben Sinnes, um demfelben al- 
fes greiflicher vor Augen zulegen, mit der Zeit gänz⸗ 
Jich verderbet, wie. im Bernint gefcheben iſt.?) 
Sener hat ſich mit Betrachtung der hoben Schönheit 
befchäftiget , wie man aus feinen theils gedruften, 
theils ungedruften Gedichten fiehet, mo er in würs 
digen und erhabenen Ausdrüfen über diefelbe den⸗ 


1) Ber dieſen und ähnlichen Unterfuchungen wird des 
% Autors oft ausgeſprochene Sehnſucht nach innigerer 
Grfeiitniß der Katur offenbar. Man vergleiche in 
dieſer Rükſicht Schellinsd Urtheil über Winde 
man in deſſen treflicher Rede, werin er dad Ben 
hältniß der bildenden Künfte sur Katur aus 
einanderſezt. (Philoſo ph. Schriften 1B. 351 ©.) 

Meyer. 

2) Was der Autor Über Michel Angelo und Ber 
nini fast, dürftehart, vielleicht ungereht ſcheinen; 
wen man nicht bevädte, aus welchem Standpunkte 
der Geſchmak diefer Meiſter betrachtet if. Wincke l⸗ 
man urtheilt durchaus wicht nad Maßgabe der neuern 
Kunfl , fondern er ſchäzt, was fie geleiftet haben, nach 
der höchften von den antiten Meiſterſtüken abgeleiteten 


dena ſchöner Sorm; und im diefer Hinficht Hat er um _ 


ſtreitig Recht. Ganz in demfelben Einme ift auch das 
gu verftehen, was Kifolaus Pouſſin über Raphael 
voll geſagt Haben: „Gegen die Neuern gehalten if er 
„en Engel, in Vergleifung mit den Alten aber ein 
» Sfel. “ Meyer. 
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ket, 1) und er iſt wunderbar im ſtarken Leibern; aber 
aus angeführetem Grunde hat derſelbe aus ſeinen 
weiblichen und jugendlichen Figuren Geſchöpfe einer 
andern Welt, im Gebäude, in der Handlung und 
in den Gebärden gemachet: Michael Angelo iſt 
gegen den Raphnel, was Thucydides gegen 
den Kenophon if. Bernini ergrif chen den 
Weg,- welder jenen wie in unwegfame Drte und 
zu fleilen Kliven brachte, und diefen hingegen 
in Sümpfe und Lachen verführete: den er fuchete 
Formen, aus der niedrigfien Natur genommen, 
gleichfam durch das Übertriebene zu veredlen, und 
feine Figuren End wie der zu plözlichem Glük gelangete 
Böbel; fein Ausdruf iſt oft der Handlang widerfpre- 
hend, fo wie Hannibal im äuſſerſten Kummer lache- 
te.2) Demohngeachtet bat diefer Künſtler lange auf dem 
Throne gefeffen, und ihm wird noch izo gehuldiget. 
Es iſt auch das Auge in vielen Künſtlern eben fo we⸗ 
nig, wie in Ungelehreten, richtig, und ſie ſind nicht 
verſchiedener in Nachahmung der wahren Farbe der 
Vorwürfe, als in Bildung des Schönen. Barocei, 
einer der berühmteſten Maler, welcher nach dem Ra—⸗ 
phael ſtudiret bat, iſt an feinen Gewändern, noch 
mehr aber an feinen Profilen, keñtlich, an welchen 
die Nafe insgemein fehr eingedrüft iſt. Bietro von 
Cortona ift es durch das Fleinliche und unterwärts 
platte Kin feiner Köpfe, und diefes find gleichwohl 
Maler der römischen Schule: in andern Schulen von 
Ztalien finden fich noch unvelllommenere Begriffe. 3) 


4) Rime di Michel Agnolo Buonarroti n Vecchie con una 
lezione di Benedetto Varchi e due di Mario Guducci 
sopra di esse (di Gennaro Giannelli) in Firenze 1726. 
Menuer. 

2) Lw. 1.30. 0.44. Meyer. 


3) TAbh. v. d. Säpigf. der Empf. des Schönen, 
$. 13 — 17.) 
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8.15. Die von ber zwoten Art, nämlich die 
Sweifleer wider die Nichtigkeit der Begriffe der 
Schönheit, gründen fih vornehmlich auf die Begrif- 
- fe des Schönen unter entlegenen Völkern, die, ih⸗ 

rer verfchiedenen Gefichtshildung zufolge, auch ver- 
fchieden von den unfrigen fein müßen. Den fo wie 
viele Völker die Farbe ihrer Schönen mit Ebenholz 
(welche fa, mie diefes, glänzgender als anderes 
Holz und als eine weifle Haut ift,) vergleichen würe 
den, da mir diefelbe mit Elfenbein vergleichen: 
eben fo, fagen fie, werden vielleicht bei: jenen die 
DVergleichungen der Formen des. Gefichts mit Thieren 
gemachet werden, an welchen uns eben die Theile 
ungeflalt und häßlich fcheinen.. Ich geflehe, daß man 
auch in den europäifchen Bildungen ähnliche Formen 
mit der Bildung der Thiere finden fat, und Otto 
van Veen, 1) der Meifter des Rubens, bat nad) 
dem Borta diefes in einer befondern Schrift ezei⸗ 
get: man wird aber auch zugeben müßen, daß, je 
Bärker dieſe Ähnlichkeit an einigen Theilen iſt, deſto 
mehr weichet die Form von den Eigenſchaften unſe⸗ 
ves Geſchlechts ab, und es wird dieſelbe theils aus⸗ 
ſchweifend, theils übertrieben, wodurch die Harmo⸗ 


nie unterbrochen, und bie Einheit und Einfalt ge 


Böret. wird, als mworinen: die Schönheit beſtehet, 
wie ich unten zeige. 

S.16. Be fchräger 5 E. die Augen fichen: wie 
an Kazen, deſto mehr fällt diefe Richtung von ber. 
Bafe und ber. Grundlage des Geſichts ab, welche 
das Kreuz ill, wodurch daffelbe yon dem Wirbel an 
,‚ in die Länge und in die Breite getheilet gleich wird, in» 
bem die fenkrechte Linie die Nafe Durchichneidet, Die 
borisontale Linie aber den Augenknochen. Lieget 
das Auge fchräg, fo durchfchneidet. es eine Linie, 


ı) [Dtto Benins.]- 
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welche mit iener parallel, durch den Mittelpunfe 
des Auges gezogen, zu fezen if. Wenigſtens muß 
hier eben die Mrfache fein, die den Übelfland eines 
fhief gezogenen Mundes machet; den men unter 
zwo Linien die eine von der andern ohne Grund 
abweichet, -thut e3 dem Auge wehe. Alfo find der 
gleichen Augen, wo fie fih unter ung finden, und 
an Sinefen und Saponefen ſowohl als an einigen 
Agnptifchen Köpfen im Profil, eine Abweichung. 
Die gepletfchete Nafe der Kalmuken, der Sinefen, 
und anderer entlegenen Völker, ift ebenfalls eine 
Abweichung; den fie unterbricht die Einheit der 
Formen, nach welcher der übrige Bau des Körpers 
gebildet worden, und es ift fein Grund, warum die 
Nafe fo tief gefenfet Tieget, und nicht vielmehr der 
Nichtung der Stirne folgen fol; fo wie hingegen 
die Stirn und Nafe aus einem geraden Knochen, 
wie an Thieren, wider die Mannigfaltigfeit in un 
ferer Natur fein würde. Der aufgeworfene ſchwül⸗ 
flige Mund, welchen die Mohren mit den Affen in 
ihrem Lande gemein haben, ift ein überflüffiges Ge⸗ 
wächs und eine Schwulſt, welchen die Hize ihres 
Klimas verurſachet, fo wie ung die Lipen von Hize, 
oder von fcharfen falzigen Feuchtigfeiten, auch ei⸗ 
nigen Menfchen im beftigen Borne, aufſchwellen. 
Die Heinen Augen der entlegenen nördlichen und 
öftfichen Länder, find in der Unvollkommenheit ih» 
res Gewächſes mitbegriffen , welches kurz und klein iſt. 
dt. 6.17. Solche Bildungen wirket die Natur all» 
gemeiner, je mehr fie fih ihren aͤuſſerſten Enden 
nähert, und entweder mit der Hize oder mit ber 
Kälte fireitet , wo fie dort übertricebene und zu früb⸗ 
zeitige, bier aber unreife Gewächfe von aller. Art 
bervorbringet. Den eine Blume verwelfer in un 
leidlicher Htze, und in einem Gewölbe ohne Eonne 
bleibet fie ohne Farbe; ia, die Pflanzen arten aus 
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in einem verfchloffenen finftern Orte: Regelmaͤßiger 
aber bildet die Natur, je.näber fie nach und nad 
wie zu ihrem Mittelpunft gehet, unter einem ges 
mäfisten Simmel, wie im erſten Kapitel!) angezei⸗ 
ger worden. Folglich find unfere und der Griechen 
Begriffe von der Schönheit, als welche von Der reo 
gelmäßigften Bildung genommen find, richtiger, als 
Dieienigen, die fich Vökfer bilden fünnen, die, um 
mich eines Gedanfens eines neuern Dichters zu bei 
dienen, von dem Ebenbilde ihres Schöpfers 
hbalbbverſtellet find: den was nicht ſchön if, 
San iegende fhön fein, wie Euripides fa 
get.? * 
$. 18. In diefen Begriffen aber find wir ſelbſt 
verfchieden, und. vielleicht verfchiebener als ſelbſt 
m Geſchmake und Geruche, mo es uns an deutli- 
chen Begriffen fehlet, und es werden nicht leicht hun⸗ 
Dert Menfchen über alle Theile der Schönheit eines 
Geſichts einſtimmig fein; ich rede von denen, bie 
nicht gründlich über diefelbe gedacht haben. Dee 
fchönfte Menſch, welchen ich in Stalten geſehen, 8) 
war. es nicht in Aller: Augen, audy berienigen 
wicht, die fih rühmeten, auch auf die. Schönheit 
unteres Geſchlechts aufmerffam. zu fein. . Dieicnt- 
gen. aber, welche. die Schönheit als einen würdigen: 
Vorwurf ihrer Betrachtungen angefehen und ‚gemähs- 
kit haben ;. fönnen. über das. wahre Schöne , da es 
ur eins und nicht mancherlei Ar nicht zwiſtig 


1) [3 Band, 122 — 134 ei 
2) Phaniss. v. 821. 
Euripives ‚weit von. dem» was Bände 
it. Sem. ' 
3) Micolo Safellant, aus einem der beſten Hauſer in 


Slorenz. Man fehe die Biographie, vor dem een 
Bande.)- 


N 
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fein; und dieſe, wei fie die Schönbeit te den voll⸗ 
Iommenen Bildern der Alten unterfuchet haben, fin, 
den in den weiblichen Schänbeiten einer ſtolzen und 
Fugen Nation, 1) die Insgemein fo fehr gepriefenen 
Vorzügre nicht, weil fie nicht von dee weifien Haut 
sehlendet werden. Die Schönheit wird durch den 
1GSin empfunden; aber durch den Verſtand erkañt 
‚und begriffen, wodurch jener mehrentheils weniger 
empfindlich auf alles, aber richtiger gemachet wird 
und werden fol. In der allgemeinen Form aber 
End befländig die mehreſten und geſitteteſten Völker 
in Europa fowohl, als in Allen. und Afrika, über⸗ 
eingefommen; daher die Begriffe derfelben nicht für 
wilfürlich angenommen gu balten find, ob wir gleich 
nicht von allen Grund angeben Fönnen. 

819% Die Farbe. trägt zur Schönheit bei, 
aber fie ift nicht die Schönheit felbft, fondern fie 
erhebet diefelbe überhaupt und ihre. Formen; fo wie 
der Gefchmaf des Weins Tieblicher wird durch deffen 
Farbe in einem durchfichtigen Glafe, als in der koſt⸗ 
barfien goldenen Schale getrunfen. . Die Farbe aber 
follte wenig Antheil an der Betrachtung. der Schön« 
beit haben, weil nicht fie, fondern die Bildung 
das Weſen derfelben ausmachet, und tiber dieſes 
werden fich Sinne, die erleuchtet find, ohne Wider 
foruch Teicht vereinigen. Da nun die. weile Farbe 
diejenige tft, welche die mehreſten Lichtſrahlen zurük⸗ 
ſchiket, folglich ſich empſindlicher machet: fo wird 
auch ein ſchöner Körper deſto ſchöner ſein, je weiſſer 
er iſt, ja, er wird nakend dadurch größer, als er in 
der That iſt, erſcheinen, ſo wie wir ſehen, daß 
alle neu in Gyps geformete Figuren größer, als 
die Statuen, von welchen jene genommen find, 
fich vorſtellen. Ein Mohr köñte ſchön heiſſen, wen 
feine Geſichtsbildung ſchön iſt, und ein Reiſender 

1) [Der Engländer.) \ 
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verfichert, daß der tägliche Hıngang mit Mohren das 
Widrige der Farbe. benimt, umd was fchön an ihnen 
it, offenbaret; ) fo mie die Farbe des Metalls und 
des ſchwarzen oder grünlichen Bafalts ber Schönheit 
alter. Köpfe nicht nachtheilig. ik. Der fchöne weib⸗ 
liche Kopf in der Testen Art Stein, in der Ville 
Albani, 2) würde in weiflen Marmor nicht ſchöner 
erſcheinen; der Kopf des ältern Seipio im Palaſte 
Noſpiglioſi, in einem dunkleren grünlichen Ba⸗ 

falte, iſt ſchöner als drei andere Köpfe deſſelbet 
in. Marmor. 3) Diefen Beifall werben befagete Köpfe, 
nebſt anderen Statuen in ſchwarzem Steine, auch 
bei tingelehreten erlangen, welche diefelben als Sta- 
tuen anfehen. Es ofenbaret ſich alſo in ung eine 
Keñtniß des Schönen auch in einer ungewöhnlichen 
Einfleidung defielden, und in einer der Natur un 
angenehmen Farbe. Es iſt aber auch die Schönheit 


8 
1) Carletti, viagg. ragion. 1. p.7. 


2) Es gab font zwet wohlgearbeitete weibliche Köpfe aus 
Bafalt in.der Ville Albani; der fchönere, yon wel 
hen der Autor fpricht, wurde chemald Kleopatra 
und fpäter Berenice genalt. Er hat edle, fehr regel 
mäßige Züge und ift in diefer Hinfiht ein vortrefliches 
Runftwerf. . Die Nafe ift neue NReftturation. Der zweite 
Kopf, welcher jenem erften weder an Schönheit der Düse 

Nnoch an Zunft der Ausführung gleichkömt, hieß friiher 
Berenice und fpäter Luciila. Die Nafe und dat 
Ki find ergänzt. Meyer. 


» Nicht eben ſchöner von Geſtalt, meint vermuthlich 
der Autor, als mehrere (nicht nur drei) demſelben 
Ähnliche Köpfe von Marmor, ſondern geiſtreicher und 
dad Werk eines befjern Künftlerd. Wir möchten 
es indeffen keineswegs als ausgemacht annehmen, daß er 
ein wirklich beſſeres Kunftwert ſei als der Ähnliche 
von weiſſem Marmor im Mufeo Capitolino. 
Meyer. 


33 Gefchichte der Kun. 


verfchteden von der Gefälligkeit ober von ber 
Zieblichke it. Den lieblich und angenehm iſt eine 
Berfon zu. nennen, die durch ihr Welen, durch 
ihre Neden .und durch. ihren Berfiand, auch durch 
ihre Sugend, Haut und, Farbe reizen fan, ohne ſchön 
zu fein: und folche Perſonen nennet Arioteleg 
wvev nudus russ, 1) und Plato faget: aiposum 
WposamOIG, xoNwy dE un. 

6. 20. Diefes ift alfo, wie gefaget, verne i⸗ 
nenb von der Schönheit gehandelt, das ill: es 
find die Eigenfchaften, welche fie nicht bat, vor 
berfelben abgefondert, durch Anzeige usrichtiger 
Begriffe von derſelben; ein beiabender Begrif 
aber erfordert die Kentnif des Wefens ſelbſt, im 
welches wir bei wenig Dingen bineinzufchnuen ver» 
mögend find. Den wir können bier, wie in ben 
mehreſten philofophifchen Betrachtungen, nicht wach 
Art der Geometrie verfahren, welche vom Allgemei⸗ 
nen auf das Befondere und Einzelne, und von dem 
Weſen der Dinge auf ihre Etgenfchaften gehet und 
fchließet, .fondern wir müßen uns hegnägen, aus 
lauter einzelnen Stüfen wahrfcheinliche- Schläffe zu 
jieben. Was aber in folgenden Betrachtungen über 
die Schönheit mißgedeutet werden fönte, muß den- 
jenigen, welcher unterrichten will, nicht befüm« 
‚mern: den fo wie Blato und Arifoteleg, der 
Zehrer und der Schüler, über den Endswel der 
Tragödie vollig das @egentheil behaupteten, welche 
diefer als eine Reinigung der Leidenfchnften an« 
yries, iener bingegen als einen Zunder berfelben 
befchrieben hat; fo fan non dev unfchuldigiien Ab⸗ 


ı) Rhet. L3. c. 4. 

2) Polit. L ı0. p. 601. 
Ovasy soins TI Tr paar mpronmas, arm da un, cie 
yeyrıras ıdın, oTar aura Te ad mm: Meyer. 


\ 
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ficht, auch von denen bie richtig denfen, ein unge 
neigtes Urtheil gefället werden. Ich erinnere dieſes 
vornehmlich über meine Schrift von der Fähig— 
feit der Empfindung des Schönen in der 
Kunft, die bei einigen ein Urtheil erweket, welches 
von meiner Abficht gänzlich entfernet geweſen ift. 1) 
8.21. Die Weifen, welche den NHrfachen des 
allgemeinen Schönen nachgedacht haben, da ſie dafs 
felbe in erfchaffenen Dingen erforfchet, und bis zur 
Duelle des höchſten Schönen zu gelangen, gefuchet, 
haben daffelbe in der vollfummenen Übereim 
fimmung des Geſchöpfes mit deffen Ab» 
fihten, und der Theile unter fih, und 
mit dem Ganzen deffelben, geſezet.2) Da 
dDiefes aber gleichbedeutend if mit der Vollkom⸗ 
menheit, für welche die Menſchheit fein fähiges 
Gefäß fein fan: fo bleibet unfer Begrif von der f 
allgemeinen Schönheit unbeflimt, und bilder! 
fich in uns durch einzelne Kentniffe, die, wei fie 
richtig find, gefamlet und verbunden uns die höchſte 
Kdea menschlicher Schönheit geben, welche wir erhö⸗⸗ 
ben, je mehr wir ung über die Materie erheben kön⸗ 
sen. Da. ferner diefe Vollkommenheit durch den 
Schöpfer allen Erenturen in dem ihnen zufommenden 
Grade gegeben worden, und ein jeder Begrif auf 
einer Mrfache beflehet, die auſſer diefem Begriffe in 
etwas anderem gefuchet werden muß: fo fan bie 
Urſache der Schönheit nicht auffer ihr, da fie in 
allen erfchaffenen Dingen iſt, gefunden werden. 
Eben daber, und weil unfere Keütniſſe u N 
begriffe find, die Schönheit aber mit nichts Höberem 


4) [Man fehe die Biographie.] 

2) Man vergleiche Cicero (Tusc. IV. 13.) und die von DavB 
fius dazu angeführte Stelle au dem Stobäus. 
Siebelis. 
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kañ verglichen werden, rühret die Schwierigkeit einer 
allgemeinen und deutlichen Erflärung berfelben. 


8.22, Die höchſte Schönheit if in Gott! 
und der Begrif der men ch lichen Schönheit wird 
vollfommen, je gemäßer und übereinfiimmender dern 
felbe mit dem höch ſten Wefen fan gedacht wer⸗ 
den, welches uns der Begrif der Einheit und der 


Untheilbarkeit von der Materie unterfcheibet, Diefer. 


Begrif der Schönheit if wie ein aus der. Materie 
durch's Feuer gesogener Geil, welcher fich fuchet ein 
Geſchöpf zu zeugen nach dem Ebenbilde der in dem 
Verſtande der Gottheit entworfenen erſten vernünf⸗ 
tigen Creatur. Die Formen eines folchen. Bildes 
find einfach und ununterbrochen, und in diefer Kine 
beit mannigfaltig, eben dadurch aber find fic har⸗ 
monifch; fo mie ein füßer und angenehmer Ton 
durch. Körper hervorgebracht wird, deren Theile gleich» 
fürmig find. Durch die Einheit und Einfalt 
wird alle Schönheit erhaben, fo wie es durch die- 
felbe alles wird, was wir wirfen und reden: den was 
in fih groß if, wird, mir Einfalt ausgeführek. 
und vorgebracht, erbaben. Es wird: nicht enger 
eingefchränfet, oder verlieret von feiner Größe, wei- 
es unfer Geilt wie miteinem Blife überfehen unb 
meflen, und in einem einzigen Begriffe einſchlie⸗ 
fen und faflen kan: ſondern eben durch diefe Be⸗ 
greiflichkeit ſtellet es uns fich in feiner völligen Größe 
vor, und unfer Geiſt wird durch die Faſſung deſſelben 


erweitert und zugleich. mit erhoben. Dei alles, 


was wir getheilet betrachten müßen, oder durch 
die Menge der zufammengefegeten Theile nicht mit 
einmal überfehen fönnen , verlieret dadurch von 
feiner Größe, fo wie uns ein langer Weg fur; wird 
durd) mancherlei Vorwürfe, welche fich ung-auf dem» 
ſelben darbieten, oder durch viele Herbergen, in 
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welchen wir anhalten können. 1) Diejenige Har- 
mohie, die unfern Geift entzüfet, beſtehet nicht in 
unendlich gebrochenen, gefettelten und geſchleifeten 
Tönen, fondern in einfachen, lang anhaltenden Züs 
gen. Aus diefem Grunde erfcheinet ein großer 
Palaſt Elein, wen derfelbe mit Zieraten überladen 
ift, und ein Haus groß, wen es fchön und einfältig 
aufgeführet worden. | 

8,23, Aus der Einheit folget eine andere Ei⸗ 


aenfchaft der hohen Schönheit, die In eseihnung 
derfelben, das ift: deren Formen weder durd) Bunfte 


noch duch Linien befchrieben werden, als bie allein 


_ 


die Schönheit bilden; folglich eine Geftalt, die we⸗ 
Her diefer oder jener beflimten Perfon eigen Tel, 
noch irgend einen Zufland des Gemüths oder eine 
Empfindung der Leidenfchaft ausdrüfe, als welche 
fremde Züge Im die Schönheit mifchen, und die Ein- 
heit unterbrechen. Nach diefem Begriffe ſoll die 
Schönheit fein wie das vollfommenfie Waller, aus 
dem Schooße der Quelle gefchöpfet, melches, ie 
weniger Gefchmaf es hat, defls gefunder geachtet 
wird, weil e3 son allen fremden Theilen geläutert 
it. Sp wie nun der Zuſtand der Glükſeligkeit, das 
al: die Entfernung vom Schmerze, und ber Genuß 
Her. Zufriedenheit in der Natur der alerleichteite if, 
und der Weg zu derfelben der geradefte und ohne 
Mühe und Koſten fan erhalten werden: fo fcheinet 
auch die Idea der höchften Schönheit am einfältigiten 


‚and am Teichteflen, und es ift zu derfelben Feine 
vhilofophifche Kentniß”des Menfchen, Feine Unter - 


ſuchung der Leidenfchaften der Seele, und deren 
Ausdruk nöthig. a | 


4) Dieied Scheint dem zu widerſprechen, was der Autor 
in der vorläufigen Abhandlung, 48. 85. fagt. 
Sen. N‘ 


ı 
— 


62 Geſchichte der Kunfk. 


6.24. Da aber in der menfchlichen Natur zwi⸗ 
fihen dem Schmerze und dem Vergnügen, auch nach 
dem Epifurus, fein mittlerer Stand iſt, und die 
Beidenfchaften die Winde find, die in dem Deere deg 
Lebens unfer Schif treiben, mit-welchen der Dichter 
fegelt, und der Künſtler fich erhebet:1) fo kan die 


reine Schönheit allein nicht der einzige Vorwurf 


unferer Betrachtung fein, fondern wir müßen die» 
felbe auch in den Stand der Handlung ünd der Leis 
denfchaft fegen, welches. wir in der Kunft in dem 
Worte Ausdruf begreifen. Es iſt alfo zum ers 
fien von der Bildung der Schönheit. und zum . 
zweiten von dem Ausdrufe zu handeln. 

8.25. Die Bildung der Schönheit ifl ent 
weder individuell, das ill: aufdas Einzelne ge 
richtet, oder fie iff eine Wahl Tchöner Theile aus 


: pielen Einzelnen und Verbindung in Eins, 


welche wir idenlifch nennen, iedoch mit diefer 
Erinnerung, daß etwas idenlifch heilen fan, ohne 
ſchön zu fen. Den die Geflalt der ägyptiſchen 


Figuren, in welcden weder Muffeln noch Nerven 


und Adern angedeutet find, iſt tdealifch, bildet 
aber dennoch in derfelben feine Schönheit, fo we⸗ 
nig als die Bekleidung ihrer weiblichen Figuren, da 
diefelbe nur gedacht werden muß und alfo iden- 
Kifch iſt, Tchön genennet werben kañ. 


. 8.26. Die Bildung der Schönheit hat ange⸗ 
fangen mit dem einzelnen Schönen, in Nachahmung 


einer ſchönen menſchlichen Geſtalt, auch in Vorftel⸗ 


lung der Götter, und es wurden auch noch in der 
Blüthe der Kunſt Göttinen nach dem Ebenbilde 
ſchöner Weiber, ſogar die ihre Gunſt gemein und 


ı) Diog. Laert. 1.120. sect. 34. Bruckeri hist. crit. Philos. 
t. 1. p. 1279. infine. Meyer, - 
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feil hatte, gemachet; 1) und eine folche war Tiheo- 
Hota, von welcher KZenopbon redet. 2) Den die 
Alten dachten hierüber verfchteden von uns, fo daß 
Strabo fogar dieienigen, die fich dem Dienfle der 
Venus nuf dem Gebirge Eryr gewidmet hatten, 
heilge Leiber nennetz 3) und der Anfang einer 
Ode des erhabenen Bindarus zum Lobe des Xe⸗ 
nophon aus Korinth, eines dreimal gefröneten 
olympifchen Stegers, welche für Mädchen zum öffent⸗ 
lichen Dienft der Venus geweihet war, war folgen- 
der: „VIhr vielvergnügende Mädchens, und Dies 
nerinen der Uberredungin dem reichen Korinth! ® 


Tlorvfewos veovsdes, amDdımord 
Iudsc ev advuw Kopvdw. 9 


4) Möge bei dierer Stelfe ia niemand an Porträtähm 
Sichfett denken, deñ dad hieße den Genius der alten 
Kunſt gänzlich verfennen. Wer alte Autoren von der 
Phryne, Lat und andern melden, daß große Künſt⸗ 
Ier ihre Meifterwerfe nach denfelben gebildet Haben, fo 

Mefteht die Wahrheit der Sache einzig darin, daß die ges 
naiten fchänen Perjonen den großen Künftlern zur Auf 
fafftung ihrer Sdealbildung, z. B. der Benuß, 

‚eine äuſſere Veranlaſſung gegeben und innen - vielleicht 
Bei der Ausführung zum Moden dienten, keineswegs 

"aber, daß: fie wirflih :vorträtirt werden. Dem 
Areltind, welcher kur; vor Auguſtus lebte (Plin. 
1. 35. c. 10. sect. 37.), wurde ed als eine Schande 
vorgeworfen, daß feine Gemälde von Göttinen ftetd den 
SBuhlerinen glichen, mit denen er gerade umging. Meyer. 

[Man vergleiche Den S. 33. dieſes Kapitelö, und vors 
güglich die Gedanken üb. d. Nachahmung ıc. $. 38.J 


>) Memorab. 1.3. c. a1. 
IGedanken üb. d. Nachahmung 5. 29. u. 38.] 
3) 1.6.2. 418. | | 
Er net folche Weiher apedenss, Meyer. 
4) Athen. 1.13. c. 4. [n. 33.] 
Der Autor Scheint die Stelle im Athen aus, 
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8.27: Die Gymnaſia und die Orte, wo ſich 
die Jugend im Ringen und in anderen Spielen 
nafend übete, und wohin man ging, bie fihöne Zus 
aend zu fehen, 1) waren die Schulen, wo die Künſt⸗ 
ler die Schönheit des Gebäudes ſahen, und durch die 
tägliche Gelegenheit, das fchönfte Nafende zu fehen, 
wurde ihre Einbildung erhizet, "und die Schönheit 
der Formen machete fich ihnen eigen und gegen» 
wärtig. In Sparta übeten fich fogar junge Mäd« 
chen entkleidet, 2) oder faft enthlößet, im Ringen. 3) 

5. 28. Die Schönheit if jedem Alter eigen, 
aber, wie den Göttinen der Bahreszeiten, 
in verfohiedenem Grade; mit der Yugend aber ge⸗ 
fellet fie fich vornehmlich; daher ift der Kunft großes 
Werk, diefelde zu bilden. In derfelben fanden bie 
Künſtler, mehr als in dem mählichen Alter, die 
urſache der Schönheit : in der Einheit, in der Man⸗ 
nigfaltigkeit und in der übereinſimmung/ 4) indem 


nicht genau gelefen su haben », da er das Lobgedicht 
auf den Tenophon mit dem Skolion verwedfelt, 
welches, ebenfalld vom Pindarus gedichtet, dazu beſtim̃t 
war, durch die Hetären, die Kenophon der Aphro— 
dite wegen feine Siegs geweiht Hatte, bei dem 
Opfer zu Ehren diefer Göttin gefimaen zu werten. Dei 
nicht die Ode, fondern diefed Skolton hatte den von 
; dem _Nutor gedachten Anfang. Die Undeutlich⸗ 
Eeit des Tertes in der wiener Ausgabe wird ba 
durch achoben, daß wir „welcher für Mädchen“ in 
„welche für Mädchen,“ verwandelt haben. Meyer, 


ı) Aristoph. Pac. v. 761. 
2) Id. Lysistr. v. 82. 


3) Folluc. Onomast. 1.4. c. 14. sect. 103. Earipid. An- 
drom. v. 599. 


43 Plutarch. wıpı 7 axsın, p. 45. [t. 6. p. 165. edit, 
Reisk.] Siebelis. 
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die Formen der ſchönen Sugend der Einheit der 
Zläche des Meeres gleichen, weldjes in einiger Ent- 
fernung eben und Hille, wie ein Spiegel erfcheinet, 
ob es gleich altegeit in Bewegung if: und. Wagen wäl⸗ 
jet, So. wie aber die Seele als ein einfaches Wefen, 
viele verfchiedene Begriffe auf einmal und in einem 
Augenblike bervorbringet: eben fo iſt es ach mit 
dem fchönen jugendlichen Umriſſe, weicher einfach 
fcheinet, und unendlich verichtedene Abweichungen 
auf einmal bat, ‚und die fanfte Verjüngung, die in 
einer Säule ſchwer iſt, if es noch mehr. in den 
mancherlei Formen eines’ jugendlichen Körpers. Wie 
nun unter. fo unendlichen Arten: Säulen- in Nom ei⸗ 
nige durch eben dieſe VBerjüngung. vorzüglich zierlich 
erfcheinen:. (von welchen ich mir. befonders: zwo von 
Granit: gemerfet: habe, die ich jedesmal’ von neuem 
Betrachte, ) eben fo felten it eine. volfommene Form _ 
auch in der. ſchönſten Jugend, die in unferem Ges 
fehlechte noch. weniger als im. weiblichen einen. feiten 
Punkt hat. 
$,.29.. Die Formen eines ſchönen Körpers find 
durch Linien beſtimt, welche. Beflänbig ihren Mittel⸗ 
punkt verändern, und. fortgeführet: miemals einen 
Birkelbefchreiben; folglich einfacher, aber auch man⸗ 
nigfaltiger, als ein Zirkel, welcher⸗ fo groß und 
klein derfelbe. immer iſt, eben den Mittelpunft hat, 
und andere.in fich fchlichet, oder eingefchlsffen wird. - 
Diefe Mauntgfaltigfeit: wurde von dem Griechen in 
Merken von aller Art gefucher, und diefes Syſtema 
ihrer Einficht zeiget fich auch in der Form ihrer Ge⸗ 
fäße und. Vafen, deren fuelter-und- gierlicher Conturn 
nach eben der Regel, das ik: durch eine: Linie ges 
zogen tft, Die durch mehr Zirkel muß gefunden wer⸗ 
aan: 1) deũ diefe Werke haben alle. eine. elkiptifche 


») Nicomach. Gerasini Asithm. 1.2: p. 28... 
3.9” 
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benern Geile, und mit einer zärtkichern Seele bes 
gabt fein: Apollo hat das Erhabene, weiches 
im Laokoon nicht flatt fand. 

- 6.33, Die Natur aber und dag, Gebäude - der 
fhönften Körper if felten ohne Mängel, und bat 
Sormen oder Theile, die fih in. andern Körpern 
volfommener finden oder denfen laſſen; und diefer 
Erfahrung gemäß verführen biefe mweifen Künßler 
wie ein gefchifter Gärtner, welcher verfchiedene Ab⸗ 
fenfer von edlen Arten auf einen Stam pfeopfet; 

und wie eine Biene aus vielen Blumen ſam̃let: 
fo blieben die Begriffe der Schönheit nicht auf das 
‘individuelle einzelne Schöne eingeſchränket, wie es 
i qumweilen die Begriffe der alten und neuern Dichter, 
I und der mehreſten heutigen Künftler find: fordern 
‚fe fucheten das Schöne aus vielen fhönen Körpern 
zu vereinigen, 3) wie auch die interrebung des S 
rates mit dem berühmten Maler Parrhaſius 
ehret. 2). Sie reinigten ihre Bilder von aller per 
fönlichen Neigung, welche unfern Geiſt von dem 


ſter diefes lezterr mußte darum nicht minder gründliche 
Keftniffe vom Bau des menſchlichen Körperd befizen. 
Dei darin iR eben die alte Kunit groß, daß auch ar 
den zarteſten Bildungen jedesmal alle Theile angedeutet 
erſcheinen in fat unmerflihen Niünncen von Erhöhung 
und Vertiefung, alfo, daß des Künſtlers Willen nur els 
nem forichenden Beobachter Fund wird. Wäre an einer 
zarten jugendlichen Figur, wie der Apollo ik, nicht 

. mis vollkom̃̃ner, obſchon halb veritefter Einſicht bie 
ganze Structur ded menschlichen Körpers wirklich vichtie 

. angegeben, fo würden ihre Glieder wohl rund und. vol, 
aber auch zugleich fchlaf, ohne Ausdruk und Mannis 


faltigkeit erfcheinen ,. ſo daB das Ganze. fhwerlich gefal— 
Yen költe. Meyer, 


3) Aristot. polit. 1. 3. c. ı2. 
3) Xenoph. wmemorab. 1, 3. c. 10. n. 2 
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wahren Schönen abziehet. So find die Augenbrau⸗ 
nen der Riebfie des Anakreons, weiche unmerk 
lich von einander getheilet ‚fein follten, 1) 
eine . eingebildete Schönheit vperfönlicher Neigung, 
fo ‚wie dieienige, weiche Daphnis beim Theofri- 
tus liebete, mit zufammenlaufenden Augen- 
braunen. 2) Ein fpäterer griechifcher Dichter bat in 
dem Urtheile des Paris diefe Form der Augen- 
braunen, welche er der fchönften unter den drei Göt⸗ 
tinen gibt, vermuthlich ans angeführeten Stellen ges 
zogen. 3) Die Begriffe unferer Bildhauer, und 
zwar derienigen, die das Alte nachzuahmen vorge⸗ 
ben, find im Schönen einzeln. und eingefchränfet, - 
wen fie - zum. Mufler - eier "großen Schönheit den 
Kopf des Antinous wählen, weldyer die Augen⸗ 
braunen gefenfet bat, die ihm etwas Herbes und 
Melancholiſches geben. 

S. 34. Es fällete Bernini ein ſehr ungegrün⸗ 
detes Urtheil, 3) weñ er die Wahl der ſchoͤnſten 
Theile, weiche Zeuris am fünf: Schönheiten zur 


3) Carm. 28. Brunckü Analect. t. ı. p- 94: 

‚2 1dyll, 8. v. 72. 

. Die überſezer aeben dad Wort auvappus, junctis super- 
ciliis, wie e8 die Zufammenfesung deffelben erfordert; 
man köñte ed aber, nad) der Audleaung des Heſychius, 
Stolz überſezen. Unterdeſſen ſagt man (La Roque, 
Meurs- et Cout. des Arab. p. 217.), daß die Araber ſolche 
Augenbraunen, welche zuſammenlaufen, ſchon fin 
den, Winckelmañ. 

[Ma vergleiche 5B. 8.2551 
3) Coluth. v. 73: 


Dieſes I vermuthlich bie eimtge Stelle im ganzen 80 
dichte ,. Me mit. der Anführnug des Autors Sonfichtent: 
bat. Meyer, 


4) Baldinucci, Vi it. di. Bernini, p. PB 
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Geſchlechter in den Bilderit der Serin‘ ap brodtten. 
Die vielen Hermaphroditen in’ verſchiedener 
Größe und Stellung "zeigen, daß die Künſtler in 
der aus. beiden Gefchlechtern vermifcheten Natur ein 
Bild hoher Schönheit auszudrüfen geſuchet haben, 
und Diefes Bild, war idenlifh Den wen es 
auch’ Geſchöpfe albt, Be man Hermaphroditen, 
nennet, wie der Phiſbſoph Favorinus von Ar- 
Leis in Gaften, nach den Bhrloftratas, !) ſoll 
geweſen fein: kañ (ohne zu unterſuchen, wie dieſe ge⸗ 
flaltet fein) nicht ein jeder Künftler Gelegenheit 
haben eine fo feltene Abweichung der Natur zu ſehen, 
und Hermanbroditen, dergleichen die Kunſt her⸗ 
vorgebracht bat, find vermithlich niemals e jeuget. 
Ale Figuren dieſer Art Haben. eine jungfräuliche 
Bruſt, nebſt den Zeugungsgliedern unſeres Geſchlechts, 
und im Übrigen das Gewächs in weiblicher Geſtalt, 
fo wie die Züge des Beſichts. Bon Hermaphro⸗ 
diten befindet ſich, auſſer den zwo liegenden Sta⸗ 
tuen In der großhergoglihen Galexie zu Florenz, 
und der noch berühmtern und’ ſchoönern Statue in 
der Vila Borshefe, eine Meint nicht‘ Weniger 
fchöne ſtehende Figur in der Villa Albani,. die 
ben rechten Arm auf dem Hanpte ruhen laſſet. ) — 


1) Sophist rt. 3. a. 3. C. . 


2) Nicht bles 1w ei, fondern vier. Felge: Tiegendenx 
Hermaphrodieren finb vorhanden,/ ader wenigſtens 
bekaũt. Einer zu Paxrid, ber. ſich ſchon ſeit Langer Zeit 
in Sranfreid befunden (Mamnmens anmques du Munde 
Napoleon,: t. 2: pl. 49.)3. der weite aft der von dem 

- Yutos : erwälntte ‘ in Der. fAb ramtiniſcheen Bale 
ztie (Das.. Florent. t 3. tab. XL. XLI.); ber 
dritte und berühmteſte jener ter. der Villa Borgaheſe 
bei Kom (Sculture del Palazzo della Willa Borghese „ 
stanza 6. n..7.);5 der vierte endlich, und, wie uns 
Sünft, auch der am beſten gearbeitete, im Palaſte Bor. 
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Sn der Wahl der. ſchönſten Theile. aus alten Statuen 
wurde man einen weiblichen Nüfen von dem fchönen 
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in sect, 19. .n..20.) dag ‚Urbiid geweſen, nach weldem 
,. Die vier genafiten Hermapheoditen vor Alters covirt 
. „Wöpden, laſſen wir afs möglich, aber nicht als erwieſen 


güele im Rom. ds nad der Meinung ifconfts bie 
erühmte Bronze, des p olpfterus (Plin. 1.34. c. 8. 


vahingeſtellt fein; wagen hingegen auch nicht, su bes 


 Baunten, daß einer der angeführten Marmore efn wirt 
‚ Used Drigidalwert ſei, obſchon die beiden Borgheft 


then unſtreitig fehr viele vortrefliche Eigenſchaften has 
ben. Bon Seiten der Erfindung und durchherſchen⸗ 
den Shen betrachtet, gibt es unter allen Antifen faum 
eine, die volleiibeter zu nennen wäre, Wunderbar zart 


1. anb wie auf ‚per Goldwaage gewogen iſt das Zweifel 


„‚bafte, Schwebende, unentſchiedene zwiſchen 
mañlich en und werbfihen Sormen, Knabe und 
Mädchen. Zwarſchlafenb, aber unruhig und ge 


regt von wobilüſtigen Träumen, hat fi} der Künfifer 


— * 
x _ 
- 
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‚den Zuftant diefed Hermaphroditen gedacht; er if 
faft um und um ‚gewendet. und die geſchwungene Linie 


des Körverdr die aus dieſer Lage entftcht , verleiht ihm 
ungemein viel: Reiz und verräth den dad Gefällige 


ſuchenden, bis zur äuſſerſten Feinheit gefteigerten, ja, 


ſchon in’ üpige hinüber fchweirenden Kunſtgeſchmak. 


In fo ferne man ſich anmaßen kañ, aus dieſen Merkma—⸗ 
ten auf die Zeit su ſchließen, in welcher die Kunſt ge 
dachtes Werk bervorbrachte: fo dürfte ſolches wohl erſt 
nab Alerander dem Großen geihehen fein, als 
griechiiche Reiche, . Sitten und Kunſt in Afien blühten. 


. Mnter den noch vorhandenen vier Wiederholungen die 


ſes liegenden Hermaphroditen wird wohl bie zu⸗ 


.. eb erwähnte, bie fchon feit längerer Zeit in. Frank⸗ 
zei iſt, bei Velletri auögegraben und von einer 


neuern Hand überarbeitet fein Toll, den geringſten 
Kunftwertg haben. Am florentinifhen find bie 
Formen sterlich; der Contur ſanft und fließend; 
das Fleiſch weich. Es zeigen fich indeſſen einige Fleine 
Unrichtigleiten; auch läßt die Behandlung, beſonders bie 
‚der Haare, in. ihm eine. unter den römiſchen Katfern 
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"Hermapbroditen, in, der Villa Bbighefe ‚de 
nehmen haben. 


verfertigte Eopie vermutgen, . Er tiegt auf dem ausge⸗ 
dreiteten Seil "eines. Löwen oder Tigerde befky Ende 


‚ auch um den Tinten, Arm —8 iſt/ und untericheidet 
ſich hiedurch in etwas. von, 


en drei andern do derbolun⸗ 
gen. Die Naſe iſt neu, ermuthrich auch Heide” Beine 


und Schenkel, der rechte ganz; der linke ‚sue’ "Hälfte, 
. Samt dem Sofel und dem ‚untergebveiteten Seiler. Beob⸗ 


achter werden vielleicht finden, daß bie Zeichen 8 mau⸗ 
lichen Geſchlechts an dieſer Figur etwas beſcheldener, 
kürzer und ruhiger angegeben find, ' ‘als gt den beiden 
borgheſiſchen; es in abet feine urſprünglich antike 
Variation, ſondern bloße Wirkung der zarten Bewiſſen⸗ 
haftigkeit deſſen, der die neuem Erganzungen“ berfertigt 
hat. Die berühnite Figur in der Bla "Berghefe 
Yerbient vor der. beſchriebenen Horentinithen' den Vorzus⸗ 


„theitd wegen, befierer Erhaltung, indem nur die Spize 
der Naſe, vier Finger der linken Hand, bee inte Fuß 


bis iiber den Knöchel, nebſt einigem von der Draperie neu 


iſt; theild weil ihre Formen überhaupf noch mehr Stie 


Bendes und Ziertiches haben Ungeachtet dieſer 
vortreflichen Eigenſchaften ber Arbeit bemerft man doch 


um den Mund, um die Ausen und an andern bedeuten 
den. Steffen einen gewiſſen Mangel von Geiſt, von ie 


benbigem Ausdruß, der keinem eigentlichen Originalwerke, 
am wenigſten einem ſo vollendet ausgedachten fetjlen kaũ. 


Obſchon der florentiniſche Hermaphrodit von ariedhh 
ſchem, dieſer hier aber von italiäniſchem Man 


mor ſein ſoll, wären wir doch geneigt, ihn vermöge der 


Merkmale der Behandlung für älter als jenen zu Halten. 


Die Matraze, worauf er uegt, gilt in ihrer Art für ein 
Meiſterſtütk und rührt ſamt den vorhin angemerkten Ne 
ſtaurationen von dem berühmten Lorenss Bernini 


her. Der vierte Hermaphrodtt, in’ der Galerie 
des Palaſtes Borgheſe zu Rom, ſchien uns nach 
wiederholtem Anſchauen allemal weicher und flei ſchi⸗ 


‚ser, ſeine Formen lieblicher und ſanfter in ein⸗ 


Ier verſchmolzen, als es bei dem in der Stlla der 
all if. 
Ufer dieſen Monumenten, im beten bie Sea vom 
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8,80, Nach der Wahl und der harmoniſchen 
Bereinigung und Einverleibung vorzüglicher einzelner 
fchönen Theile der Bildung: verfchiedenen Menfchen, 
ging die Betrachtung. den Künfller zu Hervorbringung 


Hermaphroditen mit dem feinften poetiſchen Sinne 
gefaßt und mit unübertreffichem Kunſtgeſchmake zur: As 
ſchauung gebracht iſt, gibt es noch mehr. andere in Steh 
dung und Handlung verfchiedene eben diefen Gegenſtand 
darfiellende Siguren, von denen Winckel mañ felbft 
eine Heine fiehende aus der Villa Albani anführt.. 
Einer einzigen. wollen wir noch gedenken, von ausneh⸗ 
mend ſchöner Arbeit, welche, weil die Stellung etwas 
frech iſt, in- der Billa BorgheTe. in. einem Wand⸗ 
ſchranke vevſchloſſen gehalten wurdez ſie hat ungefähr na⸗ 
türliche Größe, ſteht rukwärts ein wenig. übergebogen, 
und if. mit sinem. weiblichen, von beiden Händen. vor: 
aufgebobenen Eewande angethau. Lieblicher, 9% 
ſchmeidiger, runder und vornehmlich weicher 
Far man nichts ſehen als dieſe Züge, dieſe Glieder. 
Zwar hat dad Geſicht keinen Kochen: Charakter, der 
auch sum. Ganzen nicht: paſſen würde, allein ed iſt (cher 
anmuthig, rund, lieblich, vol Luſt und 3% 
hagen; um bie. Wangen und den. Mund wußte der 
Künſtler etwas nicht eben Nie driges aber bob gemein 
Menſchl ich es einer Zug von: Siflicdrfeit anzu⸗ 
Bringen, und ſelbſt dadurch die Reizungen ſeines Werks 
zu erhöben.. Die Naſenſpize, wie auch der größte Theil 
des Haupts und der. Haare, dab rechte Bein, der linke 
. Suß und die. Zeichen, ded. mäñlichen Geſchlechts find mem. 
Urſprünglich ſchon war diefe Figur für eine” Nische bes 
ſtimt, indem ihre Rükſeite fehe flüchtig behandett oder’ 
viefmehr nur entworfen if. "Sie folk unweit: Montt 
Porz io gefunden worden: fein, an dem Arte, wo Vers 
miuthlich eines der Landhäufer dei: Lucius BVerus ge 
tegen war;, welches wir indeſſen keineswegs deßhalb ans 
merken, als glaubten wir, dad. Denkmal ſei au’ dieſes 
Kaifend. Zeit verfertigt. Im Gegentheile hat es alte Keñ⸗ 
zeichen einer ächt griechiſchen Arbeit des weichlichen 
fpätern Styls, wie. defi auch: der. Marmor griech iſch 
Meyer. 
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Abeaftfcher Schönheiten hinäber zu der Natur edler 
Thiere, fo daß fie nicht allein die Formen der menfch- 
lichen Geſichtsbilduug mit der Geſtalt des Hauptes 
einiger Thiere in Vergleichung ſtelleten: ſondern fe 
unternahmen ſogar ihre Bilder auch durch Thiere zu 
veredlen und zu. erhöhen. Diefe Bemerkung, weiche 
dem erſten Anfehen nach als ungereimt angefchen 
werden köñte, wird gründlichen Beobachtern unſtrei⸗ 
tig in die Augen fallen, vornehmlich in den Köpfen 
des Ju piters und des Herkules. Dei, betrachtet 
man die Bildung des Vaters und des Königs 
ber Götter, fo erſcheinet in deſſen Köpfen die 
ganze Gehalt des Lömen, des Königs der Thiere, 
nicht allein in den großen und runden Augen, 1) in 
der Völligkeit der anmachfenden und gleichfan ge⸗ 
fhwollenen Stirne und in der Nafe, fondern auch 
in den Haaren, die gleich den Mäßnen der Löwen 
von deſſen Haupte berabfallen, von der Stirne aber 
ich erheben und getheilet in einem Bogen fich wie 
derum ‚berunterfenfen, welches fein Sanrfchlag am 
Menſchen, ſondern gedachtem Thiere eigen til. 2) 


) un Aupiterstönfen find die Augen swar groß und 
geöfnet, aber niht rund, fo daß fie fich in dieſem 
Betracht der Bildung bei Löwen weniger nähern ald man 
aus des Autors Torten vielleicht ſchließen möchte. Wieyer. 


. [Stivn und Haare zweier vorzlügfihen Köpfe Aupis 
ters find unter Numero 33 und 34 der Abbildungen.) 


9 Sea bemerkt, der Autor Babe bei dieſer Erklärung 
vornehmlich einen and. Agathonyr bodneichnittenen Ju⸗ 
yiterdkopf im. Auge gehabt, welchen bee Cardinal 
Alerander Albani eben damals aus Frankreich er⸗ 
Halten und ſPäter wieder dahin surlägefendet. Weil 
Bindeimant auf gedachten Samen, ats auf eine vortref⸗ 
liche Urbeit Rükſicht nahm, und die Abbildung, welche 
Sea (t. 1. p. 396.) von demſelben in natürlicher Größe 
gegeben, richtig iſt: ſo kañ vielleicht die im Aligemei⸗ 


Auch 2m m 


Am Herkules aber zeiget fich die Form eines ge 
waltigen Etierd in dem Verhältniffe des Kopfs zum 
Salfe, indem jener Fleiner und dieſer ſtärker ale 
gewöhnlich m der menfchlichen Proportion if, und 
fo wie ſich der Kopf zum Halſe des Stiers verhält, 
um in biefem Helden eine Stärfe und Macht zu 
bilden, welche die menfchlichen Kräfte überſtiege. 
Ha, man köñte fagen, daß auch die furzen’Hanre auf 
der Stirne bes Herkules als ein allegorifches 
Bild von den furzen Haaren anf der Stirne jenes 
Thiers genommen fein. 


nen irrige Angabe von ben runden Augen daher ent: 
fprungen fein. Allein diefe Abweichung weggerechnet, 
lms jener Cameo mit den beſten Jupitersköpſen 
überein Meyer. 


— 


Erſſtes Ka7itel. 
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84, Dieſer Auchng der ſconften Formen wurde 
gleichſam zuſammengeſchmolzen, und aus dieſem In⸗ 
begriffe erſtand wie durch eine neue geiſtige Zeugung 
eine edlere Geburt, Deren höchſter Begrif eine im⸗ 
merwährende Fugend mar, zu welcher noth⸗ 
wendin die Betrachtung des Schönen führen mußte. 
Dei der Geift verninftig dentender Wefen hat eine 
eingepflanzete Neigung umd Begierde, ſich über die 
Materie in die geiffige Sphäre der Begriffe zu er- 
heben; und deffen wahre Bufriedenheit if die Her 
vorbringung neuer und verfeinerter Soden. Die 
großen Künſtler der Griechen, die fich gleichfam als 
neue Schöpfer anzufehen hatten, ob fie gleich we⸗ 
ger für den Verstand, als für Sie Sinm arbeite 
ten, ftcheten’ den "harten Begenfland der Materie 
zn überwinden, und, weñ es möglich geweſen wäre, 
dieſelbe zu begeiftern: diefes edle Beſtreben derfel- 
Yen auch in früheren Zeiten der Kunſt˖ gub Gelegen⸗ 
beit, gu der Fabel won Bygmalisnd Statue. 1) 
Den durch ihre "Hände. wurden die Gegenflände 
heiliger Verehrung hervorgebracht, welche, um Ehr⸗ 
furcht zu erwefen, Vilder von höheren Naturen ge⸗ 
nommen zu fein, ſcheinen mußten. Zu Diefen Bil⸗ 
dern ‚gaben die erſten Stifter der Rcligion, welches 
Dichter warum; die hohen Begrifſe/ und dieſe gaben 
der Einbildung Flügel, ihr Werk über ſich ſelbſt 
und über das Sinliche zu erheben. Was koũte 


4) Ovidii metamorph. 1. 10. v. 247 
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menſchlichen Begriffen von ſiñlichen Gottheiten 
würdiger, und für die Einbildung reizender fein, 
als der Zuſtand einer ewigen Yugend und des 
Srühlings des Lebens, wovon ung ſelbſt das 
Andenken in fpäteren Iahren fröhlich machen kañ? 
Diefer war dem Begriffe von der Unverändetlichfeit 
des göttlichen Wefens gemäß, und ein fchönes ju⸗ 
gendliches Gewächs der Gottheit erwekete Zärtlich⸗ 
keit und Liebe, welche die Secle in einen ſüßen 
Traum der Entzüfung verfegen- können, worin die, 
menfchliche GSeligfeit beſtehet, die in allen, Religio⸗ 
nen, gut oder übel verſtanden, geſuchet wrden. 
$. 2. Unter. den weiblichen Gottheiten. wurde 
der Diana und der Ballas eine befändige Fung⸗ 
ferfchäft beigeleget, und die anderen Göttinen folle. 
ten, diefelbe eingebüßet, wiederum erlangen können: 
Zuno, fo oft fie ſich in’ dem Brunnen Kanathus 
badete.1) Daher find die. Brüfle der Göltinen-und 
der Amazonen, mie an jungen Mädchen, denen 
| &usina den Gürtel noch nicht aufgelöfet hat, und 
welche die Frucht der Liebe noch nicht empfangen 
haben; ich will fagen, die Warze iſt auf den Brü- 
Ben nicht. ſchttar. 2) Es ſei de, daß Göttinen 


) Powean, hai 38. Never. y 
» An weiblichen Siguren nält entb matrr weun wurde 
es ein Fehler ſein, weñ die Warzen als ein weſentlti⸗ 
cher Theil der Bildung der Brüſte nicht, fichtbar, das 
heißt, gar nicht angedeutet wären, Ach If dies bei ket⸗ 
nee antiken/ weñ gieich jungftäulich daraeſtellten Figür 
der Fall, fondern die Warzen an den Brüſten find alle 
2 Mal angebeutet, und- fogar durch daB ⸗Gewand ſichtbar. 
"Aber fo wie. in ‚der: ſchönen Ratur, find: We. auch bei 
‚„. Thönen jugendlichen Statuen ueber gro noch verſtehend, 
- fondern gleichſam noch nicht weit, Mutterpéelicht en 
in erfüllen. Meyer, 


Man vergleihe 5 B. 68. 86.) 
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wirflich im Säugen vorgefiellet wurden, wie Sfis, 
welche dem Apis die Bruſt gibt: 1) die Fabel aber 
faget , fie habe dem Orus, anflatt der Bruft, den 
Singer in den Mund geleget , 2), wie diefes auch auf 
einem gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Mu⸗ 
ſei vorgeſtellet iſt, ) und vermuthlich dem oben 
gegebenen Begriffe zufolge. Es würden auch viel⸗ 
leicht an der ſizenden Statue der Juno, im paͤbſt⸗ 
lichen Garten, die den Herkules fänget, die 
Warzen der Brüfte fichtbar fein, wei diefelben nicht 
durch den Kopf des Kindes und durch Die Hand der 
Göttin bedefet wären. d Diele Statue ift in mei- 
nen Denfmalen des Altertums befant gema- 
het worden. 5) Auf einem alten Gemälde in dem 
Palaſte Barberini, welches eine Venus in Les 
bensgröße vorſtellen fol, find Warzen auf ihren 
Brüſten, und aus eben biefem Grunde koñte es 
Teine Venus ſein. 6) 


1) lVeſchreib. b. arſchnitt. Steine, 181. 70 Num. M 
Eben fo ſteht man fie auf einem Basrelief aus Elfen⸗ 
bein bei Buonarroti (Osservaz. istor. sopra alcun. 
medagl. p. 70.), wovon Sea (t. 1. p. 451.) eine Abbil⸗ 
dung Gegeben. Meyer nah Zen. j 
2 Plutarch. de Is. et Os. p. 357. 
3) [Beſchreüb. d. gefhnitt. Steine, 1A. 63 Rum.) 
4) 30 im Mufeo Pio+ Elementinoe Vifceonti 
{t.’ı. tav. 4. p. 4.5.) glaubt, daß das Kind in ven Wer 
nen der Göttin entweder den Mars vorfielle, oder dat 
biefed Denkmal überhaupt ein Symbol ber Juno Lu 
- tina fi. Gen. . 
5) [Numero 14.] . 
6) Der Auter ſelbſt (7 8. 3 K. 585) aekeht, © fe 
.. as bieten antiken Gemälde manches reftaurirt. Nach 
unſerm Ermeſſen möchte wohl fo ziemlich ‚dad ganze Stüf 
‚von modernen Händen übermalt fein, ſo daß es nicht 
ratbſam wäre, den Beweis für Oder wider einen ſtreiti⸗ 
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6.3. Die geiſtige Natur iſt zugleich in ihrem 
leichten Gange abgebildet, und Homerus verglei⸗ 
chet die Geſchwindigkeit der Juno im Gehen mit 
dem Gedanken eines Nenſchen, mit welchem er 
durch viele entlegene Länder, die er bereiſet hat, 
durchfähret, und in einem Augenblike ſaget: „Hier 
„bin ich. geweſen, und dort war ih.“ 1) Ein Bild 
- hiervon iſt das Laufen der Atalanta, die fo 
fchnell über der Sand hinflog, daß fie keinen Ein» 
druf der Füße zurüfließ; und eben fo leicht fcheinet 
die Atalanta nuf einem Amethufle des flofchis> 
fen Muſei.?) Der Schritt des vaticanifhen 
Apollo fchwebet gleichſam, ohne die Erde mit den 
Fußſohlen zu berühren. Dieſes unmerkliche Schrei⸗ 
ten und Wandeln der Götter ſcheinet Phere eydes,3) 
einer der älteſten griechifchen Dichter, 4 in Der 
& langengeſtalt, die er den Gottheiten gab, au 
zudfüfen vermeinet zu baben, um figürlich einen 
Gang zu befchreiben,, deſſen Spur man nicht Teicht 
wahrnimt. °) 

S. 4.. Die: gugend der Götter bat im beiderlei 
Geschlecht ihre verfhiedene Stufen und Mter,; in 
deren Vorſtellung die Kunſt alle ihre, Schönheiten 
zu zeigen gefuchet bat. Es iſt dieſelbe ein deal 
theils von manlichen ſchönen Körpern, tbeils von 


gen Punkt in der Altertumskunde von einem fo. zwei⸗ 
deutigen Deukmale herzuleiten. Meyer. 
U) DM.O. XV v0. Meyear. . 
2) Beſchreib. db. gefchnitt. Steine, 3A. 122 2J 
3) Er ward geboren um bie 45 Olympiade. fiber Vie 
" Sählangengeftalt, welche er den Gottheiten gab 
fche man die Beweißitelien bei Bruder. (Hist. crit. 
®  philos. t.ı. p.983 ei 988.). Meyer. 
4) [Vielmehr Philoſophen.] 
5) [Deuknale 1758.36) 
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der Natur ſchöner Berfchnittenen genommen, und 
durch ein ber die Menfchheit erhabenes Gewächs 
erhöhet: daher faget Blato, daß göttlichen Bildern 
nicht die wirklichen Verhältnifie, fondern welche ber 
Einbildung die ſchönſten ſchienen, gegeben worden. 1) 
8.5. Das erftere maliche Ideal hat feine. ver⸗ 
fhiedenen Stufen, und fängt am bei ben jungen 
Satyrs oder Faumen, ale niedrigen: Begriffen 
von Göttern. .. Die fchönften Statuen der Faune 
zeigen uns ein Bild veifer fchöner Zugend, in volle 
kommener Proportion, und es unterfcheibet fich ihre 
Jugend von jungen Helden durch ein gemeines Profil, 
ober durch eine etwas gefenkete Nafe, fo daß man 
se daher Simi nennen Eönte, wie nicht weniger 
hurch eine gewiſſe Unſchuld und Einfalt, die mit 
einer beſonderen Eratie verbunden war, von wel- 
cher ich unten in der Abhandlung von der Gratie 
reden werde; diefes mar der gemeine Begrif der 
Griechen von diefen Gottheiten. ) | 
86 Da fi nun in Nom über dreiffig Sta- 
tuen junger Satyre oder Faune befinden, die fich 
ähnlich im Stande und in Gebärden find: fo il 
glaublich ‚. daß das Driginal dieſer Figuren der bes 
xühmte Satyy bes Brariteles gewefen.fei, wel 
cher in Athen mar, und von. dem Künftler ſelbſt für 
. fein beſtes Werk gehalten. wurde, I) Nächſtdem wa- 
ı) Sophist. p. 236. yrinc; 
- Ag’ Wr u xaıgun wo arte sure er Anmiupyer vor 
7 (ber deumpyor di wor). 2: Ade uoar vupmsTpiac, arıa 

was dösoar wras naras mon dar Warepyaloyras (T. 
2. p. 239. edit. Bipont.)  Stebelis,: -, 
2) [Man ſetze die Beilage I. am Ende diefeh: Vandes. 
. 3) Bausan.,Lı. c.2@. „Athen. 1.13. «.6 I[n. 59.) 

Man nañte Mein Satyr ober Faun dei Praxi—⸗ 

Lebed. mo wegißannw, ion Gepriefenen. Nach dem 


Ar 
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fen die berühmteften Künffler in dieſer Art Figuren 
Bratinas und Artflias aus Phlius, unweit St 
mon, nebfi einem Afchylus.1) Sumeilen gaben fie 
diefen Sat yrs eine in’s Lachen gefchrete Mine, mit 
hängenden Warzen unter den Kinbafen, wie an ie 
sen: 2) und von dieſer Ark iſt einer der fchönften 


u... 


Pauſanias war er von Bronze ımd fand noch zu 
deſſen Zeit in der Dreifußftraße zu Athen. Unter den 
Siguren, welche für wahrſcheinliche Eonten diefed im Ab 
tertume fo berühmten Meifterfiül gelten, wird gewöhn 
lich Die im Muſeo Elementino (Monumens antiques 
.qı, Yu Mus. Napol. t. 2. pl. ı3. Mus. Frangois livrais. ı0.) 
. in Rükſicht der Arbeit am meiften geichäst. Wie (chön die 
ſes Wert and fein mag, fo bemerkt man dennoch an 
demfelben wie an den meiften anfifen Eoyien einige Cik 
. feetigtett und nachläßige Wehandiung. Der Bohrer if 
viel gebraucht und bei genauerer Betrachtung entdeken 
fih Fehler; 3. B. der zurüfgeieste rechte Fuß ift um 
vieles kürzer ald er fein follte, Die Nafe, dad Hinten 
haupt, die beiden Vorderarme nebft den Händen find 
neu. Meyer. 


) Pausan. l. 2. c. 13. 


So viel Worte, fo viel Schnizer. Pratinat 

und Arifitad waren feine Künſtler, fonbern drama 

tiſche Dichter, welche auch ſatyriſche Drameını 

Zarupss, worin der Chor aus Satyris deſtand, geſchrie 

ben haben, eben fo wie Aſſchylus der Dichter. Senne 

2) Zacinia a cervice bins dependentes. Plin. l. 8. c.5e. 
sect. 76. . 

&.olumslta-dl. 7. c.6,\ neflt. fie verruenla; RB arre 
(de se rust. 12. c. 3.) mammule pensiles; SeuB no 
neole : Zen. , FR son 

[inter den Abbildungen Numero 36.] 

Man ſieht fje an einem fchönen jugendlichen auf einem 
Steine fchlafenden Saun unter den herculanifcdhen 
Bronzen (t.2. tav. 40.) / und am einer andern Bromze, 

- ttav. 42.),: welche. einenälteren Saun.oder Silen auf eb 
ner Thierhaut ausgeſtrekt vorſtellt. Noch ſichtbarer ſind 


— 


’ 
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Köpfe aus dem Altertume,: im Abficht: der Ausar⸗ 
beitung, welchen der berühmte Grav Marfigly ber 
faß; izo ſtehet derfelbe in der Villa Albant. I) 
Der ſchöne barberinifche. fchlafende. Faun 
it fein Ideal, ſondern ein Bild der fich ſelbſt ger 
laſſenen einfältigen Natur. I. Ein neuer Scribeat, 
welcher gebunden und ungebunden über. die. Malerei 
finget und -fpricht, 3) muß. niemals. eine alte Fiaur 
eines Fauns gefeben haben, und von Andern übel. 
berichtet fein, wen er als etwas Bekañtes angiot, 
daß der. griechifche Künſtler die. Natur der Faune 
gewählst: zur Abbildung einer fchmeren und unbe 
henden Broportion, und. daß man fie kenne an den. 


dieſe hängenden Warzen “an dem ſchönen Faun aus :ros 
them Marmor im Muſeo Pio⸗Clementin o. (T. 1. 
tav. 47.) FSea. 


2) Es wurde derſeibe nahe: bei dem berühmten: Grabmale ' 
der Cäclia Metella entdeket, und. befand fih in 
dem AInftitute zu Bologna, wo ihn Breval und 
Keyßler ſahen, die defen Meldung tdun. Winckelmañ. 

In der That dürfte dad erwähnte Bruſtbild (nicht 
blos Kopf). eined Fauns, in der Villa Albani, (Mo- 
num. antiques du Musee Napoleon, t.2..pl..ı8.) in 
Hinſicht auf den Fleiß der Arbeit kaum ſeinesgleichen 
finden. Alle Theile find mit der größten Genauigkeit 
audaeführt; da das Ganze ehr: glatt poliert ik, fo entficht 
durch das Spiel der Neflere ein gewiſſer Schein von Härte, 
welcher dem wirklich vortreflichen Monument nicht güns 
fig iſt. übrigens iſt daſſelbe vollkommen erhalten, und 
nur auf der rechten. Seite des Geſichts etwas grün ans 
gelaufen , weit vermutblich diefe Stelle in’ der Erde von _ 
Erzt berührt war: Daher nennen bie. Sransofen daß 
Wert le Faune A.la tache. . Meyer... 


2) Wir haben unfere Meiriung von biefem Zaun bereit® dadurch 
an Tag gelegt, dag wir ihm den eriten Rang in feines 
Klaſſe angewieſen. Meyer. 


3). Watelet, réflex. sur la peint. p. 69. 
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großen Köpfen, an den kurzen Haͤlſen, an den bei 
ben Schultern, an der Tleinen und engen Bruſt, 
und an den difen Schenfeln und Knieen, und unge 
flalten Füßen. SA es möglich, fich fo niedrige und 
falfche Begriffe von den Künfllern des Altertums 
zu machen! Diefes iſt eine Kegerei in der Kunſt, 
die fich zuerfi-in dem Gehirne des Verfaſſers erzeu⸗ 
et bat. „Ih weiß nicht, * Hätte er mit: dem 

Be, beim Sicers fägen ſollen, „mas ein Faun 
„il.“ ) 

8.7. Die ältern Satyrs oder Silent, und 
derienige Silenus tInsbefondere, welcher den Ba . 
chus erzogen/ haben in ernſthaften Bildern keine 
in das Lacherliche gekehrete Geſtalt, ſondern fie find 
ſchöne Leiber in völliger Reife des Alters, To wie 
fe ung die Statue des Silenus, der den jungen 
Bakchus in den Armen hält, in der Villa Bor 
gheſe, bildet,2) welcher Figur zwo andere Statuen, 


ı) De nat. Deor. 1.3. c. 6. in fine. 


2) Diefer borahefifbe Silenus if ohne Widerrede 
das edelfte aller auf und aefommenen Bilder vom Erzie⸗ 
Her ded Bakchus, und eine von den herilichen, rein 
‚menfchlichen Darstellungen , weiche Auge, Verſtand und 
Gemüth vollkommen befriedigen. Grfindimg, Anordnumng, 
Reinheit der Umriſſe und vollendete Zierlichkeit der Son 
men find gleich bewundernswerth. Aus der Arbeit üben 
haupt und befonderd and den Haaren läßt ſich ſchließen, 
daB diefed. Wert der ſchönſten Zeit ansehöre. Es darfaud 
au den vorzüglich wohlerhaltenen gezählt werben. Eine ziem⸗ 
Hh gute Abbildung davon findet man unter. den von Piras 

ne si herausgegebenen Statuen. In bem Werke Sculture del 

“ Palazzo della Villa Borghese (part. 2. p. 97.) wird ven 
Kchert, es ſei nichtd daran ergänzt; allein unſerer Beobach⸗ 
tung zufolge iſt die linke Hand am Silen moderne An 
beit, wie auch die Finger an der rechten, und verfdhte 
dene Thetle von der Figur ded Kindes. Aus ebengedach 
tem Werk erfährt man auch, daß diefer Siten- zugleich 
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in dem Balafle Ruſpoli, völlig ahnlich find, ums 
‚ter welchen jedoch nur bie” eine diefer Statuen einen 
alten Kopf bat. Das Gefiht des Silenus iſt 
entweder fröhlich, und mir einem krauſen Barte, 
wie an gedachten Statuen ; in anderen Figuren aber 
- erfcheinet derfelbe als ein Xehrer des Bakchus, ie 
philofophifcher Geſtalt, mit einem langen ehrwürdi⸗ 
gen Barte, deflen Haare fanft gefchlängelt bis auf 
die Brut herunterfallen, fo mie wie ihn feben auf 
den oft wiederholten erhobenen Werfen, die unter 
der höchſt irrigen Benennung der Mahlzeit des 
Drimalchions bekañt find. 1) Sch habe diefen 
Begrif von dem Silenus mit der Einfchränkung. 
auf ernfihafte Bilder gegeben, um dem Einwurfe 
zuvorzufommen, den. man mir in dem Silenus 
machen könte, welcher ungewöhnlich dik und. tau⸗ 
melnd auf feinem Efel reitet, und in verfchiedenen 
erhobenen Arbeiten alſo vorgefielet ifl. 2) 

$..8. Die jungen Satyrs oder Faune fine 
alle ohne Ausnabme ſchon, und dergeſtalt gebildet, 


mit der großen vorghettſch en Vaſe in den Ruinen 
der ſalluſtiſchen Gärten gefunden worben. Meyer. 


4) Die würdigen Figuren mit Gewund bis auf die Süße, 
mit langem Bart und Haaren, wie man auf den vie 
fen Wiederholungen ded irrig fogenaiten Gaſtmals des 
Trimaulchion (Bartoli Admir. Roman. antig. n. 71.) 
und auf mehreren andern Denkmalen ſieht, werben von 
den neuern Altertumäforfchern für Bilder ded bärtigen 
sder indiſchen Bakchus gehalten. (Visconti, Mus. 
Pio - Clem. t. 4- P- 51— 53. t. 2. tav. gr. p. 81.) 
Meyer, 


2) Die Beſchreibung eines fotdhen Silenus geben Lucian 
(Bacch. & 2.) und Seneca. (Okdip. v. 429.) Eine 
dieſer Beſchreibung entfprechende Sigur des Stlenus fin⸗ 

det man abgebilder im Mufen Pfo⸗ Elementinn 
(T. ı, tar. 46. p. 83.) Sc 
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8. 9. So, wie der gemeine. Begrif bon den 
Satyren :oder Faunen irrig zu fein pfleget, 
eben fo iſt es mit dem Silenus ergangen; ich 
- sollte fagen, mit den Silenen; deñ die Alten im 
geten in ber mehrern Zahl Zarmcu. Da man fich 
min den Silenns allgemein vorgeflelet, wie der⸗ 
felbe insgemein gebildet if, als einen alten überaus 
diken, unbequemen und immer betrunfenen Menſchen, 
welcher immer taumelt, zuweilen von feinem Eſel 
ſinket und faällt, und ſich pfleget aufrSatyre zu 
lehnen: ſo hat man mit einer: folchen Figur den 
Dflegevater und LSchrmeiker des Bakchus, welcher 
such Silenus war; nicht zu reimen gewußt. Die 
fer Mißverſtand ik Urfache, daß man in ber Statue 
dieſes Stlenus, mit dem jungen Bakchus in den 
Armen,: wie er in der Billa Borgheſe ſtehet, 
einen Saturnus finden wollen; meil diefe Figur 
einem alten Helden ahnlich id, da man jedoch an 
ben fpizigen Ohren, uud an dem Enhen um: Deflen 
Haupt die wahre Vorfielung erkennen follen. 1) 
..6. 10. Das Haupt diefer Gottheiten non unte 
sem Range ik Ban, weichen Pindarus den voll. 
Iommentten- der Götter nennet,’2) deſſen Bil⸗ 
dung im Gefichte, wovon man bisher entweder kei⸗ 
nen oder einen ircigen Begrif gehadt Bat, Ich. auf 
einer ſchönen Münze Königs Antigonus des Er 
‚Hen3) entdeket zu baden glaube, in einem mit Ephen 


9 Die Paragrapbe ( bis 9 enthalten kleine Wiederholum 

"gen, welche unvermeidlich waren, wei: man nicht bed 

Autors Tert eigenmächtig verändern, oder viele neue 

dieſen Wiederholungen eingewobne Bemerfungen gänzlich 

aus dem Terte verbannen und in bie Unmerfungen 
verweifen wollte. Moy eri 

2) Aristid. orat. Baceh. p. 53. edit. Pauli Stephani, 1604 

3) Fea Täusnet'(t. 3. p. 418.), daß der Kopf auf ber 

Münze Könige Antagonus J. den Yan vorſtelle, weit 


\ 
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befrängeten Kopfe, deſſen Mine ernfibaft if; und der 
volle Bart gleichet in dem zottichten Wuchfe den 
Haaren der Ziegen; daher Pan OpsEoxoung, der ſtra u b⸗ 
banrichte, heiffet. Won diefer Münze werde, ich 
im zweiten Theile einige andere Anzeigen geben. 1) 


demfelben die Keñzeichen biefer Gottheit, der Kranz 
von Sichtenrei3, die ſpizen Ohren, bie Hörner 
und. Satyrszüge mangeln; er findet es vielmehr 
wahricheinlich, daß dieſer Kopf des Antigonus eignes 
Bildniß ſei, welcher nah dem Bericht des Hero dia, 
nus (l.ı. c.3.) oft ald Bakchus erfchien, und, ſtatt 
ded Niademd und Zepterd, einen Epheufrang 
und Thyrſus ſtab trug. Ferner, fast er, Ediite man 
vieleicht aud) annehmen, Antigonus habe den Kopf 
des bärtigen, fogenaiten indiſchen Bakchus auf 
feine Münzen ſezen laſſen. Vi ſcont i (Mus. Pio-Clem. 
t. 6. P. ı6. not. b.) ſucht darzuthun, der Kopf auf ger 
dachter Münze fei der ded Silenuß, indem Anti 80 
nus ſich gerne mit dieſem vergleichen laſſen. Auch führer 
er ald Grund gegen Feas Meinung an, daß die NRach 
folger von AUlerander dem Großen fih zu rafi— 
ven pflegten und alfo Feiner von ihnen mit einem Barte 
Fönne gebildet fein. Hiedurch wäre alfo Sea, in fo fern 
‚er in dem Kopf auf der Münze das Porträt ded Antigo— 
aus zu finden glaubte, widerlegt, auch feine Vermu— 
thung, baß jener Kopf dad Bild des bä rtigen oder 
indifhen Bakchus fei, durch den völlig verfchiedenen 
. ‚Charafter defielben nicht begünflist. Dieſes ift aber 
auch mit der Meinung Bifcontis, weicher den Kopf 
auf der Münze für einen Silenus hält, der Sal. Da 
wir alfo weder von dem einen noch von dem ‚andern 
einen befriedigenden Auffchluß in diefer Sache erhalten, 
to köñte man fich wohl verfucht fühlen , wieder zu Wins 
ckelmaſis Meinung zurükzukehren, weil fie wenigftens 
dem Idealcharakter ded Monumentd noch ang beiten 
au entfprechen (cheint. Meyer. 
[ Ubgebitdet unter Numero 41 ber Dentmale] 


VB. 28.896] J 


Winckelmañũ. 4. | 5 


3. Beichichte der Kunſt. 


Ein anderer ‚nicht mehr befaiiter und -mit großer 
Kunſt ausgearbeiteter Kopf dieſer Gottheit befindet 
fich in dem Mufeo Eapitolino, !) und iſt an den 


1) Da der, Autor diefen Panskopf nicht näher bes 
ſtimt, fondern ihn im dritten nicht erfchienenen Bande 
der Denkmale mitzutbeilen und su erklären verfpro 
chen hat: fo iſt es zweifelhaft, ob er eine Herme im 
Mifcellaneen Zimmer mehtt (Indice Capitolino 
p. 53. giunto alla Descrizione delle Pitture di Roma di 
Fil. Titi, Roma 1763. 8.), welche fonft den Namen eines 
Juviter Ammon geführt, oder die Satyrmaffe, 
das heißt: blos das Geſicht ohne Hinterhaupt, die im 
Zimmer ber großen Vaſe fteht und ungemein fchön, 
mit vortrerlich ausgedrüktem Charakter gearbeitet, aber 
ſehr berchädigt iſt. Deit ber ganze Bart, und auf der lin⸗ 
Een Seite die Wange, das Ohr und die Haare find mos 
derne Ergänzungen. Sener fogenaflte Jupiter Am⸗ 
mon iſt zwar auch aut, jedoch bei weitem nicht fo vor 
güglich gearbeitet ; er hat einem edlen, felbft dem Großen 
ſich annähernden Charakter, Widderhörner und fpise Ob 
ren. Vielleicht iſt der Autor befonders durch die Haare 
veranfaßt worden, diefed Monument für das Bild bes 
Pans zu halten, weil diefe über der Stirne gans anders 
als an Jupitersköpfen geloft find. Die Naſe ift ev 
sänst. . 


Eine Statue ded Pans in Lebensgröße, ſizend und 
von ziemlich guter Arbeit, finder ih in der Villa Bors 
gheſe. (Sculture della villa Borghese, portico, n. ı.) 
Der vortreflichtte Pans kopf aber ift im Haufe Ron di⸗ 
nints weicher fogar der erwähnten capitolinifcdhen 

afte den Vorzug ftreitig machen Tail: Naie und 
Hund, nebſt einigen Lofen ded Barts und der Haare, 
find an demfelden nen. Ferner ſteht ein wenig“ beobach⸗ 
teter Panskopf in der Billa Medici auf eine 
Heygme in Garten vor dem Pavilton , auf welcher die 
nach Florenz gegangene fogenafite Aleopatra, eigentlich 
Ariadne, font 'seftanden. Der Idealcharakter, das 
Heißt: die Mifchung von menfhlichen und Bokszügen in 
Gier vorzüglich gut und deutlich ausgedrüfkt. Meyer. 
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fpisigen Ohren Feftlicher in dieſem als in jenem 
Bilde; der Bart hingegen iſt weniger firaubicht, 
fondern gleichet dem Barte einiger Köpfe der Phi—⸗ 
Iofophen, deren tiefdenfende Mine fonderlich in den 
nah homerifcher Art vertiefeten Augen geleget 
it; diefer Kopf wird in dem dritten Bande mei⸗ 
ner alten Denkmale in Kupfer geflochen erfcheie 
nen. Der Gott Ban war nicht allegeit mit Ziegen⸗ 
füßen: den eine griechifche Anfchrift redet von einer 
» Figur deffelben,, deren Kopf einem gewöhnlichen Ban 
nit Ziegenhörnern ähnlich war, der Leib aber und 
die Bruft war wie Herkules gefaltet; die Füße 
waren wie des Mercuriuns feine geflügelt. 1) 


8.11. Der höchſte Begrif idealifcher män- 
Sicher Bugend ift fonberlich im Apollo gebildet, 
in welchem fich die Stärfe vollkommener Sahre mit 
den fanften Formen des fchönften Frühlings der Ju⸗ 
gend vereiniget findet. Diefe Formen find in ihrer 
jugendlichen Einheit groß, und nicht wie an einem 
in fühlen Schatten gebenden Lieblinge, welchen die 
Venus, wie Zbykus faget, 2) auf ofen erzogen, 
fondern einem edlen, und zu großen Abfichten ge⸗ 
borenen Sünglinge gemäß: daher war Apollo der 
Schönfte unter den Göttern. Auf diefer Sugend 
blühet die Gefundheit, und die Stärke meldet fidh, 
‚wie die Shorgenrötbe zu einem fchönen Tage. Sch 
behaupte jedoch nicht, daß alle Statuen bes Apollo 
dieſe hohe Schönheit haben: bei ſelbſt der von un⸗ 
fern Künſtlern fo hoch gefchägete und vielmals auch 
in Marmor copirte Apollo in der Billa Medicis 
ift, wen ich es ohne Verbrechen fagen darf, ſchön 


ı) Brunckii .Analecta, t. 2. p. 90. n. 28. 
2) Athen. l. 13. c. 2. [n. 17.) 





— 
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von Gewaͤchs, aber in einzelnen Theilen, als an 
Knieen und Beinen, unter dem Vorzüglichſten. 1) 


1) Am fogenafiten Apollino, fonft in ber Billa Medici, 
jezo in der Tribune zu Siorenz, werden gewöhnlich die 
Kniee wie auch die Beine gegen dad Zufgelenfe hin für 
minder fhön gehalten, und vielleicht mag etwas davon 
wahre fein, wei man die Sigur theilweiſe betrachtet, und 
nicht nach ihrer Wirkung im Gansen: Xeir urtheilen 
jeboch überhaupt fehr günftig von diefem Werk und haben 
bei einem wiederholten aufmersfamen Beſchauen niemals 
auffallend vernacdhläßigte , die Harmonie des Ganzen ſrö⸗ 
rende Theile entbefen können. Erſcheinen auch die Beine 
um das Gelenk der Kühe her su ausgebildet und gu wenig 
iugendlich, fo rührt dieſes daher, daß die Gigur gerade 
dort gebrochen und vielleicht ergänzt tft, wie der ungleis 
he Eontur an diefer Stelle vermuthen Täßt. 


Beim urtheile über diefed Werf muß man erivägen, 
daß es höchſt wahrfcheinlich unter Alexanders Nach⸗ 
folgern verfertigt iſt, alſo in den ſpätern Zeiten der 
griechiſchen Kunſt, wo die Künſtler mehr die allgemei— 
ne gefällige Wirkung als die beſtimte Geſtalt und 
vollkommene Ausführung jedes einzelnen Theils zu erzie⸗ 
len anfingen. Deßhalb iſt die Idea des Kopfs an dieſer 
Figurx zwar ſehr ſchön, ja, erhaden im Allgemeinen; 
allein man darf bier nicht wie etwa bei der Niobe und 
ihren zwei fchönftten Töchtern die Zeichnung der For⸗ 
men bis in's Einzelne ftetd genau verfolgen wollen. Es 
war weder bed Künſtlers Abficht, noch vertrug fich jene 
firenge und pünftlihe Behandlung mit der AtKGenden 
Weichlichkeit diefed fpätern Styls. Beachtet man ſolches, 
fo wird man immer neue Schönheiten am Apollimo 
finden. Der Fluß und dad ſanfte Wallen der Umriſſe 
ift bewunderndwürdig, die Haupt» oder Mittellinie ber 
Sigur kañ unmöglih mehr Schwung und Eleganz, mehr 
Edle und Reizendes haben. Die angelehnte Stellung 
der über dad Haupt geleste eine Arm, fo wie dad Auf 
ſtüzen des andern, bedeutet Ruhe; aber der Geiſt de 
göttlihen Jünglings iſt in Thätigleit, hohe Gefüble 
ſchwellen die zarte Bruft, und beleben das ſchöne Geficht; 
er fcheint auf den Gefang der Miufen su hören. Neu find 


U We ⏑⏑⏑.. 5 —— 


6. 12. Hier wünſchete ich eine Schönheit be 


- fchreiben zu können, dergleichen fchwerlich aus menſch⸗ 


lichem Geblüte erzeuget worden: es ift ein geflüs 
gelter Genius in der Billa Borgbefe, in der 
Größe eines mohlgemacheten Sünglings. 1) Wei 


Beide Hände, die Nafe, und bie auf dem Scheitel in 
eine Schleife sufammengebundenen Haare. Die Arbeit 
tft, wei ſchon Aäufferfi zart, doch meilterhaft; an den 

- Süßen fiebt man die. Spuren eined Fühn geführten Mei 
Geld. Urſprüglich war dad Werk blank polirt und bat 
noch jezo etwas Glanz. Erträglich iR die Abbilbung, 
welche id unter bed Piraneſi Statuen hefinder. 
Meyer. 


4) Wirftich if die Iden diefed Genius, beſonders des Ko⸗ 
pfed, wie aud dem Himmel. Nichts deftoweniger träge 
eben diefer Kopf, wer. ew gleich der gelungenfie Theil der‘ 
Figur iſt, dennoch fehr deutfihe Spuren einer antiken 
Eopie an ſich. Bei aller Schönheit und reinen Propor⸗ 
tion der Theile zeigen fih um den Anfas ber Hanre eis 
nige gerade ſteife Abſchnitte; am Munde tft der Gebrauch 
des Bohrers fihtbar. Die Guntie der Wendung berzien 
liche Schwung der Mittellinie, die Hoheit und Würde 
der ganzen Geftalt, die Weichheit und dad Stießende im: 
den Formen deuten freilich auf ein Urbild ans ben ſchön⸗ 
fien Zeiten der griehiichen Kunſt. Daß aber bie Sis 
sur ſelbſt Fein Urbild , fandern nachgeahmt fei, if Far, 
theild aus dem, was über des Kopf beweit angemerkt 
worden, theil& daraus, daß auch Die Übrigen Glieder kein 
recht falided vom Innern audgehenhes Wiſſen verfünden, 
fondern, weñ wir un& einer harten Ausdruk erlane 
ben dürfen, mit oberflähticher, für dad habe Erfor⸗ 
derniß unzureichender Technik gearbeitet find. ine flüch⸗ 
"Sie Abbildung diefed Denkmals findet ſich im zweiten 
Bande der Sculiure del’ Palazzo della villa Borghese, 
stonza.g. n. vı. wo zugleih im der Erflärung geäuſſert 
wird, die Benennung eined Gentus ſei wahrſcheinlich 
unrichtig, und dad Werf' dürfte wohl gar eine Nachah⸗— 
mung des berühmten theivifhen Kmors des Vrasr 
x*kteles fein, Welcher zufolge guter Muthmaßungen we⸗ 
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die Einbildung, mit dem einzelnen Schönen in der 
Natur angefüllet, und mit Betrachtung der von Gott 
nusfließenden und zu Gott führenden Schönheit be⸗ 
fchäftiget, fich im Schlafe die Erfcheinung eines 
Engels bildete, deſſen Angefi cht von göttlichem Lichte 
erleuchtet wäre, mit einer Bildung, die ein Ausfluß 
der Duelle der höchſten Übereinfiimmung fchien: in 
ſolcher Geflalt ſtelle fich der Leſer dieſes ſchöne Bild 
vor. Man köñte ſagen, die Natur babe dieſe Schön⸗ 
beit, mit Genebmbaltung GOsttes, nach der Schön- 
beit der Engel gebildet. 1 

6.13. Der ſchönſte Kopf des Apollo, nad 
dem in Belvedere, fcheinet mir der auf einer 
wenig bemerfeten fisenden Statue deffelben über Le⸗ 
bensgröße, in der Billa Ludoviſi, und es iſt der 
felbe eben fo unverfehrt als jener, und einem gütis- 
gen und Hillen Apollo noch gemäßer. 2) Diefe 


der Bogen noch Köcher getragen. Nach unferer Wahr 
nehmung find an diefer Figur das linke Bein bis an den 
Suß, beide Vorberarme, bie Nafenfpise, das größte Theil 
der Flügel, wie auch das obere Stük des Über einen 
Stam̃ oder Bafament, woran die Figur fich lehnt, gewor⸗ 
fenen Gewandes nee Zuſäze. Dad untere antike Stük 
deſſelben fchlägt ganz vortrefliche Falten. Meyer. 


4) Diefed it diejenige Sigur, von welcher Flaminio 
Vacca (Monifauc. diar. ital. p. +93.) redet: er glaubt, 
ed fet ein Apollo, aber mit Flügeln. Montfam 
con Hat denfelben nach einer abfcheulichen Zeichnung ke 
chen Tagen. TAntig. expl. t.ı. pl. 115. n.6) Wim - 
Eeimafl. 


2) Der fche wohl erhaltene Kopf ded ſtzenden Avotto 
im Sartenpalafte unweit des Eingangs in ber Billa Aw 
do viſi hat einen edlen Ehnrafter; mur erregt er, wie 
die ganze Zigur, bie Ahnung von Schwerfälligen Nach 
der Zeit, wo der Nutor fchried, wurde ein Apollo 
Kopf im Palafte Giuſtiniani berühmt, den vor Eur 
sem ein Kunftliebhaber in ber Schweiz erſtanden baben 
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Statue if, im Abſicht eines dem Apollo beigelegeten 
Seichens , als die einzige, die befank iſt, zu merken, 


und diefes if ein frummer Schäferſtab, weicher 


an dem Steine Fieget, worauf die Figur ſizet, wo⸗ 
durch Apollo der Schäfer (vous) abgebildet 
wird, ?) vornehmlich auf defien SHirtenfland hei dem 
König Admetus in Theffalien zu deuten. 

8. 14. An dem Kopfe einer Statue des Apollo, 
in dee Villa Belvedere zu Frafcati, imgleichen an 
der Bruft nebft dem unverlezeten Kopfe, in den Zim⸗ 
mern der Eonfervatori des Campidoglio, 2) wie nicht 
weniger an zween anderen Köpfen eben diefer Gott⸗ 
heit, von weichen der eine in dem Muſeo Capitoe 
fino, der andere in der Farnefinna ſtehet, Yak 
man fich einen Begrif machen von dem Haarſchmuke, 
ben die Griechen xewBuros Nennen, und wovon ik 
Schriften Feine deutliche Anzeige gegeben id. 3) Dies 


fol... Almanach aud Rom, vor Sickler und 
Reinhart, Leipz. 1810. ©. 296.) Derfelde iſt wahr 
ſcheinlich bas wohl erhaltene Bruhftüil einer Statue von 
wahrhaft großer Idee. Die Arbeit am den Haaren hat 
einen etwas harten Charafter; au HE am Munde fo 
wie an der Ohren Bew Bohrer unb zwar am ben leztern 
mit wenig Sorgfalt gebraucht, woraus man den ger 
gründeten Verdacht ſchöpfen Fall, daß dad Werk, obwohl 
an fih ſelbſt ſehr ſchäzbar, doch nur antite Eopie eines 
beſſern Originalß vom hohen Style fein kürfte. Meyer, 


») Callim. Hymn. v. 47- Theocr. Idyll. XXV. v.ar. 
Talian. orat. eontra Grae. e. 21. Athenag. legat. 
e. 2ı. Jul. Firnr. | ctav. p. 24- Gea. 


:D Der Apollo in den Zimmern der Eanfervatori iſt eine 
ſchön nearbeitete Halbſigur ohne Arme, die den Gott im 
Knabenalter vorzuſtellen fcheint, nicht über Lebensgröße. 
Die Haare find auf dem Scheitel ſehr zierlich aufge 
bunden, und die Augenfterne vertieft angeaeben. Meyer, 


3) Was tee Autor hier über die Bedeutung bed Worts 
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ſes Wort bedeutet bei Jünglingen, was an Jung⸗ 
frauen »opumßos hieß, das if: Haare, die an dem 
HSintertheile des Kopfes zufammengebunden find. 
Bei Sünglingen waren ed Haare, die rund herum 
am Haupte hinauf geffrichen und auf dem Wirbel 
zufammengenommen find, ohne fichtbaren Band, der 
fie halten Forte. Sn völlig gleicher Weife find die 
Haare aufgenommen an einer weiblichen Figur eines 
der fchönften hereulanifchen Gemälde, die neben ei⸗ 
ner tragifchen Berfon auf: einem Knie fet, und 
an einer Tafel etwas fchreibet. 1) 

$. 15. Diefer ähnliche Haarpuz in beiden Ge 
fhlechtern köñte dieienigen entfchuldigen, die ein 
fchönes Brufibild des Apollo, von Erst, in dem 
bereulanifchen Mufen, 2) welches die Haare alfe 
binaufgeflrichen bat, und jenen vier Köpfen völlig 
in der Idea aͤhnlich if, eine Berenice getanfet 
haben: fonderfich da ihnen die vorher angeführeten 
Köpfe des Apollo nicht befant geweſen fein Fün- 
nen. Aber zu diefer Benennung iff der Grund nicht 
hinreichend, den eine Münze gedachter Königin von 
ÄAgypten gegeben, auf welcher ein weiblicher Kopf 
mit eben folchen Saaren nebſt dem Namen der Bu 
renice gepräget if: dei alle Köpfe und Statuen 
der Amatonen— ale Bilder der Diang, ja⸗ alle 


zpmßurs und ſeinen unterſchied von —R sefagt, 
war fchon vor ihm durch die Scholiaften und Lexikogra⸗ 
phen in den philologiſchen Schriften hinlänglech befait. 
Der Scholiatt zum Thucndides (l.ı. e.6.) erflärt das 
Wort xpwßurs faſt sans auf dieſelbe Ark: ude reyn 
Moœmoc TON TILXOL, FO dnarepon LIT, ofu amernycr. ARliao, 
var. hist. 1. 4. c. 22. Sturzfi Lezicon Xenophont. x. 
zpußunı. Meyer. 


a) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 43. 
a) Bronzi d’Ereol. ty ı. tar. 63, 


De Ge A ⏑— p .. 


zungfräuliche Figuren haben die Haare hinauf⸗ 
geſtrichen; und da der Kopf der Münze der Berc- 
nice die Flechten der Haare auf dem. Hintertheile 
des Haupts in einem Knaufe gewunden bat, nad 
dem befländigen Gebrauche der Zungfrauen: fo kañ 
bier Feine verbeirathete. Königin vorgeſtellet fein. 
Sch bin daher der Meinung, daB der Kopf der 
Münze eine Diana fei, ohnerachtet des Namens 
Berenice, welcher umher gepräget ſtehet. 

S. 16. Die Schöne Bugend im Apollo gehet 
nachdem in andern jugendlichen Göttern zu ausge. 
führtern Sahren, und iſt mänlicher im Mercuring, 
und im Mars. Merecurius unterſcheidet fich durch 
eine befonderd Feinbeit im Gefichte, welche Ari⸗ 
ſt o phanes Arrızov hasxoç Würde genennet haben, 17 
und feine Haare find. kurz und Frans. Bon defien 
Figuren mit einem Barte auf betrurifchen Werfen 
und bei den älteſten Gricchen iſt oben gedacht. 2) 

$. 17. Einem anderen Mercurius in Lebens⸗ 
größe, der ein iunges Mädchen umfafiet, in dem 
Garten hinter dem farnefifhen Palaſte, 3) bat 
der neue Künſtler, welcher den Kopf nebſt einem 
Theile der Bruſt ergänzet bat, einen ſtarken Bart 
gegeben, und dieſes hat mich eine Zeit Fang befreim- 
det, weil ich nicht. begreifen Fonte, woher ihm dieſer 
Einfall gefommen: den man darf nicht vermuthen, 
daß derfelbe bei einem verliebeten Mercurius, wei 
ihm auch die hetrurifche Bildung befant geweſen 
wäre, dieſe alte Gelehrſamkeit habe anbringen wol⸗ 
Ien. Sch glaube vielmehr, daß dem Ergänger ber 


ı) Nubes, v. 1175. 
2) [J3B. 24. 1467 


3) Diele Grups det Mereurfus und der Serie, di 
ehemals in der Farnefina:Rand, ſoll nebſt andern 
Denktmalen nah Neabel zelommen ſein. Meyesr. 


106 Geſchichte der Kunſt. 


"Statue zu dieſem bärtigen Mercurius von ei⸗ 
nem Belehrten Gelegenheit gegeben worden, welcher 
Bier das von ihm übel verflandene Wort irnvarns 
beim Homerus, mit einem ſtarken Barte an“ 
gedrüfet baben wollen. Der Dichter faget: Mercı 
rius, ) da ee den. Priamus zu dem Achilles 
begleiten wollen, habe die Geſtalt eines jungen Men⸗ 
ſchen angenommen zeayu, enriurn, welches ein Alter 
bedeutet, wen fih die erfie Bekleidung des 
Kinnes meldet, nnd von einem Simalinge in der 
ſchönſten Blüthe kañ gefnget werden, das iſt: wei 
die wollichten Haare anf den Wangen erfcheinen, 
die Philoſtratus an dem Amphion serov mage 
ro u: nennet;?) eben fo iſt auch Mercurius beim 
Zucianus gebildet. Das junge Mädchen, mit 
welcher Mercurius ſpielend vorgeflelet if, fcheis 
net nicht Venus zu fein, bie, nah dem Plutar⸗ 
Aus, neben diefem Gotte pflegete gefielet zu mer 
den, um anzuzeigen, daß der Genuß des Vergnü⸗ 
gens in der Liebe von einer fanften Rede müße be 
gleitet fein. Dd Man Eönte vielmehr in Abficht des 
zarten Alters diefer Figur fagen, es fei entweder 
Broferpina, die vom Mercuring drei Töchter 
hatte, >) oder die Nymphe Lara, Mutter von 
zween Lares; 5) oder vielleicht Akallis, des 
Minos Tochter, oder Herſe, eine von des Ce 
krops Töchtern, mit welcher Mercuriug chenfalls 


1). In. 0. XXIV. v. 348. [Odveo. K. X. u. 279.} 
a) L. ı. Icon. s0. p. 77% 
3) De sacrif. $. 11. 
4) Præcept. conjugal. p. 138. 
5) Tzeiz. schol. ad Lycophr. v. 680. 
6) Orid. fastor. I: 2. v. 599 et $ı6:'* 


. 
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Kinder zeugete. D Sch, würde mich für die Teste 
Meinung erflären, weil ich vermuthe, daß Diefes 
Grupo nebfi den berühmten Säulen, Die an dem 
Grabmale der Regilla, der Frau des Herodes 
Attieus, auf der appiſchen Straße ſtanden, die 
ehemals in dem Palaſſe Farneſe waren, an eben 
dem Drte entdefet worden. Den Grund zu diefer 
Muthmaßung gibt mir die Grabfchrift gedachter Ne 
gilla, die in der Billa Borgheſe ſtehet, in welcher 
vorgegeben wird, daB Herodes Attieus fein Ge 
fchlecht herleite von Ceryr, des Mercurius und 
der Herſe Sohn; D und daher glaube ich, daf 
Diefes Grupo im gedachtem Grabmale geflanden. Sch 
merfe bier bei diefee Gelegenheit an, daß die einzige 
Statue des Mercurius, am welcher fich in der 
Jinten Hand der gewöhnliche alte Beutel erhalten 


bat, in dem Keller des Palaſtes der Billa Bor 


shefe lieget. D 


1) Apollod. I. 3. c. 14. n. 2. 

3) Salmas. not. in Inscript. Herod. Attic. p. 110. 

3) Der Mercurind mit dem mehlerhaltenen antifen 
Beutelim der Hand, nach Windelmafid Zeit im Pas 


laſte der Villa Borgheſe aufgeſteltt (Sculture della 
villa Borghese, t. ı. stanza ı. n. 2.), iſt eine große wohl« 


* gearbeitete und vorzüglich gut erhaltene Statue, welche 


indeffen noch nicht unter bie alterbeſten Bilder bei 
Mercurius gehört. Deñ, wollte man ſauch dem 
fogenafitim belvederiſchen Antinous für keiner 
Mercur anfehen, obgleich BViſeonti (Mus. Pio-Clem. 
t.2. p.9— 11.) es wahricheinfich au machen gewußt: 
fo behauptet doch ſeowohl der hereulaniſche ſtzen⸗ 
de Mereur von Bronze (Bronzi d’Ercol. t. 2. tav.29 
— 32.) den Voerrang vor ber erwähnten borsheftfchen 
Statue, als auch ein ſtehender in Lebendgröße ans Mar⸗ 
„nor in der florentiniſchen Gaterte. (Mus. Florent. 
t. 3. tab. 38. 39.) Diefer lestere bar dad rechte Bein 
iiber dad Tinte geſchlagen, die eine Hand in bie Weite 


> 
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6.18. Mars findet fich. insgemein als ein ium- 
ger Held und ohne Bart. gebildet, welches auch 
ein alter Seribent bezeuget; 1) aber nimmermebr if 
es einem Künfilee des Altertums eingefallen, den 
Mars, wie ihn der vorher getadelte Scribent haben 
wollte, 2) vorzuftellen, das iſt: am welchem das ge 
ringſte Fäferchen die Stärfe, die Kühnheit, und 
das Feuer, welches ihn erreget, ausdrüfe: ein fol 
cher Mars. findet fich wicht im ganzen Altertume. 


gefest, und der andere Arm ruht auf einem Baumſtamme. 
Obgleich daB Werk in viele Stüfe serbrochen ift fo ſchei⸗ 
nen doch nur die Hände und Vorderarme nebſt einem 
Stük des rechten Fußes modern zu fein... Der Kopf hat 
. gefäflige, feine Züge, und die Umriſſe find an dev ganzen 
Sigur ehr fließend gehalten. 

Hier verdient auch noch die ſchöne Fleme Statue im 
Nuten Pio⸗Clementino (t.ı. tav.5.) angeführt zu 
werden, welche den Mercur ald Ktnd vorftellt, den 
"Singer an den Mund gelegt, ſchlau, als hätte er irgend 
eine Eleine Tüfe begangen und wollte der Beſchauer zum 
Schweigen erſuchen. Es find mehrere antife Wiederbo⸗ 
Iungen dieſes reizenden Monumentd vorhanden, 3. B. 
eige in der Villa Borgheſe (Sculture della villa Bor- 
ghese, portice, n. 7), und noch einer gedenft der Autor 
Lim 2 Bande S. 104 diefer Ausgabe.J 

Bon alten den gemaitten Denkmalen verdfent, im Hin 
ficht auf die Kunſt, bei weiten ben Vorzug ein mit dem 
Petaſus oder Hütchen bedefter Mercuriusktopf 
mit etwas Bruſt, der, wie man fast, aud Rom -nade 
England gegangen. Er if durch Absüfe und häufige 
Copien befadt. 


Junter Numero 47 der Abbildungen] 


Eine arofe Mercuriushberme, war ohne Kopf— 
aber mit vortweflich gelegtem und aearbeitetem Gewandg 
Beht im Palaſte Chigt su Rom. Meyer. 


») Justin. Mart. orat. ad Cræc. $. 3. p. 4. 
a) Wateles, art de peindze, chant. 2. p. 13 


* 
1* 
? 
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Die drei befanteflen Figuren defielben find eine 
fizende Statue nebfi der Liebe zu deflen Füßen, 
in der Billa Zudovift. 1) An derfelben ill, wie 
in allen göttlichen Figuren, feine Nerve noch Ader 
fichtbar. Ein Fleiner Mars auf einer der Baſen der 
zween fchönen Leuchter von Marmor, die in dem 
Palaſte Barberimi waren, 2) und auf dem befchries 
benen runden Werfe im Campidoglio 3) iſt chend. 
Alle drei aber find im Sünglingsalter, und im ru⸗ 
bigen Stande und Handlung vorgeitelet : als ein 
folcher junger Held it Mars auf Müngen und auf 
gefchnittenen Steinen gebildet. Wen fih aber ein 
bärtiger Mars auf andern Münzen; D und auf 


. D Diefee Mard, wovon unter den Statuen bed Pira—⸗ 
nefi die Hefte, wiewohl etwas au athletifche Abbildung, 
it aus griechiſchem Marmor weich und gefällig gear⸗ 
beitet. Die Stellung verkündet gelagene Ruhe; bie Sors 
men der Glieder find fchön, ohne dag darüber der Außs 
druk der Heldenftärfe etwas eingebüßt hätte. . Der Kopf 
Hat einen Herlichen, eblen, angemeffenen Charakter. Auf 
der Tinten Schulter bemerft man Spuren von einem 
Bruch, weldes vermutben läßt, daß vielleicht nebenan 
urfprüngfich noch eine Sigur geftanden. Die Naſe, die 
rechte Hand und der Fuß find moderne Ergänzung: an 
dem unten zu den Süßen fisenden Liebesgorte find nebft 
dem Kopfe auch noch die Arme und der rechte Suß neu. 
Meyer, 


2) Nachher Famen fie in's Mufeum PiosClementi 
num, wo fie abgebildet find, (T. 4. tav. 18. ) Meyer. 


313% 28. 16$) 


2) Ein Bild vom bärtigen Mars glauben verſchiedene 
neuere Altertumsforſcher in der vortreflich gearbeiteten, 

‚ unter dem Namen Pyrrhus bekañ̃ten Koloſſalfigur 
im Muſeo Capitolino erfantt zu haben, Windel 
man will [10 B. 28%. 48 $.] vermuthen, daß fie den 
Agamemnon vorſtele, auch läugnet ex, dak dem Mars 
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gefchnittenen Steinen findet: 1) fo wäre ich faſt der 
Meinung, daß diefer denienigen Mars vorſtelle, 
welchen „die Griechen evvorsos nennen, ?) der von 
jenem, dem obern Mars, verfchieden, und befien 
Gehülfe war. 3) 

8.19. Herkules findet fich ebenfalls im der 
fhönften Jugend vorgeflellet, 4) mit Zügen, welche 


irgendwo in Werken der antiken Kunft ein Bart fei go 
geben worden. 
- Qu der Billa Borshefe ſteht (stanza 3. n. 11.) eine 
der capitolinifchen ungefähr ähnliche, aber Eleinere Sigur, 
deren mangelnder Kopf ach jener ergänzt worden. Kin 
gegen haben fich an diefer die.aften Beine mit ihrer-Rüs 
fung erhalten, welche am capitolinicchen Monumente fehlten 

und ſchlecht ergänst find. Auf Münzen der Bruttier und 
Mamertiner bemerkt man bärtige Köpfe, welche auch 
für Wilder des Mars gelten. Meyer. 


4) [Befchreib: d. gefhnitt. Steine, 13 Ubth. Vu 
mero 909,] 


2) Sophöcl. Ajax. v. 179. 


3) Bergleri not. in Aristoph. Pac. v. 456. 
Die Verſchiedenheit zwifchen bem obern Mars 
und dem svuarsıs fcheint aus dieſer Stelle bed Ari ſto⸗ 
phanes und ver ded Sophofled im Ajar (v. 179.) 
bervorzugehen. Allein es ift aus vielen Stellen der Alten 
klar, daß ervanrsıc in den beiten Zeiten der griechifchen Spra⸗ 
he gleichbedeutend. mit Apns, oder vielmehr ein 
Beiname defelden war, und daf alfo jener Unter ſchied 
‚nicht allgemein angenommen war. Auch Euſtat bius 
in feinen Scholien um Homer wagt ed nicht, diefen Um 
terfchied als eine gewiſſe und ausgemachte Sache zu be 
flimmen. (Sturzii Lexicon Xenophont. v.syvarsıs.) Me ner. 


4) Für einen. ſolchen jumgen Herkules, weiblich go 
kleidet, hält Vifconti (Mus. Pio-Clem. t. ı. p. 62.) 
die Statue in der Villa Panfili, welche unter dem 
Namen des Clodius bekafit if. Wir glauben inbeffen, 
dipfed schöne und ſeltene Monument ſtelle ben jungen 
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den Unterſchied des Geſchlechts faſt zweideutig Lafien, 
wie nach der Meinung der mit ihrer Gunſt willfäh⸗ 


| 


Theſeus, oder den Achilles vor. [Li 2. 2 æ. 35 


HSHG.AJezo wollen wir vornehmlich einiger ausgezeichneter 


Iuerfe, gedenken, die wirkliche Bilder ded jungen Hers 


rules find. Eine Statue von Marmor ſteht in ber 


florentintſchen Galerie, wo der Held noch als Kind 


‘die Schlangen erwürgt, die ihn: ınnfchnüren follten. Dies 


fed Werk hat etwas mehr als natürliche Größe, und in 
feinem andern. zeigt fih nach unferm Gefühle die wun⸗ 


. derbare Kunſt der Alten in Bildung idealer Geſtalten 


auffaflender und herliher. Wir fehen- im dieyem Kinde, 
das anf den Knieen Tiegend mit den Schlangen nur zu 
fielen fcheint, ſchon den tünftigen Helden. Die ganse 
Figur iſt fo vortreflich, daß alled an ihr Lob verdient, und 
fein Theil au Zwefhräßigfeit oder Wohlgeſtalt über die 
andern: weit hervorragt oder zurükſteht. Indeſſen ſcheinen 


X 


doch die herkuliſche Stirn, Bruft, Ribben, bie gewalti⸗ 


gen Hüften, wie auch das linke Knie ganz vorzüglich geluns 


gen. Dad rechte Bein famt der Häffte des Schenkels, 


= 


‚die Spize der Naſe und das rechie dr ſind moderne 


Ergaänzungen. ꝛt 
Ein anderer ſchlangenwürgen der Heiner Herkules, 


aber in der Stellung von dem vorigen verſchieden, und 


zuvertäßid von foäterer Arbeit/ "Befindet ſich unter den 


Altertümern der Billa Borcherfe ‚(stanza 3. n.5.) © 
ne für ben jungen: Herkites (Ercole fanciullo) aus 


gegebene Figur eben dieſer Samlung (portico, n. 11.) 
wären wir genefgt ir ehren reſtaurirten Amor mit 
der - Beute des Herkukes zu Halten. Im Jüng⸗ 
Vingsafter vorgeſtellt, erſcheint dev Held auf den bes 
rühmten von Cneiud (TNAIOC) vertieft geſchnittenen 


. Beryit, ar der Saftlung Strosst. (Die Abbildung das 


. von; Bracei:Niemorie degli ‚antichi' Incisorl, tab: 49. — 


Stosch, Pierres grarden,. tab.:23.)., Aus Mormor fchön 
gearbeitet. befand ſich in. ber Villa Aldobrandini zu 
Rom der Kopf eined jungen Herkules in Lebensgröße, 
mir Weinlaub befränt. Augen und Mund haben Den 


Ausdruk von Froͤhlichkeit; die Wangen mäßige Fülle, die 


Ohren. nähern fich in ihrer Geftalt denen, die man für 
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rigen Glyeera die Schönheit eines jungen Mens 


fchen fein follte, 1) und alfo ift er auf einem Car; 
niole des Hofchifhen Muſei gefchnitten.2) Meh⸗ 
rentheils aber wächſet deffen Stirn an mit einer 
eundlichen feiften Völligkeit, welche den "Aigen 
Enochen wölbet und gleichfam aufblähet, zu Andeu⸗ 
tung feiner Stärfe und befländigen Arbeit in Un⸗ 
muth, welche, wie der Dichter faget, I) das Herz 
auffchmwellet.. | 

8.20. Herfules iſt fonderlich an feinen Haaren 
Fefitlich, welche furz und raus und über ber Stirne 
in die Höhe geflrichen find, und diefes Keñzeichen 
fomt fonderlich bei einem jungen Herkules zu 
Hatten. Dei ich habe bemerket, weh man Köpfe 
zunger Helden .für einen Herkules nehmen kön⸗ 
nen, daß fie bemeldete Haare alsbeñ unterfchieden 
baben, und eben diefe Bemerkung ſowohl von den 
Haaren des Herkules überhaupt, als ſonderlich 
der Haare der Stirne Täffet die Benennung eines 
Herkules nicht zu an dem Numpfe einer Fleinen 


Kelseichen der. Pantratiaften hält; doch haben fie 
dieſen Charakter noch nicht ganı, ſondern man ſieht nur 
die Neigung oder den Anfang dazu. Derienige, weicher 
an dieſem Dionumente, die Nafe plump ergänzt, mags 
auch von dem beſchädigt gewefenen Kine, und von ber 
. Unterlive abgearbeitet haben, daher biefe Theile, obſchon 
fie nicht eigentlich neu find, doch gegen das Üübrige ab» 
ſtechen. 
Einer ſehr ſchönen Herme des jungen Herkules im 
Muſeo Pio⸗Clementino wird weiterhin 15 B. 5K. 
35 $.) Meldung geſchehen. Meyer. 


ı) Athen. 1. 13. c.8. [n.84. Dan fehe den 1 Band 278 ©.) 
2) [2 Al. 16 Abth. 1679 Rum] . 


8) Ir, 1.IX. v.549— 550 et 642. Diefe Stelfen ſcheint 
der Autor im Sinne gehabt au Haben, Meyer. 
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Kigur, die man 140 als einen Herkules ergänzet, 
vermöge einiger Abnlichkeit mit den Köpfen defielben. 
Da nun der einzige Kopf diefes Rumpfs feine Auge 
nahme machen fan, wäre ich geneigt, da derfelbe 
Pankratiaſtenohren bat, diefe Figur auf ei⸗ 
nen Philoſophen zu deuten, welcher in der Jugend 
ein Ninger gewefen ift, wie Lykon war. 1) Dies 
ſes vorzügliche Stük, welches bereits vor einigen 
Zahren nach Engeland gegangen mar, und mieders 
um zurüf nach Nom gefommen, wird für den Herrn 
General von Wallmoden zu HSanover ergänzet. 

8.21. Die zwote Art idealifcher Yugend, von 
verfchnittenen Naturen genommen, iſt mit der mäñ⸗ 
lichen Jugend vermifchet im Bakchus gebildet, 
und in diefer Geftalt erfcheinet derfelbe im verfchier 
denem Alter bis zu einem vollfommenen Gewächfe, 
und in den fchönften Figuren allezeit mit feinen 
sind rundlichen Gliedern, und mit völligen und- 
ausfchweifenden Hüften des weiblichen Gefchlechts, 
fo wie derfelbe nach der Fabel als ein Mädchen er 
zogen wurde. 2) La, Plinius gedenket der Statue 
eines Satyrs, welcher eine Figur des Bakchus 
hielt, die als eine Venus gekleidet. war; 3) daher 
ihn Senecna auch als eine verfleidete Jungfrau im 
Gewächfe, Gange und im Anzuge beichreibet. 4), 
Die Formen feiner Glieder find fanft und flüſſig, 
wie mit einem gelinden Hauche geblafen, faſt ohne 
Andeutung der Knöchel und der Knorpel amı den 
Knieen, fo wie biefe in. der ſchönſten Natur: eines 
Knabens und in Verfchnittenen gebildet find.. Das. 


1) Diog. Laört: 1.5. sect. 67: 
2) Apollod. 1.3: c:4. n. 3. 

. DL. 36. c. 5. sect. 4 .n. 8. 
4. CEdip. v. 419 — 4233. 
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rigen Glyecera die Schönheit eines jungen Men- 
ſchen fein follte, 1) und alfo iR er auf einem Car⸗ 
niole des ſtſchiſchen Muſei gefchnitten. 2) Meh⸗ 
rentheils aber wächſet deſſen Stirn an mit einer 
rundlichen feiſten Völligkeit, welche den Augen⸗ 
knochen wölbet und gleichſam aufblähet, zu Andeu⸗ 
tung feiner Stärke und befländigen Arbeit in Un⸗ 
muth, welche, wie der Dichter faget, 3) das Herz 
auſ— chwellet. 

‚20. Herkules iſt ſonderlich an feinen Haaren 
ten, welche fur; und kraus und über ber Stirne 
in die Höhe geftrihen find, und dieſes Keñzeichen 
kom̃t fonderlich bei einem jungen Herkules zu 
Hatten. Dei ich habe bemerket, wen man Köpfe 
zunger . Helden ‚für. einen Herkules nehmen Fön- 
nen, daß fie bemeldete Haare alsdeñ unterfchieden 
haben, und eben diefe Bemerkung ſowohl von den 
Haren des Herkules überhaupt, als ſonderlich 
der Haare der Stirne läffet die Benennung eines 
verkules nicht zu an dem Rumpfe einer kleinen 


ab 


Keilzeichen der. Yantratiaden hält; doch Haben fie 
Diefen Charakter noch nicht ganz, fondern man fieht nur 
die Neigung oder den Anfang dazu. Deriemige, welcher 
an dieſem Dionumente, die Nafe plump ergänzt, mag 
auch von dem beſchädigt gewefenen Kinne, und von ber 
. Unterfive abgearbeitet haben, daher biefe Theile, obſchon 
fie nicht eigentlich neu ind, doch gegen das Übrige ab 
Rechen. _ 
Einer fehr. fhönen Herme des jungen Sertutes im 
Muſeo Pio⸗Clementino wird weiterhinis B. 5 K. 
35 $.) Meldung geſchehen. Meyer. 


ı) Athen. 1. 13. c.8. [n.84. Dan fehe den 1Band 278 ©.] 
2) [2 St. 16 Abth. 1679 Num.] 


| a) IA. 1.IX. v. 549 — 550 et 643. Diefe Stellen ſcheint 
der Autor im Sinne gehabt zu haben. Meyer 
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Figur, die man izo als einen Herkules eraänzet, 
vermöge einiger Abnlichkeit mit den Köpfen deſſelben. 
Da nun der einzige Kopf diefes Rumpfs Feine Aus⸗ 
nahme machen fan, wäre ich geneigt, da derſelbe 
Pankratiaſtenohren hat, diefe Figur auf ei⸗ 
nen Philoſophen zu deuten, welcher in der Jugend 
ein Ringer gewefen ift, wie Zyfon war. 1) Dies 
fes vorzüglihe Stük, welches bereits vor einigen 
Zahren nach Engeland gegangen mar, und wieders 
um zurüf nach Nom gefommen, wird für den Herrn 
General von Wallmoden zu Sanober ergänzet. 

8.21. Die zwote Art idealifcher Jugend, von 
derfchnittenen Naturen genommen, iſt mit der mäh- 
lichen Augend vermifchet im Bakchus gebildet, 
und in diefer Geſtalt erfcheinet derfelbe in verfchier 
denem Alter bis zu einem vollflommenen Gewächſe, 
and in den fchönften Figuren allezeit mit feinen 
sind rundlihen Gliedern, und mit völligen und 
ausfchweifenden Hüften des meiblichen Gefchlechts, 
fo mie derfelbe nach der Fabel als ein Mädchen ers 
zogen wurde. ?) Ba, Plinius gedenket der Statue 
eines Satyrs, welcher eine Figur des Bakchus 
hielt, die als eine Venus gekleidet. war; 3) daher 
ibn Seneca auch als eine verkleidete Jungfrau im 
Gewächfe, Gange und im Anzuge befchreibet. 4). 
Die Formen feiner Glieder find fanft und flüſſig, 
wie mit einem gelinden Hauche geblafen, faſt ohne 
Andentung der Knöchel und der Knorpel amı den 
Knieen, fo wie biefe in. der fchönflen Natur. eines 
Knabens und in Verfchnittenen gebildet find... Das 


1) Diog. Laärt: 1.5. sect. 67: 
2) Apollod. 1.3: c:4. n. 3. 

. BD L. 36. c. 5. sect. 4 .n. 8. 
4). QEdip. v. 419 — 423. 
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Bild des Bakchus iſt ein fchöner Knabe, welcher bie 
Grängen des Früblings des Lebens und der Füng-⸗ 
lingſchaft betritt, bei welchem die Regung ber Wohl 
luſt wie die zarte Spize einer Bflanze zu feimen am 
fängt, und welcher wie zwifchen Schlummer und 
Wachen, in. einem entzsüfenden Traume balb ver 
fenfet, die Bilder Deffelben zu ſammeln und fi 
wahr zu machen anfängt: feine Züge find voller 
Süßigfeit, aber die fröhliche Seele tritt nicht ganz 
in’s GSeficht. 1) 


[4 
4) Unter den Denkmalen der alten Kunſt Haben fih nicht 
allein viele Bilder des Bakchus, fondern auch einige 
von hoher Bolltommenheit erhalten, und unferm Urtheile 
nach it die ſtehende Figur derfelben im Gartengebäude 
am Einsange der Billa Ludovifi su Rom eines der 
allerfhönften. Die edlen Sormen ded Körpers fließen uns 
gemein weich und anmuthig wie Hnde Wellen ſanften 
Sis in einander, und dad Auge des Beſchauers gleitet 
mit unerfättlihem Vergnügen an ihnen auf und nieder. 
Der Kopf, der wohl nicht urſprünglich der Statue am 
gehören mag, hat eine häßliche neue Nafe, und iſt auch 
fonft nicht vorzüglich; das linke Knie ift modern und 
mit beiden Armen scheint ed gleiche Beſchaffenheit zu 
haben. Von ben geflüügelten Köpfſchen, welche ald Schnafle 
sder Heit die Schuhriemen an den Füßen diefer Statue 
zieren, glaubt Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 4. p. 99 
‚ray. agg. fig. 4.), daß fie den Akratus bedeuten, 
Diefem Monumente sur Seite geht der herliche Stun 
einer andern Statue ded Gottes. Im Muſeo Pie 
Elementino (t. 2. tav. 28. p. 55 — 58.) findet mas 
ihn abgebildet und erflärt, mit der beiläufigen Bemer⸗ 
tung, Mengs habe denfelben überaus hochgeſchäzt. Des 
gelehrte Ausleger fucht auch wahrfheiniih zu ma— 
den, daß der vor Alters zu dem befagten Sturz gebürige 
Kopf noch vorhanden, und in der Galerie zu Slorems 
einer nicht vorzüglich gearbeiteten von einem Gau 
unterfilsten Bathusfigur aufgeiezt ſei. 
Die Faiferliche Antiteniaftlung zu Paris enthielt eine 
mit dem eben erwähnten Sturz übereinfommende, und, 
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6.22, Diefe ruhige Fröblichfeit haben die alten 
Künftler auch fogar beobachtet im Bakchus als ci» 
nem Held oder Krieger, auf deffen indischen Feldzuge, 
gebildet, wie fich offenbaret in feiner bewaffneten 
Figur auf einem Altare in der Billa Albani, und 
auf einem verfiümmelten erhobenen Werke, welches 
ich befige; und vermuthlich bdiefer Betrachtung zus 
folge findet fih diefe Bottheit niemals in Gefell« 
fchaft des Mars vorgeflellet (den Bakchus if 
feiner von den zwölf oberen Göttern) und Eurie 
yides faget daher, Mars fei den Muſen und den 
Sröhlichfeiten der Felle des Bakchus zumider. 1) 
Man merke bei diefer Gelegenheit, daß Valerius 
Flaccus 2) fogar dem Apollo, aleder Sonne, 

‚einen Panzer gibt. In einigen Statuen des Apollo 
ift die Bildung defielben einem Bakchus fehbr ähn⸗ 
lich, und von diefer Art iſt der Apollo, weicher 
fih nachläßig wie an einen Baum lehnet, mit 
einem Schwane unter fih, im Campidoglio, ?) und 


wie gemeldet wird, vortreflich gearbeitete, auch ſehr 
wohl erhaltene Statue. (Monum. antiq du Musee Napo- 
leon, t. ı. 2.78) Mm nicht weitläufig au werden, 
übergehen wir bier noch einige andere fchöne Bakchuns—⸗ 
bilder, die verichiedene Muſeen ſchmüken und gedenfen 
nur noch des Sturzes einer fisenden Fiaur befielben 
über Lebensgroße von ausnehmenber Schönheit und Kunſt, 
welche fonft unter den farnefifchen Altertimein be 
wundert wurde, und jeso in Neapel wird su finden fein. 
Meyer. 


ı) Phœniss. v. 792. Bpowss wagaunaıs dopran.. 


2) Dtefer, und nicht Apoltonius, wie in gen frühern 
Ausgaben Acht, gibt dem Eonnenantte, nicht aber 
dem Apollo, einen Panzer. (IV.go.) Eitebetiß, 


3) Er dieſem Apollo find in neuerer Zeit bedeutende Vers 
Anterungen geſchehen. Eine Abbildung deſſelben im Umriſſe 
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in brei ähnlichen. noch ſchöneren Figuren in . der 
Villa Medicis: den in einer von diefen Gotthei⸗ 
ten wurden zumetlen beide verchret, und einer 
wurde anflatt des andern genommen. 


6.23, Ich Eat bier fa nicht ohne Ihränen 
nach dem gegenwärtigen Zuſtande findet fi$ in Sculture del 
Museo Capitolino, disegn. ed incise da ’Ferd. Mori, 
con Reflessioni antiquarie da Lor. Re. 1806. t. ı. atrio, 
tav. 20. Daß rohe Gewand, weiches von ber is 
ten Scuiter herapfließend ihe sum Halt diente, tft ncbi 
dem Schwane, der nicht gut searbeitet wear , wes 
genommen, und durch eine Leyer erfest worden, bie 
auf einem Poſtament ruht, worüber der Mantel geſchla⸗ 
gen iſt. Auffer dieien neu angefüsten Stüfen find aud 
noch die beiden Arme, die Füße und die Naſe modern; 
fämtliche antite Theile haben ſchöne Formen und befom 
ders der Kopf einen gelungenen Ausdruk von Begeifterung. 


Die drei erwähnten ähnlichen Siguren in der Billa 
Medici wurden von dba nad Florenz geſchaft, wo nun 
eine im grofen Saale des Palazzo Vecchio und zwei ie 
der Galerie fiehen. Jene jcheint, fo viel man aus di 
niger Serne wahrnehmen fait, ein Wert von Verdient; 
nur ift der Schwan als bloßed Attribut fehr wenig auk 
geführt und fogar plump. Die eine von den beiden in 
der Galerie fiebenden Figuren unterfheider fich durd 

das befränste Haupt und die kurzen Iofigen Haare. De 
ber läßt fih zweifeln, ob ihr der Kopf auch urfprüngtid 
angehöre, am Körper find die Sormen fließend und zien 
lich, und man bemerkt auffer dem rechten Arm keine 
moderne Reſtauration. Die sweite Figur halten we 
für das ſchönſte Denkmal diefer Art. Ihre ſchlichten Haar 
ind, fo wie an erwahnter capitolinifchen Statue und wie 
an der ım Palazzo Vecchio, hinten am Kopfe fat we 
an inmngen Mädchen in einen. Anoten gebunden; die 
Züge ded Geſichts göttfih ſchön; die Formen Der übri 
gen Glieder fanft, in einander-überfiehend , ſchlank um 
höchſt zierlich. Weide Füßke, die Hände famt der Hätstt 
der Worberarme find modern, Meyer. 
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einen ehemals verflümmelten und izo ergängeten Vale 
bus, welcher neun Balme hoch fein würde, in der 
Billa Albani betrachten, an welchem der Kopf 
und die Bruft, nebſt den Armen, fehlen. Es if 
derfelbe von dem Mittel des Körpers an bis auf die 
Füße befleidet, oder befler zu reden, es ift fein 
Gewand oder Mantel bis auf die Natur herabgefuns 
fen, und dieſes weitläuftige und von Kalten reiche 
Gewand iſt zuſammengefaſſet, und dasienige, mas 
auf die Erde herunterhängen würde, iſt über den 
Zweig eines Baumes geworfen, an welcher die Fi- 
gur gelehnt flebet; um den Baum hat fih Ephen 
gefchlungen, und eine Schlange berumgeleget. 
Keine einzige Figur gibt einen fo hohen Begrif von 
dem, was Anakreon einen Bauch des Bakchus 
nennet. 9) 

$. 24. Der Kopf der höchſten Schönheit in dem⸗ 
felben iſt mit defien ergänzeter Statue, die etwas 
größer als die Natur iſt, nach Engeland gegangen. 
Es zeiget fih in diefem Gefichte eine unbefchreibe 
liche Vermiſchung mänlicher und weiblicher ſchöner 
Sugend, und ein Mittel zwiſchen beiden Naturen, 
welches von einem aufmerffamen Betrachter empfun« 
den wird. Es wird diefer Kopf denen, bie denfel- 


ben, wo er iſt, auffuchen wollen, an einer Binde 


fiber der Stirne kenntlich fein, und ev iſt weder mit 
Weinlaub noch mit Epheu befränzet. Man muß fich 
wundern , daß fogar in Rom unter den erfien Künſt⸗ 
Ser nach Wiederherſtellung der Kunſt ein falfcher 
Begrif von ber Geſtalt des Bakchus geweſen. 
Der noch lebende erſte Maler in Rom,) da er 
über diefe Gottheit, tie fie det Ariadna erſchien, 


Carm. 29. v. 33. Bronckii Analecta, t. 1. P. 36. neuen 
2 [Battoni ‚oder Menge] 
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beftäget wurde, hat den Bakchus mit rotbbräum 
Jichem Fleifche angegeben. 1) 


9 Bir ſtehen nicht an, das bewunderndwlrdige unter 
dem Namen der capitolinifhen Ariadne befaüte 
Kunſtwerk vor allen andern Bakchusköpfen zu nennen. 
Der Yutor sing zuerſt von der Benennung Artiadne 
ab und alanbte [Denfmale, Numero: 55.] wegen dei 
Etirnbandes die Leukot hea darin zu erfennen. Seine 
Gründe hiefur find von Viſconti (Mus. Pio- Clem. 
t. 1. p. 60. 61.) beftritten worden; dad Denkmal galt 
fodafl bei den Altertumsforihern faft allgemein fiir den 
ſchönſten der Bakchusköpfe. In wenig andern Denk—⸗ 
malen der Kunſt iſt die zur äuſſerſten Feinheit geſteigerte 
Idea von ſo vollkommener Ausführung begleitet. Die 

Formen find, wiewohl ungemein zart, nichts deſto weni⸗ 

ger graß; die Audrühreng bei auſſerordentlicher Weich⸗ 
beit doch ſehr beſtimt; und wir wüßten Bein über 
bleibſel griehiicher Bildhauerei ansuführen,, dad in fi 
feloft vollendeter "und ihrer alierfhönften Zeit, ja, e& 
ned der vorzügfichften Meiſter aus berfelben würdiger 
wäre, ald even biefed. Im Mufeo Eapitolino be 
fand fih no ein Bakchuskopf, welcher in Hinficht auf 
üprtrefliche Arbeit dem vorerwähnten wenig nachaab, 
und gleich demſelben reine Binde um die GStirne hat; 
feine Naſe it neu; Wange und Hals befhädist ; die Aw 
gen aussehöhlt, welche chemald von anderer Materie 
mögen eingeſezt geweien fein. 

[Die ingenafite Aria dne in den Dentmalen, Nu 
mero 55, ahgebildet.)- 

Ein zweiter Bakchuſßkopf ebendaſelbſt bat einen 
hohen Charakter; Yarenfpise, Kil und Hald find m 
"gänst. Ein dritter Pleinerer am gleichen Orte). auch mit 
einer Stirnbinde, wurde von jeher als Bakchus em 
Faftt, und seiner gefälligen Züge wegen ichr gerchäzt, 
obdaleidy die Arteit nicht eben auf die beſte Zeit Deuter; 
deñ die Haare find. kart mit dem Bohrer ausgehönit, 
die Ohren fiehen viel zu tief, daB linke Auge ein wenig 
ſchief aufwartd und ift auch etwas Fleiner ald das am 
dere, da fie übrigens von angenehmer Sorm find und 
Hinfichtiich auf das Bakchusideal für charafteriftiich gef 
sen Fönnen, fa erfcheinen fie barıım. unter den Ybbib 


— — — — — — — — 
* 
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6,25. Bakchus aber wurde nicht allein im 
iugendlicher Geſtalt verehret, fondern auch in der 
Figur eines mählichen Alters, welches aber nur 
allein durch einen langen Bart angezeiget wird, fo, 
daß das Gefiht in dem Heldentlite und in ber 
Zärtlichkeit der Züge ein Bild der Frönlichkeit der 
Qugend gibt. In diefer Geſtalt follte Bakchus 
mie auf deſſen Feldzuge in Indien vorgeflellet wer⸗ 
den, wo er fih den Bart wachlen ließ: und ein 
folches Bild gab den alten Künſtlern Anlaß, theils 
zu einem befonderen Sdeal, der mit der Jugend ver- 
mifcheten Mänlichfeit, theils ihre Kunſt und Geſchik⸗ 
lichkeit in Ausarbeitung der Haare zu zeigen. Don 
Köpfen und Bruſtbildern diefes indifhen Bak⸗ 
hus find die befanteflen mit Epheu befränget, und 
zwar auf Münzen von der Inſel Naxus, in Gil 
ber, deren Nüffeite den Silenus mit einem Be 
her in der Hand vorfiehet; in Marmor aber ein 


dungen Numero 38c. und 3Sb. Einvierter Bakchus⸗ 
Topf aus mehracdachter capitolinifhen Samlung ftebt 
in der Galerie vor ben Zimmern Goch auf einer Säule, 
und wird eben darum felten beachtet. Gr ift mehr als 
lebensgroß, mit Epheun bekränzt; feine Haarloken fallen 
etwas über die Stirn herein, die an ſich von einem 
fehr erhabenen Charakter it, und und den Eohn Yu ypis 
terd zu erkennen siert; aus den Tänglichten, nicht fehr 
offenen Ausen blift Liebe und. Frötzlichkeit; der Mund 
ſcheint ih sum Vergnügen, sum Geaufe su öinen; bie 
Wangen find: von beiterer Behaglichkeit gefüllt und zart 
gerundet. Außgeführt Hit dieſes Denkmal mit ganz bes 
fonderem Zleiffe ,. und die Behandlung am demielben von 
eigner Art: dei die Haare, die Aunenlieder u. f. w. 
find tief unterarbeitet, um Fräftigere Schatten, und durch, 
dieſelben mehr Deutlichleit für die Anficht in einiger 
Entrernung zu erhalten. Die Ersänsungen beftehen in 
Derfchiedenen Lofen der Haare und dem größten Theile 
ber Naſe; auch haben die Lipen viel arlitten. Weyer 
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Kopf in dem farneſiſchen Valaſte, welcher gan 
und gar irrig unter dem Namen Mithridates 
gebet; der fchönfte diefer Köpfe aber iſt ein Her 
‚me bei dem Bildhauer Cavaceppi, deflen Haare 
und De mit unendlicher Kunſt ausgearbeitet wor⸗ 
den. 


§. 26. Die ganzen Figuren dieſes Bakchus, 
weñ dieſelben ſtehen, ſind allezeit bis auf die Füße 
bekleidet, und auf allerlei Art Werfen vorgeſtellet 
worden; ?) unter anderen auf zwei fchönen Gefäßen 
von Marmor mit erhobener Arbeit, von welchen das 
Pleinere fi in dem farnefifchen Palaſte befindet, 
das größere und fchönere in dem berculanifchen Mu 
fev. Noch öfter aber fiehet man diefe Figuren wie 
derholet auf gefchnittenen Eteinen, und auf Gefäfen 
von gebranter Erde, unter welchen ich bier ein Ge 
fäß aus der yorcinarifchen Samlung zu Neavel, 
welches in dem erften Bande des hamiltoniſchen 
Werts fiehet, anführe, wo ein bärtiger Bat 


4) Diere Herme iſt nicht mehr in Rom; allein es fehlt nicht 
an fchönen Köpfen ähnlicher Art in verihiehenen Winfeen. 
Die fbönfte ber ganzen Figuren tiefe bärtigen Bah 
chus if ohne Zweifel der (ogenate Sardanapalus. 
(Mus. Pio-Clem t. 2. tav. 41.) Eine Halbfigur , die 
ſich aber nicht durch große Kunft außseichnet, befindet 
fih im vaticanifchen Mufeo. (Mus. Pio - Clem. t.3. 
1av. 11) Gerner ifi bier ded würdigen Hauptd eines fob 
den bärtigen Bakchus auf Münzen von Thafoß zu ae 
denken , und weil fib dad Ideal befielten ſebr beutliä 
darin ausfpricht, fchien ed und zwekmäßig, einen ven 
größerten Umriß davon [unter Numero 39 ber Abbib 
dungen) beizubringen. Meyer. 


2) Vielleicht dachte Clemens Alerandrinud an. dick 
Siquren, weil er (cohort. ad Gent. ». 4. p- 50.) ſagt 
daß man den Batchnd. erkenne anı Tas sam. Bea. 


ee —— — 
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chus mit Lorbeeren, als ein Sieger, bekränzet, in 
einem zierlich geſtiketen Kleide ſizet. 1) 

$. 27. Die idealiſche Schönheit aber findet nicht 
allein. ſtatt in dem Früblinge der Yahre und in 
jugendlichen oder weiblichen Gewächſen, fondern 
auch im männlichen Alter, welches die alten Künſt⸗ 
ler in den Bildern ihrer Gottheiten duch die Zu⸗ 
gend fröhlich macheten und veriüngeten. Sm Fur 
piter, Neptunus und in einem indifchen Bak⸗ 
chus find der Bart, das ehrwürdige Haupthaar, 
allein die Zeichen bes Alters, und es it daſſelbe 
weder in Nunzeln, noch in hervorfichenden Baken⸗ 
Inochen oder in tiefen eingefallenen Schläfen ange 
beutet. Die Wangen find weniger vollig als an 
ingendlichen. Goftheiten, und die Stirn pfleget fich 
dort gemwölbeter zu erheben. 2) Diefe Bildung if 
der Würdigfeit des Begrifs von der Gottheit gemäß, 
nis welche Feinen Wechfel der Zeit, noch Stufen 
des Alters annimmt, fondern wir müßen ein Wefen 
ohne alle Folge denken. Eben fo würdige Begriffe 


4) Sn der wiener Ausgabe if dem Paragraph 27 
Solgended vorangefest : „Dieſes iind in Siguren jugend 
„ licher Gottheiten, die verfchledenen Stufen, Alter und 
» Sormen ihrer Jugend, die auch in dem gemäßen Grade 
„auf dem Gefichte der Gottheiten von mänlichem Alter 
„ wohnet. “ Weil ed den Zufammenhang in etwad ſtört, 
ure befonderd das Wort diefes Eeinen genauen Bezug 
auf das Vorhergehende hat, fchien es und swelmäßiger, 
diefe Stelle in die Unmerfungen zu verweifen. Meyer. 


2) Den Worten „su erheben“ Hat der Autor in den 

- Anmerfungen sur Kunſtgeſchichte, aus wel 
den diefe Stelle genommen iſt, Folgendes beigefügt: 
ın wodurd die fanfte Linie des Profild junger Schönhei⸗ 
„ten mehr geſenket und ber Blik dadurch größer und 
„denfender wird.“ Es fchien den Siñ undeutlich. gu 
machen, und darum ward ed nicht in ben Tert aufge 
nommen. Meyer, 
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von der Gottheit hätten unferen Künfllern mehr 
noch als den Alten eigen fein follen, und wir fehen 
gleichwohl in den miehreften ihrer Bilder des ewigen 
Vaters (nach der Sprache der wälfchen Künſtler 
von der Gottheit zu reden) einen betageten Greis 
mit einem kahlen Schädel. Sa, Supiter felbft if 
von des Naphaels Schülern, in dem Gaft mahle 
der Götter in der Farneſina, mit ſchneeweiſſen 
Haaren des Haupts ſowohl als des Barts vorge 
fielet, und Albano bat eben fo gedacht bei feinem 
Aupiter an der von ibm gemaleten befaüten Deke 
im Balafle Berofpi. 
$. 28. Die Schönheit der Gottheiten im män- 
lichen Alter befiebet in einem Snbegriffe der Stärke 
gefeseter Jahre, und der Fröhlichkeit der Sugend; 
und diefe zeiget fih, fo wie an jenen Bildern in 
bem Mangel der Nerven und Schnen, welche fd 
in der Blüthe der Fahre wenig duffern. Hierin 
aber Tieget zugleich ein Ausdruf der göttlichen Ge 
nugfamfeit, melche die zur Nahrung unferes Körpers 
beffimmeten Theile nicht von Nöthen bat; und die 
ſes erläutert des Evifurus Meinung von be 
Geſtalt der Götter, denen er einen Körper, abe 
gleichfam einen Körper, und Blut, abe 
gleihfam Blut, gibt, welches Cicero dunkel 
und unbegreiflich gefaget findet. 1) Das Dafein und 
der Mangel diefer Theile unterfcheiden einer Ser 
kules, welcher wider Ungeheuer und gewaltfame 
Menfchen zu fireiten hatte, und noch nicht am das 
Biel feiner Arbeiten gelanget war, von dem mit 
Feuer gereinigten, und zu dem Genuß der Selig 
feit des Olympus erhobenen Körver deſſelben; jene 
it in dem farnefifchen Herkules, und dieſet 
in dem veriümmelten Sturze deffelben im WB elvo 


ı) De nat. Deor. I. 1. c. ı8 et 29. 


. 


dere vorgeftellet. 1) Hieraus offenbaret ſich an Sta⸗ 
tuen, die durch den Verluſt des Kopfs und anderer 


4) Auf dieſen von dent Autor treffend bemerkten uUnter⸗ 
ſchied in den Bildern des Herkules habe man beſon⸗ 
ders Acht. 

Den fchönften ‚der noch erhaltenen Herkulesköpfe 
von deu edlern Art, mehr als lebendsron und den Hels 
den im mäflichen Alter vorftellend, Fennen wir nur auß 
Gypsabgüſſen, die in Rom Häufig wie auch fonft in den 
Sam̃lungen angetroffen werden; der Marmor fol na 
England gesangen fein. Das Gragment eines andern 
noch größern Herkuleskopfs, vortreflich gearbeitet, 
ſteht im kleinern Gartenpalaſte der Billa Ludoviſi zu 
Kom. Mund, Bart, Ohren und Hinterhaupt haben ſich 
erhalten, die Stirn bingesen, die Naſe und Augen find 
moderne Ergänzungen. 

Noch ein anderes ebenfalls vortreffich aearbeiteted 
Fragment eines ungefähre ähnlichen großen Herkules⸗ 
kopfs ſteht neben dem oben Seite 118 gedachten Baks 
chus in der Galerie. de Mufei Capitolini, und gleich 
jenem auf. einer Säule. Un diefem Werk ift daß 
Meifte von der Stirn, die Nafe, dad rechte Ohr und 
der Dal nen. Die Augen haben gelitten; aber das 
linfe Ohr, die Haare, Wangen, Mund und Bart find 
fehr gut erhalten. 

Es kañ aufmerkfamen Genbachtern nicht entgehen ,. daß 
viele Herkulesbilder, felbft von der edlern Art ,- bie 
aufgeſchwollenen Panfratiaftenohren Gaben, welches der 
vergöttert gedachte Zuftand des Helden eigentlich nicht zu 
erlauben fcheint. Dergleichen Ohren find ihm aber als 
dem Schuzgotte der Ring» und Kampfpläze ohne allen 
Dweifel blos in allegorifher Bedeutung gegeben worden. 
um die Idealbildung ded Herkules auſchaulich zu mas 
den, fo werden unter Numero 40 der Abbildungen 
die Stirn nebft dem Anfas der Haare von jenem herlis 
hen, nah Eungeland gelommenen Hertulestonf, un 
ter Numero 41 daB Profil eines ſolchen edeln Herfw 
Ted nach einer fchönen sriechifhen Münze, und unter 
Numero 42 ber Kopi des farneſiſcheen Herkules 
mitgetheiit. Meyer. 
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Zeichen zweideutig ſein könten, ob dieſelbe eine 
Bott, oder einen Menfchen voriiellen, und dide 
"Betrachtung hätte Ichren können, daß man eim 
hereulanif he fisende Statue über Tebensgröße, 
duch einen neuen Kopf und durch beigelegete Zei. 
chen nicht hätte in einen Supiter verwandeln fol 
„Ten. Mit folchen Begriffen wurde die Natur vom 
| Stälihen zum lnerfchafenen erhoben, und die 
Sand der Künffler brachte Geſchöpfe hervor, Bit 
von der menfchlichen Nothdurft gereiniget waren; 
Figuren, welche die Dienfchbeit in einer höheren 
Würdigkeit voritellen, die Süllen und Einfler 
dungen blos denfender Geiſter und biml 
fher Kräfte zu fein fcheinen. 

8. 29. Die Bildung aller Gottheiten ift wie 
nach einer von der Natur ſelbſt angedeuteten Kon 
beſtimmet, und an den Bildungen der Götter in 
diefem Alter tft noch deutlicher als an ben jugen’ 
Jihen Gottheiten offenbar, daß fie allenthalben in 
unzähligen Bildern ähnlich find, fo, daB die Köpft 
derfelben vom AYuptter an bis auf den VBulc« 
nus nicht meniger Fentlich find als die Bildniſt 
berühmter Berfonen des Altertums; und fo mi 
Antinous bios aus dem Untertheile feines Ge 
ſichts,1) und Marcus Aurelins aus den Auga 
und Haaren eines zerſtümmelten Cameo in dem Mr 
ſes Strozzi zu Kom, exrfant wird: fo roürde d 
Apollo fein duch defien Stirne, oder Jupiter 
durch Die Haare feiner. Stirne der durch feina 
Bart, wen fich Köpfe deffelben fünden, von bend 
weiter nichts vorhanden wäre. 


4) AntinouB ift fonar in einer ſchön gearbeiteten am 
Fleideten Bruſt, weiche fih im Vorſaale des Gartenba 
fe am. Eingange zur Villa Ludovifi finder, ok 
Mühe zu erfennen. Der dieſem ſchäzbaren Brucdkı 
aufgefeite Kopf it nen und häßlich. Mevex. 


) 
| 
| 
| 


heitern Blife sebitbet; 2 und es irren dieieni- 


* 


x 


5 Buch, 4 Kap. 125 


5. 30. Zupiter wurde mit einem immer 


ı) Martian. Capella, l.2. p. 18. 


Hier, wo der Autor den Bildern dei Jupiters 
als charakteriſtiſches Merkmal einen immer heitern 
Blik zuſchreibt, ſcheint er hauptſächlich nur an ein 
paar der unten anzuführenden und andere ihnen ähnli⸗ 
liche Köpfe gedacht zu haben, welche vielleicht dem gro 
Sen Meiſterſtüke des Phidias zu Olympia, wei .ichon 
Richt unmittelbar und pünktlich, nachgeahmt, uns Doch 
zum weniaften im Allgemeinen mit der Idea, dem Geift 
umd den Zügen deſſelben bekatit machen. Unterdeſſen if 
mehr ald wahrſcheinlich, daß es Abweichungen gegeben 
habe; nicht Abweichungen von der einmal angenoms 
menen und gleihfam gefeslihen Geftals, fondern 
Abweichungen des Ausdruks, und Viſeontis Erinne 
sung (Mus. Pio-Clem. t.6. p.3. not.b.), es laſſe ſich 
aus. den dem Jupiter gegebenen Beinamen: Merıxsce, 
ultor, tonans, .spxsce, wie nicht weniger auch aus einer 


: Belle beim Pauſanzas (6. ce. 24.) ſchließen, daß 


eine Verſchiedenheit des Ausſehens in den verſchiede⸗ 
nen, auf jene Beinamen ſich beziehenden Bildern des 
Gottes ſtatt gehabt, ſcheint ſehr richtig zu fein, An fo 
ferne man fie nicht über die Schranfen der oben. ange 
gebenen Bedingungen ausdehnen will. 

Unter den noch vorhandenen Statuen Zupiterz 
mag wohl die große finde, ehemals im Haufe Berofs 


9 jezo im vaticaniichen Muſeo befindliche, eine der vor⸗ 


züslichften fein. (Mus. Pio-Clem. t. ı. tav. 1.) inter 
den Bruftbildern und einzelnen Köpfen wird der koloſ⸗ 


ſale aus gedachtem Muſeo, der in den Grüften bon - 


Otricoli gefunden worden, am meiſten geſchäzt. Viſ⸗ 
eontt behauptet von dieſem Denkmale (Mus. Pio-Clem. 
t.6. p. 1. — wo ed tav. ı. abgebildet if, und zwar beſ 
fer als neuerlih im Musée Frang. par Robillard Pe- 
ronville, livrais. 42.), ed fei der größte der noch 
vorhandenen Jupitersköpfe. Er irret aber super 
läßig; dei in der Horentinifchen Galerie befindet ſich 
ein eben fo großer ähnlicher, auch eben ſo aut, Vieh 
Teicht gar noch, beſſer gearbeiteten Kopf; ein güfiges; 


v 


N 
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gen, bie in einem Foloffalifhen Kopfe vor 
fchwarzem Bafalt in der Villa Matrei, welcher 
eine große Ahnlichfeit mit dem Bater der Göt 
ter, aber eine geflrenge Mine bat, einen Kupite 
mit dem Beinamen des Schreflihen (terribili) 
finden wollen. 1) Diefe haben weder beobachtet, 


erhabenes, herliches Werfen, und befonderd vom Prof 
angefehen über alle VBorftelung edel, ruhig und groß 
Die fanfte Neigung bed Haupts nach der Rechten gikt 
ihm eine ungemeine ſtille Aumuth und würdige Milde; 
Haare und Bart find ſehr zierlich angefest, mit dichten 
Kofen das göttliche Antliz umkränzend. Die Nafe iß 
neu, nebſt einigen geringen Theilen bed Haares famt 
der Beruf: Noch ein beträchtlich größerer aber ſtark fo 
fchädister Jupiterskopf ftand ehemals auſſen am Ye 
Yafte in der Billa Medici, von wo er nach Florenz ge 
bracht wurde und gegenwärtig ben Garten B ob olt siert. 
Stirne, Augen und ein Anfas- der Haare finder man 

+ unter Numero 33 der Abbildungen Derſelbe pa 
vielleicht in dem, was hehe Würbigfeit und Majenät 
betrift, noch Vorzüge vor den früher genaflten. Auch 
das Mu ſeum Eapitolinum befist einen zwar Fleinem 
aber vortreflichen FJupiterſskopf, welcher ehemals im 
Haufe Bella Balle geſtanden und ſehr geachtet war. 
Seine Naſe iſt neu und die Haare haben ein Wenig ge 

“ Sitten; ferner fcheint: der Kopf nicht gur auf die Bruf 
aufgefest su fein, ja, nicht einmal zur Bruſt zu geh 
ven. Meyer. 

4) Aus der Villd Mattei iſt diefee Pluto Tyärerkia 
ins Mufeum PiosElementinum gefommen. 
Viſconti, der folhen unter dem Namen Serapii 
(t. 6. tav. 14. p. 23.) erflärt und abgebildet, Sagt, m 
fei aus eifenfarbigem Baſalt gearbeitet; er billigt in 
deffen (not. C.) Windfelmafd Benennung des Me 
numents, weil fich mehrere Bilder des Serapis fänden 
denen Plutos Attribut, der Cerberus, beigegeben 
worden. Dergleichen gehöre aber nur sum fino piſch 
alerandrinifchen Gözendienſte, womit die abfelut 
erichiihen Plutone nichts zu fchafen hätten, moie man 


— — — — — — — 
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Haß gedachter Kopf ſowohl als alle folche vermeint- 
Jiche Köpfe des Aupiters, die feinen gnädigen 
und gütigen Blif haben, den fogennüten Schefe 
fel (modium) tragen, oder Doch getragen haben; 
noch haben fie fich erinnert, daB Bluto nad dem 
Seneca die Ahnlichfeit des Supiters, aber ful- 
minantis, bat, 1) und wie Serapis den Schef- 
fel trägt, unter andern an der fisenden Statue, 
die in deſſen Tempel zu Pozzuoli Hand, und fi 
izo zu Bortici befindet, imgleichen auf einem erhobe⸗ 
nen Werke in dem bifchöflichen Haufe zu Oſtia. 2) 


an den vielen Basrelleſfen mit der Darfteilung ded Proo⸗ 
fersinaraubes fchen könne, we Pluto niemals auf 
diefe Weiſe bekleidet ſei. Anderswo (t.2. p. 3. not. 
D.) bemerkt er, alle noch vorhandenen Statuen dei 
Pftuto feien von mittelmäßiger Arbeit und vom Se ra⸗ 
pis nicht beſtimt unterſchieden. Den einzigen Pi 
tonstopf ohne Scheffel und ohne die dem Sera 
pis angeeignete Phyſiognomie beſize der Fürſt Chigi; 
ein Wert von bewundernswürdiger Kunſt; die ſtrenge 
. Mine, die verwirrt angelegten Haare kündigen ſogleich 
den Vehericher der Unterwelt an. Dieien Kopf ſcheine ges 
macht, uns einer Figur eingefest zu werden , welche das 
her vermuthlich bekleidet geweſen. Dad Monument 
findet man auf der Hllfdtafel A sum 2 Band dei Mufet 
YiosE@lementins unter Numero9 absebildei. Meyer. 


ı) Herc. fur. v. 724 — 725. 


2) Dad Badrelief, daB zu deß Autors Zeil im birchäfttchen 
‚  Palafte zu Oſtia fich befunden, iſt nachher in’d Mirfeum 
Yios@lementinum gefommen, ımd an dem Fußgeſtell 
einer Statue bed Pluto oder Jupiter Serapis eim 
gefest worden. (Mus. Pio-Clem. t. 2. tav.ı.) € 
-.ftelit den Pluto und die Proferpina auf dem Throne 
fiiend vor; Amor und Pinche Kehen ihnen sur Geite, 
Viſconti bemerft beiläufig, Pluto habe in diefem 
Basrelief Feinen Scheffel auf dem Haupte, und ber 
Unter habe fich im feiner Angabe über denſelben geirrt. 
Meyer 
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Eben fo menig iſt bei dem irrig vorgesehenen 
fhreflihen Supiter beobachter worden, daß 
Sluto und Serapis, als welcher fich durch den 
Scheffel auf dem Haupte unterfcheidet, eine und 
diefelbe Gottheit war. Auſſerdem unterfcheiden fi 
diefe Köpfe von denen des Jupiters auch durd 
die Haare, als welche Über der GStirne herunter⸗ 
hängen, da die Haare des Jupiters fich von be 
Stirne erheben. Folglich ſtellen folche Köpfe Leinen 
Zupiter, Tondern einen Bluto vor, und ba von 
diefer Gottheit bisher weder Statuen noch Köpfe in 
Rebensgröße befant waren, werden bucc gedachte 
Anzeigen die Wilder der Götter vermehret. Diefer 
gegründeten Bemerkung sufolge ſtellet ein großer 
Kopf mit einem Scheffel, von weiſſem Marmor 
in —* Villa Fanfilh, ebenfalls einen Bluts 
vor. . 


4) Diefer Kopf ſteht in den untern nach dem Garten bin 
fhauenden Sälen, und if von teeflicher Arbeit und 
woht erhalten. Aber dem, was der Autor von ber fir 
gen Mine der Bilder des Pluto geſagt, iſt dieſer Kopf 
wenig gemäß, indem er vielmehr ein. gütiges Ausceten 
Sat. Ein gleiches iſt der Sal bei der koloſſalen, im 

"Bios Elementino befindlichen. Büfe des Serapii 
mit Strahlen um dad Hauvpt. (Mus. Pio-Clem. t. 6. 
tav. 15.) [Unter Numern 43 der Abbildungen HH 
dieſer Serapis, und unter Numero 44 eine kleinere 
Büſte deffelben mitgetheilt.] Man müßte alfo, weñ dd 
Autord Meinung von ber firengen Mine des Plute 
gelten foll, wie fie in der Natur der Sache ſelbſt ge 
gründet fcheint, zwifchen der Bildern bed Pluto um 
Serapis einen Unterfchied fegen, und die Krengen 

j zu jenem, die mildern zu dDiefem rechnen. 


7. Wei aber auch auf diefe Weife Eeine-reine Sonberums 
Bart finden follte, und die Bildungen ded Pluto und 
. Serapis in einander Rießen, und biefe wiederum in 

den Charakter des Supiters übergeben: .fo muß mas 


5 Buch, 1 Kap. 429 
Auf diefe Eigenfchaft der Bildung if niemand 


. bisher aufmerkſam geweſen, daher die neueren Künſt⸗ 


fer den Pluto nicht anders als durch einen zwei⸗. 
zakichten Zepter, oder vielmehr durch eine Gabel, 
fentlich zu machen geglaubet haben. ‚Zu diefer Ga⸗ 
bei fcheinen Feuergabeln, womit man die Teufel in 
der Hölle zu malen pfleget, die erſte den gegeben 
zu haben. auf alten Deren haͤlt vpPluto einen 


erwägen, daß alle ſolche irre machenden Monumente ent 
weder aus der ſpätern griechifchen Zeit herrühren, we 


\ in die griedhiiche Denkweiſe ſchon viel Fremdes gefoms 


men war, und ſeibſt die Kunſt ſich nicht mehr fireng 
an bie urſprünglichen kanoniſch geachteten Charakterbilder 
.bielt, oder daß es gar Arbeiten aus den Zeiten der 
‚Kömer find, wo vielerlei fremde Gözendienſte ſich ver 
miſchten; von welcher Verwirrung auch die Kunſt und 
ihre Werke eınigen Einfluß erfahren mußten. 

‚. Auſſer Pluto oder Serapid tragen noch wndere 
Gottheiten ben Scheffel auf dem Haupte, wie die Iſis, 
Sortuna und ein Priapus bei de la Chauffe 
(Mus. Rum, sect. ı. tab. 2. sect. 2. tab 2). t. 2.' sect, 
7. tab. 3.) Eine Fortuna mit dem Scheffel fand der . 
Autor im ſtoſchiſchen Muſeo Rum. 1817. einen 
Priapus, Num. 1620. einen indifchen von den Ägyp⸗ 
tiern als Serapis verehrten Bakchus, Num. 1434. 
und Num. 223. muthmaßt er, daß auch eine Ceres die⸗ 
ſes Attribut..habe. 


Im Muſeo Odeſtaleo (t. 2. tab. 22.) if ein Soldat, 
welcher eine kleine Victoria in der Hand hält, mit 
demſelben Zeichen; der Scheffel hat die Geſtalt 
eines Koörbes von Rohr oder Binſen. Ein ſchöner 
Kopf von weiſſem Marmor im Kloſter des S. Ambro⸗ 
gio zu Mailand, welcher den gegebenen Keilzeichen zufolge 
ein Pluto fein muß, ift merfwürdis, weil man au dem 
ihm aufgefeisen Scheffel oder Modius einen Hk 
.sweig nebſt einigen Kornähren wahrnifit, Sen. 


Die Abbildung dieſes Testen Denkmals liefert Gea. 
(T. 1. 3. 422.) Meyer. 


n 
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langen Zerter, wie andere Götter, welches man 
unter andern auf dem angeführeten Stüfe zu Dfia, 
und auf einem runden Altare bei dem Marcheſe 
Rondinini fiehet, wo Bluto den Gerberus 
auf einer Seite und die Broferpina anf der an 
dern bat. 

6. 31. Nicht weniger als durch die Heiter 
keit des Bliks unterfcheibet ih FJupiter vos 
andern Gottheiten im beiagetem Alter und mit «- 
nem Barte: von dem Neptunus, Bluto, Yftw 
lapius durch feine Stirn, durch den Bart und 
durch die Haare. 1) Auf der Stirne erheben fi 


. 4) Gegen diefe Stelle erinnert Vifconti (Mus. Po 
Clem. t.6. p. x — 2): » Es ift su bemerfen, daß dk 
„ Münzen, ſowohl die im eigentlichen Briechentande all 
»auch die in Aſien, Italien, Sicilien und ÄAgypten geſchla 
„ gen find, ſehr Häufig auſſerordentlich ſchöne Supiter 
„töpfe enthalten, weiche fich nicht ganz der von dem 
„» Autor angegebenen Keflseihen der eigentümlichen und 
„ unterſcheidenden Phyſtognomie des Dytimud Mari« 
„ mus anfügen laſſen.“ In einer Note werben Kiez 


Belege angeführt: »Jupiter sudspus auf iyrafuf | 


„» ſchen vortreflich gearbeiteten Minzen bat einen Ian 
„ gen, in der Sorm burdbaus von den gewöhnlichen 
» bed Gottes verfthiedenen Bart. Der ſchöne Yuntı 
„ter auf größern Mänsen (medaglioni) der Ptofemä 
„» er hat fo verwirrte Haare, das man ihn nah Wim 
„Aelmafid Eharakterinit für einen Pluto Halten 
„ müßte; allein der Adler und der Bliz auf ber 
» Kehrfeite erlauben über die wahre Bedentung des Gib 
„ des keinen Zweifel: Der helteniſche Jupiter iB 
„ durchaus barthlos vorgeſtellt.“ 

Hiedurch veranlaßt, ſcheint Viſconti einigen Unglan⸗ 
ben zu verrathen, daß die alten Küinſtler wirklich nach 
allgemein angenommenen Regeln gearbeitet hätten, und 
it der Meinung, ed ſei ſehr ſchwierig, in Hinficht anf 
die Harafterifttirfche Bildung bey: Gottheiten das Se 
ſez nachzuweiſen, dem jene Künſtler gefolgt wären, 4umal 
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die Haare aufwärts, und deren verfchiedene Abthei⸗ 
Iungen fallen in einem engen Bogen gefrümmet 
feitwärts wiederum herunter, “wie ein in Kupfer 
geitochener Kopf deſſelben, welcher erhoben in Agath 
gefchnitten ift, zeiget. ) Diefer Wurf der Hanre 
ift als ein fo mefentliches Kennzeichen des Supi- 
ters geachtet worden, daB dadurd in den Söhnen 
deffelden die Ähnlichkeit mit ihrem Vater angegeiget 
worden, mie -man deutlich ſiehet an den Köpfen des 
Kaſtors und des Bollug , fonderlih an demichi- 
gen, welcher alt iſt auf den zwo Eolaflalifchen Sta- 
tuen derfelben auf dem Sampidoglio; den der Kopf 
der einen von beiden Statuen iſt nen. . 

$. 32, In ähnlicher, jedoch in etwas verfchiede 
ner Geſtalt pflegen fich die Haare auf der Stirne 
des Aftulapins zu erheben und gebogen von def 
Seite wiederum ‚berunterzufinfen, fo dad in die . 
fem einzelnen Theile Fein befonderer Unterſchied iſt 
zwifchen dem Vater der Götter und defien Enfel, 
welches der fchönfte Kopf diefer Gottheit, auf deflen 
Statue über Lebengröße ‚in der Villa Ylbani,?) 
⁊1* 


da fie unter ſich fo verſchieden in Zeiten und Schulen 

gewefen. Meyer, . Ze 

" 4) [Dieter Kopf ſcheint derſeſlbe zu fein, dein oben AB. 
2%. 40 $. gedacht worden.) 

2) Diefe Statue bed Aſkulapius und befonderd ber 

. Kopf derſelben (Mus. franc. par Robillard Peronville, 


> livrais. 38.) ift das fchönfte befaflte Bild diefer Gottheit, 


und übertrift ſelbſt eine Koloffalfigur, welche in dem für 
fie eigens erbauten Temvel im Garten der Villa Bor 
aHefe su Rom: fteht, weit gleich diefe, theild wegen der 
guten Arbeit, theils wegen ihrer feltenen Größe höchſt 
merkwürdig if. Die Stellung iſt die den Statuen bie 
fee Gottheit gewöhnlichſte, in ber Rechten den Stab 
mit der Schlange umwunden; die Linke ſamt dem Arm 
vom Gewande umhüllet und in die Seite gefest. Der 
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nebſt vielen anderen deffen Bildern, und unter denſel 
ben die Statue von gebranter Erde in Dem bercu 
Janifchen Muſeo beweifen fan. Aſtulapius aba 
unterfcheidet fich durch Fleinere Augen, durch älter: 
Züge, und an den übrigen Saupthaaren und an 
dem Barte, fonderlich: auf der DOberlipe, welde 


Kopf, für fih betrachtet, hat einen gütigen, wohltbe 
migen, weiten Charakter; faniter. und minder groß und ge 
= weltig ald am Jupiter, dem er, Winckelnmart 
Bemerkung befkätigend, im Wurfe der Haarlofen beinahe 
ähnlich iſt. Der rechte Arm famt Stab und Schlange, 
wie auch die Zehen des Fußes auf diefer Seite find mie 
Berne Ersänsung. 

Nach Wifconti in daB Tiebliche Grupo des Srfw 
Lapyiud und der Hyglien im Mufeo Pio:-Elemen» 
Kino (t.2. tav.3.) dad einzige runde Werk in Marmer, 
weldyes diefe Gottheiten vereint vorftelt. Die antifen 
Köpfe beider Figuren gehören ihnen nicht uriprüng 
Khan. 

Eine merfwiirdige, den Namen ded Aſtulaptut 
führende Statue ftand font im Palaſte Pitti zu Sie 
renz. (Die Abbildung im Mus. Florent. t. 3. tab. 97. 
iR in Hinficht auf den Charakter mißrathen) Der Kopf 
gleicht den fogenafiten Köpfen Platos oderded in diſchen 

Bakchus, und wird vermuthlich das Bildniß eines im 
Altertume berühmten Arztes fein, weldem der Künſtlert 
in der ganzen Figur einige Annäherung an den Chavakı 
ter des Aſkulapius zudachte. Das Nakende der Bruſt, 
Schultern u. ſ. w. iſt ſchön, weich und nach dee Ratur 
gearbeitet; die Falten des Gewandes find vortreflich 
gelegt, einfach und zierlich. Nur Schade, daß bie 
ſes edle Kunſtwerk in. viele Stüke zerbrochen und zwei⸗ 
mal reſtaurirt worden. Die älteren Ergänzungen beſte⸗ 
hen aus der Nafe, einem Stüfe der rechten Wange, ber 
linfen Hand, dem vechten Arm und den beiden Güßen; 
bie.neuern aus einem Stüfe ded Stirnknochens über dem 
vechten Auge , dem Zeigefinger der linken modernen 
Hand, und den Fingerſpizen der vechten, welche an bie 
Hüfte gelegt il. Meyer. 


— — — — — 
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mehr bogenmeis geleget it, anflatt daß biefer obere - 
Bart am Supiter fih mit einmal um die Winkel 
des Mundes herumdrehet, und fich mit dem Barte 
auf dem Kinne vermifchet. Diefe große Ähnlichkeit 
des Enfels mit dem Großvater fönte auch die Bes 
merfung zum Grunde haben, daß vielmals der Sohn 


weniger dem Bater als dem Großvater ähnlich if, 


welchen Sprung der Natur in Bildung ihrer Ge⸗ 
fchöpfe die Erfahrung auch in Thieren, Tonderlich 
in Pferden, bewiefen bat. Obiger Bemerkung zu⸗ 
folge müßte man glauben, daß wen in einer griechi« 
fchen Sinfchrift gefaget wird von der Statue des 
Sarpedon, defien Vater Jupiter war, es habe 
ſich in deſſen Gefichteder Same des Vaters 
der Götter offenbaret: ev mop@n omeomax Ars anmoıvev, 
Daß, fage ich, dieſes nicht in den Augen habe - 
‚angezeiget werden können, wie eben dort gefaget 
wird, Sondern daß die Haare auf der Stirn die 
Anzeige feiner Abkunft geweſen. 9) 


a) Brunckii. Anelecta, t. 2. p. 466. 


Tuperıs mer un demas, arı 114 open 
Zrippa Ass onmaev. 


- Au dem Zuſammenhange der ganzen Stelle ſcheint hei 
hervorzugehen, der Autor habe die Korte ers uopenin einem 
su beſchränkten Sinne genommen, indem er fie blos auf 
die Geſichtsbil dung bezogen. Das kurz vorbergehen 
de yuusıs mer ıuy demas lehrt deutlich, daß ber Dichter 
unter niupgn die ganze edle Haltung des Körverd ver 
ſtanden; und in diefem Sinne wird ugeon Käufg von 
den Alten gebraudit. (Xenoph. memorab. 1.4. c. 3. $. 
13.) Erf in den folgenden Worten des Dichters: 


— — am ampirepn yap cramn 
Mappnapuym aysmepzey Ude gs JarTu pi 


Bin geſagt, daß Sarpedon ben Adel feiner Abtunft 
in feinen Augen geoffenbart. Meyer. 
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nebſt vielen anderen defien Bildern, und unter denſel⸗ 
ben die Statue von gebranter Erde in dem hercw 
laniſchen Muſeo beweifen kat. Affulapius abe 
unterfcheidet fich durch Fleinere Augen, durch ältere 
Züge, und an den übrigen Saupthaaren und an 
dem Barte, fonderlich: auf der Oberlipe, welcher 


aove, für ſich betrachtet, hat einen gütigen, wohfttö 

rigen, weifen Charakter; fanrter. und minder groß und 96 
= waltig ad am Zupiter,_dem er, Windfelmant 
Bemerkung beftätigend, im Wurfe der Haarloken beinahe 
ähnlich it. Der rechte Arm famt Stab und Schlange, 
wie auch die Zehen des Gußes auf diefer Seite ſind me 
derne Ergänzung. 

Nah Viſconti iſt daB liebliche Grupo des SErfw 
bapius und der Hygiea im Muſeo Pio⸗Clemen 
RKino (t. 2. tav.3.) das einzige runde Werk in Marmor, 
welches diefe Gottheiten vereint vorftelt. Die antıfen 
Köpfe beider Siguren gehören ihnen nicht urfprüng 
Khan 


Eine merkwürdige, den Namen des Aſktulaptut 
führende Statue ſtand ſonſt im Palaſte Pitti zu Sie 
renz. (Die Abbil dung im Mus. Florent. t. 3. tab. 97. 
iſt in Hinficht auf den Charakter mißrathen) Der Kopf 
gleicht den fogenafiten Köpfen Platos oder des indiſchen 

Bakchus, und wird vermuthlich das Bildniß eines im 
NAltertume berühmten Arztes fein, welchem der Kinftiers 
in ber ganzen Figur einige Annäherung an den Eharafı 
ter des Aſkulapius zudachte. Das Nafende der Bruß, 
Schultern u. f. w. ifk ſchön, weich und nach der Natır 
gearbeitet; die Salten des Gewandes find vortreflich 
gelest, einfach und sierlih. Nur Scube, daß bie 
ſes edle Kunftwerf in viele Stüfe zerbrochen ‚und weis 
mal veitaurirt worden. Die älteren Ergänzungen beſte⸗ 
hen aus der Naſe, einem Stüfe der rechten Wange, ber 
linfen Hand, dem rechten Arm und den beiden Süßen; 
bie.neuern aus einen Stüke des Stirnknochens über dem 
yechten Auge, dem Zeigefinger der linken modernen 
Hand, und den Gingerfpisen der vechten, welche an bie 
Hüfte gelegt il. Meyer. 


- 
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mehr bogenmeis geleget iſt, anflatt daß biefer obere - 
Bart am Supiter fih mit einmal um die Winkel 
des Mundes herumdrebet, und fich mit dem Barte 
auf dem Kinne vermifchet. Diefe große Ähnlichkeit 
des Enfels mit dem Großvater könte auch die Be⸗ 
merfung sum Grunde haben, daß vielmals der Sohn 
- weniger dem Bater als dem Großvater ähnlich if, 
welchen Sprung der Natur in Bildung ihrer Ge⸗ 
Tchöpfe die Erfahrung auch in Tieren, fonderlich 
in Pferden, bewiefen bat. Obiger Bemerkung zus 
folge müßte man glauben, daß wen in einer griechi« 
fchen Sinfchrift gefaget wird von der Statue des 
Sarpedon, deffen Vater Jupiter war, es habe 
fi in deſſen Gefihteder Same des Vaters 
der Götter offenbaret: ev wopdn amerma Asog ammoıver, 
Daß, fage ich, dieſes nicht in den Augen babe 
angezeiget werden können, wie eben dort gefaget 
wird, fondern daß die Haare auf der Stirn die 
Anzeige feiner Abkunft gewefen. 1) 


a) Brunckii. Anelecta, t. 2. p. 466. 


Tuprıg per um deimas, arı 110 eopn 
Zmuppa Ste onnalmmev. 


Aus bem Zufamnıenhange der ganzen Etelle ſcheint hev⸗ 
hervorzugeben, der Autor habe die Worte vs uopenin einem 
su befchränften Sinne genommen, indem er fie blos auf 
die Geſichtsbildung bezogen. Das Furs vorberachens 

de Yuuvıs mer any demas lehrt deutlich, daß dev Dichter 
unter mippn die ganze edle Haltung ded Körpers ver 
Nanden; und in diefem Einne wird wogen häufig von 
den Alten gebraudıt. (Xenoph. memorab. 1. 4. c. 3. $. 
13) Erf in den folgenden Torten des Dichters: 

— — am ampiTepn yap cmamns 

Maps. puyns AYsmazEr BASUTEIE ENETU Om 


wird geſagt, daß Sarpedon den Abel feiner Abkunft 
in feinen Augen geofenbart. Meyer. 
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8. 33. Das Gegentheil der Hanre anf der Stier 
ne des Supiters bemerfet .man an den Köpfen dei 
Serapis oder des Bluto, an welchem diefe Haare 
auf der Stirne berunterfallen, um deſſen Geſtalt und 
Blik trüber und ſtrenger zu machen, wie eis 
prächtiger aber mangelhafter Kopf des Serapis 
von dem fchönften grünlichen ägyptiſchen Baſalte 
in der Billa Albant, ein Eoloffalifcher Kopf. von 
Marmor in der Vila Paufili, und ein anderer von 
ſchwarzem Bafalt in dem Balafle Giuſtiniani zer 
gen. 1) Auſſer diefer Eigenfchaft fiebet man an ei⸗ 
nem in Agath fehr hoch gefchnittenen Kopfe des Se 
rapis, in dem Föniglihen farnefifhen Mufeo 
zu Neapel fomohlals an einem Kopfe von Marmor in 
dem Mufeo Sapitolino, den Bart auf dem 
Kinne getheilet, welches als etwas Beſonderes kaü 
bemerfet werden. Sch erinnere bier, daß alle umd 
jede Figuren und Köpfe diefer Gottheit nicht vor 
Alerander dem Großen gemachet fein können: 
den Ptolemaus Bhiladelphus war derienige, 
‚welcher diefe Gottheit aus Pontus zuerſt nad) Ägypten 
brachte und dafelbit einführete, 2 

$. 34. zu eben diefer Bemerfung gehören die 
Gentauren, in Abficht ihrer Haare auf der Stir⸗ 


ne., als welche beinahe eben fo wie die Haare des | 
Jupiters geworfen find, um vermuthlid ihre | 
DVerwandtfchaft mit dem Jupiter angudeuten, da ſie 
nach der Fabel vom Jrion und einer Wolfe, die 


4) Wiewohl in diefem Paragraphe mehreres aus den 38 
wiederholt wird, Haben wir dennoch Ankand genommen, 
e3 ganz aus dem Terte zu verbannen, theild weit bier 
manches noch genaner beſtimt wird, theil3 weil die Be 
merfung über das Alter der Serapisköpfe anderäwg 
feine paſſende Stelle fand. Meyer. 


2) Scaliger. animadvers. in Eusebii chron. n. 1730. p. 131. 
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bie Geſtalt der Juno hatte, gezeuget worben. 1) Sch. 
weiß zwar wohl, daß der Gentaur Chiron in 
dem berculanifchen Mufeo, an deſſen Figur, vermöge 
der Größe, diefe Eigenfchaft hätte ausgebrüfet wer- 
den fünnen, die Haare der Stirne nicht alfo gewor⸗ 
fen bat: da aber meine Bemerkung an dem Cen⸗ 
taur in der Billa Borgheſe, und an dem älteren 
von den zween Gentauren in dem Mufeo Ca⸗ 
pitolino gemachet iſt, fo bilde ih mir ein, Daß 


gedachte Verwandtfchaft der Grund davon fein 


Fönne. 2) 

$.35. Don den Gottheiten, die eine Ähnlichkeit 
in den Haaren auf der Stirne mit dem Jupiter 
haben, unterfcheidet fich diefer durch die Haare, die 


von den Schläfen berunterbängen, und die Ohren 


völlig bedefen, den biefe find länger als an andern 
Göttern, und ohne -gerollete Loken, in fanft ge- 
Schlängelte Züge geworfen, und gleichen, wie ich 


ı) [Pind. Pyth. IT. 85.) \ 


2) Es it richtig, daß der ältere Eentaur im Mufeo 
Eapitolino, und jener in der Vila Borghefe die 
Haare über der Stirne fo geworfen haben: allein der 
Klarheit wegen müßen wir anmerfen, daR biefe beiden 
Centauren nur darin unterfchieden find, daß der cas 
yitoliniiche von ſchwarzgrauem, der borshefis 
ſche von weiffem Marmor if. Entweder. find beide 
einem gemeinfchaftlichen Drisinale, oder einer. ift dem ans 
dern nachgeahmt. Zwei andere fih ähnliche Centaus 
ven, wovon der eine aus ſchwarzgrauem Marmor 
im Muſeo Capitolino, der andere aus weiffem 
Marmor im Pio⸗Clementino (t a. tav.52.) gefunden 

n ‚wird, find. jünger vorgekclt, und der eapitoliniiche, an 
den -fich der: Kopf erhalten hat, zeigt eine von jenen beiden 
etwas unterichiedene, mehr mit dem gemeinen Saum ver; 
wandte Geſichtsbildung. Die beiden gapitolinifchen Gen 
tauren find abgebildet bei Cavaceppi. (Vol. ı. tar. 
26 — 27.) Meyer. 


— 
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oben angezeiget habe, den Mähnen der Löwen; 
dieſe Vergleichung, und das Schütteln der Mähnen 
des Löwen ſowohl als die Bewegung ſeiner Augen⸗ 
braunen, wen er erzürnt iſt,!) ſcheinet der Dichter 
vor Augen gehabt zu haben in ſeinem berühmten 
Bilde des Jupiters, welcher durch das Sſchüt⸗ 
teln feiner Haare und durch die Bewegung 
feiner Augenbraunen dern Dlympus be 
weget.d) ! 

$. 36. Der fhöne Kopf der einzigen Statue dei 
Neptunus zu Nom in der Billa Medicis fehei- 
net nur allein im Barte und in ben Haaren fi 
von den Köpfen des Jupiters etwas zu unter 
fcheiden. 3) Der Bart ift nicht Jünger aber Eraufer, 
und über der Oberlipe iſt derfelbe difer. Die Haare 
find Iofichter, und erheben fich auf der Stirne ver 
fchieden von dem gewöhnlichen Wurfe diefer Haare 
am Supiter. . &s fan alfo ein faſt koloſſaliſcher 
Kopf mit einem Kranzge von Schilfe, in der Kar 
nefina, feinen Neptunus abbilden; den »ie 
Saare des Barts fowohl als des Haupts geben 


ı) Bufon, hist. nat. 1.9. p- 8. in fine. 


2) Ir. A. I. v. 528 — 530. [MHorat. III. carm. ı. v. 7. 
Virg. En.I. 407. X. 115. Ovid. metam.1. 179.] 


3) SR and der Billa Medici nah Florenz gebracht. [De 
Kopf diefed Neptunus unter Numero 49 der Abbib 
dungen.) Eine andere nicht vollkommen zuvderid 
ßige, fondern nah Muthmaßungen sum Neptun re 
ffaurirte Statue findet man im Muſeo PBiosKie 
meitino. (T. ı. tav.33 ) Üüberhaupt fcheinen die Bilder 
dieser Gottheit ſehr felten su fein, da auffer den ge 
dachten beiven großen Statuen und einer gut nearheitetens 
kleinen unter den Altertiimern zu Dredden (in Wecker 
© Mugufteum, Taf. „o.) und nur noch einige Siguren 
Neptund auf erhobenen Arbeiten , aber feine werb 
würdigen Köpfe und Bruſtbilder befait find. Meyer 


‚8 Such, 1 Kap. | 337, 


ſchlaͤnglicht gerade, und die Mine it nicht beiter, 
wie diefelbe an jener Statue iſt, folglich muß bier 
ein Meer» ober Flußgott vorgefiellet fein. 
S. 37. Hier fällt mir eine mißverſtandene Stelle 
des. Philoſtratus bei, wo derfelbe in Befchrei- 
bung eines Gemäldes des Neptunns und ber Am y⸗ 
mona ſaget: KU Yorp nn HRULTSTAI ES TOV YOMOVz 
yAxunov EEL T XMPOTE TOORS —ã de xvro 


6 Hoceidov ypaBa.. 1) Olearius in feinen Anmer⸗ 


fungen über diefen Scribenten hat. das legte Komma 
der angeführeten Stelle auf einen goldenen Schein, 
welcher das Haupt des Neptunws umgeben, gedeur 
tet, und tabelt bei diefer Gelegenheit den Schoftaften 


. bes Homerug, der das Wort mog@ugeos mit obscu- 


zus erfläret. In einem ſowohl als‘ in dem. andern 
iſt diefer Ausleger unrichtig.. Philoſtratus far 
get: „Das. Meer fange an fraus zw werden (avers- 
— und Neprunus male es mit. Purpur; “ die 
fes aber gründet fich auf die Bemerkung der erfien 
Bewegung des mitteländifchen: Meeres. nach einer 
Stille, welches, wei es anfängt unruhig zu wer⸗ 
den, in. der Ferne einen rothen Schein gibt, fa daf 
die Wellen purpurfärbig feheinen.. | 

6.38. Röllig verſchieden von der Bildung des 
Nevtunus find die übrigen: unteren Meergötter ; 
es iſt jedoch bier der fügkichfle. Ort, deren Bildung 
anzuzeigen. Diefe tik, auffer einem Brufibilde in 
dem Mufeo Capitolino, am: beutlichlten ausge⸗ 
drüket an zween koloſſakiſchen Köpfen von Tritonen, 
die fih in der Villa Albant befinden, und von. 


welchen der eine in meinen alten Denfmalen 


geſtochen if. 2) Es find biefe wönfe mit einer, Art: 


. 1) Icon l.r. mp. 277 


3) [Numero 35;) ⸗ 
Die beiden. koloſalen zeitonen dore ih Bey Wiila 


ge a 
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von Floßfedern bezeichnet, welche die Augenbraw 
sen bilden, und. den Augenbraunen des Meergottes 
Glaufus beim Philoſtratus ähnlich Ind: ones 


-Albani fiehen, wei fie gleich gut gearbeitet find, den 
noch in der Kunft weit nach einem andern koloſſalen Tri: 
tonsk opf oder viemehr einer Herme, welche nad bei 
Autors Zeit bei Puzzuolo gefunden und in Das vw 
ticanifche Mufeum gebracht worden. Des edlen, wür 
digen Charakters wegen hielt man anfangs dieſes Denk 
mat für ein Bild des Okeanos. Biiconti bat af 
mit erheblichen Gründen wenisftend wahrſcheinlich ge 
macht, daß ed ein Triton fe. Mus. Pio- Cilem. t.6. 
p- 5 —7: wo auch tav. 5. eine gute Abbildung iſt.) 


Eben viefed Muſeum befist noch zwei andere diefer 
Klare angehörige und in Hinficht der Arbeit ſehr ſchäp 
bare Monumente. Das erfte beficht and einem Triton 
oder. eigentih Seecentauren, ber eine Nymphe 
raubt, nebft einem Paar fcherzender Amorinen; es iſt ein 
Grupo von nicht völlig lebensgroßen Sisuren, die m 
fprünglich eine Fontaine verstert hat, und bei Mom auf 
ferhalb der Porta Latina aus einer Puzzolangrube Her 
Dorgesogen worden. Daß andere iſt die u S. Angels 
bei TivoH geiundene Halbfigur eines etiwaß größern um 

naoch vortreflicher gearbeiteten Tritons. Abbildungen 
von beiden Denkmalen im Muſeo Pio⸗Clementine. 
(T. 1. tav. 24 - 35.) 

Dad Bruſtbild im Muſeo Capitolino if ein 
{ehr gut gearbeitete und wohl erhaltene Dopyelbermu 
wo befonders die Sioßfebern um bie Augen bdeutik 
her ald an keinem andern Tritonsbilde angegeben 
find. [Ein folched Auge unter Numero 50 der Abbib 
dungen.) 

Man findet ebendaſelbſt noch ein Bruſtbild, melde 
fonft für einen Faun gegolten, ohne Hörner mit (ph 
sen Ohren und in Hinfiht auf die Geſichtszüge der ge 
dachten Halbfisue im Mufeo Pid» Elementin 
ähnlich, fo daß man glauben darf, ed freie ebenfaus eb 
nen Teitom vor. Der Kopf it wohl erhalten und von 
treflich gearbeitets die Brut scheint modern. Meyer. 


R 
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Axsını auvarruciı won ammraur;1) ſolche Floßfedern 
geben von neuem über die Bafen; und über die Na⸗ 
fe, auch um. bas Kit herum. Eben fo finden fich die 
Tritonen auf verſchiedenen Begrähmißurnen geflal- 
tet, von welchen eine in dem Mufen Capitoli⸗ 
no ſtehet. J 

8. 39. So wie num die Alten ſtufenweiſe von 
der menfchlichen Schönheit bis an die gött⸗ 
Liche binaufgefliegen waren: fo blieb dieſe Staffel 
der Schönheit. | 

Neben den Ssttern ſtehen die Selden und Hel- 
dinen aus ber Fabel, und diefe ſowobhl als jene 
waren den Künfllern Vorwürfe der Schönheit. In 
ihren Helden, das if: in Menfchen, denen das Al- 


tertum die hoöchſte Würdigkeit unferer Natur gab, 


naäherten fie ſich bis an die Graͤnzen der Gottheit, 


ohne diefelben zu überfchreiten, und den ſehr feitten 
Unterſchied zu vermifhen. Battus auf Münzen 
von Cyrene würde durch einen ein ztgen Blik 


zaärtlicher Suß einen Bakchus, und durch einen 


Bug von göttliher Großheit einen Apollo 


abbilden fünnen. Minos auf Münzen von Guoſſus 


‚würde ohne einen Holgen königlichen Blik einem 
Supiter voll Huld und Gnade ähnlich ſehen. 


6, 40, Die Formen bildeten fie an Helden hel⸗ 


‚denmäßig, und gaben gemifien Theilen .eine mehr 


aroße als natürliche Erbobenheit, in die Mufkeln 


‚Segeten fe eine fchnelle Wirkung und Negung , und 


in heftigen Handlungen fezeten ſie alle Triebfedern 


‚der Natur in Bewegung. Die Abficht hiervon war 
die mögliche Mannigfaltigkeit, weiche Fe ſucheten; 
‚and in derfeiben fol Myron alle feine Vorgänger 
. übertroffen haben. I Diefes zeiget fich auch: fogar 


1) Icon. J. 2. n. 15. p. 833. 
2) Plin. 1.34. c.8. seet. 19. n. 3.7 [Man {che Barliker 
383.28 408.) dt 
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an dem irrig fogenahten Fechter des Agaſias 
von Ephefus, in der Billa Borghefe, deſſen Ge 
ficht offenbar nach der Ahnlichfeit einer. beſtim̃ten 
Berfon gebildet worden: die fügefürmigen Diuffeln 
in den Seiten find unter. andern erbabener, rühren 
der,. und elatlifcher als in der Natur. Noch deut 


licher laͤffet fich diefes zeigen an.chen diefen Muſkeln 


am 2aofoan,. welcher eine durch das Sdeal erh 
hete Natur if, verglihen mit diefem Theile deu 
Körpers an vergötterten und göttlichen Figuren, wir 
ber Herkules und Apollo im Belvedere find. 
Die Regung diefer Mufteln iſt am Lasfoon abe 
die Wahrheit bis zur Möglichkeit getrieben, und fx 
liegen wie Hügel, welche ſich in einander fchliehen, 
am bie böchtke Anfirengung der Kräfte im Leiden. 
und MWiderfirchen auszudrüfen. In dem Numpfe 
des vergötterten Herkules if in chen dieſen 
Muffeln eine babe ibealifche Form und Schönheit; 
aber. fie find wie das Wallen des ruhigen Meeres, 
Rießend erhaben „ und in einer fanften abmechfeinden 
Schwebung. Im Apollo, dem Bilde der ſchönſten 
‚Gottheit , find diefe Muffeln gelinde, und wie ein 
gefchinolzen Glas in kaum fichtbare Wellen geblafen, 
and werden mehr dem. Gefühle als dem Gefichte 
offenbar. 

5. 44. In allen dieſen Betrachtungen war die 
Schönheit allezeit die vornehmſte Abſicht der Fünf 
ler, und die Fabel nebſt den Dichtern berechtigte 
ſte, in Bildung auch der jungen Helden bis zur 
Zweidentigkeit des Geſchlechts zu gehen, wie ich nom 
‚Herkules angeseiget babe; und wie in der Kigm 
des Achilles gefchehen koñte, welcher vermöge der 
Neigungen feiner Gehalt, und in weiblicher Klei⸗ 
dung unter den Töchtern des Lykomedes, als ihre 
Geipielin, unerfant blieb; 7) und alſo erfcheine 

1) Stauii Achilleid. L s. v. 600. — 
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derſelbe in diefer Vorſtellung auf einem erhobenem 
Werke in der Billa Belvedere zu Fraſcati, wel 
ches über die Vorrede meiner alten Denkmale 
gefeget if, 1) fo wie im einem anderen. erhobenen 
Werke der Billa Banfili. Sc war bei dem erſten 
Anblike hierüber zweifelhaft an der Figur des Te 
lephus, welcher von deffien Mutter Auge erkañt 
wird, da fie diefen ihren Sohn ermorden wollte. 

Das Geſicht diefes jungen Helden if völlig weib⸗ 
Lich, wen man es von unten beranf betrachtet, 
und es fcheiner fih etwas Mänliches. in daſſelbe 


zu mifchen, wen man es von oben herunter an« 


ſiehet. Diefes bigher unerkante erhobene Werk im 
Palaſte Rufpoli, welches unter die fchönften im 


der Welt kañ gezählet werden, erfcheinet unter meis 


nen Dentmalen des Altertums. ) Auch im 
Dhefeus würde diefe zweideutige Schönheit ſtatt 
Anden, wen berfelbe follte abgebildet. werden wie 
er,. mit einem ‚langen Roke bis auf die Füße beflei« 
‚bet, von Trözene nach Athen fam, und von dem 
Arbeitern ‚an dem Tempel des Apollo für eine 
fchöne Fungfrau angefehen wurde, fo daß fe 
ch verwunderten , diefe vermeinete weibliche Schön« 
beit, wider die Gewohnheit, allein und unbekleidet 
in die Stadt gehen zu. fehen. 3) 

$. 42. ‚Weder diefen Begrif der Schönheit noch 
die Betrachtung des Alters bat der alte Maler vor 


‚Augen gehabt, der eben diefen Held auf einem Ge» 


mälde des berculanifchen Mufei gebildet Bat, wie ihm 
nach deften Nüffunft von Kreta und nach Erlegung 
Des Minstaurs' die athentenftichen Knaben und Mäd« 


4) [Unter den Vignetten oder Beralerunssöiltenn 
zu. den Dentnalen Rumero 7.1 
‚.2) [Numero 72.J . 
3) Pausan. 1. 1. 6. 12 


140 Gefchichte der Kunſt. 


an dem irrig ſogenañten Fechter des Agafias 
von Epheſus, in der Billa Borgheſe, deſſen Ge 
ficht offenbar nady der Ähnlichkeit einer, beſtimten 
Berfon gebildet worden: die fägeförmigen Diuffeln 
in den Seiten find .unter. andern erbabener, rühren 
der,. und elaftifcher als in der Natur. Noch dent 
‚Sicher laͤffet fich diefes zeigen an.chen diefen Mufkeln 
am 2aofoaon,. welcher eine durch das deal erbi 
hete Natur ii, verglichen mit diefem Theile de 
Körpers an vergätterten und göttlichen Figuren, wi 
ber Herkules und Apollo im Belvedere find. 
»Die Negung diefer Mufteln iſt am Lasfoon abe 
die Wahrheit bis zur Möglichkeit getrieben, und fx 
liegen wie Hügel, welche fich in einander ſchließen 
am die böchtte Anſtrengung der Kräfte im Leiden 
und Widerſtreben auszudrüfen. An dem Rumpf 
des vergötterten Herkules if in chen diefen 
Nuffeln eine hohe ibealifche Form und Schönkeit ; 
aber. fie find wie das Wallen des ruhigen Meeres, 
»fichend erhaben „ und in einer fanften abwechſeinden 
Schwebung. Im. Apollo, dem Bilde der fchöngen 
Gottheit, find diefe Muffeln gelinde, und wie ein 
geſchmolzen Glas in kaum fichtbare Wellen geblafen, 
and werden mehr Dem. Gefühle als dem Geſichte 
offenbar. 

5.44, In allen dieſen Betrachtungen war de 
Schönheit; allezeit die vornehmſte Abficht der Fünf 
der, und die Fabel nebſt den Dichten berechtigte 
fie, in Bildung auch der jungen Helden bis zer 
Zweirbentigfett des Geſchlechts zu gehen, wie ich vom 
‚Herkules angezeiget babe; und wie in der Fig 
‚des Achilles gefchehen Foite, welcher vermöge der 
Neigungen feiner Gehalt, und in. weiblicher Klej⸗ 
dung unter den Töchtern des Lykomedes, als ihre 
Geſpielin, unerkant blieb; 7) und alſo erfcheine 

1) Staui Achilleid. L. ı. v. 600. ie 
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Derfelbe in diefer Vorfiellung auf einem erhobenem 
Werke in der Billa Belvedere zu Frafcati, wel« 
ches über die Vorrede meiner alten Denfmale 
gefeget it, 1) fo wie in einem anderen erhobenen 
Werke der Billa Banfili. Sc war bei .dem erflen 
Anblite hierüber zmeifelhaft an der Figur des Te 
lephus, welcher von defien Mutter Auge erfant 
wird, da fie ‚diefen ihren Sohn ermorden wollte. 
Das Geficht. diefes jungen Helden it völlig weiß» 
Jich, wen man es von unten herauf betrachtet, 
und es ſcheinet ſich etwas Mäanliches in daſſelbe 
zu miſchen, wen man es von oben herunter an⸗ 
ſiehet. Diefes bigher unerkante erhobene Werk im 
Balafte Rufpoli, welches unter die fchönften in 
ser Welt kañ gezähler werden, erfcheinet unter mei» 
nen Dentmalen des Altertums. D) Auch im 
Thefeus würde dieſe zweidentige Schönheit flatt 


finden, weñ derfelbe ſollte abgebildet. werden wie 


er, mit einem Jangen Roke bis auf die Füße beklei« 


‚det, von Trögene nad Athen kam, und von den 


Arbeitern ‚on dent Tempel des Apollo für eine 
fhöne Jungfrau angefehen wurde, fo daß fie 
Sch verwunderten , diefe vermeinete weibliche Schön«. 
heit, wider die Gewohnheit, allein und unbekleidet 
in die Stadt gehen zu. fehen. 3) 

8.42. Weder diefen Begrif der Schönheit noch 
die Betrachtung des Alters bat der alte Maler vor 


Augen gehabt, der eben diefen Held auf einem Ge⸗ 


mälde bes hereulanifchen Muſei gebildet Bat, wie ihm 
nach deffen Rüffunft von Kreta und nach Erlegung 


Des Minotaurs die athenien ſiſchen Knaben und Mäd⸗ 


4) [unter den Vignetten oder Dersierungäbiibeum 
zu. den Dentwalen Numero 7] 


. 2) [Numero 72.2 . 
3) Pausan. 1. ı. c. 7% 


N 
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chen die Hände küſſen. Noch weiter aber von der 
Wahrheit und von der Schönheit des jugendlichen 
Alters bat fih Nikolaus -Bouffin entfeunet in 
einem Gemälde des Seren Ludwig Vanvirelli, 
königlichen Baumeiſters zu Neapel, wo Thefens 
den von deſſen Vater unter einem Steine verborge⸗ 
nen Degen und den Schuh in Gegenwart ſeiner 
Mutter Athra entdeket, welches im ſechzehenten 
Jahre feines Alters geſchahe. 1) Dei bier- erfiheine 
derſelbe bereits mit einem Barte und in einem mañ⸗ 
Tichen Alter, welches aller jugendlichen Nundkichkeit 
beranbet if. Sch will der Gebäude und eines Tri 
umpbbogens nicht gedenfen,, die fich nicht im gering 
fen mit den Seiten des Thefens reimen.2) 

$, 43, Der Leſer verzeihe mir, weñ ich weicher 
um jenem Dichter von der Malerei fein fal 
ſches VBorurtheil zeigen muß. 8) Es ſezet derſelbe 
unter vielen ungegründeten Eigenſchaften der Natur 
der von ihm fogenanten Halbgötter und Helden, in 
Merten der alten Kunſt, von Fleiſche abgefallene 
‚Glieder, dürre Beine, einen Kleinen Kopf, leise 


1) Callimachi fragment. a Bentl. collect. n. 66. p. 323 
‘Lycophron. Cassandr. v. 1322. ea, 


[® enfmale, Numero 96.) 


2) Diefed Gemälde Poufſins, oder ein durchaus ähnlichen 
befindet ſich in der florentiniſchen Galerie. Die Bon 
würfe, welche der Autor demſelben macht, ſind ie 
der That gegründet, dei Theſeus hat einen ziemlich 
ſtarken Bart, und der Grund des Bilbes ik mit anichp 
lihen Ruinen gesiert , wo Aufferft unpaſſend ein 
mit korinthiſchen Pilaſtern vorfönt. Indeſſen iſt diefer 
landſchaftliche Grund gerade der ſchäzbarſte Theil des Bil⸗ 
des, deil die Figuren find weder aut gedacht und ge 
ordnet, noch mit Sorgfalt gezeichnet. Menper. 


3) Watelet, Yart de peindre, reflexions sur les propor 
tions. 
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. Hüften, einen Heinen Bauch, Fleinlihe Füße und 
eine hohle Fußſohle. Woher in der Welt find dem⸗ 
ſelben diefe Erfcheinungen fommen? Hätte er doch 
fchreiben mögen , was er befler verfianden! 

S. 44. Jenen Begriffen der alten Künſtler von 
der Schönheit der Helden gemäß hätten die neueren. 
Künftler die Figuren des Heilandes bilden, und 
denfelben alfo der prophetifchen Weiffngung Abnlich 
machen follen, die ihn als den Schönften der 
Menfhenfinder anfimdiget. I) Bu den mehre⸗ 
fien Bildern aber, um vom Michael Angelo an 
zufangen, fcheinet man die Idea von den barbari- 
Tchen Arbeiten der mittleren Zeit genommen zu ha—⸗ 
ben, und man fan nichts Unedleres von Geſichts⸗ 
bildung als folche Köpfe des Chriſtus fehen. Wie 
weit edler Raphael gedacht hat, -fiehet man in ci» 
ner Fleinen Driginalzeichnung deffelben, die fich in 
dem Föniglichen farnefifchen Mufeo zu Neapel 
befindet, und die Beerdigung des HSeilandes 
vorſtellet, wo das Haupt deſſelben die Schönheit ei⸗ 
nes jungen Helden ohne Bart zeigt. Hannibal 
Caracei iſt der Einzige, fo viel ich weiß, der ihm 
gefolget it, 2) in drei ähnlichen Gemälden von eben 
der Vorſtellung, wovon fich dns eine in izo gedach⸗ 
tem Mufeo, das andere zu S. Francefco a Ri 
pa zu Kom, und das dritte in der Hauscapelle des 
Balaftes Banfili befindet. Sollte aber eine folche 
Bildung des Heilandes, wegen der angenom⸗ 
menen bärtigen Geſtalt defielben, eine anſtößige 
Teuerung fcheinen können: fo betrachte der Künſtler 
den Heiland des Leonardo da Binei, und 
fonderlih einen munderbar fchönen Kopf von der 
Hand diefes Künſtlers, welcher fich in dem Kabi- 


41) Pſ. 44. 8.3. Sen. 
2) LMan vergieihe 58. 3 8. 28 6.)] 


x v \ 


1 — 
[4 


144 Geſchichte der Kunſt. 


nete des Durchlauchtigen Fürſten Wenzel 
von Lichtenttein zu Wien befindet; den in bie 
ſem Bilde if, ohngeachtet des Barts, die Höchfle 
mänliche Schönheit abgebildet, und man kañ dieſen 
Kopf als das vollfommenfte Muſter anpreifen. 

8.45. Wil. man nun die Staffel, die wir von 
den Göttern bis su den Helden herabgefliegen find, 
von dieſen bis zu jenen wiederum. hinauffleigen auf 
eben die Arc, wie aus Helden Götter entſtanden 
find: fo gefchiehet diefes mehr durch Abnehmen 
als durch Zufezen, das iſt: durch flufenweife As 
fonderung desienigen, mas eficht und von der Na 
tur felbit Hark angedeutet worden, bis die Form 
dergeftalt verfeinert wird, daß nur allein ber Geiſt 
in derfelben gewirfet zu haben feheinet. 





3weites Kapttel. 


8.1. Unter den weiblichen Gottheiten find, 
wie an den männlichen, verſchiedene Alter, 
und auch verichiedene Begriffe der Schöne 
beit, menigfiens in den Köpfen, zu bemerfen, 
weil nur allein die Venus gang unbefleider if. 
Eben fo viel Stufen verfchiedener Formen und Ges 
wächle find bingegen in den Figuren weiblicher 
Schönheiten nicht, als deren Gewächs nur allein nach 
ihrem Alter verfchieden tft: den, ob fich gleich nebſt 
den Söttinen auch Heldinen abgebildet finden, find 
dennoch an den einen ſowohl als an den anderen 
Die Glieder auf gleiche Art rundlich und völlig, und 
die Künſtler würden durch eine ſtärkere Andeutung 
einiger Theile an Heldinen aus der Eigenfchaft ihres 
Gefchlechts gegangen fein. Eben daher, To wie ich 
weniger bei der Schönheit des weiblichen Geſchlechts 
anzumerfen finde, ift auch bier das Studium des 
Künftlers viel eingefchränfeter und leichter : fo wie 
die Natur felbfi Leichter in Bildung des weiblichen 
als des mänlichen Gefchlechts zu wirfen fcheinet, 
indem weniger Kinder von unferem als von jenem 
Geſchlechte geboren werben. Daher faget Ariſtoteles, 
die Wirkungen der Natur, da fie auf das Vollkom⸗ 
mene auch in der menfchlichen Bildung gehen, weit 
dieſer Endzwek, welcher das mÄänlichet) Gefchlecht 


1) [Die wiener Ausgabe hat hier offenbar fehlerhaft daß 
menschliche, anftatt dad männliche Geſchlecht. übexr⸗ 
Haupt aber it der ganze Saz, wie er fon im Terte 
ftand, ohne alte Haltung, dei er lautet: „Daher ſaget 


Winckelmañũ. 4. 7 


\ 
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ſei, duch den Widerfland der Materie nicht habe 
können erreichet werden, bilden das weibliche 
Gefchleht. Es if auch noch ein anderer Grund, 
woraus fich eben fo leicht begreifen läſſet, Daß die 
Betrachtung fowohl als die Nachahmung der Schön 
beit der Natur weiblicher Statuen mwenigere Mühe 
erfordere; und diefer ift, weil die mehreiten Göttinen 
nicht weniger ale alle Heldinen befleidet find, mie 
ih auch unten in der Abhandlung von der Bekllei— 
dung von neuem anmerfe; da hingegen die mehre 


ſten Statuen unferes Geſchlechts unbefleidet vorge 


ftellet worden. , 

$.2. Mar merke jedoch, wen idy von der Ahn- 
Iichfeit des Nakenden weiblicher Figuren rede, daß 
diefes von dem Gewächſe zu verfichen fei, und id 
ſchließe dadurch den verfähiedenen Charakter im den 
Köpfen nicht aus, als welcher in einer jeden Göttin 
ſewohl als an den Heldinen befonders nusgedrüfe 
worden, fo daß die oberen Göttinen nicht weni⸗ 
ger als die fubalternen, wen fie auch der ihnen 
gewöhnlich beigelegeten Zeichen beraubet warden, 
keñtlich fein, fönnen. An Göttinen ift fo wie an 
Göttern die Geſtalt beflimmet und befländig beob- 
achtet. Mit diefem einer jeden eigenen Charafte 
in dem Gefichte haben die alten Künftler die Schön 
beit in ihrem höchflen Grade zu ‚verbinden geſuchet, 
bis auf die weiblichen Larven, denen fie diefelbe 
ebenfalls eingedrüfet haben. 

$.3. Unter den Göttinen fichet Venus billig 
obenan, als die Göttin der Schönheit, um 


» Ariftoteles, dag die Wirfungen, -da fie auf Pas 
„Vollkommene auch in der menfhlichen Bildung geben, 
„ weit diefer Endzwek, weiches dad mäñ liche Geſchlecht 
„sei, nicht habe Eönnen erreichet werben, bilde dieſelbe 
„das weibliche Geflecht. “I 


| 
| 
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weil nur dieſe allein nebſt den Gratien und den 
Göttinen der Kahrszgeiten, oder den Horä, 
unbekleidet iſt; 1) auch deßwegen, weil fie fich häu⸗ 
figer als andere Göttinen und in verfchiedenem Alter 
vorgeftelet findet. Die mediceifhe Venus zu 
Florenz iſt einer Roſe gleich, die nach einer ſchö⸗ 
nen Morgenröthe beim Aufgang der Sonne auf- 
bricht, und die aus dem Alter, welches, wie Früchte 
vor der völligen Reife, Hart und herblich iſt, in 
ein Alter tritt, im welchem fich die Gefäße zu er- 
mweitern und der Buſen ſich auszubreiten anfängt, 
wie felbft ihr Bufen meldet, welcher fhon ausge- 
breiteter if, als an zarten Mädchens. Bei dem 
Stande derfelben tele ich mir diejenige Lats vor, 


. bie Apelles im Lieben unterrichtete, und ich bilde 


mir ein, diefelbe fo zu ſehen, wie fie fich das erſte⸗ 
mal vor den Augen diefes Künfllers entfleiden 
müßen. 2) Eben diefen Stand hat eine Venus 
in dem Muſeo Bapitolino, welche beffer , als 
es andere diefer Figuren find, erhalten ift, den es 
feblen nur einige Finger, und es tft nichts an der- 
felben zerbrochen ; 3) eine andere in der Billa Als 


4) Auch Diana, wie Viſconti beweift. (Mus. Pio- 
Clem. t. ı. tav. 10. p. 17. not.b.) Gen. 
. 2), Athen. 1, 13. c. 6. [n. 54.] Alciphr. fragm. 5. Gori, 
Mus, Florent. Statue, tab. 26. Sea. 
Henne (Comment. Getting. t. 10. p. 106.) ſucht aus 
mehreren in der griechiſchen Anthologie befindkt- 
hen Gedichten barzuthun, daß die mediceifhe Ber 
nus als vor dem Paris ſtehend müße gedacht werden, 
und Böttiger (Andeutungen:c. S. 172.) billigt 
Heynes Muthmaßung. Meyer. 
3) Monumens antiques du Musée Napoleon, t. 1. pl. 56. 
- Etwas größer als die mediceiſche, und in Hinſicht 
auf den Charakter ihrer Geſtalt mehr entwikelt, ſteht 
fie an Kunſtverdienſte nur wenig hinter derfelben zurüf, 
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bani; imgleichen eine andere, die nach einer Be 
nus, weldhe zu Troas Hand, copiret if von einem 
- Menophbantug; 1!) diefe mit dem Unterfchiede, 


1 

und bat auch, wie der Autor bemerkt, einen ga 
leichten Stand, aber feinen Delphin zur Seite, fow 
dern ein hohes Salbengefäß, über weiches ein mit 
Stangen verfehened Tuch gelest ift. 

übel reftaurirt war fonft die Nafe, wodurch daß ſchöne 
Geſicht entitellt würde; an der Tinfen Hand der Daum 
und der Zeigefinger ; an der rechten der Daum und der 
Mittelfinger; die Lipen find etwas beſchädigt, vornehm⸗ 
ich die obere. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 19.) Meyer. 


' 4) Diefed faget folgende Inſchrift auf einem Würfel ım 
den Süßen der Venus, auf weichen dad Gewand, web 
ches fie vor dem Anterleibe hält, herunterfältt ; 

ATIIOTHC 
ENTPNAAI 
A®POAITHC 
MHNO®dANTOC 
EIIOIEI 

Von diefem Künftler aber haben wir fo wenig, aß 
von feinem Hrtginale, Nachricht. Troas lag in de 
troianiihen Landfhart, ſonſt auch Alerandria und 
Antisone genaftt, und wir finden einen Sieger ange 
führet, welcher in den großen Spielen in Griechenland 
(Scaliger. poät. 1. ı. c. 24.) ben erften Preis erhalten. 
iiber die Sorm der Buchflaben ſehe man, was ich bei 
der unlängſt gefundenen Statue mit den Namen Sar 
danavalus erinnert habe. [Dentmale, 3 TH. 1 8.) 
Winckelmañũ. 

Die Venus des Menophantus wurde am Abhansı 
des Mionte Celio zu Rom gefunden und kam ſpäterhin iu 
Beſiz ded Prinzen Chägi. Ihre Stellung ik wenig von 
der mediceifhen Venus ihrer verfhiedten; nm 
Hält fie vor den Schon mit der linfen Hand das Ende eisen 
Draperie, welche mit Franßen befest ift, und auf den Pie 
Inſchrift enthaltenden Würfel (nah Viſcontis Mer 
nung (Mus. Pio-Clem. t. 1. P.19— 92.) ein Shmub 
käſtchen) niederfältt, und der Figur sum Halte dient. 

Der Kopf Hat viel Liehliched und if, in Rükficht Dei 


m: —-_. 
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daß die rechte Hand dem Bufen näher iſt, won mel- 
cher der mittlere Finger das Mittel der Brüſte bes 
rühret, und die linke Hand Hält ein Gewand, 
Beide Statuen aber, find in einem reiferen Alter 
gebildet, auch größer als die mediceifhe Venus, 
Ein Gewächs fchöner jungfräulicher Sabre, wie diefe 
bat, fiebet man in Lebensgröße an ber halb beflei- 
beten Thetis, in der Villa Albani, die bier in 
dem Alter, da fie mit dem Peleus vermählet 
wurde, erfcheinet, und von mir im zweiten Theile 
befchrieben wird. 1) 

$.4. Die him̃liſche Venus, das iff: die 
som Jupiter und der Harmonia erjeuget War, 
und von der anderen Venus, der Dione Zoch 
ter, verfchteden if, wurde durch ein erhbabenes 
Diadema, nah Art desienigen, welches der I 


Barin vorgeffellten Ideals, wie auch des Aufſazes ber 
Haare , den Köpfen der mediceifchen, der capitoli⸗ 
nifhen, der dredbner und andern verzüglihen Bes 
nusſtatuen ähnlich. Die Sormen find überhaupt siem 
‚Sich, fvelt; die Verhältniſſe untgdelhaft, woraus ſich mit 
Grunde vermuthen läßt, dad Drisinaf, nach welchem 
Menophantus gearbeitet, ſei vortrefli geweſen. 


Die Behandlung am Sleiſche wie au den Haaren ven 
räth zwar einen geühten tüchtigen Künftler; allein fie 
erreicht Bet weitem nicht jene reizende, zarte Weichheit, 
die wir an der capitolfnifhen Venus und andern 
Werfen aus der fhönen Zeit wahrnehmen. Nach den 
Merkmalen der Technik fcheint dad Monument nicht ein⸗ 
mal den früheren Zeiten des römiſchen Kaiſertums ans 
susehören. Die Nafe nebft den beiden Mugen find neu; 
auch an der Draperie iſt einiged ergänzt, und an den 
Lipen zeigen fih geringe Beſchädigungen. Eine Abbil⸗ 
dung davon im Mufeo Eapitolino. (T.4. tav. 68. 
p- 392.) Meyer. 


2) 12%. 28.4— 55} 
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no eigen ift, bezeichnet. ) Eben diefes Diadema 
trägt auch die fiegreiche Venus (victrix), deren 


4) Mehrere Altertumsforicher wollen das Daſein folcher ans 
tifen höherer Benusid eale oder Bilder der Venus 
uranta besweireln; ‚allein (bon Pauſanias (. 1. c. 19.) 
gedenkt einer zu Athen beſindlichen Her me ald Wenus 
Urania, wie auch (1.3. c. 23.) eined die Göttin aß 
bewafnet vorſtellenden Bildes aus Hol, und cl. 6. 
c. 25.) einer Statue bed Phidiad aus Elfenbein und 
Gold, in welder Venus Urania fo gebildet war, daß 
fie mit einem Fuße auf dev Schildkroͤte fand. Won eb 
nem Künftler, wie Phidias war, Häht ed fich nicht 
- eewarten, daß er feinen Bilde Feinen beſtimten, der 
auszudrükenden Idee angemeſſenen Charaffer ſollte gege⸗ 
ben haben. Dieſes iſt auch um ſo weniger wahrſcheinlich, 
da in der Nähe der Venus Urania vom Phidias 
eine auf einem Boke ſizende Benus Vulgivaga aus 
Bronze, ein Wert des SkOpas, ſtand. — Ohne auf- 
fallende Verſchiedenheit in beiden Statuen würde Pa us 
ſanias fie nicht auf die Weiſe, als er ed gethan, ein 
ander entacegengefest haben. — Wir glauben daher mi 
dem Autor, daß ſolche Bilder der Venus Ur 
nia wirklich vorhanden waren und noch finds und fick 
sheild durch höhere Majeſtät und Ernſt, theild durch 
das in der Mitte hohe und nach dem Ende hin abfım 
Sende Diadema von andern Venusbildern unter 
- scheiden. 

Winckelm añ Hat fid begnügt an einer andern € Stelle 
ein Bruſtbild dieſer Venus, oder vielmehr einen Kopf 
deſſen Bruſt modern iſt, aus der Villa Borshefe (t. 
2. stanza 5. n. 17.) als Beifpiel anzuführen, allein die 
Arbeit des Denkmals har unr wenig Verdienſt. 
Die hönften Köpfe der Hbinliihen Venus find: 
4. Einer von vortreffihem griechiſchen Marmor (mar- 
mo salıno) im Muſeo zu Mantia. Er ift mik 
dem Diadema gefchmitkt, wie eine Juno; die Fine aber 
find die der Venus; nur geht durch's Ganze ein weit 
höherer, eyniteree Sin als gewöhnlich. An den Augen 
hat dieſes Denkmal etwas gelitten, auch an einigen ars 
dern Stellen. 
2. In der florentinifhen Galerie befinhet ſich 
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fchönfte Statue, ohne Arme, in dem Theater der 
alten Stadt Capua entdefet worden, und den Tin- 
fen Fuß auf einen Helm gefezet bat: es ſtehet die— 
felbe in dem Eöniglichen Balafte zu Caſerta. Dan 
fiebet es auch an einigen .erhobenen Werfen, mel- 
che die Entführung der Broferpina vorſtel⸗ 
ken, auf dem Haupte einer befleideten Venus, 
die in Sefellfchaft der Ballas und der Diana, 
mit der Broferpina, in den Wiefen bei Enna in 
Sieilien, Blumen Infen, welches am deutlichſten 


eine den Namen Venus Uranfa führende, befallte 
und verdienftlihe Statue (Gori, Mus. Florent. t. 3. tab. 
30.), welche etwas vorwärts gebüft dad Gewand vor den 
Schooß sufammenhält. Beide Arme nebft dem rechten 
Fuße find nen, und bad Gewand if überarbeitet. Der 
Kopf, welcher an Schönheit und edlem Reiz ein Meiften 
ſtük iſt, übertrift die Figur und fcheint ihr nicht anzuge⸗ 
Hören, wert ihm gleich die Statue mit Recht ihren Nas 
men danft. Nur Schade, daß derſelbe fo ſehr beſchädigt 
iſt; die Nlafe, die Unterlipe, dad Kiñ, der arökte Theil 
des Halied, und die beiden. auf dem Scheitel geknüpften 
Haarloken find moderne Ergänzungen; bad Diadem aber 
iſt wirklich antik. Die Züge überhaupt zeigen ungefähre 
denſelben Charakter wie an dem gedachten Denkmal zu 
Mantua. 


3. Ein mit dem Diadema verſehener Kopf, deſſen 
Sormen nicht weniger ſchön als wirdig Die Venus 
anfündigen, war ehemal im Muſeo zu Eafferl, 


4 Auch die Anttfenfattiung au Dresden ba 
fit ein fchöned Fragment eines ſolchen Kopfs, welches 
einer nicht dazır gehörigen, zur Ceres reftaurirten Figur 
aufgeſezt iſt. (Marbres de Dresde, pl. 125.) Unter Aus 
mero 48.b. und 48. c. der Abbildungen theilen wir 
ein Auge nah dem dresdner Fragment und eines 
nach den ehemals zu Eaffel befindlichen Kopre mit, 
und bofen amfchaulich darzuthun, wie ſehr irrig wegen 
des Diadema die meiſten dergleichen Bilder Juno 
nen genañt werden. Meyer. 
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auf zwo Begräbnißurnen des barberinifhen Ba 
Iaftes fan bemerfet werden. Anderen Göttinen if 
diefer Hauptfchmuf nicht. gegeben. worden, men ich 
die Thetis ausnehme, auf deren Haupte fich der: 
felbe erhebet in dem Gemälde eines fchönen Gef& 
fies von gebranter Erde der vaticanifchen Bibliothek, 
welches ich in meinen alten Denkmalen befait 
gemachet babe. 1) 

8.5. Diefe aber nicht meniger als jene Venus 
bat in den ſanft geöfneten Augen das Schmadr 
tende und das Liebäugelnde, welches die. Grie 
chen ro vygo» nennen, gebildet, welches ſonderlich 
das untere in etwas erhobene Augenlied vnerurfachet, 
wie ich unten in den Bemerfungen über die Schön- 
heit der Augen anzeigen werde. Diefer BE iſt jedoch 
entfernet von allen geilen Gebärden, durch welchen 
einige neuere Bildhauer ihre Venus haben Fentlich 
machen wollen: ben die Liebe ift von ben alten 
Künſtlern, eben fo wie von ihren nernünftigen Welt» 
weifen, als der Beiftiger der Weisheit, wie 
Äh Eurtpides ausdrüfet,) angefehen worden. 

8.6. Wen ich vorber gefaget.habe, daß ſich nur 
allein die Benus nebft den Gratien und Horen 
unter den Göttinen unbefleidet finden, iſt meine 
Meinung nicht, daß Venus befländig unbefleider 
vorgeftellet worden: den wir wiffen das Gegentheil 
von der Venus des Praxiteles zu Kos.) Es 


) [Numero 131.] 
2) Med. Vv 843. 
Merfwürdig ift Hier eine Stelle des Athenäugs (E 
23. c. 2.), wo er aus mehreren Gedichten der Griechen 
wie aud den Schriften der Philoſophen zu beweifen Nucht, 
welde würdige Idee die Griechen von der Benuß 
und dem Amor gehabt. Sea. 
3) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4 et. 
In der wiener Ausgabe beit ed bier: „de Bra 
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it auch eine fchäne Statue diefer Göttin, die ches 
mals in dem Palaſte Spada war, und nah En 
geland gegangen if, 1) befleidet, fo wie fie erhoben 


| gearbeitet ift an einem ber zween fchönen Leuchter, 


die fichh ehemals in dem Palaſte Barberini befan- 
Ben, und 130 dem Bildhauer GCavaceppi gehö⸗ 
ren. ? 

$. 7. Suno zeiget fih als Frau und Göttin 
tiber andere erhaben, im Gewächſe fowohl als könig⸗ 
fihem Stolze. Juno iſt auifer ihrem gipflichten 
Diadema kentlich an den großen Augen, und an 
dem gebieterifchen Munde, deſſen Zug. diefer Göttin 


- fo eigen ih, daß man ein bloßes Profil, welches 


von einem weiblichen Kopfe eines erhoben gearbeite- 
gen und zerflümmelten Steins in dem. Muſeo Stra 
31 übrig geblieben ift, durch einen ſolchen Mund 
fiher auf eine Juno deuten fat. Die Schönheit 
in dem Blife der großen rundgemwölbeten Augen der 
Suno iſt gebleterifch, wie in einer Königin, Die 
berfchen will, verehret fein und Liebe erweien muß. 
Der fchönfte Kopf der Juno in Marmor if und 


bleibet der Folofalifche Kopf diefer Göttin im der 


| ⸗ 
xttetes zu Gnidus.“ Der Zuſammenhang und die 
von Plinius angeführte Stelle lehren, daß, anſtatt 
Gnidus/ geleſen werden müße Kos. Meyer. 


4) Dieſes iR die Statue, welche Dallaway (les heaux 
arts en Angleterre, t. 2. p. 14. n. 6.) unter den antiken 


Statuen ded Graven Esremont zu Petworth im - 


Suffer anführt und dabei anmerft, Windelmart habe 
diefelbe fir eine Venus gehalten. Es gefchieht ihrer 
auch künftig [6 ®. 18. 22$.] wieder Erwähnung. &as 
vaceppi Kat folche ersänzt und (vol. ı. tav. 5.) abbil⸗ 
den laſſen. Meyer. j 


2) [Dentmale, Nimero 30, Man vergleiche 3B. 2 8. 
6$. Note] 


I 
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Billa Ludovifi,!) wo fih noch ein Fleinerer Kopf 
derfelben befindet, welcher den zweiten Rang verdie 
net; 2) die fchönfte Statue derfelben fichet man in 


4) Unter dem Namen ber Tudovififden Suno Hinre 
hend befaiit, unvergleichlich groß, erhaben und doch lieh 
th und über alle Magen tchön. Nur die Nafenfvise 
ift ergänzt; ſonſt ift dieſes herliche Werk, mit Ausnahme 
einiger Spuren von empfangenen Stößen auf ber red 
ten Wange, nicht merflich beichädigt. Weñ indefren das 
linke Auge gegen dad rechte gehalten etwa. flacher auk 
ſieht, fo fcheint ſolcher Unterſchied nicht urfprüngli, 
fondern Zeit und Zufälle mögen an der Stelle einise 
Abreibung verarfacht Ihmben. [Unter Numero 48. a. tea 
Abbildungen iſt das Geficht diefee Juno im Profile 
zu fehen.] Meyer. 

2) Auffer dem koloſſaliſchen befinden ſich noch zwer bemer 

kenswerthe Junoköpfe in der Villa Ludoviſi. Ch 
ner derfelben etwas. iiber Lebensgröße ſteht neben jenem 
in der Bibliothek. Die Züge find kieblich, doch ohne 
dem sroßen und erhabenen Charafter Abbruch zu thun; 
Hinter dem hoben Diadema Sieht ein Gewand vier 
Schleier vom Haupte. Diefed Schöne Monument ift 8 
auf. die nioderne Naſenſpize und einige Beſchädigungen 
am Halfe, da wo ſich bevfelbe an bie Bruf anſchlieft 
sans erhalten. — Den andern wohl noch einmat (s ar» 
gen, und unter die koloſſalen zu rechnsnden IJunofesr 
trijt man im kletnern SGartenpalafte der gedachten 

” Billa auf der in die obem Zimmer führenden Trepe an; 
die Züge find groß und edel; die Behandlung des Sieh 
fihes abır, jo wie die tiefen Einfchnitte der Haarloken, 
feinen eine Arbeit aus den. Zeiten der Römerherichait 
anzudenten. 

Wir bemerken noch, daß auch das Muſeum zu Paris 
einen dem kleinern ludoviſiſchen ähnlichen Tune 
kopf beſizt, ebenfalls über Lebensgröße und mit tem 
Schleier hinter dem Diadema. (Monumens antiques du 
Musee Napoleon. t. ı. pl. 5.) Ein folofaler Kopf ber 
Juno don vorzüglicher Arbeit, aber obne Diadema, vol 
fh zu Garsfo:Geto tei Petersburg befimden. 
Deyer 
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dem Balafle Barberimi. 1) Ein gleichfalls koloſ⸗ 


ſaliſcher Kopf derfelben in eben diefem Palaſte kom̃t 
dem erfigedachten Kopfe an Schönheit nicht bei. 2) 


1) Seo im Muſeo Pio⸗Clementino. Viſconti 


(t. 2. tav. 2.) ſucht zu beweiſen, daß der Kopſpuz der 
Juno von der Art ſei, wie ihn Euſtathius (ad Dio- 
nys. Perieg. v. 7.) beſchrieben und cgerdiın aenafit bat. Sen, 


2) Der angeführte barberinifche Eoloffafe JZunofopfigfl 


eigentlich nur ein Fragment von auter Arbeit, ver 
mittelft vieler modernen Ergänzungen zu einer Büſte 
geftaltet. 

Ein herlicher Kopf der Juno, etwa in dopelter Nas 
turgröße, fteht neben amdern antiken Denfmalen in eis 
nem Zimmer an der florentinifchen Galerie. Derſelbe 
trägt eine Art von Krone oder hohem Diadema, oben 
mit flachen Ausſchnizten, die in Spizen endigen mit 
Beinen Knöpfen geziert; auf der Fläche des Diadems 
find Roten. Es ift eine fchrefpare Größe, Hoheit und 
Ernſt in dieſem Geſichte; der Styl überhaupt ſtrenger 
als in irgend einer andern uns bekañͤten Juno. Die 
Augenlieder liegen weit über die Augäpfel vor, und has 
ben eine beinahe ſchneidende Schärfe; un die Lipen 
läuft ein Rändchen, wie man aud au einigen Miner⸗ 
ven des hohen Stuld, der Amazenen u.f. w. gewahr 
wird; hier aber iſt ſolches vorzüglich Mack angedeutet, 
und fo find auch alle andern Theile des Geſichts groß 
geformt, fehr entichteden, mehr zum Bedeutenden, Chir 
gen als zum Runden und Fließenden geneigt. Die 
Haare find aleih von der Stirne an fehr tief ausgehöhlt, 
und wiewohl die Arbeit von. etwas anderer Art tik, als 
an den drathartigen Haaren der fiherfien Denkmale 
des heben Styls der griehtiher Kunſt, fe verbergen 
fi doch wenigſtens bie Spuren det Nachahmung deviek 
den nicht und es mag uns alfe Mr diefem Werke die 
würdige Copie eines großen, vielleicht bronzenen Meiſter⸗ 
ſtüks erhalten fein. Da, wie. gedacht, die Haare ſehr 
tier außgetrieben ſind, (0 hart der Künſtler bin. und wie 
ber zwiſchen den Lofen zum Halt ein wenig Marmor fie 
ben laſſen. Aus der durchbohrten Ohrlapchen läßt ich 
ſchließen, daß dieſer Kopf mit Ohrgehängen geziert war. 
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5.8 Pallas hingegen tft allegeit Jungfrau, 
yon vollendetem Wachstume und in reifem Alter; 
Ballas und Diana find allezeit ernfibaft: 

Pallas et asperior Phœbi soror, utraque telis, 
Utraque torva genis, flavoque in vertice nodo. !} 


And die erſtere insbefondere iſt ein Bild - jung 


. fräulicher Süchtigfeit , welche alle weibliche Schmi- 


che ausgezogen, in, die Liebe ſelbſt befieget zu haben 
fheinet, fo baß die Augen der Pallas vornehm⸗ 


: Hd die Benennung ertlären, die bei den Griechen 


fomohl als bei den Römern die Augäpfel hatten: 
deñ diefe nenneten dieſelben pupillas, das iſt: jun⸗ 
ge Mädchen, und jene xopas, womit fic eben die 
fes bedeuteten.) Sie bat die Augen mäßiger ge 
wölbet und weniger offen, als die Suns; ihre Haupt 
erhebet fich nicht ſtolz, und ihr SHE iſt etwas ge 
fenfet, wie in Hiller Betrachtung, wovon das Ge 
gentheil in den Köpfen der Roma erfcheinet, 3) 


Die Nafe ift nen, Wie auch etwas von den Haaren der 
linken Seite; am Diadema. gibt es einige Beſchädigun 
gen; ferner bemerft man am Halfe. neu eingefeite Stüke, 
und die Bruſt ifk überall moderne Arbeit. Meyer. 


r) Stat. Theb. 1. 2. v. 237. 


2) Tollius et Langbzrius ad Longin. de Sublim. seet. £ 
p- 33. n. 21 — 22. . 

Plutarchus (de vitioso pudore, prine.) beftätigt 
ded Autors Bemerkung über das Wort zog, indem er 
fagt , ein Mebner habe von einem Unverfhämten be 
bauptet, daß er nicht xopas, ſondern wagrac im den 
Augen habe. Meyer. 


3) Die Stelle: „ wovon bad Gegentheil in den Köpfen 
„dee Roma erfcheinet, “ it von Gea (t. ı. p. 317.) 
unrichtig alfo überiest: Tale perö non & la testa di 
Pallade posta per simbolo di Roma. Bifconti (Mas. 
Pio-Clem. t. 2. p. 30. n. d.) mifiverfteht diefes noch 
mehr, und will den vermeinten Irrlun berichtigen, 
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die als eine Gebieterin fo vieler Reiche eine Fönig- 
liche Freiheit in ihren Gebärden zeiget, da im 
übrigen ihr Haupt wie an der Pallas mit einem 
Selme bewafnet ik.) Ich muß aber hier erinnern, 


indem er fast: Non mi pare, ehe Winckelnann abbia 
detto con molta esatezza (nel 1.5. c. 2. della Storia 
delle arti,) che la testa di Pallade alle volte significhi 
Roma. Man kaũ aus dem Zufammenhange ded wahren 

2 Zexteß erkennen, daß weder Fea noch Viſconti dei 
‚Autord Worte richtig verftanden. Meyer. 


1) Zuweilen wurde die Roma mit aufgeidhlirstem kurzen 
Gewaunde, ungefähr wie eine Amazone, vorgeftellt, 
und fo iſt fre auf verichiedenen erhobenen Arbeiten zu 
fehen; (Admir. Roman. n. 8. ı3. 18. 33.) zuweilen aber 
lang befleidet und bewafnet ımd in fo fern der Pallas 
ähnlich. Won dieſer Art find befonderd einige ſizende 
Siguren, unter denen die aus Porphyr gearbeitete, über 

\ der Sontaine am Palaſte des Senators auf dem Capitolio, 
wohl dad meifte Kunftverdienft hat. Bei Perrtier if 
fie unter Numero 55 mittelmäßig abgebildet. Ihre 
veisende Geftaft ift leicht gewendet; das Gewand ſchmiegt 
fi) dem Körper swar mit häufigen aber ungemem hübfch 
gelegten Salten an. 


Ihr ſteht eine etwas größere ebenfalls fizende Ro⸗ 
ma aus Marmor im Hofe des Palaſtes der Conſervatoren 
weit nach. Die Falten an dieſer find mager und tief, 
und bilden Feine Maſſen. Kopf und Schultern Bid auf 
Die Brüfte find neu; auch die Hände und der vorgefeste 
Iinfe Fuß. Lang befleidet und fisend ſtellt auch dad aß 
te Gemälde im Palafte Barberint die Roma vor, 
wovon fich eine Teidlich gelungene colorirte Abbildung 
Andet im Almanach aus Rom, von Sabre 1810 
heransgegeben von 3. Sieter und C. Reinhart. 


Nicht übergangen werden darf hier der far koloſſale 
Kopf der Non aud Marmor in der Villa Borghefe 
(stanza 5. n. 27.); hinfichtlich auf die Kunſt der Arbeit if 
derjelbe ohne Bedenken hötzer zu achten als irgend ein 
anderes von den bekañten auf diefen Gegenſtand ſich bes 
ziehenden Monumenten. Am Helme Geht mar Romu⸗ 
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daß die Bildung der Pallas auf ſilbernen grie 
chiſchen Münzen der Stadt Velia in Lucanien, m 
diefelbe auf beiden Seiten ihres Helms Flügel bat 
das Gegentbeil geiget von dem, mas ich aus Staturt 
und Bruftbildern bemerfet babe: den dort find ihre 
Augen groß uud ihr BE gebet vorwärts ode 
in die Höhe. Die Hnare in Knoten gebunden, 
welches der Dichter von der Ballas und Dianı 
faget,1) fan nur allein auf die Diana geben; 
den Pallas bat insgemein die Haare Yang ven 
dem Haupte ab gebunden, welche hernach unter dem 
Bande, länger oder kürzer, in langen Loken rer 
benmweis bherunterbängen. Bon diefem ihr eigenen 
Haarſchmuke fcheinet Ballas den wenig befanten 
Kamen varamerreymen befommen zu haben. Diefes 
Wort erkläret BPollur mit avazemieymem, N 
durch er den Begrif-nicht deutlicher machet. 2) Der 
muthlich deutet jenes Beiwort auf fo gebundene 
Haare, deren Art zu binden alfo gedachten Scri⸗ 
benten erflären würde. Da nun diefe Göttin die 
Haare länger als andere gu.tragen pfleget, Tan die 
fes der Grund gewefen fein, bei ihren Haaren zu 
fshwören. 3) Es iſt nicht gewöhnlich, der Pallas 


lus und Remus erhoben gebildet. Die Bruſt iR. nen; 
die Nafe zur Hälfte, und die etwaß beſchädigten Lipen 
find mit Stucco audgebefert. 

Endlich bemerken wir, baß die Roma gewöhnlich 
Teinen vorfpringenden Helm hat, wie bie- meiken 
und fhönften Pallaſsbilder, fondern einen über ber 
Stirn flah anliegenden, wie ihn die römischen 
Soldaten zu tragen pflesten. Meyer. 


‚ı) Stat. Theb. 1,2. v. 237. 
2) Onomast. 1. 2. c. 3. segm. 35. 


3) Tibull. 1. ı. eleg. 4. v. 26. Heyne befireitet, in feiner 
Anmerfung au dieſer Stelle bed Tibullus, umfere 


- 
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rechte Hand auf ihrem gehelmten Haupte geleget zu 

ſehen, wie dieſelbe neben dem FJupiter ſizend an 

dem Gipfel des Tempels des Jupiters auf dem 
I erhobenen Werke des Opfers des M. Aurelius 
! im Campidoglio und auf einem Medaglione des Ha⸗ 
drianus in der baticanifchen Bibliothek abgebil- 
' det worden.!) Die fchönfte Figur derſelben iſt in 
der Billa Albani.?) 


Autors Meinung über die Bedeutung des Beiworts vapa. 
memreyyern. Meyer. 


ı) Venuti antig. numism. max. modul. vol. 1. tab. 11. 


2) Der Autor meint hier die vollkommen erhaltene Sta⸗ 
tue der Pallas in der Villa Albani, die ficherlich 
eines der vortreflichſten Denkmale des hohen Styls if. 
Eine ziemlich gute Abbildung finder man bei Cavas 
ceppi (Raccolta d’antiche statue etc. vol. ı. tav. ı.) 
Lund den Profilumriß des Gefichtd unter Numero 45. a: 
der Abbildungen.) Ihre Sormen find nicht zärtlich, de 
das wäre gegen den Begrif von Macht; nicht weich, beit 
Dadurch würde der ſtrenge Ernft, die Hoheit geſchwächt 
worden fein; fie find jogar nicht zgierlich zu nennen; dei 
das hätte fih mit dem Hohen und Großen nicht vertras 
gen, was hier ein Hauptzwek ded Künfklerd war: aber 
göttlich rein, ſchön und erhaben. Die Salten ihres Ges 
wanded find Meiſterſtüke der Zeichnung und von der 

ſchönſten Wahl, wiewohl nicht in fo breiten ungeftörten 
Maſſen gehalten, dag Schatten und Licht viel und vor 
züglich gefälligen Cffect dadurch hervorbringen köñten; 
Dei das Monument mag verfertist fein, che noch Licht 
und Echatten genau beobachtet worden und ihre Negeln 
in der Plaſtik Anwendung gefunden haben. Man fiebt 
hieraus, dag wir im Betracht des hohen Werthes die 
fe8 edler Denkmal mit dem Autor ziemlich einerlei 
Meinung find. Indeſſen fol darum andern berühmten Wis 
nervabildern keineswegs etwas abgedungen werben. 
Die ehemals giuſtinianiſche Statue (Galler. Giu- 
stn. t. ı. tab. 3.) iſt nicht minder ſchäzbar, und wie 
wohl fie aus eben derſelben Zeit bed ſtrengen Stols her⸗ 
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S.9. Diana bat mehr als alle’ andere ober 
Göttinen die Geſtalt und das Weſen einer Sum 
frau, und iſt mit allen Neigungen ihres Gefchlehti 
begabet, ohne fich derfelben bewußt zu fcheinen ; abe 
ibr Blik iſt nicht niedergefchlagen, wie Das Aus 
der Pallas, fondern frei, munter und fröhlich, 
und auf den Gegenfland ihres Vergnügens, di 
Jagd, gerichtet, fonderlich da dieſe Göttin meb 
tentheils im Laufen oder im Geben vorgeſtellet if, 
fo daß ihr Blik gerade vorwärts, und in die We 
te über alle nahe Vorwürfe binweggehet. Ihre Har 
re find von allen Seiten um ihr Haupt binaufgekr 
chen, und hinterwärts über den Naten, nach Art 
der  Sungfrauen, auf dem Wirbel in einen Knauf 
gebunden, oder auch lang vom Kopfe, ohne Dir 
dema oder anderen Schmuf zu tragen, wie ihr i 
neueren Zeiten gegeben worden. Ihr Gewächs ü 
- daher leichter und geichlanfer als-der Suno un 
auch als der Pallas; es würde eine verfiümmelt 


zurühren fcheint, Hat fie doch für den jesigen GBerchmal 
mehr Zufprechendes und Anziehendes. Neuerlich iſt der 
in Paris befindlichen beinahe koloſſalen Pallas von 
Velletri far der größte Ruhm su Theil worden, ob 
wohl fie in der Kunft die beiden "früher genafiten nid 
übertrift. Ein Umriß dieied Denkmals fteht in Millin's 
Monum. ant. inedit. t. a. pl. 23. und eine ſchon ausdam 
führte Abbildung im Musde Frang. par Robillard Perur 
ville, livrais. 26. [Der Umriß ded Gefichtd unter Yu 
mero 45. c. der Abbildungen) Ahr ähnlich oder 
gar mit ihr dem gleichen Urbilde vortreflich machge 
ahmt, ift die Büſte derfelben in der Vila Alban 
von ungefähr gleich großen Proportionen wie die genaftt 

Statue, und nur in fo fern weniger hochzuſchäzen, aß 
fie fih weniger wohl erhalten hat; deñ ein beträchtiicet 
Theil der Naſe ift nen, auch an der Unterlive, fo wie 
an dem einen unteren Augenliede find ergänzte Nefcir 
digungen anzutreffen. Meyer. 
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‚Diana unter andern. Goͤttinen eben fo Feitfich fein,‘ 
als fie es ift beim Homerus, unter allen ihren fchö« 
nen Dreaden. 1) Mehrentheils hat diefelbe nur ein 
aufgefchürzetes Kleid, welches ihr bis an die Kniee 
gehet; fie If aber auch im langen Kleide gebildet, 2) 
und M die einzige Göttin, welche in einigen ihrer 
Figuren die rechte Bruſt entblößet bat. 2 


4 


4) Oduse. zZ. VI. v. 102. 


[Befhreib. d. gefhnitt. Steine Numero 285.) 


2) So ift die Statue im Muſeo PiosElementino 


ft. ı. tav. 30.), welche einft in der Vila Panfili fand. 
Eine andere mit aufgefchürztem Kleide fieht man ebenfalls 
im Mufes Bios Elementino (T. ı. tar. 3ı.) 
Meyer, ö 


3) Inder Gaterie de Palaſtes Eolomma it eine herliche 


lang bekleidete Diana, deren bewunbernswürdiger Kopf 
vielleicht der fchönfte fein mas unter allen von diefer 
Söttin erhaltenen. Zarte, überaus ſchöne Züge; göttlich 
erhaben, ohne Theilnahme, gerade vor fih über alle nd - 
here Gegenftände weg in bie Serne hinfchauend und 
Arebend. Eine leiſe Andentung von Stolz und Sprö⸗ 
digkeit Hebt oder vielmehr erhebt das Gleichgültige ihres 
Sharafterd. Dad Gewand diefer edlen, fchlanfen Sigur 
Hat zierliche Falten; die Arbeit überhaupt ift fehr aut 
und das Monument im Ganzen fo wohl erhalten, daß 
ſelbſt die Hände aröftentheild alt find., Am Kopfe bes 
durfte 6108 die Naſe der Reftauration. 


‚Den Ichönften Bildern der Diana ifk auch der unter 
dem Namen la Zingarella hefaiite Sturz einer lang bes 
fleideten fchlanfen Sigur in der Billa Borghere (stanza 
8. n. 4.) beisuzählen, von. welchem fchon in der Vorrede 
bed Autors zue Gefchichte der Kunſt S. 5. gehan⸗ 


beit worden. 


Berühmt und shne Zweifel mit Net, weik wir 
gleich nicht aus eigner Anficht urtheilen können, ift fer 
ver die ſchon jeit Heinrich IV. Seit in Sranfreich 
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6.9, Diana bat mehr als alle‘ andere o 
Göttinen die Geflalt und das Weſen einer Su 
frau, und if mit allen Reizungen ihres Geſchle 
begabet , ohne fich derfelben bewußt zu fcheinen ; abi 
ihr Blik iſt nicht niedergefchlagen, wie Das 4 
der Pallas, fondern frei, munter und fröhli 
und auf den Gegenfiand ihres Veranügens, N 
FJagd, gerichtet, fonderlich da diefe Göttin meh 
ventheils im Laufen oder im Geben vorgeftellet ik 
fo daß ihr Blik gerade vorwärts, und in Die Wei 
te über ale nahe Vorwürfe binweggebet. Ihre Sa 
re find von allen Seiten um ihr Haupt binaufgefri 
hen, und binterwärts über den Nafen, nach Art 
der Yungfrauen, auf dem Wirbel in einen Knauf 
gebunden, oder auch lang vom Kopfe, ohne Die 
dema oder anderen Schmuf zu tragen, wie ihr i® 
neueren Beiten gegeben worden. Ihr Gewächs ül 
- daher leichter und geichlanter als.der Suno um 
auch als der Ballas; es würde eine verſtümmelte 






zurühren fcheint, Hat fie doch fiir ben jezigen &Gerchmaf 
mehr Zufprehended und Anziehendes. Neuerlich ir dr 
in Varis befindlichen beinahe koloſalen Pallas vor 
Velletri faft der größte Ruhm su Theil worden, i 
wohl fie in der Kunſt die beiden früher genafiten nidt 
übertrift. Ein Umriß diefed Denkmals fteht in Mitsin’t 
Monum. ant. inddit. t. 2. pl. 23. und eine ſchoͤn audge 
führte Abbildung im Musde Franc. par Robillard Peroe 
ville, livrais. 26. [Der Umriß ded Geſichts unter Mm 
mero 45. c. ber Abbildungen) Ahr ähnlich oder 
gar mit ihr dem gleichen Urbilde vortreftich wachge 
ahmt, ift die Büſte derfelden in ber Billa Albani 
von ungefähr gleich großen Proportionen wie die genatt 
Statue, und nur in fo fern weniger hochzuſchäzen, als 
fie ſich weniger wohl erhalten hat; deñ ein beträchtiides 
Theil der Nafe it nen, auch an der Unterlipe, fo wie 
an dem einen untern Augenliede find ergänste Beſcha⸗ 
bigungen anzutreffen. Meyer. 
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‚Diana unter andern. Göttinen chen fo keñtlich fein,‘ 


als fie es ift beim Homerus, unter allen ihren ſchö⸗ 
nen Dreaden. 1) Mehrentheils hat dieſelbe nur ein 
aufgefchürgetes Kleid, welches ihr bis an die Kniee 
gehet; fie tft aber auch im langen Kleide gebildet, 2) 
umd ik die einzige Göttin, welche in einigen ihrer 
Figuren die rechte Bruft entblößet hat. 3) 


4) Odvoo. 2. VI. v. 102. 
[Befhreib. d. geſchnitt. Steine Numero 285.) 


2) Ev ift die Statue im Diufeo Bios Elemenrtino 
ft. 1. tav. 30.), welche einft in der Villa Panfili fand. 
Eine andere mit aufgefchlieztem Kletde ſieht man ebenfalls 
im Mufen Pios Elementino. (T. ı. tar. 3ı.) 
Meyer, ’ 


3) Inder Gaferie des Palafted Eolonna ik eine herliche 
land beffeidete Diana, deren bewundernswürdiger Kopf 
vielleicht der fchönfte fein mas unter allen von diefer 
Göttin erhaltenen. Zarte, überaus ſchöne Züge; göttlich 
erhaben , ohne Theilnahme, gerade vor fich über alle nä⸗ 
here Gegenftände weg in die Serne hinfchauend und 
firebend. Eine leife Andeutung von Stolz und Sprö—⸗ 
digkeit hebt oder vielmehr erhebt das Gleichgültige ihres 
Eharafterd. Dad Gewand biefer edlen, ſchlanken Sigur 
hat zierliche Falten; die Arbeit überhaupt ift fehr aut 
und das Monument im Ganzen fo wohl erhalten, daß 
ſelbſt die Hände größtentheild alt find. Am Koyfe be 
durfte blos die Naſe der Reftauration. 


‚Den ichönften Bildern der Diana ifk auch der unter 
dem Kamen la Zingarella hefaite Sturz einer lang bes 
Eleideten fchlanfen Sigur in der Ville Borgheſe (stanza 
8. n. 4.) beizuzählen, von. weichem fchon in der Borrede 
bed Autord zue Gefchichte der Kunſt S. 3. gehan⸗ 
beit worden. 


Berühmt und ohne Zweife mit Recht, por wir 
gleich nicht aus eigner Anficht urtheilen können, ift fer 
ner die ſchon ſeit Heinrich IV. Seit in Sranfreich 
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5. 10. Ceres iſt nirgend ſchöner gebildet, als 
auf einer ſilbernen Münze der Stadt Metapontum 
in Großgriechenland, die fih in dem Diufeo de 
Duca Saraffa Noin zu Neapel befindet, und auf 
der Rükſeite, wie gewöhnlich, eine Kornähre ge 
präget hat, auf beren Blatte eine Maus figet.!) 
Es bat diefelbe, wie in anderen ihren Bildern auf 
Münzen den Schleier oder dag Gewand bis auf das 
Hintertheil des Hauptes gezogen, und nebit den Ah 
ren und derfelben Blättern ein erhabenes Diade 


befindliche Statue der Diana mit kurzem Gewande 
weldhe Laurend vorgefteltt iſt, mit einer Hindin an ihrer 
Seite. Abbildungen von biefem seichästen Denkmal 
finden fih im Musee Frang. par Robillard Peronville, liv- 
rais. 15. und Monumens antiques du Musee Napoleon, 
t. ı. pl. 51. Meyer. - 


1) Nichts ift gewöhnlicher als in den Mufeen zur Gere 
reftaurirte Siauren zu -erblifen, und nichts ift Im Se 
gentheile ſeltner als wirklih achte Statuen diefer Göt 

. tin, von welcher ſelbſt Windelman Feine anzuführen 
wußte. 


Die einzige Marmorfigur in Lebendaröße , welche man 
mit Sicherheit für das Bild der Ceres halten tal, 
fiebt in der Billa Borgheſe (stanzag. n. 10.) 
welche auch bei Perrier. unter Numero 70 abgebilte 
it. Ihe Kopf ik von erbabener Schönheit und trüst 
das gipflige Diadena, um welches der Ährenkranz liest. 
Dad Gewand ift vortreflich gearbeitet; nur find Die Zub 
ten deffelben zu häufig. Die Nafe if reſtaurirt; Ne 
Oberlipe etwas befchädigt;s auch mug wohl ein arefe 
Theil des Ahrentranzed auf dem Haupte moderne Arbelt 
fein. Nicht weniger halten wir den Blumenkranz in 
der Linfen, und das Büſchel Ähren in der erhobenen 
Rechten für nen. 

Eine andere größere, ebenfalld ſchön geärbeitete Figur 
an gleichem Orte (stanza 7. n. 5.) tft eined von den ge 
dachten unächten Eeresbildern, die ed bios durch 
die modernen Attribute geworden find, Meyer. 
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ma, nach Art der Kun o, hinter ben vorderen Haa⸗ 
ren, bie fich auf der Stirne im einer Tieblichen Ber» 
wirrung zerfireut erheben ; fo daß dadurch vielleicht 
ihre Betrübniß über den Naub ihrer Tochter Bros 
ſerpina angedeutet werden fol. 

$.11. Im den Köpfen diefer Göttin fowohl als 
in denen ihrer Tochter haben die Städte in Grof- 
griechenland und GSieilien auf ihren Münzen bie 
höchſte Schönheit zu bilden gefuchet; und man wird 
fchmwerlich fhönere Münzen auch vom Gepräge fin 
den , als einige von Syrakus find,. die auf der 
vordern Seite den Kopf der Broferpina, und 
auf der Nüffeite einen Sieger auf einem vierſpänni⸗ 
gen Wagen haben. Eben biefe Münze, in der Sams» 
lung des Kabinets von Pellerin,. hätte verdienet 
beſſer zegeichnet und geflochen zu werben. !) Diefe 
Göttin iſt hier mit Tangen fpizigen Blättern befrän- 
get, die den Blättern ähnlich find, welche nebft den 
Uhren das Haupt der Ceres, ihrer Mutter, umges 
ben; und ich. glaube daher, daß jene Blätter der 
Proſerpina Blätter von Kornſtengel find, 
und feine Schilfblätter, wofür fie von Anderen 
angefehen werden, bie daher in dem Kopfe gedach⸗ 
ter Münze das Bild der Nymphe Arethufe fin- 
den mollen. 

8. 12. Inter allen Bildern der Sdttinen find 
die von der Hebe am feltenfien. Auf zwei erho⸗ 
benen Werfen fiehet. man nur das Obertheil ihrer 
Figur, und auf dem einen, welches die Ausfüh- 
nung des Herfules in der Billa des Herrn Car⸗ 
dinals Alerander Albani vorfielet, 2) ſtehet ne 


3) Rec. de med. des peupl. et: des. villes, t: 3: pl..3.. 
n. 63. p. 112. 


2) Diefed Denkmal ift von Corfini in. einer gelehrten 
Abhandlung erläutert, Ses:. 
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ben derfelben ihr Name, und diefer. Figur iſt .eine 
andere auf einer großen Schale -von Marmor , in 
eben der Billa, vollig ähnlich. Diefe Schale wird 
in dem dritten Bande meiner alten Denkmale 
erfcheinen. 1) Anus diefen Bildern aber tft fein be 
fonderer. Begrif der Hebe zu geben, weil diefelbe 
ohne beigelegete Eigenfchaften if. Auf einem drit⸗ 
ten erhobenen Werfe, in der Billa Borgbefe, 
wo Hebe fußfällig erſcheinet, da ihr das Amt ge 
nommen wurde, welches. Ganymedes befam, il 
"diefelbe, obgleich ohne andere Zeichen, aus dem. In- 
balte diefes Marmors Fentlich: fie it aber hoch auf 
gefchürzet, nach Art der DOpferfnaben (camilli ,2) 
und derer, die bei Tifche aufwarteten, welches fie 
alfo von andern Göttinen unterfchetdet. ) 
.. 8413 Bon den unteren und fubalternen 
Göttinen führe ich insbefondere an die Gratien, 
die Hard, die Nymphen, die Mufen, die Bar 
cen, die Furien und die Gorgonen. 

$. 14. Die Gratien waren in den älteſten 
Zeiten, fa wie die Venus, deren Nymphen 
und Sefpielinen jene find, völlig befleidet abge 
bildet; es bat fich aber, fo viel mir wiſſend if, 
nur ein einziges Denkmal erhalten, wo diefelben 
alfo erfcheinen, nämlich der mehrmal angeführete 
dreifeitige betrurifche Altar in der Billa Bor 
gheſe. 9. Von unhefleideten Gratien find die Fi 


4) [Der dvitte Band derſelben iſt nie erfchienen.] 


3) Dionys. Halic. l.2. c. a2. Amaduzzi, Monument. Mat 
thai. t. 1. tab. 66. p. 63. Gen. . 


3) [Dentmale, Numero 16.3: 


4) [Diefen. nächt hetvurifchen, fondern altgriedh 
fhen Alter in der Billa Borghefe, worauf Me 
befleideten Gratien. flach erhoben gearbeiter ſind, 
fiept man unter Nummern 31 den Mbbildungen.] 


- 
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guren derfelben in dem Palaſte Ruſpoli, die bei, 
nahe halb fo groß. als die. Natur find, die größten, 
bie fchönften und am beiten erhaltenen ;1) und da 
die Köpfe den Figuren eigen find, die an den Erm- 
tien in der Billa Borghefe bingegen neu und 
bäßlih : ſo können iene unfer Urtbeil beflimmen. 
Diefe Köpfe find ohne allen Schmuf, und die Haare 


4) Mit dem Autor erflärt auch Viſconti (Mus. Pio- 


Clem. t. 4. p. 22. not. b.) die drei Gratten ine 


Palaſte Ruſpoli u Rom fowohl rür das (hönfte 


— 


als am beſten erhaftene Grupo dieſer Art. Das 
leztere mag wohl überhaupt gelten; daß erſtere aber 
fh nur auf die in Rom befindlichen Denkmale bezie⸗ 
ben. Dei ein ähnliches Werk, welches in der Biblio 
thek an der Domfirche zu Giena fteht, dürfte wenigſtens 
eben fo aut oder noch beffer gearbeitet fein, und Viſ⸗ 
conti, da er am angeführten Drte eine geringe Mei⸗ 
nung von diefem Dentmat Auffert und ſolches Mr eine 
mittelmäßige Arbeit Hält,’ muß demfelben one Zweifel 
nur einen flüchtigen Blik gefchenkt Haben. Wir glauben 
vielmehr, es ſei ein Werk aus guter Zeit und von einem 
Huten Meifter, wegen der ichönen Sormen und der wals 
Inden, im hohen Grade lieblichen Gonturen. Die beis 
den zur Rechten und zur Linken fiehenden Siguren has 
ben ihre wohlerhaltenen Köpfe; an ber zur Rechten 
war der Kopf fogar nie abgebrochen und diefer beſonders 
hat, den Ausdruk von fliller Lu, feöhlicher Ruhe, Zus 
friedengeit und Sreundtichfeit. Man kañ nichts durch 
jugendliche Unschuld Anmuthigeres und Liebenswürdigeres 
denken und ſehen. Die gedachte Figur, deren Kopf nie 
abgebrochen var , hat den linfen Arm und Fuß verlo—⸗ 
ren. Der in der Mitte ſtehenden Figur fehlen beide 
Arme ſamt dem Kopfe, und der zur Linken ftehenden 
fehle der rechte Arm. Auch war ihr Kopf abgebrochen , 
fo daß ein Stük vom Halfe mangelt; dad Geficht aber 
iſt völlig unbeſchädigt geblieben. Dieſe leztere hat die 
Haare fat auf die Art, wie die Venus, aufgebunden, 
und Die zuerſt Angerührte auf etwas einfachere Weiſe. 
Meyer. 
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mit einer dünnen Schnure um den Kopf berumge 
bunden, und an zwo Figuren derfelben hinten ge: 
gen den Naken zufammengenommen. Die Mine der: 
felben deutet weder auf Fröhlichfeit noch auf Ernk. 
fondern bildet eine flille Zufriedenheit, die der Hn- 
fchuld der Sahre eigen tft. 

8.15, Gefellinen und DBegleiterinen dr Era 
tien find die Horä (Dem), das ift: die Göttinen 
der Sahreszeiten und dr Schönheiten, 1) 
und Töchter der Themis vom Jupiter gezeuget, 
und nach anderen Dichtern Töchter der Sonne.) 
Diefe waren in den älteflen Zeiten der Kunſt nur 
in zwo Figuren vorgeflellet;3) nachher aber wurden 


drei derfelben angenommen,+) weil das Fahr in 


drei Zeiten, den Frühling, den Herbſt, und den 
Winter eingetheilet war, 5) und hießen Eunomia, 
Dice- und Irene. Sinsgemein find diefelben von 
den Dichtern fowohl als von den Künſtlern tan 
zend vorgeflellet, und von diefen auf den mehrer 
fien Merken in gleichem Alter. Shre Kleidung yfle | 
det alsden nach Art der Tänzerinen kurz zu fein: 
und reichet nur bis an das Knie, und ihr Hau 
if mit emporfichenden Palmblättern befränzer , fr 
wie dieſelben duf einer dreifeitigen Baſe der Bil 
Albani in meinen Denkmalen erfcheinen ; 6) nad 










ı) Pausan. 1. 2.c. 17. Gea. 
2) Hesiod. Theog. v. g0oı. Pind. Olymp. XIII. v. 
Diod. Sic. 1. 5. $. ı2. Fea. 
3) Pausan. 1.3.c. ı8 1.8. c.3ı. Sea. 
4) Hesychius v. (auyos. Gen. 
5) Aristophan. Av. v. 710. 
Grævii Thes. Antig. Rom. t. 5. col. 732. Fea. 
6) [Numero 47.) 
Eine ahnliche etwas arößere Baſis mit folchen Sie 
fteht in der Villa Borgheſe (Sculture del P 


der Zeit aber, da vier Jabrszeiten feſtgeſezet wur- 
den, wurden auch in der Kunſt vier Horä aufges 
führet, wie man auf einer Begräbnißurne gedachter 
Billa in meinen angeführeten Denfmalen fiehet.!) 
Hier aber find dieſelben in verfchiedenem Alter, 
und in langer Kleidung, jedoch ohne Balmfränze 
vorgeitelet, fo daß der Frühling einem unfchul- 
digen Mädchen gleicher, in demienigen Alter, wel⸗ 
ches eine Sinfchrift das Gewächs der Frühlings 
bora nennet, 2) und die anderen drei Gefchwifter 
eigen. finfenweis im Alter. Wen aber, wie in dem 
befanten erhobenen Werke in der Billa Borgbefe,3) 


della villa Borghese, t. 2. stanza 4. n. 21 — 23.), 9 
(p. 26.) auch eined wenig verfhiebenen Altar im 
Vorſaale der Bibliothek Et. Marcus zu Venedig (Za- 
netti, part. 2. n. 34.' und noch eined in der Villa Als 
bani befindlihen Fragments gedacht wird. über die 
eigentliche Bedeutung der auf alien vier angeführten 
Monumenten vorkommenden, in kurzer Kleidung tanzen⸗ 
den Figuren, deren Haupt mit emporſtehenden Palm⸗ 
blättern geziert iſt, (auf dem borgheſiſchen Monw 
ment hat die eine Figur ein langes Gewand) find 
die neuern Altertumsforiher mit dem Autor nicht eins 
verftanden. Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. p. 49. 
not. d.) madıt fie su ſpartaniſchen Mädchen, bie 
am Sefte der Diana tanzten. Im angeführten Werke 
von der Villa Borahefe bleiben fie swar Eyartas 
nerimen; allein fie werden für Bathantinen erklärt, 
Zoega (Bassirilievi, n. 20.) macht aus "ihnen tam 
sende Tempeldienerinen (iepedsrs). Meyer. 
[Man vergleiche Allegorie ıc. $. 72. Note.) 

1) [Numero 111.) 

2) Brunckii Analecta, t. 2. p. 394. n. 17. 

3) Abbildungen biefed unter bem Namen Tanzende 
Etunden berühmten Basreliefd finder man in den 
Admirandis Rom. S. Bartoli, n. 74. und in den Scul- 
ture del Palazzo della villa Borghese, stanza ı. n. 14. 
wo (p. 26.) behauptet wird, die fünf tanzenden Si: 
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mehr Figuren im Tanze erfcheinen, find cs die 
Hora in. Gefellfchaft dev Gratien. 


guren feien die Sortfesung von einem andern WBasrelie 
mit drei vor einem Tempel flehenden Siguren (stanzaı. 
n. ı1.), deren zwei fih befchäftigen einen Candelaber mit 
Krünzen zu ſchmüken, während die dritte Früchte bringt 
und das Ganze fielle ein batchifches Dpfer vor. Wahr 

ſcheinlich iſt ed allerdings, daß das Basrelief Der foge 
naiten Stunden urfprünglih mehrere Siguren enthal 
ten habe, meil man bemerft, daß ed an beiden Enden 
abgebrochen ift; auch muß in Betracht ded zweiten Yatı 
relief3 zugegeben werden, dag Styl und Arbeit an dem 
feiben faft eben fo vortreflich ſind, wie nicht wenig 
daß die Ziguren mit jenen im Maße, Übereinkommen: 
nur fcheinen ihre Gewänder etwas reicher und nicht gam 
von fo edler Einfalt wie die Stunden Weñ babe 
Winckel mañ die Bermuthung hest, dieſe möchten dit 
Horen in Gefellfhaft der Gratien fein, fo iſt er 
ohne Zweifel auf dem Wege zu irren. Deñ theils if 
die angeführte Auslegung, dad er? ftelle im Zuſam 
menhange ded Ganzen bakchiſche Dpfergebrände 
vor, angemefiener, theild fcheint der Autor nicht gehe 
rig überlegt zu haben, daß an einem Monument an 
den Zeiten der gebildeten srichifhen Kunſt Gratien 
und Horen, weit auch nicht durch Attribute, de 
Gcherlih Durch den Charakter ſich wefentlich von ein 
ander untericheiden müßten, ſelbſt den Gall angenon 
men, daß jene erſten gleich den Horen bekleidet vorge 
Reit wären. 

Am Palaſte der Villa PBanrtit bei Nom, aufen an 
der Seite nach dem innern Garten hin, befindet fih 
dad Bruchſtük einer Wiederholung bed erwähnten ber 
shefifhen erhobenen Werks mit zwei tanzenden Fb 
guren. 

Wirfliche auf die Jabreszeiten anſpielende, sit 
wei man will, bie Sahredieiten bedeutende Si 
ven, enthalten vier hübſche Nach erhobene Werke in Mt 
Billa Borgheſe. (Stanza 5. n. 10. 11. 12. 13.) Nech 
ein andered ungefähr ähnliched Denkmal befinder rich an 
eben bem Orte, (stanza 6. n. ı2.) und einige im Ro 
lafie Matte, Meyer, 


— 
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8-16. Was zweitens die Nymphenbetrift, 
fan man: fagen, dag eine jede obere Gottheit, fo» 
wohl mänlichen als weiblichen Geſchlechts/ ihre ci« 

| gene Nymphe hatte, zu welchen auch die Mufen, 

als Nymphen des Apollo, gezäblet werden ;. die 
en ber find: zum .erken die Nympben 
der Diana, oder die Oreaben, und die Nym⸗ 
phen der Bäume, HSamadrunden genañt, 
und zum zweiten die Nompben deB Meeres 
oder die Nereiden, und nebſt denſelben De Si- 
renen.]) 
$. 17. Mit weit mehr Verſchiedenheit in Ge⸗ 
bärden ſowohl als was den Stand. und die Haud⸗ 
Jung betrift, find die Mufen auf verfchiedenen 
Denfmalen vorgeftellet zu fehen: den die tragiſche 
Muſe Melyomene unterfcheidet fi auch ohne 
die ihr beigelegeten Zeichen von der komiſchen 
Mufe Thalia, und diefe, ohne die übrigen Mu« 
fen namentlich anzuführen, von der Ernato-und 
von der Terpfichnre, denen die Tänze eigen 
waren. An diefe Eigenſchaft der zwo zulezt genañ⸗ 
ten Muſen haben diejenigen nicht gedacht, die aus 
der berühmten leicht bekleideten Statue in dm 

Hofe des farneſiſchen Palaſtes, melde ihr 
finterfleid nach Urt tanzender Mädchen mit der 
rechten Sand in die Höbe hält, durch den neuen - 
Zuſaz eines Rranzes in der .Iinfen Hand eine Flo⸗ 
ra zu machen vermeinet haben, unter welchem Na⸗ 
en allein biefebhe bekaũt if 2 Diefe Benennung | 


2) Amaaaeri, Monam. Matthai. ı 3. cl. 10. tav.53. ‚SB: i. 
"»9. Fea.— 

.2) Abbildungen derſelben ſeht man hei gerri er anter 
Nirmero 62, und noch befiere Bei Piranefi, wo fie, 
wie Viſconti vorgefdlasen, Hofnung genañt worden. 

ı Due ehemans an beufeiben befindlichen Reſtaurationen der 


Winckelmañ. 4. 8 


N 


12. SGefchichte der Kunft. 


das Gegentheil, von diefer Befchreibtung auf meh 
als auf einem alten Denfmale 1) Es finden fd 
diefelben insgemein bei dem Tode des Diele» 
gers,?) und find fchöne FJungfrauen, mit ode 
ohne Flügel auf dem Haupte, und unterfcheida 
fih durch dir ihnen beigelegeten Zeichen; die 
eine fchreibet. allegeit mit einer Feder auf einn 
gerolleten Zeddel. Zuweilen finden fih nur gm 


En 


\ 


1) Auf dem Kaften des Cypſelus war der Tod mi 
laugen Zähnen abgebildet, und mit Klauen, de 
größer waren ald die irgend eined wilden Thiers. (Par 
san. |. 5. c. 10.) Sea. 


2) Auf dem ſehr wohl erhaltenen großen Sarkopha 
ge mit dem in Hohrelief gearbeiteten Tode Melen 
serd in der Villa Borgheſe (stanza3.n. ı2.) ſchreibt 
eine weiblihe Siaur, den linken Suß auf ein Rad ge 
fest, mit dem Griffel in ein Buch und bedeutet dal 
Satum, wie felbit diefe Benennung unter einer äh 
lichen aber in eine Rolle fchreibenden Figur im YPalade 
Aub ani eingegraben fleht, Die andere, ohne Ziveird 
eine Surte, hat Stügel am Haupte, und eine Fakel 
in der Hand, womit fie der Althäa droht, welde 
eben den Brand in's Feuer legen will, von welchem Me 
leagers Leben abbing. Allegorierc. $. 169. Note) 


Drei diefen überhaupt ähnliche Siguren, die aber vie 
leicht unrichtig nachgezeichnet oder in Marmor falfch ru 
Msurirt find, finden fi in deni von Bartoli radirtm 

„u. Code Meleagers (Admirand. Rom. n.77.) um 

V. folded ift vermuthlich noch mit mehreren andern chen 

eu biefen Gegenſtand vorfiellenden Monumenten der Zatı 
indem fie alle einem vor Alterd berühmten Urbilde nad» 
seahmt fcheinen. 


Wirkliche Parcen find vorgeftellt auf zwei ronw 
menten im Muſeo Pio.Eiementino, von denen 
Viſconti Abbildung und Audlegung mitgetheilt hat. 
AT. 4. ar. 34—35. p65—7o.) .Meper. 
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derfelben, fo wie fie nur in zwo Statuen in der. Bor- 
halle des Tempels des Apollo zu Delphos ftanden. ) 

8-19. Es find fogar die Furien als ſchöne 
Sungfrauen (Sophokles nennet fie immerjunge. 
fräulich: mes vupdevas) mit oder obne Schlangen 
an dem Haupte vorgefiellet.2) Mit Schlangen und 
mit brennenden Fakeln in den entblößeten Armen, 


wider den Dreftes bewafnet, find biefelben auf. ei⸗ 


nem Gefäße von gebranter Erde gemalet, welches. 
fich in der porcingrifchen Sammlung zu Neapel 
befindet, und in dem zweiten Bande der hamilt 
nifhen Gefäße am das Licht geflelles worden. 
Eben ſo iung und ſchön erfcheinen diefe rächenden 
Söttinen auf verfchiedenen erhobenen Arbeiten zu 
Kom, die eben diefe Begebenheit des Oreſt es ab⸗ 


* 


bilden. ” 


1) Pausan. J 10. c. 24. | R 


2) Sophokles neñt die Surien au vapderscim Alan, 
(V..837.) Man fehe Suidbad in au vapdıs (tr. 
p- 64. edit. Küster. et Eudoci® Macrembolitisse Toviæ, 
p. ı52.) Der Trasiter Aſchylkus war dev erike, 
wie Pauſanzias (l.ı. c. 28.) erzählt, welcher die 
Zurien mit Schlangen in den Hanven vor 
fiellte. Aber die Statuen diefer Gottheiten in einem 
Tempel des Areopagus zu Athen hatten [nad dem 
Pauſanias 1.c.) eben fo wenig ald die fibrigen dort 
aufgefteliten Bildniffe der unterirdifchen Götter einen 
fhretenden Eharafter. Meyer. 

3) Auf dem in den Admir. Rom. unter Numero 52 der 
fpätern Ausgabe abgebildeten, noch nicht befriedigend er⸗ 
tlärten Badrelief im Palaſte Siuftniani, we Dre 
.Ke$ bie Ermordung feines Vaters am Ägiſthus umd 
an der Klytemnäſtra rädet, drohen ihm zwei Si 
rien mit Fakein in den Händen. Auf der Geite, wo 
er zum Dreifuß ded Apollo geflüchtet. erfcheint, ſizt 
ebenfalls eine Furie mit der Fakel auf der. Erbe, und 
scheint zu ſchlafen. Auf der andern Seite nen und lie 
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das Gegentheil, von Dieter Beſchreibung auf meh 
als auf einem alten Denfmale 1) Es finden fiä 
diefelben inggemein bei dem Tode des Drelca 
gers,?) und find ſchöne Fungfrauen, mit ode 
ohne Flügel auf dem Haupte, und unterfcheiden 
fih durch die ihnen beigelegeten Beichen; bie 
eine fchreibet. allegeit mit einer Feber auf eine 
gerolleten Zeddel. Bumeilen finden ich nur gm 


O 


1) Auf dem Kaften ded Cypſelus war der Tod mi 
Saugen Zähnen abgebildet, und mit Klauen. di 
größer waren ald die irgend eined wilden Thiers. (Par 
san. I. 5. c. 10.) Fea. 


2) Auf dem fehe wohl erhaltenen aroßen Sarkopha⸗ 
ge mit dem in Hohrelief gearbeiteten Tode Melea 
ger in der Villa Borgheſe (stanza3.n.ı2.) fchreibt 
eine weibliche Sigur, den linfen Fuß auf ein Rad ge 
fest, mit dem Griffel in ein Buch und bedeutet dad 
Satum, wie ſelbſt diefe Benennung unter einer ähn 
lichen aber in eine Rolle fchreibenden Sigur im Palaſte 
AlUbani eingegraben ſteht. Die andere, ohne Zweird 
eine Surte, hat Flügel am Haupte, und eine Fakel 
in der Hand, womit fie der Althäa droht, welche 
eben den Brand in's Teuer legen will, von welchem Me 
leagers Leben abhing. [UlTegorie.c. 9. 169.Note) 


Drei diefen überhaupt ähnliche Siguren, die aber viel 

leicht unrichtig nachgezeichnet oder in Marmor falſch rn 

Kaurirt find, finden ſich in deni von Bartoli rapirten 

". Tode Meleagers (Admirand. Rom. n.77.) um 

ı. folddeß ift vermuthlich noch mit mehreren andern eben 

ei Diefen Gegenftand vorftelienden Monumenten. ber Zalı 

indem fie alle einem vor Alters berühmten Urbilde nad 
seahmt fcheinen. 


Wirkliche Parcen find vorgeftellt auf zwei Mom 
‚menten im Mufeo Pio.Eiementino, von denm 
Viſconti Abbildung und Auslegung mitgetheilt hat. 
(T. 4. tav. 34— 35. pe 65 — 70.) .Meper. 
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derfelben, fo wie fie nur in zwo Statuen in der. Vor⸗ 
halle des Tempels des Apollo zu Delphos fanden. 1) 

$. 19, Es find fogar die Furien als fchöne 
Sungfrauen (Sophokles nennet fie immeriung 
fränlich: aes wapdevs) mit oder ohne Schlangen 
an dem Haupte vorgekellet.2) Mit Schlangen und 
mit brennenden Fakeln in den entblößeten Armen, 
wider den Drefies bewafnet, find biefelben auf. ei⸗ 
nem Gefäße von gebranter Erde gemalet, welches. 
fi in der porcingrifchen Samlung zu Neapel 
befindet, und in dem zweiten Bande der hamilt o 
nifchen Gefäße am das Sicht geſtellet worden. 
Eben fo iung und fehön erfcheinen diefe rächenden 
Göttinen auf verfchiedenen erhobenen Arbeiten zu 
Kom, die eben diefe Begebenheit des Oreſt es ab⸗ 


bilden . 


1) Pausan. 1.10. 0.24 9 


2) Sophokles neũt die Gurien au rapderuchm Alam. 
(V..837) Man fehe Suidas in au napdıss (t.r. 
p- 64. edit. Küster. et Eudocie Macrembolitiss® Iaya, 
p. 152.) Der Trasiter Arhufud war der erſte⸗ 
wie Pauſanias (l.ı. c. 28.) erzählt, welcher bie 
Surien mit Schlangen in den Hanven vor 
fiellte. Aber die Statuen diefer Gottheiten in einem 
Tempel des Areopagus zur Athen hatten [nad dem 
Pauſanias 1.c.) eben fo wenig ald die fibrigen dort 
aufgefteliten Bildniffe der unterirdifchen ‚Götter einen 
fhretenden ECharafter. Meyer. 

3) Aufdem in den Admir. Rom. unter Numero 52 der 
fpätern Ausgabe abgebildeten, noch nicht befriedigend‘ ers 
tlärten Basrelief im Palaſte Siuftiniani, we Dres 
-Ked die Ermordung feines Waters am Agiſthus umd 
an der Kiytemnäftra rächet, drohen ihm zwei Si 
rien mit Fakein in den Händen. Auf der Geite, wo 
er sum Dreifuß bed Apollo geflüchtet. erfcheint, ſizt 
ebenfalls eine Furie mit der Fakel auf der. Erbe, und 
-fcheint zu ſchlafen. Aufi der andern Seite fen und lie⸗ 
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§. 20, Die von mit zulezt genañten unteren 
Göttinen, die Gorgomen, find zwar, Die. Kopft 
der Med ufa-ausgenommen, auf feinem alten Ze 
fe gebildet; .ibre Geſtalt aber würde der efchrer 
dung der alteſten Dichter nicht ähnlich fein, ab 
welche ihnen lange Zähne, wie Schweinshauer g* 
ben: 1) den Meduſa, eine von diefen drei Schwe 
fern, iſt den Künſtlern ein. Bild hoher Schönbei 
. geworden , fo wie ung auch die Fabel diefelbe vor 
ſtellet. Es war diefelbe, wie einige berichteten, de 
zen Erzählung Baufanins anführet, 2) des Bhor 
Eus Tochter, und regirete nach ihres Vaters Tax 
“An den Gegenden des tritonifchen Sees, fo daß fr 
die Lybier ſelbſt im Kriege anführete. Sie klid 
aber in einemliberfal in dem Zuge des Perſens, 
dem fie entgegengezogen war; und dieſer Held, da 
ihre Schönheit auch in dem erblafleten Körper ie 
wunderte, fonderte ihr Haupt von dem Körper ab, 
um es. den Griechen zu zeigen. Der fchönfte Kmf 
einer erblaſſeten Reduſa in Marmor ifl einer fee 
erganzeten Statue des Perſeus im Palaſte Lar 
ti in Die Band gegeben, 3) und einer der fchönkea 


gen drei Furien, aber ohne Fakeln. Ein äpnlicel 
Bert it im Muſeo Pio⸗Clementino (r.5. tav.an, 
abgebildet und erftärt. Weyer. 

j [Man vergleihe 58. 38. 16 $. Note] 

. 1 Graufen erregend iſt die VBeichreibung des Krchyint 
welche ev in feinem Prometheus (v. 792.) von dm 
Gorgonen gibt. Meyer, 

2) L.2. c. 21. 


3) Bifeonti (Mus. Pio-Clem: t. 2. p. 64. not. a.) gr 
den Arm des von dem Autor angeführten Berfens 
im Palaſte Lanti zu Ron, nel dem Meduſen 
kopfe fir eine moderne Arbeit; auch äufert er zugltich 
gegen: bie Benennung dieier Statue mehrere Zweifel, iw 
dem die Agide über der Schulter nicht den Yerfend 
fondern vielmehr einem Jupiter ober einem vergoͤ 
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auf gefchnittenen Steinen iſt ein Cameo ın dem fkö⸗ 
niglichen farneſiſchen Muſeo zu Neapel, imglei- 


J 


terten Auguſtus iukomme. Die Entſcheidung dieſes 
Testen Yunktes wonen wir! andern und Gelehrteren über⸗ 
laffen. len wesen: des Meduſenkopfs, welchen 
der Autor für dem, ſchönſten in. Marmor erklärt, 
hätten wir gern von Viſconti die Gründe gehört, 
warum er ihn fir eine moderne Arbeit halte. Wir 
haben dieſes nad) unferer Meinung vortreflice alte Denk 
al oft mit Aufmerkſamkeit und,nie ohne Bewunderung 
betrachtet: es ift ein herlich gemifchtes "Ideal von An 
muth und Schrefniß, von fünften Sormen und Wildheit 
des Charakters. Die garſtige reftauniste Naſe und die 
beſchadigten ungeſchikt ausgeflikten Liven ſtören oder 
ſchwächen weniſtens die site Wirkung. Das Kit if 
- fehr Flein ‘aber weit vorſtehend; der Mund grofs die 
Mundwinkel tief. Die Linie der Stirn und der Anfang 
der Nafe, fd "weit das Antike ‚reicht, ſchwingt und biegt 
ſich ſanft und arigenehm; die Augen find geſchloſſen; die 
Bangen von hübſcher Sorm, nicht fehr rund, aber mit 
- weicher Andentung der Muſkeln und Knochen gebildet, 
Eine wiewohl nur mittelmäßig gerathene Abbildung der 
erwähnten Statue des fogenaiten Perſeus mit diefem 
Medufenhwupte im Palaſte Lanti fieht bei Brac⸗ 
6% (Memorie degli antichi Incisori, t. 2. tab. 3.) 
Sehr wahrfheintih kañte der Autor daß berühmte 
‚ Medufenhbaupt, eisentliih dad Gericht oder die 
Matte der HMedufa, nicht, dad Über Lebendaröfie aus 
weiten Marmor in Hohrelief gearbeitet im Walafte 
Rondinini ſtand. Diefed vortrerliche Werk ift, mit 
feltnem Fleiſſe ausgeführt, aber in einem viel ſtrengern 
Sinne, und minder Tieblic gedacht als der vorhin cm 
wähnte Koyf im Palafte :Lantt, oder das ſchöne Fleine 
in Hohrelief gearbeitete Medufenhaupt auf der Ri 
Kung. eines Buufibtides: ded Kaiſers Hadrianus im 
Mufeo Capitolino. Indeſſen find die. Sormen groß 
und ſogar ichen,.obichen fie fich nach des Künſtlers Ab: 
- ... ht sum Wilden und Echrefenden neigen. Zu ſolchem 
Zweke find auch. in dem gedfneten gifthauchenden Munde 
die Zähne angegeben, Meifterhaft und abfichtiich erfcheint 
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chen ein auderer Kopf der Medufa in Cärntol ge⸗ 
ſchnitten, im Nuſeo Strozzi, melde: Beide „von 
höherer Idea find, als der berühmtere in eben die 
fem Mufeo mit dem Namen des Sol and.bezeid 
nete.1) Diefe.fo berühmse Meduf a, die in einem 
Chalceedon geſchnitten iſt, wurde zu Rom in rinen 
"Weinberge bei der Kirche ar: St. FJohañ um 
vRaul, auf dem Werde Edlib/ gefunden bom einem 


fee eine geioiffe hörte und Schärfe in den Zügen aß 
Husdruf der. Erfarrung. Das eine, Nafenläpchen und 
die Aufierfie Spize der Naie, ſind, pebkk-unbebentenden 
‚Ergänningen an. den Schlangen, die einzigen neuen 
heile. . ng it von diefem merkwürdigen Monumente nır 
eine. und zwar. mittelmäßig gelungene Abbildung in Ku 
pferftich bekañt, in Albertoli Niscellan. parte 3. tar.ı7 
er 16. Meyer . - 

Ein wenig. beachteteö Me duſenb aupt von weiſſem 
Marmor, fiber Lebensgröße, ſieht man über einem Yon 
205 eingefert in ber Strada Papale su Rom, nabe bei 
der Kirche St. Thomas in Parsone; ed it gut ge 
arbeitet und hat. einen lacheinden jedoch etwas Äberteie 
benen Ausdruk. Fea og 

4) uns iſt von den angeführten Mebufatönfen weber 
der eine hochgeſchnithene aud dem königlichen farneſi⸗ 
ſchen Muſeo, noch der andere in Carntol gearbeitete 
ans dent. Muſeo Strozzi bekañt; unterdeſſen läßt fi 
vermuthen, fie werden dem bei Storch (Pierres gravdes 
65.) und bei Bracei (Memorie, 109.) abgebildeten Me 
dufenhaupt ded Soft.ETed Aynlich fein, von welchem 
Fehr viele Hoch und vertieft geichnittene antite Wieden 
Hofungen fi in den Samtungen finden. Die Bemme 
des Soſikles iſt ein vertieft genrheiteter Chalcedon, 
den vormals ein Garbinut Ottobont beſaß, Mäterhin 
fo er nad. England in. die Samlung bei .Graven Car 
TisTe gelommen Teiln. Nah Bracctd Bericht urtheilte 

der berühmten Steinſchneider Pichler von dieſer me 
dsuſa, Keitei mit noch. größeren Kımf gearbeitet, all 
tie vom Sven. geihmittene ins -Dinsen Strozii. 


Merer. " 
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"Weingdetner, welcher diefen Stein auf dem Blase 
 Hontanara , bet dem Theater des Marcellus, 

einem Auftäufer von dergleichen Sachen ambot,' die 
man Anticagliari nennet. Diefer, welcher FR 
"auf dergleichen Waare nicht fonderlich verſtehen 
mochte, wollte den ‚Stein in Wachs abdruken; dm 
‚es aber im Winter und: des Morgens früh gefcha- 
be, folglich das Wachs wicht weich genug war, zer 
plazte der Stein in zwei Stüke, und ber. Berfäu- 
Ser befam zween Zecchini für denfelben. Won dem 
Aufkaäufer befam ibn Sabattini, en nicht un⸗ 
bekaũter praftifcher Antiquarius, für. drei Zecchini. 
Diefer ließ den Stein in Gold einfaflen, und vers 
Taufete denselben bem Herrn Sardinal Alexander Al⸗ 
.bani (welcher damals den geifllichen Stand noch nicht 
-erwählet hatte) für fünf Zecchini, und diefer über 
Te ihn wiederum gebachtem Sabattimi. gegen 
andere Altertümer, vechnete ihm aber den Stein 
"auf fünfsig Seudi an. Ohne diefe beglaubete Nach⸗ 
richt würde bei mir der. Verdacht geblieben fein, 
daß diefe Arbeit des GSteins von neuerer Hand 
‚fein könne, wie ich einige Zeit diefen Zweifel ges 
Heget. 1) unterdeſſen hat dieſe Medufa in dem 


4) Wie eb gelommen, daf der "Autor an der schtgeit eig 
sed fo mit Recht bewunderten Denfmald der alten Kunſt, 
als der vom Spion gefchnittene Meduſakopf if, 
- einige Zeit sweiteln koñte, iſt fehr auffallend. 
Sea beseht in Hinficht auf dieſes Wat Solons 
(t. 1. p. 324. not.c.) den Mißgrif, von bemfelben als 
von einem Eameo su reden, da ed doch bekañtlich ein 
Inkaglio il. Er behauptet auch, der Stein ſei noch 
ganz, und des Autors Errählung vom Zerbrechen in 
zwei Stüfe müße von. einem andern Sameo gelten. 
In Kupfer geſtochene Teidliche Abbildungen von. dieſer 
berügmten Gemme findet man bei Stofch ( Pierree 
gravses, tab. 63.) bei Bracci (Memarie, 107), und 
im Mufeo Storentino. (T. a. tab. 7.1.) Meyer 
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Nufe ben Preis erhalten, und iſt von unferen Künf 
lern zur Nachahmung gewählet, und vielfältig ge 
Schnitten: worden, da es vorgedachter Kopf im Car 
niole viel mehr verdienet, hätte. 

8, 21. Zu den Göttinen geſelle ich als dealiſch 
Bilder die Heldinen vder Amazonen, die ale 
von ähnlicher Bildung, auch ſogar in den Kante 
And, 1) und im Gefichte.nach einem und chen dem 
felben Modelle gearbeitet fcheinem. ‚Unter den Helv 
nen find die Amazonen bie berübmtenen, we 
in vielen Statuen und auf erhobenen Arbeiten wer 
‚geftellet. 2) Es zeigen diefelben eine eruflhafte um 


4) Die auf der Vorderſeite des im Muſeo Capitolin— 
(t. 4. tav. 33.) befindlichen Sarkophags vorgeftellten Am 
sonen, haben die Haare aufsebundens an den ai 
dem Dekel fiienden hängen die: Haare auf die Schul 
tern herab, Gen. 

2) Die bebentendfien der noch übrig gebliebenen Gtatum 
von Am azonen fcheinen vornehmlich zweien im A 
‚ teetume berühmten tirbildern nachgeahmt zu fein, welde 
zwar in Geſtalt und Zügen fich ungefähr Ähnlich, aber in 
der Handlung verfhieben waren; ein Umſtand, ba 
der Autor Üüberfehen , und Daher irriger Weife vermein, 
ale Amazonen Teilen mit einer Wunde in it 
vielmele unter der Bruft gebildet. Den meiden 

- Sunftwerth Hat unläugbar die Statue einer Um az one 
weiche ehemals in der Billa Mattei geſtanden, mu 
von da ind Mufeum Pio⸗Clementinum gefew 
men if. Abbildungen diefed Denkmals find Haufe: 
die beten im Muſeo Pin:Elementino (t. 2. tav. 38.) 
tm Musée Frang. par Robillard Peronville, livrais. 57. 
und in den von Piraneſi herausgegebenen Statuen 

Man darf die gedachte Figur ohne Bedenken ben Wen 
Ten des Hohen Styls ber griechifchen Kunſt beizählen 
aus der Zeit, als derſelbe altmästis nrilder ward, und 
Anfıng, Tab nach dem Zarsen, Schönen und Gefaäl⸗ 
Ligen hinüber zu neisen. Wir erbliken in ihr, hinſicht; 
üb auf die Ausführung, .umverbeiferlich gelungen eins 
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mit Betruͤbniß oder mit Schmerz vermifchete Mine: 
den ihre Statuen find alle mit einer Wunde in der 
Bruft gebildet; und eben fo werden es auch Diele 


edle, kräftige, durch ſtäte libung in allen Gliedern voll; 
kommen entwifelte weibliche GSeftalt, die ruhig ſtehend 
mit über dad Haupt gebogener vehten, und ge 
ſenkter linden Hand ben Bogen hält. Neue Reftaura: 
tionen find: dad rechte Bein mit einem Theile des 
Kniees bis an den Knöchel, die beiden Arme, die Naſe, 
das Kid und die Unterlipe; der Hals ift sweifelbaft. 

Eine von denen im Mufeo Capitolino befindlichen 
Statuen der Amazonen, deren der Tert im folgenden 
Paragraphe gedenkt, iſt der eben befchriebenen vollig 
ähntich , zumal da fie neu reflaurirt, und ihr, wie der 
Autor ed gewünfht, einer von denen font im Mifceh 
laneensimmer aufbewahrten, wohlerhaltenen Köpfen auf 
geiest worden. Auch diefe Figur hat aufferordentlich viel 
Verdienſt, und wei fie ber erwähnten an hoher, reis 
ner Schönheit den Vorzug laſſen muß, fo fcheint fie 
ihr ſolchen doch in Hinſicht auf Bratie fireitis mas 
hen zu Finnen. Die Ssälfte der Naſe, ber aufgeho⸗ 
bene rechte Arm, und die linfe Hand find modern; 
der linke Fuß und die Zehen des rechtens dad Bein un; 
ter dem Knie bis am den Knöchel iſt entweder häßlich 
angeſezt, oder gleichfalls modern. 

Eine andere Amazone im Muſeo Capitolinvo 
ift merkwürdig, theils weil auf dem Stamme, der ihr 
sum Halte dient, dev Name CNCIKAH ... eingesraben 
ſteht, theils weil fie fih von den vorgmaften. Kiguren 

- in bee Gebärde unterfcheidet, aub in Salten, und 
fosar im Uusdrufe von jenen abweicht. Dieſe hat eine 
Kunde unter der rechten ruft; Arm und Hand rechts 
in die Höhe über dad Haupt gehalten, während bie 
Linke beſchäftigt iſt, das Gewand von ber Wunde weg» 
zuheben; im Gefichte zeigt ſich daher ein fchmerk 
hafter Zug, da hingegen die zuerft aufgeführten beiden 
Amasonen- ohne Wunde blos ernſthaft und 
gleichgültig erfcheinen. Dad Werk des Soſikles, 
(weit angenommen wird, daß der eingegrabene Name den 
Künftler bedeute, der die Statue verfertigt,) iſt ilbri⸗ 
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nigen fein, von welchen ſich nur bie Köpfe erbal 
:ten haben. Die Augenbraunen find mit einer nad 
drüklichen Schärfe angedeutet; und da dieſes im den 


gend nicht ganz von fo Tvelten Proportionen, auf 
mag baffelbe an der urſprünglichen Schärie und gelehs 
ten Bollendung burch neueres Abreiben etwas eimgebüft 
baben. Der Kopf war niemald von Rumpfe abgebre 
den; auc hat er auffer der Nafenipise und einem se 
ringen Theile ber Uinterlive Beine Ergänzungen. Dagesa 
ift der aanze erhobene vechte Arm und der linke Norden 
arm famt dem. Stük Gewand, welches die Hand vor 
der Wunde weghebt, neue Arbeit; überdem noch am 
Yinten Fuße ein paar Zehen. Die Bene find vermute 
Nich die wirklich alten; aber um bie Knöchel , wo fie von 
den Füßen abgebrochen waren, überarbeitet, weßwegen 
diefe nun etwas ſchwer, jene zu dünne ausſehen. 
Plinius redet (1.35. c.8. sect. 19. init.) von fünf 
Amazonen berühmter Meifter, welde im Tempel der 
Hana su Epheſus aufbewahrt wurden. Die gefdär 
reſte Hatte Poluklet gearbeitet, die zweite wear 
vom Phidias, die dritte vom Ktefilaus, bie 
vierte war ein Werk des Cydon, die fünfte de 
Yıradmon. Die Amazone bed Ktefilaus zeigte 
ihre Wunde; alſo iſt kaum zu sweifeln, daß wie in der 
oben erwähnten capitolinifchen Statue mit dem Kamen 
Soſikles ımd andern ähnlichen Werken mebr oder we 
niger genaue Eopten derfelben beſizen. Von de 
Amasone bed Polyklet tft zwar die Handlung: 
die ihr beigelegt war, nicht befaftt , inzwiſchen mögen 
die den Bogen haltenden Siguren nach ihr eopirt fein; 
dei wahricheinlih bat man dad geſchäzteſte Stük aud 
am öfteſten und mit der größten Aufmerkſamkeit verviech 
fältist,, ja wei nicht die Schwierigkeit vorhanden wäre 
daß Plinius alle die erwähnten fünf Amazonen im 
Tempel der Diana au -Epbefus unter den in Erzt ge 
goſſenen Bildern auffübrte, fo möchte jene herliche Statue 
aus der Billa Mattei für dad vom Polyklet feihk 
gearbeitete Driginal gelten. Die Amazone de 
Phidias Mand, wie Lucianus (Imagin. n. 4.) 
berichtet, auf bie Lanze geist; eb if aber bis jae 
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alteren Style der Kunſt gewöhnlich war, ' wie ich 
‚unten anzeigen werde, fo fönte man muthmaßen, 
daß .des Ktefilaus Amnzone, bie über des 
Polykletus und des Phidias Amazonen den 
Preis erhielt, den nachfolgenden Künſtlern zum 
Muſter gedienet babe. ) Der Blif der Amazo—⸗ 
wen ift nicht Eriegerifch noch wild; fondern ernſt⸗ 


9 
noch Feine Copie derſelben befaltt. Von den. Werfen 
de Eydon und Phradmon fehlen und umftändliche 
Nachrichten, und fo fünnen wir bie etwa noch vorhans 
denen Nachbildungen nicht erkennen. In gleichem Salle 
. befinden wir und auch in Hinfiht auf eine fechfte be 
rühmte Amazone aus Erzt von Strongylion gearbeis 
tet, welche wegen der ſchönen Beine den Beinamen 
Eufnemos erhalten hatte. (Plin. 1.34. sect. 8.19. n. 21.) 
Beiläufig verdient noch angemerft zu werden, daß auch 
Amazonen gu Pferde in verfchtedenen Stellungen 
vorkommen, wie 3. B. hereulaniſche Bronze (Mus. 
Ercol. t. 6. tav. 63 — 64.) und in Marmor die im 
Barten der Villa Borshefe, welde auf einen Krieger 
anfprerigt , der auf feinem einen Kniee liegend mit Schild 
und Schwert fich gegen fie vertheidigt; unter dem Pferde 
fit. ganz.sufammengefrümt noch ein anderer Krieger und 
dient der Umazone sum Halt. Im Palafte Sarnefe 
befanden fich fonft ein paar einzelne Siguren von Ama 
sonen su Pferde. Bon denzenigen Amazonen, welche 
häufig auf erhobenen Arbeiten, gefchnittenen Steinen und 
Vaſengemälden fich erhalten haben, iſt nach unierm ge 
genwärtigen Zwek nicht erforderlich zu veden. Meyer. 


1) Blin. 1. 34. c.8. sect. 19. init. 
In diefer wahrfcheinlich von dem Autor berükſichtig⸗ 
ten Stelle erzählt Plinius, daß die Künſtler, in 
Anfehung der Bildung der Amazonen, dem Polyklet 
den erften, dem Phidtad den zweiten, dem Kte 
filaud den dritten, dem Cydon den vierten 
und dem Phradmon den fünften Play nah den 
Verdienſten ihrer Nebeit eingeräunt. — Der Autor 
Hat alfo hier dem Plinius, wei er diefen anders ins 
Sinne Hatte, einen unrichtigen SIR unterlegt. Meyer, 


— 
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haft, und noch mehr als cs Pallas zu fein pfle⸗ 
ed. . 
9 $. 22, Ron ganzen Statuen find in Rom de 
kañt: eine in ber Billa Martei,1) welche die eins 
zige ifl, die einen Helm zu den Füßen „Negen bat; 
die zwote int im Palaſte Barberiniz; 2) die drit- 
te fiehet in dem Mufeo Eapitoline, mit dem 
Namen des Künfllers S oftfles; 3) die vierte Y 
findet fih in dem Hofe des Balnftes Ferof pi; 

die fünfte und ſechſte Amazone ſtehet ebenfalls. N 
Campidoglio, haben aber fremde Köpfe, von melchen 
der eine neu iſt, mit einem Helme,5) Dieienigen, 


41) [Man ſehe ©. 178.1 


2) Un ihr iſt Vieles reſtaurirt, auch gehört fie nicht zu 
den beiten Siguren dbiefer Art, Meyer. 


3) [Man febe ©. 179.] 


4) Eine von dem Autor überfchene ſteht in der Mille 
Borgheſe. Nur der Sturz bis an das Knie ift alt 
aber von Feiner vorzüglichen Arbeit. 

Eine Amazone, die, von fehr guter Kunſt fein fol 
wurde von Gavin Hamilton in den durch ihn 
1771 upternommenen ' Nacgrabungen zu Torre Er 
lumbaro bei Kom gefunden, und iſt gegenwärtig in 
England im Beſize des Lord Lansdowne Der Sen 
gehört nicht zur Figur. Meyer 


5) Derfhönern, welche neu reftaurirt worden, iſt oben S.179. 
gedacht, die andere if eine Wiederholung der-oft erwähe 
in verwundeten Amazone ded Soſikles, ode 
wahrfcheinlich mit derſelben nach einem Urbilde geer 
beitet. In Hinficht auf die Arbeit zeichnet fie fach mit 
vorzüglih aus. VBelläufig erinnern wir, daß fich and 
su Parid ein Sturs, (eigentliih das obere Zyeil 
ber Figur ohne Arme) einer ſolchen verwundeten 
Amazone befindet. Diefed Denkmal fam nepf am 
tern Untifen aud den Schloſſe von Kichelien in dei 
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welche die zwo lezteren Statuen ergänzen laſſen, 
haben nicht verfianden, daß die Köpfe der Ama 
zonen eine beitimte Idea haben, und zwar derge/ 
flalt, daß diefelben in ben vier erfleren Statuen 
Schweſtern, und wie aus ebenderfelben Forme ges 
zogen fcheinen. Es it -fogar in den Haaren Fein 
Unterſchied, weder in der Lage noch in ber Arbeit; 
ihr Geſicht zeiget in allen dasjenige, was das Wort 
virago ausdrüfet. Weder der eine alte Kopf, noch 
Der andere*von einem neueren Bildhauer verfertigte, 
fchifen fich zu ihren Statuen. Zween dieſen voll 
fommen ähnliche und fehr wohl erhaltene Köpfe ſte⸗ 
ben unerkant in dem Muſeo Sapitolino,i) und 
hätten auf die Statuen der Amazonen daſelbſt, die 
fremde Köpfe Haben, gefeget werden können. Kei⸗ 
ne Köpfe wären unfern Künfllern beffere Modelle zu 
Ziguren geheiligter Kungfrauen gewefen, 
und dennoch ift es niemanden eingefallen. ) Sm 


Muſeum. Eine Abbildung bdeffelben in den Monumens 
antiques du Muse Napoleon. t. 2. pl. 52. Meyer. 


4) Einer diefee Köpfe iſt, wie ſchon geſagt, der ſchö⸗ 
nern Amasone aufsefest worden. Meyer. 

2) Ob unfere Künftler wohl thun würden, Die Köpfe ber 
Amazonen unbedingt zu Modellen für geheilig 
te Sunsfrauen zu gebraudden, dürfte noch einiger 
Bedenflichfeit unterworfen fein, Deñ der religidie 
Begrif der Neuern von gehetligten Jungfrauen 
ift bei weiten ein anderer, als fih die alten Künſtler 
von den Amnzonen gemacht haben; alfo wäre billig 
zu beforgen, daß aus ber vorgefchlagenen Nahahmung 
oder Ülbertragmg nur ein verfehlter Charakter ent 
ftehen würde. Meyer. 

[Aber der Autor Sagt ja nicht unbedingt, und 
wir wifen, was er bei einer folhen Übertragung 
fordert: ein mit eigenen Denken verbundeneß 
Nachahmen, feine knechtiſche Folge, wie er im 

"5 Ste die Betrahtung ber Werke der Kunſt 
Sagt. . 
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der Villa Panfili ſtehet eine Amazone in mehr 
ale Lebensgröße, 1) fo wie jene Figuren find, ans 
welcher man: in der Ergänzung eine Diana gem 
het bat, ohnerachtet bie Kleidung und ber Kopf 
diefelbe hätte bezeichnen follen. Es hätte auch ein 
einziger Kopf einer -Amagone einen Scribenten be 
Ichren können, welcher fich nicht unterfichet zu ent 
fcheiden, ob ein mit Loorbeeren befränzeter Kopf auf 
Münze der Stadt Myrina in Kleinaflen,- die von 
den Amazonen erbanet worden, einen Apollo 
oder eine von diefen Heldinen vorfiele. 2) Sch will 
bier nicht wiederholen, was ich bereits an mebr als 
einem Drte angeseiget habe, daß an feiner Ame 
zone die linke Bruſt fehlet. >) 

$. 23, Dem VSdeal näherten ſich die alten 
Künftler in Köpfen beflimter Berfonen „ fo" weit es 
shne Nachtheil der Ähnlichkeit geichehen fonte, und 
man fichet an folchen Köpfen, mit- wie großer Weis 
heit gewiſſe Kleinigkeiten übergangen ind, Die nichts 
zur Abnlichfeit beitragen. Viele Runzeln find nicht 


4) Die fogenante Diana Venatrix, Wovon eine mit 
telmäßige Abbildung in Villa Pamphilia Jo. Jacobi 
de Rubeis, fol. ift ungefähr nad Art der Amaaze⸗ 
nen kurz bekleidet, ſo daß des Autors Vermuthung 
Grund zu haben ſcheint. Für künftige Forſcher in ed 
der Unterſuchung werth, ob der zum Theil antike Hund 
neben ihr urfprünglich zur. Hauptfigur. gehörte, oder ein 
ihr im neuerer Zeit willkürlich beigefügtes antike Bruch 
ſtük fei. Im erften Salle wiirde fie fib von den andern 
Amazonen auf eine merkwürdige Weiſe unterſcheiden. 

Die Arbeit an dieſem Denkmale iſt gut; ein Theil deb 
Kopfs nebſt Armen und Beinen find neu, Meyer, 

2) Petit. de Amasonib, 3% p. 259. 

3) /lDentmale, 2Ch 188.) oo .. 

;* Bottari, Mus, Capitok t. 3, tar. 46. P. 95. Foggini, 
t. 4. tay. 33. p.sı3. Gem, 


— 
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angedeutet, die nach den Aahren hätten dba fein mü⸗ 
fen, und die da, mo fie der Idea der Schönheit nichts 
nehmen, ausgedrüfet' find, wie unter dem Kinne und 
am Salfe an eben. den - Köpfen. Man beobachtete 
bier die Lehre der alten Weifen: das Gute fy 
groß als möglih zu madhen, und das 
Schlechte zu verfiefen und zu verringern. 1) 
Dan kañ auf der andern Seite in Bildung beſtim̃⸗ 
ter Berfonen diejenigen Theile, welche fchön find, 
und der Ahnlichkeit nichts geben noch nehmen, be⸗ 
fonders hervorfpielen laſſen, wie diefes weislich an 
Köpfen Ludewigs XIV.. auf deſſen Münzen beobach- 
tet ift, als weiches aus Bergleichung derſelben mit 
denen von Nanteuil ſchön geſtochenen Köpfen eben 
dieſes Königs erhellet. 


6.24. Die Thiere können von den Bemerkun⸗ 
gen über die Schönheit nicht aus geſchloſſen werden, 
und ich will einige wenige Anzeigen mit beifügen. 
Bei den Pferden bemerken diejenigen, die Bier ſchul⸗ 
mäßig fprechen fönnen, daß dieienigen, die in Mar⸗ 
mor und in Erste übrig geblieben, Nachahmungen 
eines fchweren ‚Schlages von Pferden find, und fie 
beweifen biefes fonderlich aus: der nermeineten un⸗ 
bebenden Forme des Gemächtes zwifchen dem Halſe 
und dem Rüfrade, da wo bei Menfchen die "Schul- 
terblätter find, welches bei Pferden der Wider⸗ 
saß heiſſet.) An diefem Theile follen. die arabi⸗ 

») Plutarch. consolat. ad Apollon. p. ırı. Ip- 425. edit. 

Reisk.] 

Apxzın zus oopw muy Ayo To zapamım, Ta 
pur ayada mu dis muyisa, Ta de kara ——— as 

Far. Siebelis. Ze 2) Ze 


2) De Streit über das Skhöne und Unſchöne an den 
8 % 


* 
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hen ein auderer Kopf der Medufa in Earniol ge 
fchnitten, im Muſes Strozzi, welche Beide „von 
höherer den find, als der berühmtere in chen die 
fem Miufeo mit dem Namen des Solons bezeich⸗ 
nete.1) Dieſe fo berühmte Medufe, die in einem 
Chaleedon geſchnitten iſt, wurde zu Rom in rinen 
Weinberge bei der Kirche er: &t. Zohañ umd 
Paul, auf dem Herde Eslio/ gefunden bon rinemn 


femer eine geiviffe „Härte und Schärfe in Jen Zügen af 
Ausdruk der Erſtarrung. Das eine, Nafenlänchen und 
die Aufierfie Spize der Naſe, ſind, nebſzeunbedentenden 
Ergänungen an. den Schlangen, dis einzigen neuen 
Kelle... ung iR von dieſem merkwürdigen Monumente nur 
eine und zwar. mittelmäßig gelungene Abbildung in Ku 
pferſtich bekañt, in Albertoli Miscellan. parte 3. tar. ı7 
er 16. Mreyer . 

Ein wenig. beachtetes Medufend aupt von weiten 
Marmor , über Lebenßgröße, ſieht man über einem Yon 
ral eingefest in ber Gtrada Papale zu Rom, nahe bei 
ber Siehe St. Thomas in Parionez ed ik gut ge 
arbeitet und beat einen lachelnden jedoch etwas übertrie 
benen Ausdruk. Fea. zin 

4) uns iſt von den angeführten Meduſabopten weder 
der eine hochgeſchnitrene aus dem königlichen farme ſi⸗ 
{den Muſeo, noch der andere in Carntol gearbeitete 
aus dent. Muſeo Strozzi bekaſtt; unterdeſſen läßt ſich 
vermuthen, fie werden dem bei Stoſch (Pierres gravée 
65.) und bei Bracei (Memorie, 109.) abgebildeten Me 
duſenhaupt des Soft.FTes Abnlich fein, von welchem 
fehr viele Hoch und vertieft gefchnittene antike Wieden 
holungen fi in deu Earklungen finden. Die Bemmt 
des Soſikles iſt ein vertieft genrheiteter Ehalcedom, 
den vormals ein Cardinul Ditobont beſaß, Tpäterhin 
fol er nach England in die Sam̃lung bed Graven Can 
Liste gefommen fein. Nah Bracttis Bericht urtheitte 

der berühmmtei.Steintchneider Pichler von bier me 
Yufa, Weite mit noch ‚größerer Kunſt gearbeitet, all 
tie vom Spion seänistene im Winsen &trszıi. 

Meyer. 
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| "Weingdetner, welcher diefen Stein auf dem Blase 
Montanara, bei dem Theater des Marcellus, 
einem Anfläufer von dergleichen Sachen anbot,’ die 
man Anticagliari nennet. Dieſer, welcher fich 
"auf dergleichen Waare nicht ſonderlich verfichen 
mochte, wollte den Stein in Wachs abdruken; Um 
es aber im Winter und. des Diorgens. früh gefcha- 
be, folglich das Wachs wicht weich genug war, zer⸗ 
plazte der Stein in zwei Stüfe, und ber Verkäu⸗ 
fer befam zween Zecchini für denfelben. Won dem 
Aufkäufer befam ibn Sabattini, ein nicht un⸗ 
bekauter praftifcher Antiquarius, für. drei Becchini. 
Diefer Fieß den Stein in Gold einfallen, und vers 
Taufete denfelbenbem Herrn Eardinal Alexander Al⸗ 
bani (welcher damals den geifflichen Stand noch.nicht 
-erwählet hatte) für fünf Zecchini, und diefer über- 
eh ihn wieberum gedachtem Sabattimt. gegen 
andere Altertümer, vechnete ihm aber den Stein 
"auf fünfzig Seudi an. Ohne diefe beglaubete Nach 
sicht würde bei mir der. Verdacht geblichen "fein; 
daß diefe Arbeit des Gteins von neuerer Hand 
"fein könne, wie. ich einige Zeit diefen Zweifel ge 
Heget. U) Unterdefien bat dieſe Meduſa in dem 


4) Wie es gekommen, daß der "Autor an der schtäeit eit 
nes fo mit Recht bewunderten Denkmals ber alten Kanft, 
als dee vom Solon geichnittene Medufatopf if, 

-.. einige Zeit sweifeln Forte, iſt ſehr auffallend. 

Sea begeht in Hinficht auf dieſes Werk Solons 
(t. 1. p. 324. not.c.) den. Mißsrif, von bemfelben al® 
von einem Eameo su reden, da ed doch befaittiich ein 
In tag lio ik. Er behauptet auch, der Stein -fei no 
ganz, und bed Autor Erzählung vom Zerbrechen in 
wei Stüfe miüße von einem andern Sameo gelten. 
In Kupfer geſtochene leidliche Abbildungen vos. dieſer 
berühmten Gemme findet man bei Stofch ( Pierres 
gravees, tab. 63.) bei Bracci (Memarie, 107), und 
im Muſeo Siereuting. (T. 2. tab. 7.1) Meyer 
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mit einer dünnen Schnure um den Kopf herumge⸗ 
bunden, und an zwo Figuren derfelben hinten ge 
gen den Naken zufammengenommen. Die Mine der- 
felben deutet weder auf Fröhlichkeit noch auf Ernf. 
fondern bildet eine ſtille Sufriedenhbeit, die der Un⸗ 
fchuld der Jahre eigen if. 

8.15, Gefellinen und Begleiterinen der Gra 
tien find die Horä (Doms), das ift: die Göttinen 
der Sahreszeiten und der Schönheiten, !) 
und Töchter der Themis vom Bupiter gezeuget, 
und nach anderen Dichtern Töchter der Sonne.) 
Diele waren in den Alteiten Zeiten der Kunſt nur 
in zwo Figuren vorgefiellet;3) nachher aber wurden 
drei derfelben angenommen, weil das Sahr in 
drei Seiten, den Frühling, den Herbſt, und den 
Minter eingetheilet war, 5) und hießen Eunsmia, 
Dice-und Irene. Insgemein find diefelben von 
den Dichtern fowohl als von den Künfllern tan 
zend vorgefiellet, und von diefen auf den mehre 
ſten Werken in gleichem Alter. Ihre Kleidung pfle 
get alsden nach Art der Tänzerinen kurz zu fein, 
und reichet nur bis an das Knie, und ihr Haurt 
ift mit emporfichenden Balmblättern befränzer , fe 
wie dieſelben duf einer dreifeitigen Baſe der Bilk 
Albani in meinen Denkmalen erfcheinen; 6) nad 


1) Pausan. 1. 2.c. ı7. ea. 
2) Hesiod. Theog. v. 901. Pind. Olymp. XIII. v.& 
Diod. Sie. 1.5. $. 12. Gen. 
3) Pausan. 1.3.c. ı8 1.8. c. 31. Sen. 
4) Hesychius v. (eupos. Bea. 
5) Aristophan. Av. v. 710. 
Gravis Thes. Antig. Rom. t. 5. col. 732. ea. 
6) [Numero 47.) 
Eine abnliche etwas größere Baſis mit folchen Figuren 
fiept in der Billa Borghefe (Sculture deli Palazzo 
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der Zeit aber, da vier Sahrszeiten feſtgeſezet wur⸗ 
den, wurden auch in der Kunſt vier Horä aufge 
führet, wie man auf einer Begräbnißurne gedachter 
Billa in meinen angeführeten Denkmalen ſiehet.) 
Hier aber find diefelben in verichiedenem Alter, 
und in langer Kleidung, jedoch ohne Palmkränze 
vorgeftellet,, fo daß der Frühling einem unfchul- 
digen Mädchen gleicher, in demienigen Alter, wel- 
cheseine Sinfchrift das Gewächs der Frühling 
hora nenner, 2) und die anderen drei Gefchwifter 
fleigen ſtufenweis im Alter. Wen aber, wie in dem 
befanten erhobenen Werte in der Billa Borgbefe,?) 


della villa Borghese, t. 2. stanza 4. n. 21 — 23.), wo 
(p. 26.) auch eined wenig verfchiedenen Altars im 
Vorſaale der Bibliothek St. Marcus su Venedig (Za- 
netti, part. 2. n. 34.' und noch eined in der Billa Al⸗ 
bani befindlichen Sragments gedacht wird. über die 
eigentliche Bedeutung der auf alien vier angeführten 
Monumenten vorfommendenw in Furzer Kleidung tansens 
den Siguren, deren Haupt mit emporfichenden Palm⸗ 
blättern gesiert it, (auf dem borgheſiſchen Monw 
ment hat die eine Figur ein Sanged Gewand) find 
die neuern Altertumdforfher mit dem Autor nicht eins 
verftanden. Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. p. 49. 
not. d.) madıt fie su ſpartaniſchen Mädchen, die 
am Sefte der Diana tanzten. Sm angeführten Werke 
von der Villa Borahefe bleiben fie swar Eyartas 
nerinen; allein fie werden für Bathantinen erklärt, 
Zoega (Bassirilievi, n. 20.) macht aus ihnen tan— 
sende Tempeldienerinen Gagedexch. Meyer. 
[Man vergleiche Allegorie ıc. $. 72. Note.) 

1) [Numero 111.) 

2) Brunckii Analecta, t. 2. p. 394» n. 17. 

a) Abbildungen diefed unter dem Namen Tanzende 
Etunden berügmten Basreliefd finder man in den 
Admirandis Rom. S. Bartoli, n. 74. und in den Scul- 
turc del Palaazo della villa Borghese, stanza ı. n. 14. 
wo (p. 26.) behauptet wird, die fünf tansenden Fi— 
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mehr Figuren im Tanze erfcheinen, find es die 
Hor«ä in. Sefellfchaft der Gratien. 


suren feien die Fortſezung von einem andern Basrelief 
mit drei vor einem Tempel fiehenden Siguren (stanza ı. 
n. 11.), deren zwei fich befchäftigen einen Candelaber mit 
Kränzen zu ſchmüken, während die dritte Srüchte bringt, 
und das Ganze fielle ein bakch i ſches Opfer vor. Wahr 

ſcheinlich ift es allerdings, daß das Basrelief der foges 
nañten Stunden urſprünglich mehrere Figuren enrhal 
ten habe, weil man bemerkt, daß es an beiden Enden 
abgebrochen iſt; auch muß in Betracht des zweiten Bas— 
reliefs zugegeben werden, daß Styl und Arbeit an dems 
felben faft eben fo vortrefli Tind, wie nicht Weniger. 
daß die Siauren mit jenen im Maße übereinfommen, 
nur fcheinen ihre Gewänder etwas reicher und nicht ganz 
von fo edler Einfalt wie die Stunden Weñ daher 
Winckel mañ die Bermuthung hegt, diefe möchten die 
Horen in Gefellfhaft der Gratien fein, fo it er 
"ohne Zweifel auf dem Wege zu irren. Deñ theils if 
die angeführte Auslegung, dad Werk ftelle im Zuſam⸗ 
menhange bed Ganzen bakchiſche Dpfersebräude 
vor, angemefiener , theild fcheint der Autor nicht gehö⸗ 
rig überlegt zu haben, daß an einem Monument aus 
den Zeiten der gebildeten griechiſchen Kunſt Sratien 
und Horen, wei auch nicht durch Attribute, do 
Gcherlih Dur den Charakter fich weientlih von ein 
ander untericheiden müßten, felöf den Salt angenoms 
men, daß jene erfien gleich ben Horen befleidet vorge 
felit wären. 

Am Palafte der Villa Yanrilt bei Rom, auffen auf 
der Seite nach dem inneren Garten hin, befindet ſich 
dad Bruchftüf einer Wiederholung des erwähnten bon 
gheſiſchen erhobenen Werks mit zwei tanzenden Sir 
guren. 

Wirkliche auf die Jahreszeiten anfpielendbe, vote 
wei man will, die Sahresseiten bedeutende Sigw 
ven, enthalten vier Hübfche Hlach erhobene Werke in des 
Billa Borghefe. (Stanza 5. n. 10, 11. 12. 13.) No 
ein anderes ungefähr ähnliches Denkmal befinter fich an 
eben dem Orte, (stanza 6. n. 12.) und einige im Au 
lafte Matte, Meyer, 


n 
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6.16. Was zweitens: die Nymphen betrift, 
fon man fagen, daB eine jede obere Gottheit, fo- 
wohl maͤñlichen als weiblichen Gefdylechts, ihre ei⸗ 
gene Nymphe hatte, zu welchen auch die Mufen, 
als Nymphen des Apollo, gezählet werben ; die 
befaitefien aber find. sum erſten bie Nympben 
der Diana, ober die Drenben, und die Nym⸗ 
phben der Baume, HSamadrunden genañt, 
and zum zweiten die Nymphen des Meeres 
oder die Nereiden, und nebſt denſelben bie Si. 
renen.!) 

6. 17. Mit weit mehr Verſchiedenbeit in Ge⸗ 
bärden ſowohl als was den Stand und die Hand⸗ 
Jung betrift, find die Mufen auf verfchiedenen 
Denkmalen vorgeflellet gu feben: den die tragiſche 
—Muſe Melyomene unterfcheidet fih aud ohne 
die ihr beigelegeten Zeichen von der komiſchen 
Mufe Thalia, und diefe, ohne die übrigen Mu— 
fen namentlich anzuführen, von der Erato-und 
von der Terpfichore, denen die Tänze eigen 
waren. An dieſe Eigenſchaft der zwo zulezt genañ⸗ 
zen Mufen haben diejenigen nicht gedacht, die aus 
der berühmten Teicht beffeideten State in dem 
Hofe des farneſiſchen Palaſtes, weldie ihre 
Unterfleid nach Art tanzender Mädchen mit der 


rechten Sand in die Höhe hält, durdh den neuen - 


Zuſaz eines Kranzes in der linken Hand eine Flo⸗ 
ra zu machen vermeinet haben, unter welchem Na⸗ 


men allein dieſelbe bekaũt iſ 2. Diefe Benennung 


2) Amæadaeri, Monum. Matkei, ?2. cl 10. tar. 53. 6g. ı. 
P- 95. Sen. - 

.2) Abbildungen derſelben ſſeht man hei Perri er nnter 

" Numero 62, unb nach befiere bei Piranefi, wo fie, 
wie Viſconti vorgerdlasen, Hufnung genaflt worden. 

Die ebemasd an deufelben befindlichen Neftanrationen der 


Winckelmañ. 4 * 


— 


N 
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das Begentheif, von diefer Befchreibung auf meh 
als auf einem alten Denfmale 1) Es finden fd 
diefelben insgemein bei dem Tode des Melc« 
gers,2) und find fchöne Zungfrauen, mit ode 
ohne Flügel auf dem Haupte, und unterfcheiden 
ſich durch die ihnen beigelegeten Zeichen; die 
eine ſchreibet allezeit mit einer Feder auf einen 
gerolleten Zeddel. Zuweilen finden ſich nur zw 


u Q_ 

4) Auf dem Kaften des Cypſelus war der Tod mit 
laugen Zähnen abgebildet, und mit Zlauen, die 
größer waren ald die irgend eines wilden Thiers. (Pa= 
san. 1. 5. c. 10.) Sea. 


2) Auf dem fehe wohl erhaltenen großen Sarkopha⸗ 
ge mit dem in Hohrelief gearbeiteten Tode Melem 
gers in der Billa Borgheſe (stanza3.n.ı2.) ſchreibt 
eine weibliche Siaur, den linfen Suß auf ein Rab ge 
fest, mit dem Griffel in ein Buch und bedeutet das 
Fatum, wie ſelbſt diefe Benennung unter einer ähm 
lichen aber in eine Role fchreibenden Figur im Palaſte 
AUbani eingesraben fieht, Die andere, ohne Zweird 
eine Furiſe, hat Flügel am Haupte, und eine Fakel 
in der Hand, womit fie der Althäa droht, welde 
eben den Brand in's Seuer legen will, von welchem Die 
leager3 Leben abhing. [Ullegorie ic. $. 169. Kote) 


Drei diefen überhaupt ähnliche Siguren, die aber vie 
leicht unrichtig nachgezeichnet ober in Marmor falfch ro 
ſtaurirt find, finden fich in deni von Bartoli radirtn 

".  Kode Meteagerd (Admiraud. Rom. n.77.) um 
. ſolches ift vermutblih noch mit mehreren andeen chen 
dieſen Gegenſtand vorftellenden Monumenten der Zatlı 
indem fie alle einem vor Alters berühmten Urbilde nads 
geahmt feinen. 


Wirkliche Parcen find vorgeftellt auf zwei Dionw 
menten im Muſeo Pio Ciementino, von denen 
Viſconti Abbildung und Auslegung mitgerheilt hat. 
(T. 4. tav. 34 — 35. p 65—70.) . Meyer. 
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. derfelben, fo wie fie nur in zwo Statuen in der Vor- 


halle des Tempels des Apollo zu Delphos ftanden. ?) 

%. 19. Es find fogar die Furien als ſchöne 
Sungfrauen (Sophokles nennet fie immeriunge. 
fraäulich: ars magdevss) mit oder ohne Schlangen 
an dem Haupte vorgefelet. 2) Mit Schlangen und 
mit brennenden Fafeln in den entblößeten Armen, 
wider den Drefies bewafnet, find diefelben auf ei⸗ 
nem Gefäße von gebranter Erde gemalet, welches, 
fich in der porcinarifchen Sammlung zu Neapel 
befindet, und in dem zweiten Bande der Hamiltw 
nifhen Gefäße an das LKicht geſtellet worden. 
Eben ſo iung und fchön erfcheinen dieſe rächenden 
Göttinen auf verfchiedenen erhobenen Arbeiten zu 
EN / eben dieſe Begebenheit des Oreſtes ab⸗ 
ilden. 8 


* 
+.) 


ı) Pausan. J. 10. c. 24. 


2) Sophokles neüt bie Surien au wapderucim atar. 
(V..837.) Man fehe Suidas In au vapdırss (t.r. 
p- 64. edit. Küster. et Eudocie Macrembolitisss Iaysa, 
p- 152) Der Trasiter Aſchyſfus war der erſte 
wie Pauſanias (l.ı. c. 28.) erzählt, welcher die 
Surien mit Schlangen in den Hanven vor 
ſtellte. Uber die Statuen diefer Gottheiten in einem 
Tempel des Areopagus zu Athen hatten [nad dem 
Pauſanias 1. c.) eben fo wenig als bie fibrigen dort 
aufgeſtellten Bildnife der unterirdiſchen Goötter einen 
fhretenden Eharafter. Meyer. 

3) Auf dem in den Admir. Rom. unter Numero 52 der 
fpätern Ausgabe abgebildeten, noch nicht befriedigend er⸗ 
Flärten Basrelief im Palaſte Giuſtinſani, wo Dre 
ſtes die Ermorbung feines Waters am Agiſt hus und 
an der Klytemnäſtra räcet, drohen ihm zwei Fu— 
rien mit Tafeln in den Händen. Auf der Seite, we 
er zum Dreifuß ded Apollo geflüchtet. ericheint, ſizt 
ebenfalls eine Furie mit der Fakel auf der Erbe, und 
ſcheint zu ſchlafen. Auf ber andern Seite fiien und He 
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6. 20. Die von mir zulezt genaftten untere 
Göttinen, die Gorgomen, find zwar, die Kin 
der Med ufa ausgenommen, auf feinem alten Wa 
fe gebildet; ihre Gehalt aber würde der Beſchre 
Yung der älteſten Dichter nicht ähnlich ſein, «bi 
welche ihnen lange Zähne, wie Schweinsbauer ww 
ben: 1) den Medufa, eine von diefen drei Schw 
Kern, if den Künſtlern ein Bild hoher Schöne 
. geworden , fo wie uns auch bie Fabel diefelbe vor 
fiellet. Es war diefelbe, wie einige berichteten, ie 
zen Erzählung Pauſanias anführet, 2) des Bher 
. Zus Tochter, und regirete nach ihres Vaters Te 
uin den Gegenden des tritonifchen Sees, fo daß ſe 
die Lybier ſelbſt im Kriege anführete.. Sie blich 
aber in einem Überfall in dem Zuge des Ferien 
dem fie entgegengesogen war; und diefer Held, da 
ihre Schönheit auch in dem erblaffeten Körper ie 
wunderte, fonderte ihr Haupt von dem Körper ab, 
um es den Griechen zu zeigen. Der fchönfte Kopf 
einer erblaſſeten Reduſa in Marmor ifl einer ſeht 
ergängeren Statue des. Perſeus im Balafte Lar 
ti in die Hand gegeben, 3) und einer der ſchönßen 


gen drei Furien, aber ohne Fakeln. Gin ähntichel 
Werk it im Mufeo Pios&lementino (xt. 5. tar 
abgebildet und erflärt. Meyer. 

[Man vergleihe 5%. 3 K. 16 9. Note] 

‚ 41) Graufen erregend iſt die Beſchreibung des Kfchyini 
weiche er in feinem Prometheus (v. 792.) von ia 
Gorgonen gibt. Meyer, 

2) L.2. c. 21. 

3) Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 2. p. 64. not.a.) fiR | 
den Arm des von dem Autor angeführten Berfend 
im Palaſte Lanti su Ron, nel dem Meduien 
kopfe für eine moderne Arbeit; auch äuſſert er zuglecich 
gegen die Benennung dieſer Statue mehrere Zweifel in | 
dem die Äügide über der Schuiter nicht dent Berfend 
fondern vielmehr einem Juprter oder einem vergöt 


"5 Buch, 2 Kap 475 
auf gefchnitienen Steinen iſt ein Cameo in dem kö⸗ 


beſchaͤdigten, ungeſchikt ausgeflikten Lipen flören ober 
ſchwächen weniſtens die gute Wirkung. Das Kit iſt 
ſehr klein ‘Aber weit vorſtehendz der Mund groß; die 
Mundwinkel tief. Die Linie der Stirn und der Anfang 
der Mate, 16 weit das Antike ‚reicht, ſchwingt und biegt 
ſich ſanft unb Arigenehnt; die Augen find serchtoffen; die 
Wangen von hübſcher Sort, nicht ſehr rund, ader mit 
weicher Andeutung dev Muſkeln und Knochen gebildet, 
Eine wiewohl nur mittelmäßig gerathene Abbildung der 
erwähnten Statue des fogenaften Perſeus mit diefenm 
Medufenhaupte im Palaſte Lanti fieht bei Bracı 
. 64. (Memorie degli antchi Incisori, t. 2: tab. 3.) 
Schr wahrfheiniih Faite der Autor das berühmte 
Mebuſenhaupt, eisentlih das: Gericht oder die 
Mafleder Medufa, nicht, dad Über Lebendgröfie aus 
weitem Marmor in Hohrelief gearbeitet im Palaſte 
Rondinini ſtand. Dieſes vortrefliche Werk ift, mit 
feltnem Fleiſſe ausgefühhrt, aber in einem viel finengern 
Sinne, und minder lieblich gedacht ald der vorhin er⸗ 
wäßnte Kopf int Palafte Lantk, ober das ſchöne Fleine 
in Hohrelief gearbeitete Medufenhaupt auf der Rus 
Kung. eines Bruſtbildes des Maiferd Hadrianus im 
Mufeo-Capitolino. Indeſſen find die Sormen groß 
und ſogar ihön,-obihen fie fich nach des Künſtlers Ab; 
Fit zum Wilden und Schrekenden neigen. Au foichem 
Zweke find auch. in dem geöſneten gifthaauchenden Wiunde 
die Zähne angegeben, Meifterbaft und abfichtiich erfcheint 


i 
| niglichen farneſiſchen Muſeo zu Neapel, imglei⸗ 
x. terten Auguſtus zukomme. Die Entſcheidung dieſes 
4 lezten Punktes wollen wir andern und Gelehrteren über⸗ 
W laffen. Allein sorgen: des Medufenkopfö, welchen 

der Autor für, dem, ſchönſten in. Marmor erklärt, 
— hätten wir gern von Viſconti die Gründe gehört, 
N! warum er ihn für eine moderne Arbeit halte. Wir 
# haben dieſes nach unferer Meinung vortreflie alte Denks 
u mal oft mit Aufmerkſamkeit und nie ohne Bewunderung 
x betrachtet: es iſt ein herlich gemiſchtes Ideal von Mn: 

muth und Schrekniß, von fünften Formen' und Wildheit 
des Chavakters. Die garſtige reſtauvirte Naſe und bie 
| 


+ 
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chen ein auderer Kopf der Medufa in Cärniol ge 
fchnitten, im Muſeo Strozzi, welche? Beide „von 
höherer Idea find, als der berühmtere in chen die 
fem Dinfeo mit dem Namen des Solons bezeid- 
nete.1) Diele fo berühmse Meduſa, die in einem 
Chaleedon gefchnitten if, wurde zu Rom in winem 
"Weinberge bei der Kirche ur" &t. FJohañ und 
8 aul, auf dem Werde Edlio/ gefunden von rinen 


rner eine geioäife: ‚Härte und Schärfe in Yen Zügen al 
dlusdruk der Erſtarrung. Das eine, Nafenläpchen unb 
die Aufferfie Spize der Naſe, ſind, nebſteunbedentenden 
Erganzungen an. ben Schlaungen, bie einzigen neum 
heile... ung it von dieſem merkwürdigen Monumente nut 
eine und zwar mittelmäßig gelungene Abbildung in Ku 
pferſtich bekañt, in Albertoli Miscellan. parte 3. tav.ı7 
er 18. Meyer. 
Ein wenig. beachteted Mebufenbaunt von weiten 
Marmor , her Lehendgröße, ſieht man über einem Yan 
ral eingefest.-in ber Strada Papale su Rom, nahe bei 
der Kirche St. Thomas in Parsone; ed ik gut ge 
arbeitet und bat. einen lächelnden jedoch etwas übertrie 
benen Ausdruk. : Sen, u om 

4) Uns iſt von den augeführten Meduſaköpfen wea 
der eine hochgeſchnittene aus dem königlichen faunefb 
ſchen Miſeo, noch "der andere in Carntol gearbeitet 
and dem. Muſeo Strozzi befaitt; unterdeſſen Tägı ſeh 
vermuthen, fie werden dem bei Stoſch (Pierres gravee 
65.) und bei Bracci (Memorie, 109.) abgebildeten Me 
duſenhaupt des Softftes Abnlich fein, von welches 
‘fehr viele hoch und vertieft geſchnittene antike Wieden 
hofungen fih in deu Sam̃lungen finden“ Die Bemm 
des Soſikles iſt ein vertieft gearbeiteter Chalcedon, 
den vormals ein Gardinul Dttobont befaß, Tpäterkie 
fon er nach England in die Sam̃lung bed Graven Ean 
liſste gekommen fein. Nah Braceis Bericht urtheitte 

der berühmten Gteinſchneider Pichler» von dieſer Ze 
dszuſa, nie ſei mit noch größerer Kunſt gearbeitet, «ld 
die vom Spion serünistene im -Dinfeo Strozii. 
Meyer. 
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Weingaͤrtner/ welcher dieſen Stein auf dem Plaze 
Montanara, bei dem Theater des marllug 
einem Aufkaäufer von dergleichen Sachen anbot, 

man Anticagliari nennet. Dieſer, welcher * 
"auf dergleichen Waare nicht ſonderlich verſtehen 
mochte, wollte den Stein in Wachs abdruken; du 
es aber im Winter und: des Morgens früh gefche- 
be, folglich das Wachs wicht weich genug mar, jet 
plaste der Stein in zwei Stüke, und der Verkäu— 
Ser bekam zween Zecchini für denfelben. Bon dem 
-Suffäufer befam ibn Sabattini, ein nicht un⸗ 
bekauter peaftifcher Antiquarius, für drei Zecchini. 
Diefer ließ den Stein in Gold einfallen, und vers 
kaufete denſelben dem Herrn Cardinal Alexander Al⸗ 
.bani (welcher damals den geiſtlichen Stand noch nicht 
erwählet hatte) für fünf Becchini, und diefer über 
Ieß ihn wiederum gedachtem Sabattint. gegen 
andere Altertümer, vechnete ihm aber den Stein 
"auf fünfzig Scudi an. Ohne dieſe beglaubete Nacdı- 
richt würde bei mir der. Verdacht geblieben fein, 
Daß diefe Arbeit des Steins von neuerer Hand 
"fein könne, wie. ich einige Zeit diefen Zweifel ges 
heget. 1) unterdeſſen hat dieſe Meduſa in dem 


4) Wie eb gefommen, daß der "Autor an der hichtheit e er 
sed fo mit Recht bewunderten Denkmals der alten Kunſt, 
. ats der vom Solon gefchnittene Meduſakopf if, 
-..: einige Zeit sweifeln Forte, iſt ſehr auffallend. 
Sea beseht in Hinfiht anf dieſes Wat Solons 
(t. ı. p. 324. not.e.) den. Mißarif, von bemfelben als 
von einem Eameo su reden, da ed doch bekañtlich ein 
Intaglio it. Er behauptet au, der Stein ſei noch 
ganz, und ded Autors Erzählung vom Zerbrechen in 
zwei Stüke müße von. einem andern Cameo gelten. 
In Kupfer geſtochene leidliche Abbildungen von dieſer 
berühmten Gemme findet man bei Stoſch (Pierres 
gravees, tab, 63.) hei Bracci (Memorie, 107), und 
im Muſeo Siorentino. (T. 2. tab. 7.1.) Meyer 
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Aufe den Preis erhalten, und iſt von unſeren Künf 
lern zur Nachahmung gewählet, und viel faltig ge⸗ 
ſchnitten worden/ da es vorgedachter Kopf im Car 
niole viel mehr verdienet hätte. 

: 8,21. Bu den Göttiwern :gefelle ich als tdealifck 
Bilder die Heldinen vder Amazonen, bie ak 
von ähnlicher Bildung, auch fogar. in den Santa 
And, 1) und im Gefichte. nach einem und eben dem 
felben Modelle gearbeitet fcheinen. ‚Unter den Helv 
nen find die Amazonen die berübmtelen, um 
in vielen Statuen: und auf erhobenen Arbeiten ver 
‚geftellet. 2) Es zeigen biefelben eine ernſthafte um 


4) Die auf der Vorberfeite de im Mufeo Eapitstim 
(t. 4. tav. 33.) befindlichen Sarkophags vorgeftelften Ame 
sonen, haben die Haare aufsebunden; an ven m 
dem Dekel fiienden Hansen die Hnare auf die Ed 
tern herab, Gen. 

2) Die bedentendfien der noch übrig seblichenen Gtatun 
von Am azonmen feinen vornehmlich zweien im A 

‚tertume berühmten Urbildern nachgeahmt au fein, welde 
zwar in Geftalt und Zügen fich ungerähr Ähnlich, aber in 
der Handlung verſchieden waren; ein Umſtand, im 
der Autor überſehen, und daher irriger Weife vermtim, 
ale Amazonen ſeien mit eine Wunde in et 
vielmehr unter der Bruſe gebildet. Den meiien 
Kunſtwerth bat unläugbar die Statue einer Am ſazout 
welche ehemals in der Villa Mattei geſtanden, me 
von da ind Muſeum Pio⸗Clementinum gefem 
men if. Abbildungen diefed Denkmals ſind Hank: 
die beten im Muſeo Piv.Elementino ft. a. tav. 38.) 
tm Musde Frang. par Robillerd Peronville, livwrais. 57. 

und in den von Piraneſi herausgegebenen Statuen. 

Man darf die gedachte Sigwr. ohne Webenfen ben Bw 

Ten des hohen Styls der griechiſchen Kunſt beizäblen 

and. der Zeit, ald derſelbe altmäsfis nrildee ward, und 
anfing, ſich nach dem Zarsen, Schönen umdb Geräh 

‘ Ligen hinüber zu neigen. Wir erbliken in ihr, Hinficht: 

lich auf die Ausführung, unverbefferiich gelungen ein 
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mit Betruͤbniß oder mit Schmerz vermifchete Mine: 
den ihre Statuen find alle mit einer Wunde in der 
Bruf gebildet; und eben fo werden es auch dieie- 


edte, kräftige, durch ſtäte libung in allen Gliedern voll 
kommen entwikelte weibliche Geſtalt, die ruhig ſtehend 
mit über das Haupt gebogener rechten, und ge. 
fenfter linken Hand den Bogen hält. Neue Reftaura: 
‚ tionen find: das vechte Bein mit einem Theile des 
Knieed bis an den Knöchel, die beiden Urme, die Naſe, 
das Kiñ und bie Unterlipe; der Hals ift zweifelhaft. 

Eine von denen In Muſeo Eapitofino befindlichen 
Statuen der, Amazonen, deren ber Tert im folgenden 
Paragraphe gedenft, tft der eben befchriebenen vollig 
ähnlich , zumal da fie neu reſtaurirt, und ihr, wie der 
Yutor es gewünſcht, einer von denen fonft im Mifcels 
laneensimmer aufbewahrten, wohlerhaltenen Köpfen aufs 
geſezt worden; Auch dieſe Figur Hat aufferorbentlich viel 
Verdienſt, und weil fie der erwähnten an hoher, reis 
ner Schönheit den Vorzug laſſen muß, fo ſcheint fie 
ihr ſolchen doch in Hinfiht auf Gratie fireitig ma⸗ 
hen zu können. Die Hälfte der Naſe, der aufgeho⸗ 
bene rechte Arm, und die linke Hand find modern; 
der linke Fuß und die Zehen des rechten: dad Bein uns 
ser dem Knie bis an den Knöchel iſt entweder häßlich 
angeſezt, ober gleichfalld modern. 

Eine andere Amazone im Muſeo Sapitotınd 
ift merkwürdig , theils weil auf dem Stamme, ber ihr 
sum Halte dient, der ame CNCIKAH .. . eingegraben 
fteht , theils weil fie fihb von den vorgennaliten Siguren 

» tn der Gebärde unterfcheidet, auch in Salten, mb 
fogar im Ausſsdruke von jenen abweicht. Diefe hat eine 
Kunde unter der rechten WBruſt; Arm und Hand rechtd 
in die Höhe über dad Haupt gehalten, während die 
Linke beichäftist it, daB Gewand von ber Wunde weg» 
suheben; im Gefichte zeigt ſich daher ein ſchmerz 
hafter Zug, da hingegen bie zuerft aufgeführten beiden 
Amasonen- ohne Wunde blos ernſthaft umd 
gleichgültig erfheinen. Das Werk dei Soſikles, 
(wei angenommen wird, dag der eingesrabene Name den 
Künftler bedeute, der bie Statue verfertigt,) iſt ilbri⸗ 
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nigen fein, von welchen fih nur die Köpfe erhal 
:ten haben. Die Augenbraunen find mit einer nad 
drüklichen Schärfe angedeutet; und da dieſes im dem 


gend nicht ganz von fo Tvelten Proportionen, auch 
mag dafleibe an der urfprünglichen Schärte und gelehn 
ten Bollendung durch neueres Abreiben etwas eingebüßt 
haben. Der Kopf war niemals von Rumpfe abachre 
den; auch Hat er auffer der Naſenſpize und einem ge 
ringen Theile der Uinterlive Feine Ergänzungen. Dagegen 
it der ganze erhobene rechte Arm und der linke Border 
arm Samt dem. Stük Gewand, welches bie Hand vor 
der Wunde weghebt, neue Arbeit; überdem noch am 
linken Fuße ein paar Zehen. Die Bene find vermuth⸗ 
Nich die wirklich alten; aber um bie Knöchel, wo fie von 
den Süßen abgebrochen waren, überarbeitet, weßwegen 
diefe nun etwas ſchwer, jene zu dünne außfehen. 
Plinius redet (I. 34. c.8. sect. ı9.imit.) von fünf 
Amazonen berühmter Meifter, welche im Tempel ber 
Dana su Evheſus aufbewahrt wurden. Die gefhär 
reſte hatte Poluklet gearbeitet, die weite war 
vom Phidias, die dritte vom Kteſilaus, Bie 
vierte war ein Wert des Eydon, die fünfte bei 
Phradmon. Die Amazone dei Ktefilaus zeigte 
ihre Wunde; alſo ift kaum zu sweifeln, daß wie in ber 
oben erwähnten capitolinifchen Statue mit dem Kamen 
Soſikles und andern ähnlichen Werten mebr oder we 
nigee genaue Eopten derfelben ben. Non ver 
Amasone des Polyklet iſt war die Bandlung: 
die ihr beigelest war, nicht befafit , inzwiſchen mögen 
die den Bogen haltenden Sisuren nach ihr eopirt fein; 
deñ wahrſcheinlich hat man dad gerchästehe Stük aud 
am öfteſten und mit ber größten Aufmerkſamkeit vervieb 
rältigt, ja weñ nicht die Schwierigkeit vorhanden wäre, 
daß Plinius alle die erwähnten fünf Umazonen im 
Zempel.der Diana au Epheſus unter den in Erzt ge 
goſſenen Bildern aufführte, fo möchte jene herliche State 
aud der Billa Mattei für dad vom Polpklet ſelbſt 
gearbeitete Original gelten. Die Amazone dei 
Phidias Fand, wie Lucianud (Imagin. nm. 4.) 
berichtet, auf die Lanze gefilit; ed il aber bis zeze 
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‚ älteren Style der Kunſt gewöhnlich war,‘ wie ich 
. unten anzeigen werde, fo Eönte man muthmaßen, 
daß des Ktefilaus Amazone, die über des 
Bolyfletus und des Phidias Amazonen den 
Breis erhielt. den nachfolgenden Künſtlern zum 
Mufter gedienet habe. 1) Der Blik der Amazo— 
sen iſt nicht riegerifch noch wild; fondern ernſt⸗ 


4 

. noch Feine Eopie derfelben befalitt. Don den, Werfen 
dee Cydon und Phradpmon fehlen und umftändlidhe 
Nachrichten, und fo koͤnnen wir die etwa noch vorhan⸗ 
denen Nahbildungen nicht erkennen. In gleichem Sale 
befmden wir und auch in Hinfiht auf eine ſechſte bes 
rühmte Ymazone aus Erst von Strongylion gearbeis 
tet, welche wegen der ſchönen Beine ben Beinamen 
Eufnemos erhalten hatte. (Plin. 1.34. sect. 8.19. n. 21.) 
Beiläufig verdient noch angemerkt zu werben, daß auch 
Amazonen su Pferde in verfchiedenen Stellungen 
vorfommen, wies. 8. herculaniſche Bronze (Mus. 
Ercol. t. 6. tav. 63 — 64.) und in Marmoe die im 
Sorten der Billa Borshefe, welche auf einen Krieger 
anfpresigt , der auf feinem einen Kniee liegend mit Schild 
und Schwert fih gegen fie vertheidigt; unter dem Pferde 
fit ganz. zuſammengekrüm̃t noch ein anderer Krieger und 
dient der Amaszone sum Halt. Im Palaſte Sarnefe 
befanden fich fonft ein paar einzelne Siguren von Ama: 
sonen su Pferde. Bon dengenigen Amazonen, welde 
häufig auf erhobenen Arbeiten, gefchnittenen Steinen und 
Bafengemälden fich erhalten haben, ift nach unierm ge 
genwärtigen Zwef nicht erforderlich zu reden, Meyer. 


1) Plin. J. 34. c.8. sect. 19. init. 

In dieſer wahrſcheinlich von dem Autor berütſichtig⸗ 
ten Stelle erzählt Plinius, daß die Künſtler, in 
Anſehung der Bildung der Amazonen, dem Polyklet 
den erſten, dem Phidias den zweiten, dem Kte 
filaud den dritten, dem Eydon den vierten 
und den Phradmon den fünften Pla; nach den 
Verdienſten ihrer Arbeit eingeräunt. — Der Autor 
Hat alfo hier dem Plinius, wen er diefen anders im 
Sinne hatte, einen unrichtigen SIR unterlegt. Mener, 


— 
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haft, und noch mehr als cs Ballas zu fein pfle 
et. Ä 
9 8.22. Bon ganzen Statuen find in Rom be 
kant: eine in der Billa Martei,1) welche die ein 
zige ift, die einen Helm zu den Füßen liegen bat; 
die zwote it im Balafle Barberini; 2) die drite 
te fichet in dem Mufeo Gapitolino, mit Dem 
Namen des Künfllers Soſikles; 9) die vierte be 
findet fih in dem Hofe des Palafles Veroſpi; ) 
die fünfte und fechfte Amazone flchet ebenfalls im 
Eampidoglio, haben aber fremde Köpfe, von welchen 
der eine nen ift, mit einem Helme.) Dieienigen, 


1) CMan fehe ©. 178.] 


2) An ihr iſt Vieles reftaurirt, auch gehört fie nicht ım 
den beften SZiguren diefer Art, Meyer 


3) [Man ſehe ©. 179.] 


4) Eine von dem Autor überfchene ſteht in der Btu⸗— 
Borgheſe. Nur der Sturz bid an bad Knie if alt 
aber von Feiner vorziglichen Arheit, 

Eine Amazone, die von fehr guter Kunft fein fol 
wurde von Gavin Hamilton in den durch is 
1771 upternommenen Nadgrabungen zu Torre €» 
Iumbaro bei Rom gefunden, und iſt gegenwärtig is 
England im Beſize des Lord Lansbowne. Der Sm 
sehört nicht zur Figur. Meyer. 


5) Der fhönern, welche neu reſtaurirt worden, iſt oben 6.179. 
gedacht, die andere iſt eine Wiederholung der-oft ermähw 
ten verwundeien Amazone de Soſikles, ee 
wahrfcheintih mit derielben nach einem Urbilde gear 
beitet. In Hinfiht auf die Arbeit zeichnet fie ſich widk 
vorzüglich aus. Beiläufig erinnern wir, daR fich and 
u Paris ein Sturz, (eigentlih das obere Theil 
der Figur ohne Arme) einer folden verwundeten 
Amazone befindet. Dieſes Dentmal fam nebſt am 
tern Antiken and dem Schloſſe von Riche lie u in del 


m} 


5 Buch, 2 Kap. 153 


welche die zwo lezteren Statuen ergänzen laſſen, 
baben nicht verfianden, daß die Köpfe ber Ama 
sonen eine beilimte Sden haben, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daB diefelben in den vier erfieren Statuen 
Schweſtern, und wie aus ebenderfelben Forme ge 
sogen fcheinen. Es iſt ſogar in den Saaren Fein 
Unterfchied, weder in der Lage noch in der Arbeit; 
ihr Geficht zeiget in allen dasienige, was das Wort 
virago ausdrüfet. Meder der eine alte Kopf, noch 
der andere-von einem neueren Bildhauer verfertigte, 
fchifen fich zu ihren Statuen. Zween diefen voll- 
kommen ähnliche und fehr wohl erhaltene Köpfe fie 
hen unerfant in dem Mufeo Kapitolino,!) und 
hätten auf die Statuen der Amazonen daſelbſt, die 
fremde Köpfe haben, gefezet werden können. Kei⸗ 
ne Köpfe wären unfern Küuſtlern beſſere Modelle zu 
Figuren gebeiligter Sungfrauen gewefen, 
und dennoch ift es niemanden eingefallen.) Sn 


Muſeum. Eine Abbildung beffelben in den Monumens 
antiques du Musde Napoleon. t. 2. pl. 52. Meyer. 


1) Einer diefer Köpfe it, wie fchon geſagt, der ſchö⸗ 
nern Amazone aufgefest worden. Meyer, 


2) Ob unfere Künftler wohl thun würden, die Köpfe der 
Amazonen unbedingt zu Modellen fir geheiligs 
te Sungfrauen zu gebrauchen, dürfte noch einiger 
Bedenflichkeit unterworfen fein. Dei der religiöfe 
Begrir der Neuern von gehetligten Jungfrauen 
ift bei weiten ein anderer, als fich die alten Künftler 
von den Am azonen gemacht haben; alfo wäre billig 
zu beforgen, DaB aus der vordefchlagenen Nachahmung 
oder Übertragung nur ein verfehlter Charakter ent 
ſtehen würde, Meyer. J 

[Aber der Autor ſagt ja nicht unbedingt, und 
wir willen, was er bei einer folchen Üübertragung 
fordert: ein mit eigenen Denten verbundenes 
Nachahmen, Feine knechtiſche Folge, wie er im 

"58. je. de Betrachtung der Werke der Kunſt 
ſagt. .. 


D j 
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5. 20. Die von mir zulezt genañten unteren 
Göttinen, die Gorgonen, find zwar, die Köpfe 
der Meduſa ausgenommen, auf feinem alten Wer 
fe gebildet; ihre Gellalt aber würde der Beſchrei⸗ 
dung der alteſten Dichter nicht ähnlich fein, als 
welche ihnen lange Zähne, wie Schweinshauer ge 
ben: !) den Medufa, eine von diefen drei Schwe⸗ 
Kern, iſt den Künſtlern ein Bild hoher Schönheit 
. geworden , fo wie ung auch. bie Fabel diefelbe vor 
ſtellet. Es war diefelbe, wie einige berichteten , de 
zen Erzählung Baufantas anführet, 2) des Phor 

kus Tochter, und regirete nach ihres Vaters Tore 
"An den Gegenden des tritonifhen Sees, fo daß fie 
die Lybier ſelbſt im Kriege anführete. Sie blieb 
aber in einemilberfal in dem Zuge des Perſens, 
dem fie entgegengezogen war; und diefer Held, der 
ihre Schönheit auch in dem erblaffeten Körper be 
: wunderte, fonderte ihr Haupt von dem Körper ab, 
um es den Griechen zu zeigen. Der ſchönſte Kopf 
einer erbiaſſeten Reduſa in Marmor iſt einer ſehr 
ergänzeten Statue des. Berfeus im Balafte Lan 
ti in die Hand gegeben, 3) und einer der fchöniten 


gen drei Surien, aber ohne Fakeln. Ein ähnliche 
Werk it im Muſeo Pio⸗Clementino (t.5. tar. 2.) 
abgebildet und erffärt. Meyer. 

[Man verslieihe 58. 38. 16 $. Note) 

. 2) Graufen erregend ift die Beſchreibung des Aſchynlug, 
weiche er in feinem Prometheus (v. 792.) von deu 
Gprgonen gibt. Meyer, 

a) L.2. c. 21. " 

3) Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 2. p. 64. not.a.) süß 
den Arm ded von dem Autor angerührten Perfens 
im Palaſte Lanti u Rom, net dem Meduſen⸗ 
kopfe fir eine moderne Arbeit; auch äuffert ce zugleich 
gegen die Benennung dieier Statue mehrere Zweifel, in 
dem die Agide über der Schulter nicht dem Perſeus, 
fondern vielmehr einem Jupiter oder einen ver göt⸗ 
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auf geſchnittenen Steinen iſt ein Cameo in dem fd- 
ı niglichen Farnefifchen Mufeo zu Neapel, imglei- 


J 


terten Auguſtus zukomme. Die Entſcheidung dieſes 
lezten Punktes wollen wir andern und Gelehrteren über⸗ 
lafſſen. Allein wegen des Meduſenkopfs, welchen 
der Autor für den, ſchönſten in. Marmor erklärt, 
hätten wir gern von Vifconti bie Gründe gehört, 
warum er ihn für eine moderne Arbeit halte. Wir 
haben diefed nach unferer Meinung vortrefliche alte Denk 
mal oft mit Aufmerkſamkeit und nie ohne Bewunderung 
betrachtet: es it ein herlich gemifchtes " Ideal von Ans 
muth und Schrekniß, von fünften Formen: und Wildheit 
des Eharakters. Die garſtige reftaurirte Naſe und die 
beſchaͤdigten, ungeſchikt ausgeflikten Lipen ſtören oder 
ſchwächen weniſtens die gute Wirkung. Das Kit iſt 
ſehr klein aber weit vorfiebend’s der Mund groß; bie 
Mundwinkel tief. Die Linie der Stirn und der Anfang 
der Male, fd beit das Antife reicht, ſchwingt und biegt 
ſich ſanft unb angenehm; die Augen find sefchloffen; bie 
Wangen von hübſcher Form, nicht ſehr rund, aber mie 
weicher Andentung der Muſkeln und Knochen gebildet, 
Eine wiewohl nur mittelmäßig gerathene Abbildung dev 
erwähnten Statue des fogenafiten Perſeus mit dieſem 
Medufenhmupnte im Palaſte Lanti fieht bei Bracı 
ei. Glemorie degli antichi Incisori, t.2. tab. 3.) 
Sehr wahrfheintih Faute der Autor bag berühmte 
. Medufenhaupt, eisentlih dad Gericht oder die 
Mafteder Medufa, nicht, dad über Lebensgröße aus 
weitem Marmor in Hohrelief gearbeitet im Walafte 
Rondinini Rand. Diefed vortrerliche Werk ift, mit 
Yeltnem Steiffe ausgeführt, aber in einem vicl finengern 
Sinne, und minder Tieblich gedacht ald der vorhin a 
wähnte Koyf im Palaſte Lanti, oder das ſchöne Heine 
in Hohrelief gearbeitete Medufenhaupt auf der Ri 
Kung. eined Bruſtbiides des Kaiſers Hadrianus Im 
Muſeo Capitolino. Indeſſen fud die Sormen groß 
und ſogar ſchön, obſchon fie fich nach des Künſtlers Ab: 
fiht sum Wilden und Schrefenden neigen. Zu fwidhen 
Zweke find auch. in dem geöfneten geftkaudkenden Wunde 
bie Zähne angegeben, Meifterbaft und abſichtlich erfcheint 


* 
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chen ein anderer Kopf der Medufa In Earniol ge 
fhnitten, im Muſeo Strozzi, weldie: Beide vor 
höherer Idea find, als der berähmtere in eben bie 
fem Diufeo mit dem Namen des Golonzs bejzeich 
nete.i) Diele fo berühmte Meduſa, die in einem 
Chaleedon gefchnitten iſt, wurde zu Nom in rinen 
Weinberge bei der Kirche ar: St. FJohañ um 
"PB auf, auf dem Berke Bio, gefunden von einen 


a. .. N. " : ; 
ferner eine gewälle Härte und Schärfe in Jen Zügen a,u 
Kusdruf der, Erſtarrung. Dad eine, Nafenläpchen un 
die Aufferfte Spize der Naie, ſind, nebk.. unbedeutende 
‚Ergänzungen am, den Gchlangen , bie: einzigen meum 
. heile. . Uns it von diefem merfwürbigen Vommmente nn 
eine und zwar. mittelmäßig gelungene Abbildung in Ku 
„2. »ferfiich befaftt, jn Albentoli Nliscellan. ‚parte 3. tar. ı7 
er ıB.: Meyer. a 5 !. 52* 
Ein wenig. beachteted Medufenhaupt von weiſſen 
Marmor, über Lebendgröße,. ſieht man über einem Yen 
al eingefest in dev Strada Papale su Rom, nahe bei 
der Kirche St. Thomas in Parionez es iſt gut ge 
arbeitet und bat. einen lächelnden jedoch etwas übertrie 
benen Ausdruk. Fea.. 77 gr 
1) und if von den angeführten Meduſabopfen weder 
der eine hochgeſchnittene aus dem königlichen farmeſi⸗ 
ſchen Muſeo, noch der andere in Carniol Bearbeitet 
and dem. Muſeo Strozzi bekaſtt; unterdeſſen läßt fh 
vermuthen, fie werden dem bei Stoſch (Pierres gravdes 
65.) und bei Bracci (Memorie, 109.) abgebildeten Me 
duſenhaupt bed Soft.ETe 3 Ähnlich fein, von welchem 
Fehr viele Hoch und vertieft geſchnittene antike Wieden 
Hofungen fih in den Sam̃lungen finden: Die Bemme 
des Soſikles iſt ein’vertieft gearbeiteter Chalcedon 
den vormals ein Garbinnl Otto bonmnt beſaß, Tpäterbin 
ſoll er nach England in die GSamlung des Graven Car 
Liste gekommen fein. Nach Braceis Bericht urtheilte 
der berühmten Steinſchneider Pichler von dieſer eo 
dzwufa, ſie ſei mit noch größeren Kunſt gearbeitet, aid 
die vom Solton gefhnittene im -Mufe Strozzi. 
"Meyer. :. . . “ .. 
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‚Weingketner, welcher biefen Stein auf dem Blaze 
y Montanara bei dem Theater des Marcellus, 
einem Aufkäufer von dergleichen Sachen ambot ,' die 
‚ man Anticagliari nenne. Diefer, welcher ſich 
‚auf dergleichen Waare nicht fonderlich . verfichen 
mochte, wollte den Stein in Wachs abdruken; da 
‚ses aber im Winter und: des Morgens früh geſcha⸗ 
be, folglich das Wachs wicht weich genug war, zer 
plazte der Stein in zwei Stüke, und der. Verfäu- 
fer befam zween Zeecchini für denfelben. Won dem 
Aufkaufer befam ibn Sabattini, ein nicht um 
bekañter praftifcher Autiquarius, für drei Zecchini. 
Diefer ließ den Stein in Gold einfallen, und vers 
Taufete denfelben bem Heren Bardinal Alegander Al- 
bani (welcher damals den geifllichen Stand noch nicht 
erwählet hatte) für fünf Zeechini, umd diefer über- 
ließ ihn wicherum gedachtem Sabattini. gegen 
andere Altertümer, vechnete ihm aber den Stein 
"auf fünfzig Seudi an. Ohne diefe beglaubete Nach 
sicht würde bei mir der. Verdacht geblieben "fein, 
daß diefe Arbeit des Steins von neuerer Hand 
‚fein könne, wie. ich einige Zeit diefen Zweifel ge 
Heget. ) Unterdeſſen bat diefe Medufa in dem 


. ’ * s N 

4) Wie ed gekommen, daf dee Autor an ber Sechtgeit eir 
ned fo mit Recht bewunderten Denkmals der alten Kunſt, 

. als der vom Solon gefchnittene Meduſakopf if, 

- einige Zeit zweifeln Forte, iſt ſehr auffallend. 

Sea begeht in Hinſicht anf dieſes Werft Solons 
(t. 1. p. 324. not.c.) den. Mißgrif, von bemfelben alt 
von einem Cameo su reden, dba ed doch befaiitiich ein 
Intaglio if. Er behauptet auch, der Stein fei noch 
ganz, und ded Autord Crrählung vom Zerbrechen in 

zwei Stüfe müße von. einem ‚andern Cameo gelten. 
In Kupfer geſtochene leidliche Abbildungen van. dieſer 
berühmten Gemme findet man bei Stoſch (Pierres 
gravses, tab, 63.) bei Bracci (Memorie, 107), und 
» im Muſeo Slorentino. (T. 2. tab. 7.1) Mever. 
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Nufe ben Preis erhalten, und iſt von unferen Kün— 
lern zur Nachahmung gewählet, und vielfältig g 
ſchnitten worden, da es vorgedachter Kopf im Gar 
niole viel mehr verdienet, hätte. 

8. 21. Zu den Göttinen geſelle ich als idealiſch 
Bilder die Heldinen oder Amazonemn, Dicak 


von 


ähnlicher Bildung, auch ſogar in den Hasta 


nd, 1) und im Gefichte.nach einem unb chen dan 
felben Modelle gearbeitet ſcheinen. Unter den Her 
nen find bie Amazonen die berühmteſten, u 
in vielen Statuen und auf erhobenen Arbeiten vr 
geſtellet. 2) Es zeigen biefelben eine eruſthafte us 


4) Die auf der Vorderſeite des im Mu ſeo Sapitolim 


(t. 4. tav. 33.) befindlichen Sarkophags vorgefteliten Ame 


sonen, haben die Haare aufsebunden; an den m 
dem Dekel fiienden Hansen die Haare auf die dab 
tern herab, Gen. 


2) Die bedentendfien der noch uͤbrig gebliebenen Statuu 


von Am azonen ſcheinen vornehmlich zweien im A 


tertume berühmten Urbildern nachgeahmt au fein, welde 


zwar in Geſtalt und Zügen ſich ungefähr Ähnlich, aber is 
der Handlung verfhieden waren; ein Umſtand, da 
der Autor überfehen „ und daher irriger Weife vermein 
ale Amasonen feien mit einer Wunde in et 
vielmehr unter der Bruſt gebildet. Den male 
Kunftwerth hat unläugbar bie Statue einer Am a;oat 
welche ehemals in der Billa Mattei geftanden, mi 
von da ind Mufeum PiosClementinums gef 
men if. Abbildungen diefed Denkmals ſind haͤus: 
die beften im Muſeso Pio⸗Clementino (t. =. tav. 38.) 
tm Musee Franc. par Robillard Peronville, livrais. 57. 
und in den von Biranerti herausgegebenen Statuen 

Man darf die gebachte Sigur: ehne Bedenken den Bm 
Ten des hohen Styls der griechifchen Kunſt beizäblen 
and der Zeit, als derſelbe allmählig nrilder ward, zu 
Anfıng, ſich nad dem Zarsen, Schönen und Geräb 
Itgen hinüber zu neigen. Wir erbiiten in ihr, Binficht: 
lich auf die Ausführung, -unverbeiferiich gelungen eins 
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mit Betruͤbniß oder mit Schmerz vermifchete Mine: 
‚ dei ibre Statuen find alle mit einer Wunde in der 
‚ Rrufl gebildet; und eben fo werden es nuch dieje⸗ 


Ä edle, Fräftige, durch ſtäte Übung in allen Gliedern voll, 
| kommen entwilelte weiblihe Geſtalt, bie ruhig ſtehend 
nit über das Haupt gebogener rechten, und ge⸗x; 
ſenkter Tinten Hand den Bogen hält. Neue Reftaura: 
. tionen find: das rechte Bein mit einem Theile des 
Kniees bis an den Knöchel, die beiden Arme, die Naſe, 

das Kiñ und die Unterlipe; der Hals if zweifelhaft. 

Eine von denen im Muſeo Eayitolino befindlichen 
Statuen der Amazonen, deren der Tert im folgenden 
Paragraphe gedenkt, iſt der eben befchriebenen völlig 
ähnlich , zumal da fie neu reftaurirt, und Ihr, wie der 
Autor es gewünſcht, einer von benen fonft im Mifcel 
laneensimmer aufbewahrten, wohlerhaltenen Köpfen auf 
gefest worden: Auch dieſe Sigur Hat auſſerordentlich viel 
Verdienft, und wei fie der erwähnten an hoher, vet; 
ner Schönheit den Vorzug laſſen muß, fo fcheint fie 
ihr ſolchen doch in Hinfiht auf Gratie fireitis ma⸗ 
hen zu können. Die Ssälfte der Naſe, bee aufgehos 
bene rehte Arm, und bie Tinte Hand find modern; 
der linfe Fuß und die Zehen des rechtens dad Bein uns 
ter dem Knie bis an den Knöchel iſt entweder häßlich 
angeſezt, oder gleichfalid modern. 

Eine andere Amaszone im Mufeo Capitolino 
it merkwürdig, theild weil auf dem Stamme, ber ihr 
sum Halte dient, der Yame CNCIKAH ... eingegraben 
ſteht, theild weil fie fih von den vorgenafiten, Figuren 

» im der Gebärde unterfcheider, aub in Salten, ımd 
fogar im Ausdruke von jenen abweicht. Diefe hat eine 
Kunde unter der rechten ruft; Arm und Hand rechts 
in die Höhe über daB Haupt schalten, während die 
Linke beſchäftigt iſt, das Gewand von ber Wunde weg 
suheben; im Gefichte zeigt ſich baher ein ſchmerp 
hafter Zug, da hingegen die zuerft aufgeführten beiden 

- Amasonen- ohne Wunde blos ernſthaft und 
gleichgültig erfcheinen. Dad Werk des Soſikles, 
(wei angenonmen wird, daß der eingesrabene Name den 
Künftler bedeute , der die Statue verfertigt,) iſt ilbri⸗ 
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nigen ſein, von welchen ſich nur die Köpfe erhal⸗ 
ten haben. Die Augenbraunen find mit einer nad 
drüklichen Schärfe angedeutet ; und da Diefes in dem 


gend nicht ganz von fo ſvelten Proportionen, auch 
mag baffeibe an der urſprünglichen Schärie und gelehr⸗ 
ten Bollendung durch neueres Abreiben etwas eingebüßt 
haben. Der Kopf war niemald vom Rumpfe abgebro— 
den; auch hat er aufier der Nafenfpise und einem go 
ringen Theile ber linterlive Feine Ergänzungen. Dagegen 
ift der aanze erhobene rechte Arm und der linfe Border 
arm (amt dem. Stük Gewand, welches die Hand von 
der Bunde weghebt, neue Arbeit; überdem noch am 
linken Suße ein paar Zehen. Die Beine find vermuth⸗ 
„ cd die wirklich alten; aber um bie Knöchel, wo fie von 
den Süßen abgebrochen waren, überarbeitet, weßwegen 
dDiefe nun etwas ſchwer, jene zu dünne ausfehen. 
Plinius redet (I. 34. c.8. sect. 19. init.) von fünf 
Amazonen berühmter Meifter, welde im Tempel der 
ara zu Epheſus aufbewahrt wurden. Die geſchar 
reſte hatte Poluklet gearbeitet, bie zweite wear 
vom Phidias, die dritte vom Ktefilausß, die 
vierte war ein Wert des Eydon, die fünfte bei 
Phradmon. Die Amazone des Ktefilaus zeigte 
ihre Wunde; alſo if kaum au zweifeln, daß win in der 
oben erwähnten capitolinifchen Statue mit dem Namen 
Soſikles und andern ähnlichen Werfen mehr oder we 
iger genaue Eopten derfelben bein. Non de 
Amasone ded Polyklet iſt zwar die Handlung: 
die ihr beigelegt war, nicht bekañt, inswirchen mögen 
die den Bogen haltenden Figuren nach ihr eopirt fein; 
dei wahrſcheinlich bat man daB gefchäjtehe Stük aus 
am öfteſten und mit der größten Aufmerkſamkeit verviel 
fältigt, ia weit nicht die Schwierigfeit vorhanden wäre 
daß Plinius alle die erwähnten fünf Umazonen im 
Tempel. der Diana au Epheſus unter den in Exit ge 
goſſenen Bildern aufführte, fo möchte jene herliche Statut 
aus der Billa Mattei für dad vom Polpklet ſelbt 
gearbeitete Original gelten. Die Amazone Be 
Phidias Hand, wie Lucianud (Imagin. nm. 4.) 
berichtet, auf die Lanze geſtüzt; es if aber bis jeie 
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| älteren Style der Kunft gewöhnlich war," wie ich 
‚unten anzeigen werde, fo köñte man muthmaßen, 
daß des Ktefilaus Amazone, bie über bes 
Bolnfletus und dei Phidias Amazonen den 
Breis erhielt. den nachfolgenden Künfllern zum 
Muſter gedienet ‚habe. 1) Der Blif der Amazo—⸗ 
gen ift nicht Eriegerifch noch wild, fondern ernfl- 


q 
. noch Feine Copie derfelben befaitt. Non den. Werfen 
des Cydon und Phradmeon fehlen und umftändliche 
Nachrichten, und fo Tonnen wir bie etwa noch vorhan⸗ 
denen Nachbildungen nicht erkennen. Sin gleichem Salle 
befinden wir und auch in Hinfiht auf eine fechfte be 
. zühmte Amazone aus Erst von Strongylion gearbeis 
tet, welche wegen der (hönen Beine ben Beinamen 
Eufnemos erhalten hatte, (Plin. 1.34. sect. 8.19. n.21.) 
Beilänfig verdient noch angemerkt zu werden, daß auch 
Amazonen zu Pferde in verfchiedenen Stellungen 
vorfommen, wie z. B. hereulaniſche Bronze (Mus. 
Ercol. t. 6. tav. 63 — 64.) und in Marmor die im 
Garten der Vila Borahefe, welche auf einen Krieger 
anfprerigt , der auf feinem einen Kniee liegend mit Schild 
und Schwert fih gegen fie vertheidigt; unter dem Pferde 
fist ganz. sufammengefrümt noch ein anderer Krieger und 
dient der Amazsne zum Halt. Im Palafte Sarnefe 
befanden ſich fonft ein paar einzelne Siguren von Ama 
sonen su Pferde. Bon denzenigen Amazonen, welde 
häufig auf erhobenen Arbeiten, sefchnittenen Steinen und 
Bafengemälden fich erhalten haben, ift nach unſerm ge 
genwärtigen Zwek nicht erforderlich zu reden, Meyer. 


s) Plin. 1. 34. c.8. sect. ı9. init. 
In diefer wahrfcheinlich von dem Autor berükſichtia⸗ 
ten Stelle erzählt Plinius, daß bie Künſtler, in 
Anſehung der Bildung der Amazonen, dem Polyklet 
den erſten, dem Phüdias den zweiten, dem Kte⸗ 
ſilaus den dritten, dem Cydon den vierten 
und den Phradmon den fünften Plaz nach den 
Verdienſten ihrer Arbeit eingerdunt. — Der Autor 
hat alfo hier dem Plinius, wen er diefen anders ins 
Giune hatte, einen unrichtigen SIR unterlegt. Meyer. 


= 
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haft, und noch mehr als cs Ballas zu fein pfle⸗ 
et. 
3 $. 22, Bon ganzen Statuen find in Rom de 
kaũt: eine in der Billa Martei,!) welche Die ein 
zige ill, die einen Selm zu den Füßen ‚Wegen bat; 
die zwote iſt im Palafle-Barberini;?) Die drit 
te fieber in dem Mufeo Sapitolino, mit dem 
Namen des Künſtlers Softfles; 3) die vierte be⸗ 
findet fih in dem Hofe des Balafles Verof pi; 
die fünfte und fechfte Amazone fichet ebenfalls im 
Campidoglio, haben aber fremde Köpfe, von welche 
der eine neu iſt, mit einem Helme, 5) Dieienigen, 


- 4) [Man fehe ©. 178.1] 


2) An ihr iſt Vieles vefkaurirt, auch gehört fie nicht zu 
den beften Siguren diefer Art, Meyer. 


3) [Man febe ©. 179.] 


4) Eine von dem Autor überfchene ſteht in der Wilke 
Borgbefe Nur der Sturz bis an dad Knie iſt alt 
aber von Feiner vorzüglichen Arbeit. 

Eine Amazone, die,von fehr guter Kunſt fein fell 
wurde von Gavin Hamitton in den durch ie 
4771 upternommenen ' Nacdgrabungen zu Torre Es 
fumbaro bei Rom gefunden, und iſt gegenwärtig is 
Ensland im Belize ded Lord Landdowne. Der SH 
gehort nicht zur Figur. Meyer 


5) Se ſchonern, welche neu reftaurirt worden, ift oben S.175. 
gedacht, die andere iſt eine Wiederholung der oſt erwähr 
ten verwundeten Amazone des Soſikles, dt 
wahrfcheintih mit derielben nad einem Urbilde gem 
beitet. In Hinficht auf die Arbeit zeichnet fie ſich nik 
vorzüglich aus. Beiläufig erinnern wir, daß ficb and 
su Paris ein Sturz, (eigentih das obere Zpeil 
der Sigur ohne Arme) einer folden verwundeten 
Amazone befindet. Diefed Dentmal fam nebſt am 
dern Antifen aus dem Schloſſe von Riche lieu in bei 


om 
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welche die zwo lezteren Statuen ergänzen laſſen, 
haben nicht verflanden, daß die Köpfe der Am 
sonen eine beitimte Sdea haben, und zwar derges 
ſtalt, daß diefelben in den vier erfieren Statuen 
Schweſtern, und wie aus ebenderfelben Forme ge 
zogen fcheinen. Es if ſogar in den Haaren Fein 
Unterfchied, weder in ber Lage noch in der Arbeit; 
ihr Geficht zeiget in allen dasjenige, was das Wort 
virago ausdrüfet, Weder der eine alte Kopf, noch 
der andere-von einem neueren Bildhauer verfertigte, 
fchifen fih zu ihren Statuen. Zween diefen voll⸗ 
kommen äbnliche und fehr wohl erhaltene Köpfe fie 
ben unerfant in dem Mufeo Sapitolino,!) und 
hätten auf die Statuen der Amazonen daſelbſt, die 
fremde Köpfe haben, gefezet werden können. Kei⸗ 
ne Köpfe wären unfern Künſtlern beffere Modelle zu 
Figuren geheiligter Jungfrauen gemefen, 
und dennoch ift es niemanden eingefallen.) Sn 


Muſeum. Eine Abbildung deifelben in den TMonumens 
antiques du Musée Napoleon. t. 2. pl. 52. Meyer. 


4) Einer diefer Köpfe ift, wie fchon gefaat, der ſch ö⸗ 
nern Amasone aufsefest worden. Meyer, 

2) Ob unfere Künftfer wohl thun würden, die Köpfe ber 
Amazonen unbedingt zu Modellen für geheilig 
te Jungfrauen zu gebraucen, dürfte noch einiger 
Bedenklichkeit unterworfen fein. Def der veligidie 
Begrif der Neuern von geheilisten Jungfrauen 
it Hei weiten ein anderer, als fih die alten Künftler 
von den Am azonen gemacht haben; alfo wäre billig 
zu beforgen, daß aus der vorgefhlagenen Nachahmung 
oder Übertragung nur ein verfehlter Charakter ent 
ſtehen würde. Meyer. 

[Aber der Autor fast ja nit unbedingt, und 
wir wiffen, was er bei einer folden Übertragung 
fordert: ein mit eigenen Denfen verbundene 
Nachahmen, Feine knechtiſche Folge, wie er im 

"5%. arer de Betrahtung ber Werke der Kunſt 
ſagt. * 


j 
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der Billa Banfili eher eine Amazone in mehr 
als Lebensgröße , 1) fo wie jene Figuren find, ans 
welcher man in der Ergänzung eine Diana gem 
het bat, ohnerachtet die Kleidung und der Kopf 
diefelbe hätte begeichnen follen. Es bätte auch ein 
einziger Kopf einer Amazone einen Scribenten be 
Ichren fünnen, welcher fich nicht unterfichet zu ent 
fcheiden, ob ein mit Loorbeeren befränzeter Kopf anf 
Münzen der Stadt Myrina in Kleinaflen, die von 
den Amazonen erbauet worden, einer Apoll⸗ 
oder eine von diefen Heldinen vorſtelle.2) Sch wil 
bier nicht wiederholen, was ich bereit an mehr als 
einem Drte angezeiget babe, daß an feiner Am« 
zone die linke Bruſt fehlet. 3) 

5. 23, Dem Sdeal näberten fih bie altın 
Künftler in Köpfen befliinter Berfonen „ -fo" weit d 
ohne Nachtheil der Ahnlichkeit gefcheben fonte, und 
man fichet an folchen Köpfen, mit- wie großer Weiß 
heit gewiſſe Kleinigfeiten übergangen ind, die nicht 
zur Ahnlichfeit beitengen. Viele Runzeln find nicht 


4) Die fogenante Diana Venatrir, wovon eine mid 
telmäßige Abbildung in Villa Pamphilia Jo. Jacobi 
de Rubeis, fol. if ungefähr nah Art Der Amaze 
nen kurz befleidet ,. fo daß bed Autord Vermutbum 
Grund zu haben fcheint. Für künftige Forſcher in d 

. ber Unterfuchung werth , 06 der zum Theil antike Hm 
neben ihr urfprünglich aur Hauptfigur gehörte, oder cs 
ihe in neuerer Zeit willfürlich beigefügtes antifed Brad: 
ſtük fei. Im erften Sale würde fie filh von den ander 
Am azonen auf eine merkwürdige Weiſe unterfcheiden. 
Die Arbeit an diefem Denkmale iſt gut; ein Theil Ad 
Kopfs nebft Armen und Beinen find neu. Meyer, 

2) Petit. de Amazonib. 6. 33. p. 259. 

3) [Dentmale, 2h. 188.) a > 

;° Bottari, Mus, Capitok t. 8. tar. 4. P. 95. Foggisi, 
t. 4. tay. 33. p. 113. Gem, 


— — — — — — 
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angedeutet, die nach den Bahren hätten ba fein mü⸗ 
fen, und die da, mo fie der Zdea der Schönheit nichts 
nehmen, ausgedrüfet find, wie unter dem Kinne und 
am Halfe an eben. den -Könfen. Man beobachtete 
bier die Lehre der alten’ Weifen: das Sute fy 
groß als möslih zu madhen, und das 
Schlechte zu verfiefen und zu verringern.) 
Man kañ auf der andern Seite in Bildung beſtim̃⸗ 
ser Perſonen dieienigen Theile, melche ſchön find, 
und der Ahnlichfeit nichts geben noch nehmen, be⸗ 
fonders hervorfpielen laſſen, wie diefes weislich an 
Köpfen Ludewigs XIV. auf beffien Münzen beobach- 
tet ift, als welches aus DVergleichung berfelben mit 
denen von Nanteutlfchön geſtochenen Köpfen chen 
Diefes Königs erbellet. 


6.24. Die Thiere Finnen von den Bemerkun⸗ 
gen über die Schönheit nicht ausgefchlofien werden, 
und ich will einige wenige Anzeigen mit beifügen. 
Bei den Pferden bemerfen diejenigen, die Bier ſchul⸗ 
mäßig ſprechen können, daß bieienigen, die in Mar- 
mor und in Erzte übrig geblieben, Nachahmungen 
eines fchweren ‚Schlages von Pferden find, und: fie 
beweifen diefes fonderlich aus der nermeineten un⸗ 
behenden Forme des Gemächtes zwifchen dem Halſe 
und. dem Rükrade, da wo bei Menfchen die Schul⸗ 
terblätter find, welches bei Pferden der Wider-- 


roß heifet.D An biefem Theile ſouen die arab⸗ 


j 
Y 
») Plutarch. consolat. ad Apollon. p. 111. Ip. 45. edit. 
Reisk.] 
Apxae zu — wusdars Ayo Ta zapamım, Ta 
pr ayada mo dc Meyıca, va de zaka wörenien as 
Farursı. Siebelis. . 62 


2) Der Sireit über dad Schöne und unfhöne at ben 
+ 
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schen, ſpaniſchen, neapolitanifchen und engliſcha 
Bferde feiner gebauet fein und mehr Gelenffantc 
und Keichtigfeit zeigen. Einige andere Thiere , for 
derlich Löwen, haben die alten Künſtler idealiig 
gebildet , welches zum Unterrichte dienet für die 
jenigen , denen die Löwen in Marmor von deu 
Gefhöpfe wahrer Löwen verfchteden fcheinen. |) 


antifen Bildern der Pferde, dee zroifhen den Runftlich 
habern und Prerdetennern obwaltet, wird ſchwer 
lich zu ſchlichten fein. Der anders urtheilt der an de 
ſchoönſten und edelſten Sormen der Kunſtwerke gebilddt 
Geſchmak, und anderd derjenige, welder dad Seltent, 
Nüzliche oder vielleicht blos dad Herkömliche vorzusichen 
gewohnt it. Ein engliiched Pferd ohne geftusten Schwtii 


“würde dieſem mißfallen, da hingegen jener bag Abſchnei⸗ 


den des Schweifd für ein, an der Natur begangenes Sm 
bsrechen anfieht. Man köñite ſagen, daB biefelbe Verſcit 
denheit der Meinungen aud. in Rükſicht der Wohlgeſtan 
der Menichen herſche. Die von der ganzen Etadt für 
die. en ufte gehaltene Frau dürfte felten auch von 

tier dafür. erkafit werden. In der Armee win 
sline Zweifel ein Stügelman für einen ſebr fdönm 


Mall geften, weit er ber hervorragendfte it; 
MaQnler und Bildhauer möchten aber in demfelln 


nur selten auch dad wohtgefkätterite Modell ſude 
und; ſie: werden es mit beſſerm Erfolge unter den mitt 


. Lern Geſtalten ſuchen. Es wäre nicht ſchwer, noch em 


8 


Menge Beiſpiele dieſer Art vorzubringen, ohne das 
die Streitfrage der Eutſcheidung näher zu rüken. Gem! 
dad Pferd ded Marcus Aureliud auf den Gapitekt 
it vortreflicher, ald alle die von neuern Künkler 
verfertigten; doch nicht von fo feinem, sierliden 
un) bebendem Ausſehen, als die Pferde der beit 
Balbus zu Portici, und diefe müßen wieder den Mf 
Mesden. weichen, die das Portal der St. Diarcııt 
birche zu Venedig zieret. Meyer. 


47 Der Autor hat Recht, wei er ſagt, die Löwen X 


.. Ahten seien idealiſch gebildet. Cie find es in & 


Eat, in ſd jern die alte Kunſt fhaffend ein Jedes inre 
& 
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Eben diefes kañ noch mehr von den Delphinen 
geſaget werden, welshe, fo wie diefelben auf alten 
Werfen vorgeflellet werden, fih in der. Natur nicht 
finden ; unterdeffen, iſt die Geflalt der erdichteten 
Delphine als wirklich von aller neueren Künflern 
angenommen worden. 1) 

$. 25. Bei Gelegenheit der weiblichen ideali- 
ſchen Schönbeiten, kañ ich nicht unterlaffen, der 
Sarvon diefes Gefchlechts zu gebenfen, von wel- 
chen ſich Bildungen der höchſten Schonheit/ auch 


Gebitde über die bloße Naturwahrheit yoetisch erhob. 
Diejenigen aber irren ſehr, welche meinen, die Kunſt 
habe, ſtatt der Löwen, ein anderes ſelbſt erdachtes 
Geſchöpf untergeſchoben. Sie hat an ben Löwen weder 
mehr noch weniger gethan ald ar andern Thieren, und 
an ben Thieren Überhaupt nicht ntehr als am det 
Menſchen, deit eB läßt fich mit eben fo großem Scheine 
. don Wahrheit fagen, die antifen Statuen feler von 
den wirflichen Menſchen verfhieden, ald man be 
haupten fait, die Bilder von Löwen aus dent Alter 
tume fein wahren Löwen unähnlih. Der Koloß 
des Phidias auf Monte Cavallo zu Kom wird 
einem erbärmlichen, gedrüften, hungrigen 
Spiefbürger wahrhaftig nicht mehr ähnlich ſehen, 
als der große liegende Löwe vor dem Arſenale zu 
Venedig, oder der chende, erhoben gearbeitete auf 

dee Trepe im Palaſte Barberini zu Ron, einem 

armen, abgequäften Löwen in einer Meng 
gerie ähnlich fieht. "Meyer. 

+) Durch· die aus dem Anmerkungen ur Runflge 
ſchiſch te entlehnten, hier eingeſchobenen 6. 23 und 24, 
it: der Zuſammenhaug zwiſchen 6. 22 und 25 it eb 
was unterbrochen. Weil aber des Autors Bemerkungen 

- Über die Porträtfiguren der Alter und über ibhre 
idealiſche Bildung der Thiere nirgends einem paſ⸗ 
ſenderen Mas finden koñten, als gerade hier: fo ſchien 
ed und vathfamer, dem Zuſammenhang in etwas: zu fr 
zen, als jene Bemerkungen aa ns aus dem Texte zu 
verbannen und im die Morten. zu verweiſen. Meye; y. 


1 
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auf mittelmäßig genrbeiteten Werfen finden, mi 
ein Aufzug des Bakchus iſt, in einem Saale te 
Palaſtes Albani, wo ich zwo weibliche Larven 
niemals genug betrachten kañ; und diefes dienet gu 
Belehrung derienigen,.. die fich alle Larven da 
Alten ſcheußlich vorgeftellet ‚haben. 
S. 26. Ich endige diefe allgemeine Abhandlunz 
von der Schönheit der. Bildung und der Forma 
mit der Schönheit der LZarn en, deren Benennum 
uns den Begrif von eimas: Verfielletem zu geb 
fcheinet, damit der Schluß auf die allgemeine Keir 
niß und Bildung des Schönen bei den Alten von 
dem, was kaum derfelben würdig ſcheinen köñte, 
bis anf höhere Vorwürfe deſto begreiflicher werde; 
‚und diefer Schluß,fan um fo viel gültiger fein, & 
das angeführete Wert der. Larven von einer Be 
gräbnißurne, dem geringften alter Werke, genomme 
worden. Es fan auch feine von allen Betrad- 
tungen diefer Gefchichte allgemeiner werden, als es 
diefe iſt, weil diefelbe auch entfernet von den Schk 
. zen des Altertums geprüfet werden kañ, da hingegen 
‚die Unterfuchungen, die den Ausdruf, die Hetion, 
die Bekleidung und den Styl inshefondere betreffen 
allein im Angefichte der alten Werke ſelbſt anzufd- 
len find. Den von den hohen Begriffen in Köpfen 
der Gottheiten kañ alle Welt fich einen Begrif mr 
hen aus Münzen und gefchnittenen Steinen , oda 
deren Abdrüfen, welche auch. in Ländern zu baba 
find, wohin niemals ein vorzügliches Werk cine 
griechifchen Meißels gefommen iſt. Ein Kupite 
auf Münzen Königs Philippus von- Macedenien, 
der erfien Ptolemader, imgleichen des Pyrrhut, 
find nicht unter der Maieſtat feiner. Bildung is 
Marmor; der Kopf dee Ceres auf filbernen Mün 
gen der Stade Metapontum in Großgriechenland, 
und der Kopf der Broferpina auf zwo verfchie 
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‚ denen filbernen Münzen von Syrakus im Eöniglichen 
‚ farneftfhen Mufeo zu Neapel, überfleigen alle 
Einbildung ; und eben diefes Fölte von anderen 
Schönheiten. auf unzähligen Münzen und gefchnitte- 


gen Steinen ngegeiget werden. 
$.27, In Bildern der Gottheiten koñte au 
nichts Miedriges noch Gemeines entworfen. werden, 
weil ihre Bildung unter allen griechifchen Künſtlern 
dergeflalt allgemein beſtimmet mar, daß diefelbe 
fcheinet durch ein Geſez vorgeſchrieben geweſen zu 
ſein. Deñ ein Kopf eines Fupiters auf Münzen 
in Zonien, oder von doriſchen Griechen gepräget, 
if einem Supiter auf ficikianifchen, oder 
Münzen. anderer Städte vollfommen äbnlich; der 
Kopf. des Apollo, des Mercurius, des Bak 
chus, eines Liber Bater, und eines jugendlichen 
und Älteren Herkules find auf Münzen und Stei- 
nen ſowohl als an Statuen nach einer und ebender⸗ 
ſelben Idea entworfen. Das Geſez waren die fchön- 
flen Bilder der Götter, die von den größten Künft⸗ 
fern hervorgebracht waren, und diefen durch befon- 
dere Erfcheinungen geoffenbaret zu fein geglaubet 
‚wurden, fo wie fih Barrhafius rühmete, daß 
ibm Herfules erfchienen fei, in der Geflalt, 
in welcher er ibn gemalet; 1) und in chen biefer 


ı) Athen. I. ı2. c. ıı. [n. 62.}— Plin. 1. 35. c. 10. sect. 
36. n. 5. 2 
Es war Herkules, und nide Bakchus, [dee 
Autor harte DMefen genaflt;] von welchem ſich 
—Parrhaſius rühmte, daß er ihm in der Geſtalt em 
schienen fe, in weicher er ihn gemalt. Lerfing. 
[Diefer Herkules des Parrhafind fand in dem 
alten Minervatempel zu Lindos auf der Inſet 
Rhodos, und fein Urheber ſoll folgende Verſe, die 
Athenaäus (l.c.) anführt, darunter geſezt haben: 
Oios 8” emuxuv parralıro moManı peiran 
' ‚Haßfaoın 4 Urs, mons dd’ sur dgar.) 
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haft, und noch mehr als es Pallas zu fein pfle⸗ 
get. . 
- 8.22, Bon ganzen Statuen find in Rom be 
kant: eine in der Vila Martei, ) melde die ein 
zige ift, die einen Helm zu den Füßen liegen hat; 
Die zwote if im Palafle Barberini;?) Die drit 
te fichet in dem Mufeo Capitolino, mit dem 
Namen des Künfilers Soſikles; 9) die vierte be 
findet fih in dem Hofe des Balafles Verofpi;) 
die fünfte und fechfte Amazone ſtehet ebenfalls im 
Campidoglio, haben aber fremde Köpfe, von welchen 
der eine neu iſt, mit einem Helme.5) Dieijenigen, 


* 


4) [Man ſehe ©. 178.1 


2) An ihr ift Vieles vefkaurirt, auch gehört fie nicht zu 
ven beften Siguren dbiefer Art, Meyer. 


3) [Man febe ©. 179.1 


4) Eine von dem Autor überfchene ſteht in der Mille 
Borghefe Nur der Sturz bid an daB Knie if alt 
aber von Feiner vorzüglichen Arbeit. 

Eine Amazone, die,von fehr guter Kunft fein fol 
wurde von Gavin Hamilton in den durch ige 
1771 upternommenen Nacdgrabungen m Torre de 
lumbaro bei Rom gefunden, und tft gegenwärtig in 
England im Belize des Lord Lansdowne Der Sei 
gehört nicht zur Figur. Meyer 


5) Derfhönern, welche neu reftaurirt worden, iſt oben S. 179. 
gedacht, die andere iſt eine Wiederholung der vft erwähn 
ten verwundeten Amazone des Soſikles, ede 
wahrſcheinlich mit derſelben nach einem Urbilde gear 
beitet. In Hinſicht auf die Arbeit zeichnet fie ſich nicht 
vorzüglich aus. Beiläufig erinnern wir, daß ſich and 
m Paris ein Sturz, (eigentlih das obere Tbeil 
der Figur ohne Arme) einer ſolchen verwundeten 
Amazone befindet. Dieſes Denkmal kam nebſt am 
tern Antiken aus dem Schloſſe von Riche lieu in dat 


⸗⸗ 
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melche die zwo lezteren Statuen ergänzen Yaffen, 
haben nicht verfianden, daB die Köpfe der Ama 
zonen eine beitimte Idea haben, und zwar berge, 
flalt . daB diefelben in den vier erfieren Statuen 
Schweſtern, und wie aus ebenderfelben Forme ges 
zogen fcheinen. Es iſt -fogar in den Haaren Fein 
Unterfchied, weder in der Lage noch in der Arbeit; 
ihr Geſicht zeiget in allen dasienige, was das Wort 
virago ausdrüfet. Meder der eine alte Kopf, noch 
der andere-von einem neneren Bildhauer verfertigte, 
fchifen fich zu ihren Statuen. Zween dieſen voll 
kommen äbnliche und fehr wohl erhaltene Köpfe fie 
ben unerfant in dem Mufeo Kapitolino,i) und 
hätten auf die Statuen der Amazonen dafelbfi, die 
fremde Köpfe haben, gefeget werden können. Kei⸗ 
ne Köpfe wären unfern Künſtlern beffere Modelle zu 
Figuren geheiligter Sungfrauen gewefen, 
und dennoch iſt es niemanden eingefallen. Sm 


Mufeum. Eine Abbildung deffelben in den Monumens 
antiques du Musde Napoleon. t. 2. pl. 52. Meyer. 


1) Einer dieſer Köpfe ift, wie ſchon gefaat, der ſchö⸗ 
nern Amasone aufgefest worden. Meyer. 


2) Ob unfere Künftleer wohl thun würden, die Köpfe ber 
Amasonen unbedingt zu Modellen für geheilig: 
te Jungfrauen zu gebrauchen, dürfte noch einiger 
Bedenflichfeit unterworfen fein. Dei der religidie 
Begrif der Neuern von geheiligten JZungfrauen 
ift bei weiten ein anderer, als fih die alten Künftler 
von den Amnzonen gemacht haben; alfo wäre billig 
au beforgen, daß aus der vorgefchlagenen Nachahmung 
oder Übertragung nur ein verfehlter Charakter ent 
fiehen würde. Meyer. 

[Aber der Autor fagt ja nidt unbedingt, und 
wir wiffen, was er bei einer foldien Übertragung 
fordert: ein mit eigenen Denten verbundenes 
Nachahmen, Feine knechtiſche Solge, wie er im 

586 über de Betrahtung der Werke der Zunft 
fast.) . . 
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der Villa Panfili Hehe eine Amazone im mehr 
als Lebensgröße,, 1) fo wie jene Figuren find, ans 
welcher man. in ber Ergänzung eine Diana gemr 
het hat, ohnerachtet die Kleidung und der Kopf 
diefelbe hätte bezeichnen folen. Es hätte auch ein 
einziger Kopf einer Amazone einen Scribenten be 
ehren fönnen, welcher fich nicht unterfichet zu ent 
ſcheiden, ob ein mit Loorbeeren befränzeter Kopf auf 
Münzen der Stadt Myrina in Kleinaflen, die vor 
den Amazonen erbauet worden, einen Apollo 
oder eine von diefen Heldinen vorfiele: 2) Sch wil 
hier nicht wiederholen, "was ich bereits an mehr als 
einem Drte angezeiget babe, daß an feiner Ama 
sone die Finke Bruſt fehlet. 3) “ 

6, 23, Dem VZSdeal näherten Tih die alten 
Künftler in Köpfen beflinter Berfonen „ fo" weit es 
ohne Nachtheil der Ahnlichkeit gefchehen fonte, und 
man ſiehet an folchen Köpfen, mit wie großer Mei 
heit gewiſſe Kleinigfeiten Hbergangen ind, Die nichts 
zur Abnlichfeit beitragen. Viele Runzeln find nicht 


. 4) Die fogenante Diana Venatrix, Wovon eine mit— 
telmäßige Abbildung in Villa Pamphilia Jo. Jacobi 
de Rubeis, fol. ift ungefähr nah Art der Amaze 
nen kurz bekleidet, ſo daß des Autors Vermuthung 
Grund zu haben ſcheint. Für künftige Forſcher iſt ed 
. der Unterfuchung werth, ob der zum Theil antike Hund 
neben ihr urfprünglich zur Hauptfigur ‚gehörte, ober cin 
ihr in neuerer Zeit willfürlich beigefügted antike Srudı 
ſtük fei. Im erſten Sale würbe. fie ſich von den andern 
Amazonen auf eine merkwürdige Weife unterscheiden. 
‚. Die Arbeit an diefem Denkmale in gut; ein Theil de 
Kopfd nebft Armen und Beinen find nen. Meyer, 
2) Petit. de Amazonib. c. 33. p. 39. 
3) [Dentmale, 2% 18RJI u 
;: Bottari, Mus. Capitok t. 8, tar. “6. P. 9°. Fogeini, 
t. 4. tay. 33. p. 113. Gem, 
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angedeutet, die nach den Fahren hätten ba fein mie 
fien, und die da, mo fie der Idea der Schönheit nichts 
nehmen, ausgedrüfet' And, wie unter dem Kinne und 
am Halſe an eben den Köpfen. Mamw beobachtete 
bier die Lehre der alten Weifen: das Gute fa 
oroß als möglich zu madhen, und das 
Schlechte zu verfiefen und zu verringern!) 
Dan kan auf der andern Seite in Bildung beflit- 
ger Berfonen diejenigen Theile, welche fchön find, 
und der Abnlichkeit nichts geben noch nehmen, be⸗ 
fonders hervorſpielen laſſen, wie diefes weislich an 
Köpfen Ludewigs XIV. auf deſſen Münzen beobach« 
tet ift, als welches aus Vergleichung derſelben mit 
denen von Nanteutffchön geflochenen Köpfen eben 
Diefes Königs erhellet. 


6.24. Die Thiere können von den Bemerfuns 
gen über die Schönheit nicht ansgefchkofien werden, . 
und ich will einige wenige Anzeigen mit beifügen. 
Bei den Pferden bemerken dieienigen, die Kier fchul- 
mäßig ſprechen können, daß bieienigen, die in Mar- 
mor und in Erste übrig geblieben, Nachahmungen 
eines fchweren ‚Schlages von Bferden find, und fie 
beweifen diefes fonderlich aus der nermeineten un⸗ 
behenden Forme des Gemächtes zwifchen dem Halſe 
und dem Nüfrade, da mo bei Menfchen die Schul- 
terblätter find, welches bei Pferden der Wider- 
roß heiſſet.) An diefem Theile ſollen die arabi⸗ 
3) Plutarch. consolat. ad Apollon. p. ırı. [p. 425. edit. 
Reisk.] . ! 
Apxam aus ooem mucdaTe Acya Ta TapamsTtı, Ta 
nt ayada mov dis meyisa, Ta de zaxa vüselur xas 
zarıyav. GSiebeliß, Tue. 5 7 
2) Der Streit über das Schöne und Unſchöne an den 
3* 
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ſchen, ſpaniſchen, neapolitaniſchen und englifche 
Pferde feiner gebauet fein und mehr Gelenffamtat 
und Keichtigfett geigen. Einige andere Thiere , for 
derlich Löwen, haben die alten Künfller idealifd 
gebildet , welches zum Unterrichte "dienet für biv 
jenigen, denen die Löwen in Marmor von dem 
Veſchopfe wahrer Röwen verſchieden ſcheinen.) 


antiken Bildern der Pferde, der zwiſchen den Kunſtließ 

habern und Pferdekennern obwaltet, wird ſchwer 

lich zu ſchlichten ſein. Dei anders urtheilt der an da 

ſchönſten und edelſten Formen der Kunſtwerke gebildett 

Geſchmak, und anders derjenige, welcher Dad Seltene, 

Nüsliche oder vielleicht blos dad Herkomliche vorzuziehen 

gewohnt iſt. Ein englisches Pferd ohne geſtuzten Schweit 

“ wiirde diefem mißfallen, da hingegen jener das Abſſchnei⸗ 

den des Schweif für ein,an der Natur begangenes Ger 

hrechen anfieht. Man füllte fagen, daß dieſelbe Verſchie 

denheit der Meinungen auch. in Rükſicht der Wohlgeſtalt 

ber Menfchen herfche. Die von der ganzen Etadt für 

{hönfte gehaltene Frau dürfte ſelten auch vom 

ei filer dafür erfafltt werden. In der Armee wird 

J Wwae Zweifel din Flüg eum añ für einen ſebr ſchönen 

we Marl geften , weif er der herporragendfte if; 

MRadler und Bildhauer möchten aber in demſelben 

nur ſeiten auch dad wohtgeftanitetite Model finden 

unba fie werden es mit. beſſerm Erfolge unter den mitt 

. Lern Geftalten juchen. Es wäre nicht fchwer , noch eine 

Menge Beiſpiele dieſer Art vorzubringen, ohne darum 

die Streitfrage der Eutſcheidung näher zu rüfen. Genus! 

das Pferd des Marcus Aurelind auf ben Eapitelie | 

it vortr eflicher, als alle die vor neuern Künſtlern 

verfertigten; doch nicht von fo feinem, zierlichen 

Nund behbendem Ausſehen, al} die Pferde der beiden 

Balbus zu Portici, ind diefe müßen wieder den vier 

Ppferden weichen, die das Portal der St. Marcut 
birche su Venedig zieren. Meyer. 

1) Der UAutor ˖hat Recht, wei er ſagt, die Löwen der 

Alten ſeien dd ealiſch gebildet. Sie find ed in der 

Ar, ſo iern die alte Kunſt ſchafend ein jedes ihrer 
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Eben diefes fan noch mehr von den Delphinen 
geſaget werden, weiche, fo wie biefelben auf alten 
Werken vorgeſtellet werden, fich im der. Natur nicht 
finden ; unterdefien, iſt die Geflalt der erdichteten 
Delphine als wirklich von allen neueren Künſtlern 
angenommen worden. 1) 

$. 25. Bei Gelegenheit der weiblicher ideali- 
ſchen Schönbeiten, kañ ich nicht unterlaften, der 
&arven diefes Gefchlechts zu gebenfen, von wel⸗ 
chen ſich Bildungen der höchſten Schoͤnheit/ auch 


Mebiide über die bloße Naturwahrtheit peeticch erhob. 
Diejenigen aber irren ſehr, welche meinen, die Kunſt 
habe, ſtatt der Löwen, ein anderes ſelbſt erdachtes 
Geſchöpf untergeſchoben. Sie hat an den Löwen weder 
mehr noch weniger gethan ald an andern Thieren, und 
an ben Thieren Überhaupt nicht mehr ald am det 
Menſcher, beit es läßt fih niit eben fo großen Scheine 
von Wahrheit fagen, die antiken Statuen ſeien von 
den wirftihen Menſchen verfhieden, ald mar bes 
haupten kañ, die Bilder vom Löwen aus den: Alter 
tume fein wahren Löwen unähnlich. Der Koſoß 
des Phidias auf Monte Eavallo zu Rom wird 
einen: erbärmitdhen, gedrüften, Hungrigen 
Spießbürger wahrhaftig nicht mehr ähnlidy ſehen, 
als der große Jiegende Löwe vor dem Arſenale au 
Benedig, oder der ftehende, erhoben gearbeitete auf 
der Trepe im Palafte Barberini su Rom, einem 
armen, abgeauälten Löwen in einer Mena 
gerie ahnlich ſieht. Meyer. 

t) Durch: die aus den Anmerkungen zur Kunſtge— 
ſchüchte enttehnten, hier eingeſchobenen S. 23 und 24, 
ift' der Zuſammenhaug zwiſchen $S. 22 und 25 in et; 
was unterbrochen. Weil aber ded Autor: Bemerkungen 

. Über die Pportvätfiguren der Alten und über ihre 
idealiſche Bildung der Thiere nirgends einen paſ⸗ 
ſenderen Plaz finden koñten, als gerade hier: fo ſchien 
es und ratthſamer, den Zuſammenhang in etwas su ſtö⸗ 
zen, als jene Bemerkungen ganz aus dem Texte am 
verhannen und in die Noten. zu verweiſen. Meye 34 


ar 
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anf mittelmäßig gearbeiteten Werfen finden, wie 
ein Aufzug des Bakchus if, in einem Saale de 
Palaſtes Albani, wo ich zwo mweiblihe Larven 
niemals genug betrachten fat; und diefes Dienet zur 
Belehrung derjenigen, die fih ale Larven de 
Alten Icheu lich vorgeſtellet ‚haben. i 
8. 26. Ich endige diefe allgemeine Abhandlung 
von der Schönheit ‚der. Bildung und der Formen 
mit der Schönheit der Larven, deren Benennung 
uns den Begrif von eimas: Verfielletem zu geben 
ſcheinet, damit der Schluß auf die allgemeine Keüt⸗ 
niß und Bildung des Schönen bei den Alten von 
dem, was kaum derfelben würdig Tcheinen Fönte, 
bis auf höhere Vorwürfe deilo begreiflicher werde; 
‚und diefer Schluß,fan um fo viel gültiger fein, da 
das angeführete Werf der Larven von einer Be 
gräbnißurne, dem geringfien alter Werke, genonmen 
worden. Es fan auch Feine von allen Betrach⸗ 
tungen diefer Gefchichte allgemeiner werden, als es 
diefe iſt, weil diefelbe auch entfernet von den Scha⸗ 
. zen des Altertums geprüfet werden fan, da hingegen 
‚die Unterfuchungen, die den Ausdruf, bie Action, 
die Bekleidung und den Styl insbefondere betreffen, 
allein im Angefichte der alten Werfe ſelbſt anzufld- 
len find, Den von den hohen Begriffen in Köpfen 
der Gottheiten fan alle Welt fich einen Begrif me 
chen aus Münzen und gefchnittenen Steinen , oder 
deren Abdrüfen, welche auch in Ländern. su haben 
ind, wohin niemals ein vorzügliches Werk eine 
griechifchen Meißels gefommen if. Ein Kupiter 
auf Münzen Königs Philippus von Macedonien, 
der erfien Btolemder, imgleichen des Byrrhug, 
find nicht unter der Majieſtät feiner . Bildung is 
Marmor; der Kopf der Ceres auf ſilbernen Mün⸗ 
zen der Stadt Metapontum in Gvoßgriechenland , 
und der Kopf der Broferpina auf zwo verfchie- 
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denen filbernen Münzen von Syrakus im Föniglichen 
farnefifchen Muſeo zu Neapel, überfleigen alle 
Einbildung ; und eben diefes köñte von anderen 
Schönheiten. anf unzähligen Münzen und gefchnitte- 
gen Steinen angeneiget werden. 

6.27, Sn Bildern der Gottheiten koñte auch 
nichts Niedriges noch Gemeines entworfen werden, 
weil ihre Bildung unter allen griechiſchen Künſtlern 
dergeſtalt allgemein‘ beſtimmet war, daß dieſelbe 
ſcheinet durch ein Geſez vorgeſchrieben geweſen zu 
ſein. Deñ ein Kopf eines Fupiters auf Münzen 
in Zonien, oder von doriſchen Griechen gepräget/ 
iſt einem FJupiter auf ſicilianiſchen, oder 
Münzen anderer Städte vollkommen äbnlich; der 
Kopf des Apollo, des Mereurius, des Bal- 
chus, eines Liber Pater, und eines jugendlichen 
und Älteren Herkules find auf Münzen und Stei- 
nen ſowohl als an Statuen nach einer und ebender- 
felben den entworfen. Das Gefeg waren bie ſchön⸗ 
ften Bilder der Götter, die von den größten Künſt⸗ 
lern hervorgebracht waren, und diefen durch befon- 
dere Erfcheinungen geoffenbaret zu fein geglaubet 


‚wurden, fo wie fih Parrhaſius rühmete, daß 


ibm Herfules erfchienen- fei, in der Geflalt, 
in welcher er ibn gemalet; 1) und in chen biefer 


ı) Athen. 1. ı2. c. ıı. [o. 62. I Plin. 1.35. c. 10. sect. 
36. n.5. 
Es war Herku les, und nicht Bakchus, [der 
Autor Hatte dieſen genañt,) von welchem ſich 
—Parrhaſius rühmte, daß er ihm in der Geſtalt er⸗ 
ſchienen ſei, tn welcher er ihn gemalt. Leſſing 
[Diefer Herkules des Parrhaſtus ſtand in dem 
alten Minervatempel su Lindosauf der Inſel 
Rhodos, und fein Urheber foll folgende Verfe, die 
Athenaäus (l.c.) anführt, darunter geſezt haben: 
Oi 8 IUXsY parradıro moNanı puiTan 
Tlafjaoıa di Uare, wons dd’ cur ögar.) 
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Abſicht feheinet Quintilianus zu fagen, Daß ja 
Erwelung größerer Ehrfurcht gegen den Jupiter 
befien Statue von der Hand des Bhidias viel ber 
getragen babe.1) Der Yupiter des Bhidias, 
‚die Juno bes Polykletus, eine Venus de 
Alkamenes, und nachber des Bragiteleg, wer 
den allen ihren Nachfolger die würdigfien Urbilder 
gewefen, und in Diefer Gehalt von allen Griechen 
angenommen und verehret worden fein, Unterdeſſen 


añ die höchſte Schönheit, wie Cotta beim Gice 


ro fnget, auch den Göttern nicht in gleichem Grad 
‚gegeben merden,2) fo wenig als-in dem ſchönfien 
Bemälde von vielen Figuren alle die höchſte Schön 
‚beit haben können, welches nicht mehr ſtatt findet, 
als in einen Trauerfpiele nichts als Helden aufge 
‚führet zu verlangen. . 


ı) L. ı2. c. 10. n. 9. Cujus pulchritudo adjecisse aliquid 
etiam receptæœ religioni videtur. 
Leonidas Tarentimus fast (Analecta poët. Cræc. 
t. 1. P. 230. n. 40.) vom Praxiteles, dag er feinen 
berühmten thefpifhen Amor fo gebildet Habe, aß 
er ihn bei der Phryne gefchen. Parmenio rihme 
(Ihid. t. 2. p. 202. n. 5.) in einem Eytarant auf Me 
Juno des Polyklet, daß dieſer Künfller alfeia 
die Göttin geſchant und das ihn geoffenbarte ur 
bild den Menfhen enthüllt habe, fo weit es fter® 
bien Augen zu ſchauen erlaubt fe. ‚Sea u. Meyer 


2) De nat. Deor. J. ı. c. 29. 


* 


Drittes Kapitel 





8.1. Nächſt der Keütniß der Schönheit iſt bei 
dem Künfller der Ausdruf und bie Action zu 
achten, wie Demoſthenes die Action bei einem 
Redner fand daserfle, das zweite und das dritte 


Dheil deffelben:1) den es fan eine Figur durch die 


Hetion fchön erfcheinen, aber fehlerhaft in derfelben 
niemals für fchön gehalten werden. Es ſoll alfo 
im Unterrichte mit der Lehre von.den fchönen For» 
men die Beobachtung. des Wohlflandes in Gebärden 
und im Sandeln verbunden werden, weil hierin ein 
Theil der Gratie befichet; und deßwegen find die 
Gratien, a8 Begleiterinnen ber Venus, 
der Göttin der Schönheit, vorgeflelet. Bei 


Künſtlern heiſſet folglich, den Gratien opfern, 


auf die Gebärden und auf die Action in ib- 
ren Figuren aufmerffam fein. 
8.2. Dag Wort Ausdruk, welches in der 


Ku ft die Nachahmung des wirkenden und leidenden 


Zuflandes unferer Seele und unferes Körpers, und 


‚der Xeidenfchaften ſowohl als der Handlungen if, 


begreifet im weitläuftigen Verflande die Acs 
tion mit in fih, im engeren Berfiande aber 
fcheinet die Bedeutung defielben auf dasjenige, mag 
durch Minen und Gchärden des Gefichts be 
zeichnet wird, eingefchränfet, und die Netion oder 
Sandlung, wadurd der Ausdruf erhalten wird, 
beziehet ſch mehr auf dasienige, was durch B.e- 
wegung ber Glieder und des ganzen Köw 


ı) [Cic. Brut. c. 38. (alias ce. 37.) De Oratore, III. 37: 
Orator, c. 17. Quintil. XI. c. 3. n. 6.1 
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pers gefchichet. Auf das eine ſowohl als auf da 
andere kañ gedeutet werden, was Arifiotefesa 
des Zeuris Gemälden ausgefeget bat, nämlich: af 
fie ohne nYos, ohne Ausdruf gewefen; 1) worübe 
ich mich in der Folge erklären werde. 2) | 

$.3. Der Ausdeuf im engeren ſowohl als wer 
teren Verftande verändert Die Züge des Gefichte, 
und die Haltung des Körpers, folglich Die Kormen 
weiche die Schönheit bilden, und je größer dick 
Beränderung iſt, deſto nachtheiliger iſt dieſelbe de 
Schönheit. Hm diefer Betrachtung war die Stille 
einer"von den Brundfäzen, die bier beobachtet wur | 
ben, weil diefelbe nad) dem Blato als der Zuſtan 
betrachtet wurde, welcher das Mittel ift zwiſchen dem 
Schmerze und der Fröhlichkeit ;3) und eben deßwegen 
iR die Stille derienige Zuſtand, welcher der Schw 
beit, fa wiedem Meere, ber eigentlichfie iſt, und die 
Erfahrung geiget, daß die ſchönſten Menfchen von 
ftillem gefitteten Weſen find. Eben die Faffung wird 
in diefer Abficht in dem Bilde ſowohl afs in dem, 
ber es entwirft, erfordert: deñ es kañ der Wegnf 
einer hoben Schönheit auch. nicht anders erzeuge 
werden, als in einer flillen und von allen einzelnen 
Bildungen abgerufenen Betrachtung der Seele. Auf 
ferdem if die Stile und die Ruhe im Menſchen 


1) Poöt. c. 6. [n. 13.] p. 7. inie 
Die Alten unterfchleden in dem Außbrufe den Chareal 
ter: ndes, oder den habituellen Grundton Kr 
Seele, und ihre Veränderungen oder Lerdenſcha 
ten: zası. (Cic. de Orat. 1.3. c. 57 — 59. Quia 
‚uL1l6 c.2.n.8—9) Meyer 


2) [Man vergleiche die vorläuf. Abhandi. 48. 28% 
G. d. K. 3 B. IR 14$. 9%. 38.25 — 26 5.1 


3) De Republ. 1.9. pı 383, 
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und bei Thieren- der Suftand, welcher uns faͤhig ma⸗ 
‚het, die wahre Befchaffenheit und Eigenfchaften der- 
ı Felben zu unterfuchen und gu erfennen, fo wie man 
; ben Grund der. Flüffe und des Meeres nur entdeket, 
wen das Wafler ſtill und unbeweget if; und folglich 
San auch die Kunf nur in ber Stille das eigentliche 
Weſen derfelben aushrüfen. 
| . 4. Da aber im Handeln und Wirken bie 
‚ Höchlte Nube und Gleichgültigkeit nicht ſtatt findet, 
und göttliche Figuren menſchlich vorzuitellen find: 
ſo fofte auch in diefen der erhabenfle Begrif der 
Schönheit nicht beſtandig gefuchet noch erhalten wer⸗ 
Den. Aber der Ausdruk wurde ber Schönheit gleich- 
Fam zugewäget, und dieſe war bei ben. alten Künfe 
Kern die Zunge an. der Waage des Ausbeufs, und 
alſo die vornehmſte Abficht derſelben, wie das Cim⸗ 
Kal in einer Muſik, welches alle andere Infirumen« 


te, die jenes zu übertäuben fcheinen, regiret; und 


ſo wie wir das Getränk, welches größtentbeils mit 
Waſſer vermifchet if, Wein nennen: chen fa fo 
auch die Gehalt, weit gleich der Ausdruk die Schön⸗ 
Heit überwiegen wirbe, ſchün heiffen Tönnen. Auch 
bier offenbaret ich bie große Lehre des Empedo⸗ 
Eles von dem Gtreite. und der Kreundfchaft, Durch 
Deren gegenfeitige Wirkung die Dinge in der Welt 
in den gegenwärtigen Zuſtand gefeget find: 1) bie 
Schönheit würde ohne Ausdenf unbedentend heif- 
fen können, unb dieſer ohne Schönheit unange 
nehm, aber durch die Wirkung der einen in den 
anderen, und durch die Vermählung zwoer mwidrigen 
Eigenfchaften _erwächfet das rührende, das ber 
redte, und das überzeugende Schöne. 

8.5. Die Ruhe und Stille ift zugleich als eine 
Folge der Sittfamfeit anzuſehen, welche Die Grie⸗ 


ı) Bruckeri historia crit. philos. t. 1. p. 1125. Meyer. 
Windeimafl. 4- 9 
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chen in Gebärden, und int Handeln allezeit zu ke 
obachten fucheten, dergeflalt, daß fogar ein gefchwis 
der Gang in gewiſſer Maße wider die Begriffe ii 
Wohlſtandes gehalten wurde, indem. man im demic 
ben eine Art Frechheit fand. Einen foldyen Gum 
wirft Demofihenes dem Nikobulus vor, unse 
verbindet frech fprehem und geſchwinde ge 
ben mit einander: !) Dieſer Denkungsart zufelk 
Hielten die. Alten. cine langſame Bewegung des Kir 
vers. für eine. Eigenſchaft großmüthiger Seelen} 
Sch finde kaum nöthig zu erxinnern, daß von da 
wirklich ſittſamen Stande. derienige » der einen Inch 
tifchen Zwang anzeiget, verſchieden if, in welchen 
einige. Statuen igefangemer Köntge. abgebildet ſind, 
bie mit über cinander geſchlagenen Händen ſtehen, I 
wu Tiger ame s Konigepon Armenden/ ſich au fwarte 
Heß: von: vier: Bimigen, dir ı feine: Vaſallen mare, 
welches die niehrägfle Unterwerfung anzeigete. 3) 

8.6. 2 Dieſe Setfnmfeit- haben die, alten Lünf 
Ser bis in ihren tauzenden Figuren,’ Die Bra Edgar 
gen ausgenommen, beobachtet ; und. man war IM 
Meinung, daß hie Aetien in den Figures: nach da 
Maße. ver älteren. Tänze: abgermegen::und geſtellei 
ki, und. daß im. dem felgenden Singen der alta 
Griechen ihre: Figuren? wiaderum den Tänzerinca 
zum Mufler: gedienet, umſich in. den Gränzen eind 
zächtigen: Wohlſtandes zu arkakten. 4) Hiervon kaĩ 
man ſich überzeugen an vielen weiblichen Leicht befler- 


) Ada. pᷣhæaipp· P- 995. pying, Casaubon. ad. Theopkr. 
Charact. c, 5. p- 198... _, — 
| Sophocl. Electra, vr. Cie, O8. I. 88. Siebelik. 

a) Aristot, Ethie. 1. 4. c. 8. p. 66. 
3) Plutarch. Lucull. p. 505. [c. 21.) 


4) Athen. 1. 14. c. 6. {n. 26.) 
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Deten, GSatuen, von welchen die mehraften teinen 
Gürtel haben, die ohne alle beigelegete Zeichen , wie 
‚in ‚einem dehr. züchtigen Tanze vorgeſtellet find, 19 
daß wen auch die Arme fehlen, man fichet, daß 
‚fie mit der einen Sand von oben über der Achfel, und 
mit der andern von unten ihr Gewand fanft ın die 
‚Höhe gezogen, 1) In diefen Figuren muß biefe Ae⸗ 
tion Diefelben bedeutend machen und erflären;.und 
‚da verichiebene einen idealifchen Kopf haben, Fan in 
ihnen eine von den beiden Mufen, denen ber Tanz 
‚vor andern eigen war, nämlih Grato und Ter- 
Ä yfichore abgebildet fein.) Statuen in diefer 
Stellung finden fich in der Billa Medicis, Alba 
ni, und anderwärts; zwo diefen ähnliche. Figuren 
in Zebensgröße in der Vila Ludoviſi und. einige 
unter den hereulaniſchen Statuen haben feinen idea⸗ 
liſchen Kopf ; eine der Figuren in der Villa Luder 
vifi bat einen "Kopf. von einge hohen Schönheit, 
aber die Haare haben nicht die Einfalt, die an iden- 
liſchen Köpfen gewöhnlich iR, -Tondern es find die 
felben künſtlich in einander gefchränfet und geflochteng 
und gleichen einer Mode. unferer Zeiten; eine an⸗ 
dere aber, die über dem. Kingange des Balafles Ca» 
zaffe. Colubrans gu Neapel fiehet, hat einen 
Nopf von hoher Schönheit, welcher mit Blumen 
gekrönet 1. I Es kañ alfa fcheinen, daß dieſe 
Statuen wirtlich ahnen Tanzerinen errichtet worden 


1) Propert. I: 2. eleg. 18. v. 5. Moll deducunt candida 
gestu brachia. 


‚2 Schel. Apollon. Argon. 1. 3. v. ı. Tzeiz. in Hesiod. 
tpya. P. 7» 

3) Diefe Tänzerin ift nachher in dad Mufeum Pins 
Elementinum gefommen. Bifcontt (t.3. tav.3o. p. 
39. 40.) bemerkt, Daß der. Krani, womit der fchöne Kopf dies 
fer Figur geſchmükt iR, nicht aud Blumen bertöhe, fondern 
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fein, welche unverdiente Ehre dieſe Perſomen be 
den Griechen erhielten, fo daß ſich verſchiede ne grie 
chiſche Siñſchriften auf Statuen derſelben ſinden.!) 
Die eine entbloößete Bruſt an ſolchen Statuen H 
ein fiheres Reñzeichen, dieſelbe nicht auf gedachte 
wo Muſen zu deuten, weil ſolche Entblößung az 
DMufen wider den Wohlſtand fein würde. 

8. 7. Der höchſte Begrif diefer Grundfägr 
Sonderlich der Ruhe und Stille, findet fih in ben Fi⸗ 
guren der Gottheiten ausgebrüfet, To daß die Bilde 
des Vaters der Götter bis auf die ſubalternen 
Götter ungerübret von Empfindungen find. Alſe 
Hilder uns der große Dichter feinen Supiter, 
Welcher allein durch das Winken feiner Augen 
braunen und durch das Schütteln Leine 
Haare den Olympus bemegete;?) und fi 
ungeräbret von Empfindungen find die mehreften Bil 
der ber Götter; daher die hohe Schönheit dem am 
geführeten Gentus in der Villa Borgbefenuris 
diefem Zuſtande zu geben war. —W 


aus Epheublüthen, und fast ſodañ weiter von fir: 
„» Dbichen fie in den Formen bad Edle und Schlanke nick 
„hat, welde man in andern noch vortreflichern Scufe 
„turen wahrnifät, fo iſt fe doch unter bie Meiſterſtükt 
„ im sählen, wegen bee Wahrheit, Unmutb und Weide 

» heit, womit die Geſtalt und Züge einer ſchönen Sram 
„nachgeahmt find, weiche vielleicht in den campaniſcha 
„Luſtörtern, der Gegend, wo dad Monument entdeit 
„ worden, «ink mit ihren Reizen die wohllüſtige Meng 
„ besaubert Hatte.“ Meyer, 


a) Brunckii Analerta, t. 2. p. 207. n. 3. p. 277. n.7. 
t. 3. p- 104. n. 5. 6. 7. p. 105.2. 9— 10. Meyer. 

2) [1n. A, I. y. 28 — 36. Horat. IILı. v.8. Cuncta x 
percilio moventis.] 


3) [über dieſen Genius fee man SS 18 13% 
Note.) 
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Ein heiterer rubiger STE iſt nicht allein Figuren: 
ber oberen Kräfte, fondern auch den fubalternen 
Meergöttern gegeben worden; und da wir uns aus 
einigen Beimorten der Dichter von. den Tritonen 
einen verfchtedenen Begrif machen würden: erfcheir 
nen Diefelben von den gricchifchen Künftlern gleichſam 
als Bilder der Meeres ſtille, wei es einem grün⸗ 


lichblauen Himmel gleicher, vorgefielet; wis wir 


diefes bewundern Finnen an zween bereits gedachten 


: Soloffalifchen Köyfen von Tritonen in der Bille 
Albani, deren einen ich in. Kupfer beigebracht has 


be in meinenalten Dentmalen!) - 
5. 8. ZJupiter ſelbſt if. nicht in allen deſſen 
Bildern auf gleiche Weife heiter gebildet, ſondern 
er bat einen trüben Blik auf einer erhobenen Arbeit 
des Marcheſe Köndinini, wo dieſe Gottheit. gebilder 
Hr, nachdem. ihr Vnleauus mit. einem bölgernen 
Hammer einem Schlag aufs Haupt aegeben bat, und 
goller Erwartung ſehet, bie Ballas aus deſſen 
Gehirne hervorſpringen zu ſehen. Bupister fire 
wie betaͤubet (intronato) yon dem Schlage, und gleich⸗ 
ſam in Schmerzen. der Geburt begriffen, um die gan⸗ 


ze finliche und him̃liſche Weisheit. ia Gebärung ber 


Ballas an das Licht treten zu laſſen. Diefes 
Wert befindet ſich in Kupfer geſtochen auf dem Ti⸗ 
telblatte des zweiten Bandes meiner Dentmale.?) 


38 kNumero 35.1 


Es then oben (5B. TR. 386.) geſagt worden, 
BAR der ſch önſte Kopf eines Tritons im Muſes 
Pio⸗Clementino ſei. (T. 6. tav. 5.) Die zweite 
Stelle: behauptet eine. ebentalls angeführte, ſchön gearbei⸗ 
: gete Dopelherme im mufer Empitotine Meyer. 


2 Qinter ben Wisnetten oder. Seriisrängssiibere 
in den Deufmaten Kumero 14.] 
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6.9. Der vaticaniſche Apollo ſollte dieſe 
Gottheit vorſtellen in Unmuth über dern Drake 
Python, den er mit feinen: Pfeilen erlegete, um 
zugleich in Verachtung dieſes für einen Gott ge 
ringen Sieges. Der weiſe Kanſtler, weicher va 
fhönften der Götter bilden wollte, ſezete nur den 
Zorn in die Nafe, wo nach den alten‘ Dichtern!) 
der Siz deffelben IH, und die Verachtung af 
Die Lipen; dieſe hat ee ausgedrüket durch du 
zinauf gezogene Unterlipe, wodurch fie gugleich dat 
Kiñ erhebet, und jener äuſſert fich in den aufgebli⸗ 
beten Nüftern der Naſe. EEE 
6.10, Da nun: dem Ausdruke der Leidenſchaf⸗ 
sen im Gefichte der Stand und die Handlung gleich 
fürmig zu fein pflegen: iſt beides der MWürdigfeit 
der Götter in ihren Statuen und Figuren gemäß, 
und kanñ der Wohlfiand genennet werden. Mat 
findet Feine Gottheit von geſezetem mañlichen Alter 
mit Aber einander gefchlagenen Beinen ſtehen. Cine 
Statue eines Helden mit Üben einander gefchlagenen 


- , Beinen würde bei dei ‚Griechen getadelt worden 


fein, deñ es wurde dergleichen Stand’ auch) an einen 

Redmer für unanſtändig gehalten, 2): fo wie es hei 

den Vythagoräern mar, dem rechten Schenkel übe 
aaa Sr Be Feen ln “ 


ham. nn. ' nn a 
ı) Theocr. I. ı8.c. not. Valcken. Siebelis. 
23) Plutarch. consol. ad Apollon..p. 194. 
Diefe Stelle ift nach der ftephanifären Nirliaye Yon 
‚4972 citiet ; aber vergebens haben wir die gang Schrift dei 
Plutarchus buvchgelefen rum dab Gitat. gu - Guben. 
.: Meven | . De a BE Da Er 
Ih Habe. bie-Scheift ebenfalls geleſen und Feine Stelie 
:. .gefümden, die ſolches Hekäliste. Auintiliiantahett dab 
. „„Audfpreiten ber Süße (l. 11. c.3.n. 125.), aber von 
bem Aber einander ſchlagen derfemeh fagt er Fein 
Wort.) tn. FTIR IN SG oe. ‘ 


— — — — — — — — — — — 
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ben linken zu legen.) Ich glaube alſo nicht, daß 
biejenige Statue zu Elis, welche mit über einander 
geſchlagenen Beinen ſtand, und ſich mit beiden 
Händen an einen Spieß fehnete, einen Neptunus 
borgefielet, wie man dem Pauſanias glauben mas 
chete. 2) Bon Gottheiten find allein Apollo und 
Bakchus in einigen Figuren alfo gefleler, in dem _ 
einen Die fpteliende Sugend, und in bem andern 
die Weichfichfeit abzubilden. Apollo fiehet al- 
fo im Muſeo Capitolino, 85) und in einigen 
ähnlichen Statuen der Billa Medicis, nebfl einer 
andern im Balafie Farnefe, welches fomohl im 
Gewächfe als im Kopfe die ſchönſte unter allen iſt.) 


ı) Plutarch. de auditione, p.45. [t. 6. p. 165. edit. Reisk.] 
Diefe Stelle paßt keineswegs hieher; Plutarchus 
fpricht in derfelden weder von bem unichiklichen Stande 
der Redner, noch von der Eitte der Pythagoräer, 
fondern er tabelt an dem fiaenden Zuhörer das üftere 
Ubereinanderwerfen der Schenkel, wodurch ſich die Uns 
achtramkeit an den Tas lege. Daß bie Pythagoräer 
es für unanfändig gehalten, den Tinten Schenkel 
über den rechten zu legen, erwähnt Plutarchus 
anderswo. (De vitios. pudor. p. 533. [t. 8. p. 108. edit. 
Reisk.] Meyer. | 


2a) Pausan. 1.6. c. 25. 
Die überſezer haben Hier die Nedendart : vor erspor rar 
aıdar ımım\arar ma drega, nicht vecht verftanden, indem 
fie e8 mit pedem pede premere, einen Fuß auf den 
‘andern fezen, gesehen haben, da ed mit decussatis 
pedibus, welches im Itaktänifchen gambe incrocicchiate 
heiffet , Hätte überfeset werden follen. Winckelmañ. 
Pauſanias ſelbſt neils dad Bid ardpuus, die Volks 
fage aber, deren er gedenft, ayarıa Tluessdaoros , weicher 
unterſchied au beachten iſt. Siebelis. 


3) Mus. Capitol. 1.3. tar. 15. 


4) Diefe Stelle besteht ih auf die oben 1I5B. 186% 
Note.) gedachten Ziguren ded Apollo mit dem Schwas 
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Zn einem bereninnifchen Gemälde bat Apollo die 
diefen Stand. 1) Unter den Figuren des Merer 
zius if mir nur eine einzige befant, bie alfo % 
bet, nämlich eine Statue der großberzoglichen Galen 
zu Zloreng, ?) über welche der Mercurius von En 
‚in Rebensgeöße, im Balafle Farneſe, geformet ud 
gegoffen worden. Dieſer Stand iR vornehmlich & 
nem Meleager und einem Baris eigen; I) u 


ne su feinen Füßen. Die farneſi ſche Statue mag nub 
Neapel gekommen fein. Meyer. 

ı). Pitture d’Ercol. ts 2. tav. 17. 

2) Cori, Mus. Flor. Statue, tab. 38 — 39. 
* (Man fehe sten 5%. 1 8. 17$. Note) 

3) Weñ es gleich bei einigen Alten für eine uncſchiklibe 
Stellung gehalten ward, ein Knie im Sizen über 
Das andere treusweid zu legen; fo pflesten vw 
noch die Künſtler nicht gar ſehr darauf zu achten, md 
man finder ſelbſt Figuren von Gottheiten in did 
Stellung. Jupiter 3. B. if fo vorgeftellt in einem 
Sasreitef bei Bartoli (Admirand. antiquit. Roms. 
tab. 46.) und bei Montfaucon. (Antig. expl t ı 
pl. 15.) Auf der me im Muſeo Cayitoline m 
man.die Muſen ſieht, if ein alter Mai von ernſten 
Anſehen in folcher Stellung, welben Montraucht 
(I. c. Supol. t.3. 1. ı. ch.8. p. 33. pl.9.) für eine 
Diogened, und Foggini für einen Homer hält. (Mas 
Capitol: t. 4. tav. 27. p. 154.) Eben fo Parthenopänh 
einer der Sieben tbebanifhen Helden, auf eine 
bekañten hetruriſchen Gemme [in ben Dentmalen W 
mero 105.]5 eine Sram auf einem dem Könige von Fraub 
reich angehörigen, non Montfaucon bekañt gemachte 
Amethyſt (I. c. Supplem. t. 3. pl. ı3.) und eine ander 
mänliche, betriibt fcheinende Figur auf einem Basreliti 
lin den Dentmalen Numero 123.1. Eine weibliche 
Sigur in einem Basrelief der Billa Albani Lim dm 
Denkmalen Numero 96.) fcheint in gleiher Stelluns 
su fein: eben fo eine andere auf ber Rükſeite ein 
Münze: ded Kaiferd Alerander Severus (Muselli 

. aumism. antig. inter addend. part. 2. tab. 9. n.4.) und 
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bie Statue deſſelben ſtehet alſo in dem Balafle Ranı 
gelotti.1) Die iungen Satyrs oder Faune, 
unter welchen zween her fchönften im Palafle Rufe 
poli Kind, 2) haben den einen Fuß ungelehrt und 
gleichfam bäurifch binter dem andern gefeget, zu 
Andeutuug ihrer Natur: und eben fo ſtehet der jun- 
ge Apollo Sauroktonos zmeimal von Marmor 
in der Villa Borgbefe,d) und von Erst in der 
Billa Albani: diefer Heller ihn vermutblich vor, 
wie er bei dem Könige Admetus als Hirt dienete. 
Unter den weiblichen Gottheiten iſt mir Feine einzi⸗ 
ge alfo geſtellet befaüt, und es würde diefen Mes 
niger als mänlichen Gottheiten anſtehen; ich laſſe 
alfo dahin geflellet fein, ob eine Münze Kaifers Au⸗ 
reolus, auf welcher die Borficht mit über ein» 
ander geſchlagenen Beinen flebet, alt iſt.) Nym⸗ 


eine mänliche Figur auf einer Münze. (Numismata 
Cimelii Csarei Austr. part. 2. p.7. n.1.) ea. 


9) Viſconti Hehanpter von dem hier angeführten, im 
Einsange des Palaſtes Lancelotrti ſtehenden Paris, 
e8 fei eine Wiederholung bed Ichönen Kleinen Ganym e⸗ 
des mit dem Adher zu den Süßen, m Diunfeo Pin 
Elementino. (T. 2. tav. 35. p. 68.) 

Übrigens If die Statue im’ Palaſte Rancetotstt etwas 
srößer als die im Mufeo Pi: Clementino, und 
bat, obſchon fie diefer den Vorzug laſſen muß, wegen 
befferee Arbeit und Erhaltung dennoch viele MWerdienfte, 
und beſonders weiche, fließende Umrifie, nebft zarten 
hübſchen Formen. Weyer. 


2) [Man ſehe oben 5B. 18.88. Note.. 
5) (Man vergleiche IB. 38. 15 6.1 


| 4) Tristan, Comm. hist. t. 3. p. 103. 

P Wer diefer Zweifel anginge, wie biele andere Münsen 

würde man als unächt verwerfen müßen! Die Provi—⸗ 
dentia, ſtehend und an eine Säule gelehnt, wird in 
dieſer Stellung auf einer Münze des Alexander Ge 
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vhen-äber Kali’ diefer "Stand zufonimen: wmb cm 
in Xebensgröße, die ehemals dem Haufe Siukinir 
ni gehörete, ſtehet affo, mie auch eine von Den Im 
Nymphen, die den Hylas entführeten, im Fr 
laſte Albant.!) Vermöge diefer Bemerkungen gie 
be. ich berechtiget zu fein, an dem Alter eine ꝙ 
fohnittenen Steines zu zweifeln, auf welchem i 
fogennnte Minerva Medita, die einen Stab m 
einer Schlange ummunden hält, mit dem vina 
Beine über das andere geleget fehet, fonderfih 
dieſe Figur die rechte Bruſt entblößet zeiget, me 
ches ſich an keiner einzigen Bal las: Ändert. 2) Di 


verus gefchen (Musellii numism. antig. part. 2. ta 
75. n. 7.); eine andere weibliche Sisur (nm. 8.) in gi 
cher Stellung (tab. 223. n. 6.). Auf einer Münze I 
Gallienus die Securitas perpetua; und ebenfo m 
einer Münze des Katferd Tacituß (tab. 234. n.;i 
die Felicitas puhlica auf der Rüffeite von zwei Münzs 
der Julia Mammäa (tab. 128. n. 2. 3.); die Pa 
Angusti auf dee Münze ded Umilianus. (Banduri me 
‚mism. imper. Rom. t. ı. pP: 92.) .' Ge. 

Wir bemerken, daß biefe Stellung sewöänlich nur ha 
Signren gegeben iſt, welde Gefigfeit und Nuke: 
ausdrüten ſollen; daher fie fih auch alle an ben En | 

.. einer Eule dehnen. Meyer 


nn Champini vet. monum. t. ı. tab. 24 ° " 

un dem Sarkophag ded Mufei Capitolini (tr 

tav. 26.) fieht man drei Mufen in folder Gteikum 

wie auch an andern Denfmalen; bie erfie KR 

Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. i. tav. 17. p.35.) iR 

die Klios bie zweite. für die Polyhymnia (tav.ır 

p- 47.) und die dritte für die Urania. Auch Juſ 

ter wird fo gefehen (Montfauc. Antiq. expl. t. ı. p 

10.0.1 —2. Suppl.t. ı. apreslapl.20.) und Herf® 

» ,„ 1e8. (Montfauc. Antiq. expl. t.2. pb 84. p- 194.) Sea. 
2) Montfäuc.. Diar. Ital. c. 8. p. 122. 

Mon tfau c on fpricht von einem Bilde (Statue) 
und nicht von eine @emnre. Gen. 


JS 
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rinnerung KA mir eim da mir eine Ahnliche Fi⸗ 

r auf einem gefchnittenen Steine, als eine alte 
rbeit gezeiget wurde, wovon Ich aus augeführetek 
runden das Gegentheil erkaüte.1) Betrübeten 
Perſonen wurde dieſer Staud eigen: geachtet: Te 
fo fanden im einem Gemälde, welches  Bhilefen 
is befchreiber,, die klagenden Krieger um den Kör⸗ 
per des Antilochus, Sohns des Neſtors: am 
Antrsos vw. mode, und bemeineten .befien Ted; 2) 
und in: eben diefer Stellung beinget Antilochus 
‚dern Achilles die Nachricht von dem Tode des Pas 
ſtr otlus auf einem erboberen Werte des Baldkes 
'Mattei:?) imgleichen auf einem Games, bie beide 
in meinen alten Denkmalen befadt gemachet 
'worden,s) und auf einem herculaniſchen Gemälde. 5) 


I, 
E 3) La Chausse, t. ı. sect. ı. tab. 10. | 
' 3) L. 2. Icon. 7. p. 821. princ. Der Charakter in den 
- Gertſtalten der einselnen Perfonen und befonderd in dem 
Bilde dei Antilochus in von Yhilonratus fo Far 
und trefiend angeseist, daB man fich bad ganze Gemätbe 
- Iebenötg kor die Seele Kelten Ball. : Meyer ° 2 
- 3) Monum. Matibei. t. 8. tar. 34: . 
45) (Numero 129 und 130.) 


5) Mit einem Bein Über das andere gelegt ſteht auch eins 
2. Sigur auf der mediceiſchen Vaſe bei Bartolt; 
--, (Admir. Rom. tab. ı8.) : Meyer. ‚4 

Ich alaube nicht, daß die alten Künſtler emals ap 
dieſen Untexſchied gedacht haben/ weil‘ ſich ſehr virle 
Figuren, die nicht in dem Zuſt gude dee. Trauer finds 

“mit über einander geſchlagenen Beinen finden. Im Mus 
feo Capitolino (t. 4. tav. 3.) fieht man einen He 
eo8, In welchen Sogatni (p, 6.).den Mia vermus 
thet; ferner vier weibliche Siguren (27. 28: 41 et 42.), wo⸗ 
von die lestere, der Hygien opfeend, auc unter den Ver⸗ 
sierungsbildern der Denkmale ericheint. Noch 

2 andere wertbläche "Siguren in gleicher Stellung finden 


‚> 


fh in den Dentmaten um 16. I, 20. 43.74 


en 
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6 413, Mit chen diefer: Weisheit verfuhren di 
alten Künſtler in Vorſtelung der Figuren: aus ka 
Heldenzeit, und blos menſchlicher Leidenfchafte, 
die allezeit der Faſſung eines meifen Mannes gemil 
End, welcher bie Aufwallung der Leidenfchaften ur 
terdrület, und von dem Feuer nur die Funken Ir 
ben läffet. Eben dieſer Faltung: iſt auch deſſen % 
de gemäß; daher Somerns die Worte des: Ulyſ 
fes mit Schneefloken vergleichet, welche bäufiy 
aber ſanft auf die Erde fallen.) Aufferbem ware 
Die griechifchen Künſtler übergeugek, daß, wieThr 
eydides faget, die Großmuth insgemein mit & 
ser edlen Einfalt geſellet zu fein pfleget; 2) fo me 
auch Achilles erfcheinet, deſſen Eigenfchaft mitte 
im jähen Borne uud in der a arichteis ein 
offenherzige Seele ohne alle Berfiellung und Falſch 
beit ift, und diefer-Erfahrung zufolge zeiget fich anf 
dem Gefichte ihrer Helden kein fpisfindiger, leicht 
fertiger oder Lifliger, noch weniger höhniſcher Blit, 
fondern die Unſchuld fchweber mit einer zunerfichtl 
chen Stille auf bemfelben. . 

8. 12, In Vorſtellung der Sethen il dem Künſ 
ber weniger als dem Dichter erlaubet: diefer fi 
fie malen nach ihren Beiten, wo. die Zeidenfchafte 
vicht. durch, die Regirung, pher buch den ‚gefünfe 
ten. Wohlfland des. Lebens, gefchwächst waren, md 
Die angedichteten Eigenfchaften- zum Alter umd zu 
Stande des Menfchen, zur Ftrgur deſſelben abe 
Beine nothwendige erben haben. ZJener aber, u 
er das Schönſte in den ſchönſten Bildüngen wabla 


137. and .mähtihhe Figuren Minero 52. 92. 1% 
1859. Sea. ee 

u ı) IR. T. DT. v. 222. Meyer, j “ wu 

„2).L. 3. c. 83. Kas mo sunde. (Fo ma gas saure pr 
TAU) nareyaaede. ach ;, 


Un 


4 
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maß, ti auf einen gewiſſen Brad des Ausdruks der 
Keidenfchaften eingeſchranket, die ber Bildung nicht 
nachtheilig werden fol, 
$. 13. Bon diefer Betrachtung fan man fich in 
zweien der fchönften Werke des Altertums überzeugen; 
von welchen das eine ein Bild der Todesfurcht, 
das andere des hoͤch ſten Leidens und Schmer⸗ 
zens if. Die Töchter der Niobe, 1) auf mel 
she Diana ihre tödlichen Pfeile gerichtet, find in 
dieſer unbefchreiblihen Angft mit übertäubeter und 
‚erflarreter Empfindung vorgeſtellet, wei der gegen- 
wartige Tod der Seele alles Vermögen zu denken 
nim̃t; und von ſolcher entſeeleten Angſt gibt die 
Fabel ein Bild durch die Verwandlung der Niobe 
in einen Felſen: daher führete Aſchylus die Nio- 
be Hillfchweigend auf in feinem Zranerfpiele. 2) 
Ein Tolcher Zuſtand, wo Empfindung und Überlegung 
aufböret , und welcher der Gleichgültigkeit ähnlich iſt, 
verändert Feine Büge der Geflalt und der Bildung; 
und der große Künftler koñte bier die böchſte Schön- 
heit bilden, fo wie er I e gebildet bat, den Niobe 
und ihre Töchter find und bleiben bie böchken 
| Ideen derfelben. 
814. 2Laotoon iſt ein Bild des empfindlich 
ſten Schmerzens, welcher bier in allen Muſkeln, 
Nerven und Adern wirket; das Geblüt if in böchſter 
Wallung duch den. ‚tödlichen Biß der ‚Schlangen, 
und alle Theile des Nörpers And leidend und ange⸗ 
ſtrengt ausgebrüfet, wodurch ver Künſtler alle Zrieb- 


.. ng, PERL EEE SEE 3 7 

1) Fea far hier „Niobe und ihre Köchter, “ 
anſtatt: „die Töchter der Niobe, “ wide Ber 

beffegung fowoht dem Sinne des Autors ald auch 
dem’, was er in der vorläufigen Abhandlung 
(8. 34.9.) fast), angemeſſen il Mever. 


2) Schol. ad Kschyl. Prometh. v. 46. 
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febern der Natur ſichtbar gemachenr und feine bak 
Wiſſenſchaft und Cunſt gezeiget hat. In Berikcdum 
diefes äufferfien Leidens aber erfcheinet der geprüft 
Beift eines großen Mannes, der mit der Noch ringe 
und den Ausbruch der Empfindung einhalten un 
unterdrüken will, wie ich in Beſchreibung dick 
Statue im zweiten Theile bem Beier babe fuchen m 
Augen zu fielen.) 


8.15. Auch den Bhiloftetes, 
Quod ejulatu, questu, gemitu, fremitibus 
Besonandd multum, flebiles voces refert, 2) 
haͤben die weifen Künftler mehr nach den Grundfk 
sen der Weisheit, als nach dem Bilde der Dichte | 
vorgeſtellet, wie die Figuren diefes Helden. in Yır | 
or und geſchnittenen Steinen, welche ich in me 
hen alten Deufmalen bekañt gemachet hakı 
erweifen. 9. Der rafende Aiag des berühmtn 
. Malers Timo mqchus war. nicht im Schladta 
der Widder vorgefellet,. die er für. Heerführe 
der. Griechen anfah, fondern nach gefchebener That, 
und da er u ch. ſelbſt kam/ und, noller Derzmeife 
ng° und“ niedergefchlagen in "äufferfter - Beträbsil 
Seh [ein Bergehen überdachte. 4) . So iſt derſelbe 
ELLE N „bh u 
21) in B ERiuagd : an en 
10). Eanjat) ap) GR —* —E— 
11.11: Shatki remundo dnleinny sah Pr: —— X 
a re enden wiuannin 
[Conf. Cic. ex edit. Schütz.) 
3 Mumero 118. 119. 120. — Ziegen ‚120 ebe man dat 
” 138324 Meſes: Räpisens:t unit “ 
12 Philostrat, vita, ‘x poll.’ i. a. 2a: j u 
gr Da “alte ‚ind ‚dei Ulak, Be ie, —* uſtaud 
der⸗ * ſxr dh dorgeßeit fehen wir gus eiliend Exigrei 
in ded driehithen aut logie, (Analecıa, t. 3. 
p- 213. u. 2953 Menden. ln 
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auf der fogenaiiten troianifchen Tafeb im. Mu⸗ 
feo Capitolino!) und auf verſchiedenen gefchnit- 
zenen ‚Steinen gebildet. 2) Es finder fich. aber den⸗ 
noch. eine alte Glaspafle, die von einem Cameo ges 
nommen iſt, welche den Inhalt der Tragödie des 
Azax vom Sophofles vorſtellet, nämlich den 
Ajar, der. einen großen Widder töbet, nebſt zween 
Hirten und dem. ulyſſes, welchem Ballas diefe 
Wuth ienes feines Feindes zeiget. Diefes feltene 
Stüf wird Fünftig in dem dritten Bande meiner 
Denfmale des Altertums erfheinen.3). 

‚816. &m weiblichen Befchlechte insbefondere 
befsigeten die Künfiker den in alen bekañten Trau⸗ 
erfpielen der Alten beobachteten und vom Arifio- 
teles gelehreten Grundſaz: Weiber nicht ſo vorzu⸗ 
ftellen dag ſie aus der Eigenſchaft ihres Geſchlechts 
gehen, oder diefelben über. ‚Die Maße herzhaft und 
graufam aufzuführen.4).. In diefer Abficht, wo der 
Mord des. Agamemnons abgebildet morden, 
erfheiner Klytemnärtra ber piefer That wie von 
feine, und th einem anderen Zimmer, und hält nur 
die. Fatel, dem Mörder zu leuchten,’ ohne Hand 
an ihren Gemahl zu legen. ) Ein Könliches Vers 


5) Mus. Capitol. t. 4. ‚tar. 6. n. S Don ich ‚harauf 
’ AIAZ MANIQAHZ, Sea. — ne Fe 
2 Beſchreuüb. d. gerhntst, ‚Steine, IR A aum. 
294Num.] 
| 3) Der dritte Sand,, wie ch gefägtr MR ‚Ai Wrftenen. 
4) Poät. c. 15. p. 17. en N rn seren 
63 [Dentmate, 2 Th. 27 8. 148 Kumd. . . 
DaB. erhobene Werk iſt jened im Palaſte Sin ſt ini a⸗ 
ih deſſen oben [5 B. 2K. 19 8.1 gedacht worden. Allein 
bes Autor hat ſich in der, Bedeu.tung deſſelben 
geirrt, ‚indem nicht die. Ermordung Agamem⸗ 
nons, ſondern die vom Oreſtes am Lil gaͤſtehus und an 
der KJlytemumaſtra geuommene Roche, vorgeſtellt iſt/ 
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baltni Bat es mit den Kindern Ber Meben, ine 
nem Gemälde des vorgedachten TZimomachus , fi 
unter dem Dolche ihrer Mutter TFächelten, fo ii 
ihre Wuth mit Mitleiden über die Unſchuld ihn 
Kinder vermiſchet war:?) und in Abbildungen ca 


1) Das von dem Autor angeführte EplgraM aus der ars 


und die Figur mit ber Fakel kañ keineswegt Wi 
Kiytemnäftra fein, welde dem Mörder ihres Ber 
mahls Teuchter, sondern ed iſt eine dem Dreftes drobel 
de Furie. Meyer. ° 





Kifhen Anthologie ſagt keineswegs, dag die Kin 
der der Medea unter [7] dem Dolche ihrer ut 
lähelten. — In der ganzen Anthologie If fa 
einziges Gedicht über dieien Gegenſtand, worin jat ' 
ſchöne Gedanke des Autors ausgeſprochen wäre. cha 
fp wenig erinnern wir und, in irgend, einen: ander! 
griechiſchen Schriftfteller etwas "gelefen zu Haben, we 
des Autors Ausſage beitätigen Bitte. — Medesi 


awiſthen ‚Rachfucht und Mutterliebe ſchmankenden EN 


hatte Zam o machns in feirlem "Gemälde! unnachahmtia 


ansgedrutt, und Died wird von vielen Alten gerühmt:; 


vielleicht Hat ſich nur ded Autors rege dhantafie je 


‚nen lächeluden Ausdruk in dem Gefichte der Kinkt 


gedacht. Meyer. l 
IE8 ift eine ſehr mißliche Sache, dem in Den altıs 


Autoren fo beleſenen Windelmafl eine aus denſelle 


angeführte Stelle ſtreitig machen su wollen. Freilld 


nNnindet fih der Schöne. Bebanfe, daß Medeas Kine 


vor dem Dolce gelächelt haben, nicht in dee griecch 


ſche Anthologie; aber doch im einem viel gelenun 


griechifchen Autor, und er ift Fein Erzeugniß von wir 
ckelmaüs reger Phantafie Luctan (man 
eins, sive de domo, n. 31.) fast: H Mudua Yeygantai 


"ro aradı Umoßrursca, na) 71 dur von" exas ya 


novu mo Epos, ra I’ adrun zadıcrır yaraırs, punder ru 


MerATTey -uidere” za maura eparre To Lips vr Ta xäA 
om. — Hätten die KHerandgeber ben Inhalt der Feigen 
nde wohlim Gebächtnife gehabt, fo würde ihnen ein 


gefallen fein, daß dieſer Gedanke im einer Note von Sea 


m — U rg rn ee ee 
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er Char in Marmor iſt Medea noch wie in 
Sweifel über die Ausführung biefer Nahe.) 


8.417. Nach Ähnlichen. Grundfäzen fucheten bie 
weiſeſten ımter den alten Künſtlern das Ungeſtaltete 
zu vermeiden, und enkferneten fich viel cher von 
ber Wahrheit der Bilder, als von der Schönheit, 
‚sie diejes unter anderen an ber Hefuba auf einem 
erhobenen Werke meiner Denfmale des Alter 
ums zu bemerken if.) Dei da diefe betagete Kö⸗ 
ssigin von Troia insgemein, und insbeſondere in 
ſthrer Statue im Mufeo Capitolino, und auf 
‚einer zerfümmelten erhobenen Arbeit in der Abtei 
Grotta Ferrata, vol von Runzeln im Gefichte, und 
‚auf einem anderen Marmor, in der Villa Ranft 
Ti, welcher gleichfalls in dem dritten Bande 3) ges 
Dachter Dentmale erfcheinen wird, mit. Iangen, 
ſchlaffen und hängenden Brüflen gebildet if: fo fie 
het man diefelbe auf dem zuerſt gemeldeten. Werke 
‚als eine Frau, die kaum an die Rükkehr ihrer Blü« 
the gelanget iſt. Mit. eben diefer Betrachtung will 
auf dem angeführeten ſchönſten irdenen Gefäße ber 
bamtltonifhen Sammlung die Figur der Meden 
deurtheilt werden, indem. biefelbe nicht. Alter als 
ihre Tochter. gebilder if. 


| $.18. Berühmte Männer und regirende Perſo⸗ 
‚nen find in einer würdigen Faſſung vorgeflellet, und 
wie biefelben vor. den Augen. aller Welt erfcheinen 
würden. Die. Statuen römifcher Kaiferinen gleichen 


* 


* 
r 


vorgekommen, in den Anmerkungen Über die Vau⸗ 


kunſt ber. Alten, im 2&K. 2561 


9) Denkmuſe, Numero 94) 
29 [Numero 145.] 


2 lDaß dieſer. Band nie erſchienen, iſt mehrmal erwähnt) 
\ , g 3 " 
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Helbinen/, entferntet von: aller gekünſtelten Artizkeu 
in Gebaͤrden, ‚Stande und Handlungen: wir fehe 
in ihnen gleichſam die ſittliche Weisheit, welche Bl 
to für feinen Vorwurf det Sinte hält. So wi 
Die zwo berühmten Schulen der alten Weltweiſc 
in einem der Natur gemäßen Leben, die Stoifa 
in dem Wohlftande, das höchſte Gut fegeten: Tom 
auch ‚hier ihrer Künfller Bedbachtung auf die Wir 
kungen der fich ſelbſt gelaflenen Natur, und ıw 
die Wohlanfländigkett gerichtet." 

$. 19. Die römifchen Kaifer erfcheinen allejzei 
auf ihren öffentlichen Denfmalen als die erften ur 
ter ihren Bürgern, ohne monardhifchen Stolz, wi 
mit gleich ausgetheileten Vorrechten begabet (srovonal; 
dei die umflchenden Figuren fcheinen ihrem Hern 
‘gleich zu fein, als welchen man nur durch die wr 
nehmſte Handlung, die ihm gegeben iſt, von ante 
ren unterfcheidet. Niemand, der dem Kaiſer etmat 
überreichet, verrichtet es fußfällig, die gefangen 
Könige ausgenommen, und niemand redet fie anmit 
gebeugetem Leibe oder Haupte; und obgleich. die 
Schmeichelei fehr weit ging, wie wir vom Tihe 
rius wiſſen, dem der römifche Senat zu Füßen el) 
erhob dennoch die Kunft ihr Haupt, wie fie. es gethu 
hatte, da diefelbe im Athen zu ihrer Höhe ſieg.) 


ı) Suet. in Tiber. 0.24. Er 


2) Daß die Alten, ſelbſt die von hohem Stande, fi ui 
die Anieg warfen, befonderdum-eitte-Gttade von chen 
andern zu erflichen, zeigt fih an mehreren erhalte 
Denfmalen. In dem Bruchſtüke eined alten Dab 
mals , welches früher Sifanchiin ibeſaß und das ine i 
das Mufeum von Verona gebummen (Montfauc. Antig. ep. 
Suppl. t.4. pl.38. p. 34. Foggmi Mus, Capitol. t4 
tav. 68. in fine, p. 356.), tt Ehryfes, was ber darım 
ter gefchriebene Name anzeigt, vorgefiellt, wie er wor dem 
Agamemnon und den andern griechiſchen Anrkgeem 
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Sch babe geſaget, daB ich bier die Gefangenen 


nusnehme, weil ich von Abrig geblichenen Denkma⸗ 
len rede: den aufferdem wiffen- wir, daß auch unbe 
zwungene Könige römifchen Heerfährern diefe Unter⸗ 
thanigkeit bezeuget haben, wie Pintarchus vom 
Digranes, Köonige in Armenien, berichtet. NM da 


dieſer freiwilllg zum Pompezüus kam, fiieg er 


vor dem rsmiſchen Lager von feinem Pferde, nahm 
feinen Degen von der Achfel, und übergab denſelben 
den beiden Lietoren/ die ihm entgegenkamen; ia, dA 
er vor dem Bompeims erfchien, legete er feine 
Miüsze zu deſſen Füßen, und warf ſich ſelbſt nieder. 

$. 20. Wie ſehr man wider die chen angezeigete 
Betrachtung in neueren Beiten gehandelt babe, zei⸗ 
get unter anderen Beiſpielen, die ich anführen Fol 


te, ein großes erhobenes Werk an der Fontana Dre⸗ 


— — — — — — — — — 


vi zu Rom, welches vor wenigen Yahren gemachet 
iſt, und den Baumeiſter dieſes Gewäſſers vorſtellet, 
wie er den Plan dieſer Waſſerleitung dem Mareus 
Agrippa überreichet, und zwar mit einem geboge⸗ 
nen Knie; ich will nicht anführen, daß dieſer be⸗ 


auf den Knieen Test; flehend, ihm ſeine Tochter für daB 
angebotene Löfegeld wiederzugeben. Priamus (Den! 
male, Numero 134.) Tiest auf dem Knieen vor dom 

- Ychtlles, Im Begriffe ibm die Hand zu küſſen, damit 
er die Leiche des Hektors ausliefere. Eben To ie 
Priamus vorgeitellt auf audern Denkmalen. (Eben⸗ 
daf. Num. 135. Mus. Capitol. t. 4. tav.4.) Auf einem 
Hohrelier im Campidoglio (Bartoli Admir. rom. antig. 
tab. 32.) Hiegen die Abgeſandten fremder Provinzen 

md Bölker zu den Süßen des M. Aureltus. Mio 
Cass. 1.71. 8.21.) : Gen. 

Dur diefe. Anmerkung iſt der Autor kelneswegẽ wi⸗ 
derlegt, indem er nur von Griechen und Römern 
sedet, und die Befiesten umd Gefangenen ausnim̃t. 

ı Meyer. 
1) In Pomipei. p- €37. [c. 33.} 
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rahmte Noͤmer einen langen Bart. bat, deſſen Bil⸗ 
niſſen zuwider, bie ſich ſowohl auf Münzen als is 
Marmor von ihm finden.) 

8.21. Den Grundfägen ber alten Künſtler u 
dem Wohlſtande zufolge, Tan ich- mich nicht über 


den, daf unter den Figuren an dem Fronton di 


- 


Zempels der Ballas zu Athen Kater Hadrianni 


vorgeſtellet fei, wie er eine weiblihe Figur umfaſ⸗ 


fet, welches uns Bocode verfihert.) Diele 


würde wider die Würdigfeit eines Kaifers und du 


Orts gedacht fein, und ich glaube nicht; Daß mehr 


Hadriamus noch deiien Gemahlin Sabina hia 
abgebildet worden, welches Spon zuerſt will ent 
deket haben; 5) den in Kentniß dieſer Art getram 
ich mich nicht, dieſem Scribenten nadysufprechen. 

68,22. Bier iſt auch zu erwägen, daß überhaupt 
alle: ausgelaffene Leidenfchaften fonderlih aus äf 
fentlihen Werfen ber Kunfl verbannet waren, 
und daß in öffentlichen Denfmalen. berienige Aut 
druf der Leidenfchaften nicht flatt finde, welde 
auffer demfelben in anderen nicht öffentlichen 
Werfen fehr anſtändig fein fat. Und Diefes al 
bewiefen angenommen, Fan ‚zugleich als eine Regel 
dienen, untergefchobene Betrügereien von dem web 
zen Altertume zu unterfcheiden, wie man dieſes am 
wenden kañ bei einer Münze beim Deco und Mer 
zabarba, 3) anf welcher ein Afiyrier und eine A 
forierin, an einem Balmbaume gebunden, erſcheinen, 


. 4) M. Agrippa pet auf diefem Werke keinen Bart; wei 
aber der Baumeifter und ein Soldat, Zen, 


2) Descript. of the East, vol. 2. part. 2. p- 163. 
3) Voyage, t.2. p. 112. 


4) Valois, Observ. sur les med. de Mezzabarba, p. 158. 
. dans les Mom. de l’acad. des inscript. t. 16. 
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hie beide fich die. Haare ausrqufen wollen, mit 


| 


— — — — — — — — 


ber Umfchrift: _Aasernıs. ET. PALzgtENA, IM. POTEST. P. 
a. nevac. 8.0.1) Ein Müngverfländiger hat die Bes 
trügerei dieſer Münze ſuchen zu erweiſen durch das 
Wort Palestina, welches nach deſſen Angeben auf 
Feiner einzigen lateiniſchen romiſchen Münze gefun⸗ 
den wird; es hätte aber auch dieſe gelehrte Unterſu⸗ 
chung durch jene Bemerkung geſchehen können. Dei 
ich laſſe dahin. geſtellet fein, ob eine Berfon, ich 
‚will nicht fagen mäßlichen ,- ſondern weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts/ auf einem Gemälde, in großer Betrüb⸗ 
niß und Verzweifelung ſich die Haare ausraufend 
köðñte vorgeſtellet werden: aber einer ſymboliſchen 
Figur auf einer Münze würde dieſes ſo wenig als 
an einem öffentlichen Denkmale, einem Triumphbo⸗ 
gen und in Geſellſchaft der Hauptfiguren eines fol 
chen Werks mohlanfländig gedacht beiffen Finnen, 
und würde ,,, wie die Griechen fagen, nicht xaura 


4) Doch iſt dad Basrelief im Muſeo Capitolino (1.4. 


tav. 40.) feine moderne, fondern eine wirklih alte 
Arbeit, weit «8 gigichwohl der ausfeilenden Hand des 
Künſtlers entbehrte. Auf demſelben it daB Verbrennen 


eines Leichnams vorgefellt; und Foggini meinet, des 
Meleagers. Hier zeigen einige Srauen in verfchle 


denen Stellungen den Aufferfien Schmerz; eine. fieht 
mit anfgehobenen Händen und mit einem höchſt (chmery 
lichen Blikz eine andere, in der Nähe des Scheiterhau⸗ 
fens, reißt ſich mit beiden Händen die Haare aus; eine 
andere durchbohrt ſich mit einem Dolche die Bruſt: 
— —  diri sibi conscia facti 
Exegit pœnas acto per viscera ferro: 
Ovid. metam. 1.8. v. 530. 


Nas Foggini find beide erſten die Schweftern des 


Verſtorbenen; bie dritte iſt ſeine Mutter Althän, wel 
Ge aus Verzweiflung, burch ihre Schuld des Sohnes 
Tod beſchleunigt su haben, ſich ſelbſt ermordete. Sea. 


212 Geſchichte der Kunſt. 


rahmte Nomer einen langen Bart. bat, deſſen Bil⸗⸗ 
niſſen zuwider, die ſich ſowohl auf Münzen als in 
Marmor von ihm ſinden.) 
$.21. Den Grundfäzen der alten Künfiler von 
dem Wohlſtande zufolge, kaũ ich mich nicht überre 
den, daß unter den Figuren an dem Fronton des 
Tempels der Ballas zu Athen Kaiſer Hadrianus 
vorgeftellet fei, wie er cine weibliche Figur umfaf- 
fet, welches uns Pococke verfihert.2) Dieſes 
würde wider die Würdigfeit eines Kaifers und des 
Orts gedacht fein, und ich glaube nicht, daß weder 
Sadrianus noch deſſen Gemahlin Sabina hier 
abgebildet worden, welches Spon zuerſt will ent- 
defet haben; 3) den in Kentniß diefer Art getrane 
ich mich nicht, biefem Scribenten nachzuſprechen. 
6.22. Hier iſt auch zu erwägen, daf überhaupt 
ı alle. ausgelaitene Leidenschaften fonderlih aus Hf- 
fentlihen Werten der Kunſt verbannet waren, 
und daß in öffentlichen Denkmalen derienige Auge 
druf der Leidenfchaften nicht flatt finde, welcher 
aufier demfelben in anderen nicht öffentlihen 
Werfen fehr anfländig fein fan. Und Ddiefes als 
bewiefen angenommen, Tan zugleich als eine Negel 
dienen, untergefchobene Betrügereien von dem wab⸗ 
zen Altertume zu unterfcheiden, wie man dieſes an⸗ 
wenden fan bei einer Münze beim Deco und Mey 
zabarba, 9 auf welcher ein Aſſyrier und eine Aſ⸗ 
fyrterin, an einem Palmbaume gebunden, erfcheinen, 


4) M. Agrippa hat auf dieſem Werke keinen Bartz wohl 
aber der Baumeiſter und ein Soldat. Fea. 


2) Descript. of the Fast, vol. 2. part. 2. p. 163. 
3) Voyage, t.2. p. 112. 


4) Valois, Obserr. sur les med. de Mezzabarha, p. 15». 
dans les M&m. de l’acad. des inscript. t. 16. 
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hie: beide fih die. Haare ausrqufen wollen, mit 
der Umſchrift: As6112514. ET. PALZaTINA, Im. POTEST. P. 


Rx. nenac. 8.0.1) Ein Münzverfländiger hat die Bes 


grügerei diefer Münze ſuchen zu erweiſen durch das 
Wort Palestina, welches nach deſſen Angeben auf 
Feiner einzigen: Iateinifchen römifchen Münze gefun⸗ 
den wird; es hätte aber auch diefe gelehrte Unterfu- 
chung durch jene Bemerkung gefchehen können. Den 
ich laſſe dahin geſtellet fein, ob eine Berfon, ich 
win nicht fagen mäñlichen, fondern weiblichen Ges 
ſchlechte, auf einem Gemälde, in großer Betrüb⸗ 
niß und Verzweifelung ſich die Haare ausraufend 
köñte vorgefiellet werden: aber einer fombolifchen 
Figur auf einer Münge würde diefes fo wenig als 


an einem öffentlichen Denfmole, einem Triumphbo⸗ 
gen und in Gefellichaft der Hauptfiguren eines fol 


hen Werks wohlanſtändig gedacht heiſſen können, 
und würde ,,, wie die ‚Griechen. fangen, nicht ara 


4) Doch iſt dad Basrelief im Mufeo Capitolino (t. 4. 
tav. 40.) feine moderne, fondern eine wirklich alte 
Arbeit, wei «8 gleichwohl ber ausfeilenden Hand dei 
Künftlerd entbehrte. Auf demſelben iſt das Verbrennen 
eines Leichnams vorgeſtellt; und Foggini meinet, des 

Meleagers. Hier zeigen einige Frauen in verſchie⸗ 
denen Stellungen den äuſſerſten Schmerz; eine ſteht 
mit aufgehobenen Händen und mit einem höchſt ſchmerz⸗ 
lichen Blik; eine andere, in ber Nähe des Scheitgeham 
send, reißt fih mit beiden Händen die Haare aus; eine 
andere durchbohrt ſich mit einem Dolche die Bruſt: 

— —  diri sibi conscia facti 
Exegit panas acto per viscera ferro: 
Ovid. metam. 1.8. v. 530. - . 


Nah Foggini find ‚beide erſten die Schweftern bed 
Verſtorbenen; bie dritte iſt feine Mutter Aithän, wel 
he aus Verzweifluug, durch ihre Echuld ded Sohnes 
Tod beſchleunigt au haben, sich ſelbſt ermordete. Gen 
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irxnun ſein. ) gn ſolcher Betrachtung It Sefube 
uf einem kurz zuvor angeführeten erhobenen Werke zu 
Grotta Ferrata abgebildet, wie ſie die Stirn ihres ge 
beugeten Haupts mit der rechten Sand berübret, zum 
Beichen ihrer auſſerſten Traurigkeit, welches in derſel 
ben oder im tiefen Nachdenken“ der Inſtinet zu 
thun veranlaſſet. Sn der Größe diefes ihres Schmer- 
zens neben dem erblaffeten Körper des Hektors, 
ihres Sohns, vergieher'diefelbe feine Thränen, wel 
the, wo-die Beträbniß in der Vergweifelung verfen- 
fee iſt, zurükgepreſſet werden, wie S eneca der Aw 
dromache ſagen läſfet: 2) 
Levio perpesse gumus, 

f "Si fienda patimur. 

76.23. Die Beisbeit der alten: Künffer im 
Ausdruke zeiget fih in mehrerem Lichte durch das 
Begentheil in den Werfen des größten Theils der 
Künfiler neuerer Zeiten, welche nicht Biel mit We 


1) Bei den alten Römern war dad Symbol auf Münzen 
and andern Dentmalen für die Eroberung einer 
Provinz eine fisende Frau, den Kopf auf die Hand 
und den Ellenbogen Über dem angesogenen Ante ſtüzend; fo 
if die Eroberung von Judäa auf fe vielen Mün— 
zen des Vespaſians und Titus ſymbolicch vorgeſtellt, 
(Pedrusi, i Cesari in metallo, t. 6. tav. 11. n. 8. tav. 12. 
n. 1. 2. 3. tav. 17. n. 7. Musell.numism. ant. t. 1. tab. 31, 
‚m. 1. 2.) eben ſo die Eroberung yon Germanien 
(t. 121. n. 6.), ven GSarmatien (täb. ı28.n. 10.)3 
and von Dacien auf einem ſchönen Basrelief "unter 
der Statue der Roma triumphans im Palaſte der Conſer⸗ 
vatori im Campidoglio. Dennoch wage ich es nicht, die 
Achtheit der von dem Autor angefühten Münze in Zwei⸗ 
fſel m ſtellen, weit täglich alte Münzen von bisher um 
bekañtem Gepräge gefunden werden. Sen. 
2) Troad. v. 409 — 410. 
[Man ger gleiche die vorlaufige Abhandiung, 
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nigem, ſondeen Wenig’ mit Biel angedeutet Ha⸗ 
ben, welches We Alten us Iupdios nenhen: würden, 
und von ihren Auslegern: würde erflärer worden fein 
To zape wpemev Bde wägk wine Supswrpnedun: Der 
unzeitig Den Thyrfas.gebraucht, oder mit 
—demſelben erſcheßnet, nämlich auf der Scham 
bühne, wel nur Allein Wie "tragifchätt Perſonen 
den Thyyrfus’zu führen -pflegeten; folglich bedeu⸗ 
tet diefes Wort jemand, der in Sachen socco Hig- 
nis cothurnd incedit, und Suchen über ihr Gebüt 
anfblähet. Sch ſchiebe dieſe Erklaärnng Bier ein, 
weil ich glaube, daß Die eigentliche Bedeutung des 
Worts maperIugros von den Auslegern des Long i⸗ 
nus nicht gegeben worden fer; I) unterdeſſen köñte 
Diefes Wort das Tadelhafte in dem Ausdruke 
Her mehreſten neueren Künftler bezeichnen. Den ibre 
Biguren And in ihren Handlungen wie die Comiei 
auf den Schauplägen der Alten, welche, um fich bet 
hellem Tage auch dem Gerinaften vom Poͤbel an dem 
änfferfien Ende verfländlich zu machen, die Wahrheit 
"Über ihre Grängen aufblähen müßen, und der Auge 
dent des Gefichts gleichet den Maften der Alten, 
die ans chen dem Grande ungeflaftet waren. Diefet 
fibertriebene Ausdruk wird ſelbſt iin einer Schrift, die 
in den Händen iunger Anfärger in der Kun If, 
gelehret,: namlich in Karls le Brün Abhand⸗ 
ung von ben Refdenfchaften. Sn: den Zeich- 
nungen zu denſelben iſt nicht: allein der äuſſerſte Grad 
der Leidenſchaften in die Geſichter geleget, ſondern 
in etlichen ſind dieſelben bis zur Raſerei vorgeſtel⸗ 
let. Man glaubet den Ausdruk zu lehren auf die 
Art, wie Diogenes lebete: ) „ich mache es, ſagete 


20) Longin de Sublim. sect. 3. p. 12. 
PMaR vergleiche im 1 Bande 32 ©.) | 
a) Diog. Laört. 1 6. sect. 35. p. 332. 
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„er, wie bie Mufich, weiche, unrin-ben sechten zn 


„st kommen, im Aufimmen Boch angeben.“ Aber 
da die-feurige Jugend ‚geneigten iſt, die äuſſerften 
Enden, als das Mittel zu ergreifen, fo wird fie auf 
dieſem Wege fchmerlich- in den wahren Ton kommen, 
da. es ſchwer if, diefelbe darin zu erhalten. Dei 


bier. verhält cs. Ach wie mit deu LBeidenfchaften | 


felbſi, die, wie Ehryſippus der Staifer lehrete, 
dem Kaufe von jähen, .fleilen Orten aͤhnlich Kind, 
welcher, wen man einmal in's Kaufen gefonımen, 
ſich weder aufhalten laſſet, noch zurüfzufehren ver 
Battet;1) den da, wie Horatius faget, dieSeelen 
ſelbſt iu den elvfifchen. Felderm weniger auf die zärk 
lichen Gedichte der Saſphe als des Alcäus auf 
merkfam- find, weil, diefer non Schlachten und von 
verjagten Tyrannen finget: 2) find wir von Zugend 
auf mehr vom wilden Getümmel und vom tobenden 
Gerauſche, als von friedlichen Begebenheiten und vom 
Fillen Wandel der. Weisheit eingenommen; daher der 
sunge Zeichner mwilliger vom Mars in das Schlachtfelb 
als von der Ballas zu einer flillen: Geſellſchaft der 
Weifen ‚geführet: wird. Die Lehre der Ruhe und 
&tille in Entmwerfung der Bilder ift dieſem, wie aller 


Jugend die Lchre: der Tugend, widerfinnig, aber 


nothwendigz und fo wie nach dem Hippokratet 


die Öenefung des Fußes die Rube iſt: 3) muß -Diefelbe 


auch. bei „ren Künfllern bei der Nuhe anfangen. 


$. 24: Eben fo wenig finder fich in einem 


eubigen Stande alter Figuren die bei hen neueren 


2), Aul. Gall. l. 6. c.2..n.13. Meyer. 
2) L. 2. carm. 13. v. 25. Fea. 


3) [In dem Buche de Articulis (t. 3. p. 113. edit. Pieser,) 
wird Die Ruhe und bequente Lage für: alle frauen Slie 
der als erfoderlidh, angeaehen.]. 





| 
| 
| 


| 
| 


J 


Übliche tanzmeiſtermäßige Gratie angebracht, die 
Den rükſtehenden Fuß vielmals auf den Schen allen 
ruhen läſſet, als welcher bet den Alten nur im 

Schreiten oder Laufen, niemals aber in der Nube, 
alfo fiebet. Wen aber Philoktetes auf einer em 
hobenen Arbeit, die ich befige, und in den alten 
Dentmalen beigebracht habe ,1) den rechten Fuß 
alfo hält, ift dadurch deſſen Schmerz; von dem Biſſe 
Der Schlange ausgedrüfet, welcher ihm nicht erlau⸗ 
bet, auf benfelben zu treten. 

: 8.25. Diefe Kentniffe und Betrachtungen über 
Die Action And bei denen, welche anfangen, Werke 
der Kunſt zu unterfuchen, in gewifler Maße nöthiger 
zu achten, als ſelbſt die Begriffe der Schönheit, 
weil jene begreiflicher, auch für dieijenigen faßlicher 
And, die die Empfindung des Schönen nicht im 
hohen Grade haben. Hier if in Vergleichung alter 
und neuer Werke der Unterfchied fo deutlich, daß 
Diefe das Gegentheil von jenen zu fein fcheinen, 
und ein jeder wird gewahr, daß die mehreften neue- 
zen Künſtler, fonderlih Bildhauer, nach entgegen 
gefegeten felbi entworfenen Regeln gearbeitet haben. 
Diefe haben mit folchen Grundfäzen die Kunſt zu 
verbeffern in guter Zuverficht geglaubet, und haben 
ich eingebildet, daß diefelbe, wie verfchiedene andere 


 Künfte, in der Action nicht zu ibrer völligen Fein⸗ 


beit gelanget fei. Eben. daher find die Nachfolger 
des Raphaels von demſelben abgegangen, and die 
Einfalt, im welcher er die Alten nachgeahmet, if 


3 


1) [Numero 120.) Sie kam nach des Nutord Ableben in bie 
Billa Albani. Eine richtigere Abbildung findet man 
in den Monumens antiques du Musee Napoleon, t. 4. 
pl. 11. wo aber Windelmäiisd Auslegung mit Grün⸗ 
den befteitten und das Werk Für die Vorſtellung eines 
Opfers an dis Minerva ausgegeben wird. Meyer 


Binckelmañ. 4. 19 9 
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eine marmorne Manier, das iſt: ein Heiner, 
nes, todtes Weſen genennet werden. Bon Mi⸗ 
chnel Angelo bis zum Bernini iſt dieſes Ver⸗ 
derbniß beſtändig ſtufenweis gegangen, und obgleich 
unfere Sitten ſelbſt, bie ſich immer mehr vom ge⸗ 
ziereten Zwang entfernen, auch zu Erleuchtung in 
dieſem Theile der Kunft beitragen, fo bleibet den⸗ 
noch allezett etwas von der neuen Schule übrig. 
Einer der berühmteſten iso Ichenden Maler bat in 
feinem Herkules zwifchen ber Tugend und 
zwiſchen der Wohlluft, welches Stüf vor far 
sem nach Nußland abgegangen if, die Tugend 
in der Gehalt der Paltas nicht fchön genug zu 
machen geglaubet, ohne den rechten vorwärts geſcze⸗ 
ten Fuß: auf ben Zehen allein ruhen zu laſſen, als 
wen Be eine Nuß gextreten wollte. Ein auf ſolche 
Weiſe erhobener Fuß würde bei den Alten ein Zei⸗ 
chen des Stolzes, 1) oder, nach bem Petronius,?) 
der Un verſchämtheit fein; nach dem Euripides 
war biefes der Stand der Bakchanten. >) 
$. 26. Alles dieſes, was ſowohl von der Schör- 
heit Aberbaupt, als auch über die Action angemerfe 
worden, maß derienige überdenken, welcher eine Ber 
sleichung der alten und neueren Bildhauer machen 
will, und ein gelehrtes Mitglied der Akademie in 
Frankreich witrde, wen derfelbe einige Keñtniß von 
den Werfen der Alten gehabt hätte, ſich nimmermeht 
terrauet haben, zu fagen, daß unfere Bildhauer, 
her welches berfeibe eigentlich Tagen wills die fran- 
sfifhen endlich dahin gelanget fein, nicht allein 
Das Schonſte was Nom und Athen hervorgebracht, 


1) Progert.1. 4. der. 3. v. 6. 
« 2): Sat. c. 126. p. 598. Meyer. - 


— y 2. 941. 


* 


pn. 
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zu erreichen, ſondern daſſelbe fogar zu übertreffen. 1) 
Schwer aber find bergleichen Urtheile bei dem, der 
ſte auſſert, zu widerlegen, und unmöglich fchien es mir 
bei einem Nuſſen von Stande, welcher auf feiner 
vorgegebenen dritten Reife nach Stalien, in Gegen⸗ 
wart anderer Berfonen, mie fagete, daß er alle 
Statuen, den Apollo, den Laofeon, den fars 
neſiſchen Herkules, nichts achte gegen den Mer⸗ 
surins von Bigalle in Sansſouci bei Botsdam. 

$. 27. Andere, die befcheldener im Wichten 
ſcheinen, and glauben, daß ein Michael Angelo, 
ein Buget, ein Fiammingo, ohne fich verfrie 


chen zu dürfen, neben einem Apollonius oder 


einem Agafias auftreten Finnen, mögen zum 
Probirſteine diefes Vergleichs die Schönheit 
nehmen. Man fange an, die beiten Köpfe der Hel⸗ 
den neuerer Kunſt zu betrachten; man lege ihnen 


vor den fchönften Chriſtus von Michael Angelo, 


den berühmten Kopf. der Klugheit auf dem Grab 
male Babils Pauls Ill. in der St. Betersfirhe,2) 
von Guilielmo delle Porta, bes vorigen Schlie 


ı) Burette, Diss. sur les effets de la musig. dans les Mem. 
de l’Acad. des Inscript. t. 5. p. 133. | 


2) Aus dem Bufammenbange seht hervor , daß ed, anſtatt 
„den berühmten Kopf der Klugheit, Heiffen muß: 
„den berühmten Kopf. der Gerechtigkeit,“ deñ jene 
iſt bejahrt vorgeftellet, und obwohl gut gearbeitet, 
doch ehben nicht in großem Anſehen; diefe aber iR ein 
berühmtes Wert, jung, fhön, von verbuhlten Minen 
und noch dazu ein wenig nafter als billig iſt; weßwe⸗ 
sen man ihre aus chriſtlicher Ehrbarkeit, und weil einft 
ein Spanier fich in fie veritebt Gaben foll, ein Gewand 
von Bronge gesehen, welches aber fir Liebhaber von Nu⸗ 
ditäten gegen eine Erkeütlichkeit abgerchraubt werden 
fol. Meder. 

Man vergleiche die Briefe an Biantoni, 8.40.) 


‘ 
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fer, ferner den Kopf der befchrieenen h. Sufann« 
von Fiammingo, 1) und den von der h. Bibi- 
ana des Bernini,?d) als welche Statue allegeit 
angeführet wird von denen, die diefen Künſtler er⸗ 
heben wollen. Derienige, dem es zu hart fcheinet, 
wen ich an t einen andern Orte mich merken laſſen, 


Siammingo, ſteht in. der Kirche Madonna di Lo 
retto zu Rom, und ift eine marmorne Statue etwa in 
Lebensgröße oder wenig darüber; Krone und Zepter 
legen zu ihren Süßen, in der Rechten hält fie einen 
Palmzweig, und mit der Linken fol fie vermuthlich auf Krone 
; und Zepter zeigen, fie weift aber eigentlich darüber hinaus, 
Die Arbeit an dieſem Werke ift fehr forgfältig; der Styl der 
RVormen neigt ſich zum Zarten, Schönen, Edlen; die 
Zeichnung iſt wohl verſtanden, die Verhältniſſe untade 
lich, der Kopf von reizenden Zügen, die Wendung der 
Figur ſehr angenehm. Das Gewand hat im Ganzen 
ee hübſche Anlage, nur find die Maſſen nicht rein 
amd rubig genug Meyer. 


2) Die Statue der h. Bibiana ſteht zu Rom in der Kim 
he diefed Namend, und wird für dad Meiſterſtük des 
Lorenzo Bernini gehalten. Es if eine ungefähr 
lebensgroße Figur aus weiſſem Marmor, äuſſerſt fleiſſig 
gearbeitet, geglättet, unterhohlt; die Fleiſchvarthien unge 
mein weich und zart behandelt. Nimt man Nückficht 
auf die Erfindung an dieſem Werke, ſo iſt ſolche im 
Grunde poetifh und gut: der Künſtler wollte feine Hei 
Tige vorftelfen, gen Himmel fehend mit Entzüfen und 
Sreude im Genuffe der Seligkeit; aber dieſer Gedanke 
iſt nicht mit der erfoderlihben Würde audgerührt; «eb 
erfcheint in der h. Bibiana wicht weiter aid eine 
reisende jugendliche Starr, mit hübſchem Gefichte und 
zierlichen Händen, bie aber durch Ihre Wendung umd 
Züge mehr irdiſches Wohlfein und Vergnügen, alt 
die fromme Freude einer Heiligen ausdrükr. Da 

Gewand iſt artig angegeben, hat aber nach des Meifters 
gewohnter Weife ſehr umordentliche, tiefe Salten. Meyer. 


N 2. Die h. Sufanna des Franz Quefney, genaũt 


en De — 
. 
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daß Michael Angel o die Brüke zu dem verderb⸗ 
ten Gefchmafe auch in der Bildhaneret angeleget 
und gebanet, betrachte unter anderen deſſen erhobe- 


ne Arbeit in Marmor, bei dem Bildhauer Herrn 
Bartholomä Cavaceppi, welche den Apollo 


vorſtellet, wie er den Marſyas ſchindet. Diefes 


Werk iſt das Gegentheil von allem guten Gefchmafe, 
und mein Urtheil kañ ich befonders vechtfertigen im 
Angelichte der Modelle diefes großen Künfilers, von 
denen eben diefer Bildhauer eine feltene Sammlung 
gemachet hat: den dieſe offenbaren deflen Geiſt am 
deutlichſten, und es zeiget fich überall deſſen Wilde 
beit. Wie unvollfommene Begriffe der berühmte 

Algardi von der jugendlichen Schönheit gehabt 
habe, bemeifet deſſen befanttes erhobenes Werk der 
p. Agnefe, in der Kirche gleiches Namens,1) am 


4) Aus der Kirche leitet eine Trepe hinunter in die Gewölber, 
wo das Wunder fich fol ereignet haben,. daß der 6. Aanefe 
die Haare augenbliklich in folder Fulle und Länge des 
wahren, als nöthig war, um ihre Naftheit su bedeken. 
Es find kleine Kammern, welche wie ein alte Bad aus⸗ 
feben; im Sußboden der einen Kammer befinden fich noch 
Stüke von antik fcheinender grober Muſaik nebſt Neften 
von Infchriften, welde von Srabmalen herrühren. Hier 

ſteht auf.dem Altare zunächſt an der Treye bad erhobene 
Wert von Algardi, deſſen der Autor gedenft, und 
ſtellt daB erwähnte Wunder der fchnell gewachſenen Haͤare 
vor. Die Heilige geht zwiſchen Soldaten gebükt einher, 
die Hände kreuzweiſe fiber die Bruſt geſchlagen, weiche 
ſie damit verbergen will. Rüken und Schooß ſind mit 
den lang vom Haupte herabfließenden Haaren bedekt; der 
vor ihr her gehende Eoldat wendet fich gegen fie um mit er 
grim̃ten Bliten; zwei andere Soldaten, welche nachfolgen, 
ſehen sleichgültiger aus... Im Betracht der Erfindung 
und Anordnung bat Algardi an diefem Werk eben 
‚Keinen großen Aufwand gemacht, aber die fümtlichen Fi⸗ 
.guren find gut gezeichnet und weich. hehandelt; die Het: 
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Blaze Navona; dei bie Figur der Heiligen If viel⸗ 
mehr haͤßlich als fchön, in, der Kopf iſt fchief ge 
zeichnet, und dennoch iß die Gypsform dieſes Stäfs 
in der franzöffchen Akademie zu Rom sum Studie 
aufgehänget. 

6. 28. Mit der Malerei der neneren Zeit 
verhaͤlt es fich verfchieden von der Bildhaueret, 
und iener if die DBergleichung mit den Bildern 
der Alten nicht in gleichem Grade nachtheilig. Die 
Urſache iſt vermushlich „ weil die Malerei feit ibrer 
Wiederherßellung mehr als die Bildhauerei geübet 
worden, und folglich weniger in diefer als in jener 
Kunft fich große Meiſter zu bilden Gelegenheit gebakt 
haben. Leonarde da Binct und Andrea hei 
Sarto, welche wenige Werke der Alten zu ſehen 
Melegenbeit. hatten, dachten und arbeiteten, mie 
wir ums die griechiſchen Maler. vorfielen müßen, 
md Chriſtus mit den Bhartfäern, von ber 
Sand des erſteren,) if wie die Mabonna bei 
Saceo von dem lezteren, zu Florenz, des Alter 
tums würdig.) Ja, in des Andrea Köpfen ift fo vid 


lige Hat ein Tiebliches Profil aber etwas derbe Slieder 
und iſt gegen Die Soldaten vielleicht ein wenig zu klein 
gerathen; diefe find ante Siguren, im Geſchmake derer, 
die auf römifchen Denkmalen vorkommen. Meper. 


2) Diefed berühmte Bild. mit Halbfiguren befand ſich fen 
. mber Salerie Borshefe Albobrandini zu Nom 
und fol nun in England fein. Die reine Form und 
der Ausdruk am jungen Chriſtus ift ganz vortreflich; 


{ 


bie Köpfe der Pharifder vol Charakter und wit 
belebt; auch dad Eolorit eriheint Hier munterer und bi 
bender als in andern Werfen von da Vince Meyer 


2) Die Tosmaftte Madonna dei Saceo iR im Kup 
gange ded Klofterd delta S. Annunztarta in einer 
Sunette über der Thüre, weiche in die Kirche führer, al 
freſco gemalt. Andrea dei Sarto hat, wie ci 


— — |: RT 
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unfchuld und wahre anenfchaffene Gratie, daß 
ein Buthbagsrdäer fagen würde, es babe die Sede 


des Brotagenes oder des Apelles in deſſen 


Körper. ihre Wohmung genommen. Man Fa Aber- 
haupt fagen, dag in der goldenen Seit ber Kunfl, 
zu Anfange des ſechzehenten Sahrhunderts die- Or a⸗ 
tie den. Malern fi mehr als ihren Nachfolgern 
geoffenbaret habe. Im Annibal Saracci wurde 


ſcheint, in derſelben eine ruhende beiltse Samtite 
auf der Flucht nach ÄAgypten vorftelien wollen. Sanet 
Jofſephe fit darum am einen Sat gelehnt hinter ber 
Madonna, und lieſt aus einem großen: Buche, in wels 
ed er mit. ausgeſtrektem Zeigefinger ber rechten Hand 
mir die nun faſt eriofcbenen Worte: In diekus Herodes 
regis etc, deutet, der Madonna vor; diefe horcht 
aut, faßt und zeigt mir Ihrer Rechten auf dag Eriftußs 
Find: das ſei der Heiland: dad Ehrifiuskind 
ſelbſt fhreitet üben der Mutter Anie dem h. Joſeveh 
entgegen, und ſegnet ihn. Die Anordnung diefer drei 
mehr ald lebensgroßen Siguren zur Grupe If zwar gut, 
wiewohl keines der vollkommenſten Muſter, indem ſich 
Hände und Lirme zu ſehr auf ernen Flek häufen: die 
Zeichnung von. machtigem Styl, der Ausdruk edel, mehr 
würdig und groß als zärsiih.. Die meiſterhafte Ber 
handlung hält daB rechte Mittel zwiſchen übermäßn 
sem Sleiß und Nachläßigkeir; die Belenchtung geſchieht 
in großen Maſſen; das Colorit muß urſprünglich unge⸗ 
mein ſebhaft geweſen fein, und if. noch jezo heiter und 
freundlich genug; die zierlichen Falten ſind nach der ſpä⸗ 
tern Meile des Meiſters etwas an fcharf gebrochen. Dies 
fe8 Gemälde ift laut der auf demfelben ſtehenden Jahr⸗ 
zahl 1520 gemalt; ein Umſtand, welcder verdient’ ange: 
führt zu werden, weit Andrea del Sarto, durch Mi⸗ 
Hel Angelos Werke veranlaßt, fiber die zarte Uns 
muth, bie in feinen frühern Arbeiten herſcht, hinausge⸗ 
- sangen, einen größem Styl angenommen, und von biefem 
zuweiſen sar im’ Manirirte verfallen, wovon man ſelbſt 
in dee Madonna del Saces einige. Spuren gewahr 
wird. Meyer: 


\ 


Biertes Kapitel 


5. 1. Nach der allgemeinen Betrachtung der 


Schoͤnheit iſt zum erſten von der Proportion, 


und zum zweiten von der Schönheit einzel⸗ 
ner Theile des menfhlichen Körpers zu reden. 


Die Schönheit fan zwar ohne Propertion nicht ge 


dacht werden, und biefe ift der Grund von jener; 


da aber einzelne Theile des menfchlichen Kürpers ſchön 
‚gebildet fein tönnen ohne fchönes Berhältniß der 


ganzen Figur: fo kañ man füglich fiber die Propor 
tion, als über einen abgefonderten Begrif und auffes 
dem Geifligen der Schönheit, beſondere Bemerkun⸗ 


‚gen machen, die ich nebſt einigen Gedanken von der 


Gratie an die Zufäge von der Schönheit überhaupt. 
bier anhänge. 

8.2. Go wie nun die Geſundheit obne anderes 
Vergnügen Fein großes Glük fiheiner: fo if, eine 


Sigur Schön zu zeichnen, nicht binlänglich, def 


diefelbe in der. Proportion richtig fer; und fo wie 
die Wiffenfchaft von gutem Geſchmake und von Em- 
pfindung gänzlich entfernet fein fat, chen fo Fa 
die PBroportion, welche auf dem Wiſſen befichet, 
in einer Figur ohne Tadel: fein, ohne daß dieſelbe 
Dadurch ſchön if, Viele Künftler find gelchret in 
der Proportion, aber wenige haben Schönheiten ber 
vorgebracht, weil hier der Geifl und das Gefühl mehe 
als der Kopf arbeitet. Da nun das Sdealiſche der 
Schönheit von den alten Künfllern als das höhere 
Theil derfelben betrachtet worden, fo haben fie diefer 


— bie beflimten DVerbältniffe unterworfen, und biefe 
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Nener gleichfam zugewäget mit einiger Freiheit, die 


zu entfchuldigen iR, wen es mit Grunde gefcheben. 
3: &. die Bruſt von der Halsgrube bis an die Hera 
grube, die nur eine Gefichtslänge halten follte, if 
mehrentheils, um der Bruſt eine prächtige Erboben- 
beit zu geben, einen Zoll, und vielmals noch länger. 
Eben fo verhält es ſich mit dem Theile von ber 
Herzgrube bis an ben Nabel, welcher, um die Figur 


geſchlank zu machen, mebr als ibre gewöhnliche 
‚Gefihhtslänge hat, fo wie es fich auch in der Natur 


fchöner wohlgeivachfener Menſchen findet. 

6.3. Der Bau des menfchlichen Körpers beſte⸗ 
bet aus der dritten, als der erfien ungleichen 
Zahl, welches bie erſte Verhaältnißzahl if: den fle 
enthält die erfie gerade Zahl, und eine andere in 
fh, welche beide mit einander -verbindet. Zwei 


"Dinge können, wie Blato faget;!) ohne ein drittes 
nicht beſtehen; das bee Band if dasjenige, welches 


ich ſelbſt und das Verbundene auf das beſte zu Eins 
machet, fo daB ſich das erſte zu dem zmeiten ver- 
hält, wie dieſes zu dem mittlern. Daher ift in 
biefer Zahl Anfang, Mittel und Ende, unb durch 
Die Zahl Drei, welcher für die vollkommenſte gehal⸗ 
den wurde, 2) find, wie bie Bytbagorder Ich 
zen, alle Dinge beflimmet; 3) ja, es bat unfere 
Statur feld mit derfelben ein Verhältniß; dei 
man bat bemerket, daß im dritten Jahre der Menſch 
die Hälfte feiner Größe erreichet bat. #) 

6.4. Der Körner ſowohl als die. vornehmſten 
Glieder haben drei Theile : an jenem find es der 
Reib, die Schenkel, und die Beine; das Nntertheil 


ı) In Timzo, fp. 477. edit. Bas.) p- 3:1. 

3) Plutarch. in Fab. Maz. p. 176. [c. 4. extr.] 
3) Aristot. de. cœlo et mundo, 1. ı. c, 1. p- 6ı@. 
4) Plin. 7. c. 16 sect, 16 prince. 


228 Gefchichte der Kunſt. 


And die Schenkel, die Deine und Füße; und fh 
verhält es fich mit den Armen, Händen und Füßen. 
Eben diefes ließe fih von einigen andern Theilen, 
welche nicht fo deutlich aus dreien zufammengefee 
And, zeigen. Das Verhältniß unter diefen drei 
Tbeilen iR im Ganzen wie in deſſen Theilen, .und 
es wird fich an wohlgebaueten Menfchen. der Lab, 
nebſt dem Kopfe, zu den Schenfeln und Beinen mit 
den Füßen verhalten, wie fich die Schenkel zu ba 
Beinen und Füßen, und wie fich der obere Arm zu 
dem Ellenbogen und zu der Hand verhält. Chen 
ſo bat das Geſicht drei Theile, nämlich dreimal die 
Länge der Nafe; aber der Kopf. bat nicht vier Ne 
fen, wie einige fehr trrig lehren wollen. ) De 
obere Theil des Kopfs, nämlich die Höhe von dem 
Haarwachſe an bis auf den Wirbel, fenfrecht ge 
nommen, bat nur. drei Viertheile von der Länge 
der Nafe, bas iſt: es verhält fich diefes Theil zu 
der Nofe wie neun zu zwölf. 

6.5 Wen wir mit dem Vitruvius anne 
men, daß in der Baufunſt die Bravortion der Sir 
Ien von dem Berhäktnifie des menfhlichen Körpers 
genommen worden, 2) und daß fich der Durchmeſſer 
des unteren Schafts der Säulen zu ihrer Höhe ver 
halte wie der Fuß zu dem ganzen Körper: fo köntt 
diefes nicht von der Natur ſelbſt, fondern von. abge 
bildeten. Figuren gelten. Den. an den älteſten Säw 
len fowohl in Großgriechenland und Sicilien, ak 
auch in Griechenland ſelbſt, findet fich diefes Ver⸗ 
hältniß nicht, und die mehreſten find faum fünf 
Durchmefler ihres unteren Schafts hoch. 3) : Da nun 


ı) Watelet, Reflex. sur la peint. p. 65. 
2) L.3. c. 1. &4. 


3 [Man vergleiche die Anmerk. ne» Vankunſt d. 
Alten. 5. 31. u. f.2 
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‚auf; einigen uralten hetruriſchen Werfen der Kopf 
' zu der Figur ein geringeres Verbältniß bat, als es 
I der Natur gemäß iſt, mie ich im vorigen Kapitel 
s bei bem gefchnittenen Steine der . fünf. Helden 
ı wider Theben amgezeiget habe:1) fo muß man 
‚ entweder ſagen, daß die Proportion der Säulen 
; nicht nach der Natur beflimmet worden, oder es fin- 
ı bet nicht Hlatt, was Vitruvius vorgibt; und Die 
: fes it meine Meinung Es würde auch diefer rö⸗ 
; mifche Baumeiſter, wen er an das Verhältniß der 
älteiten dorifchen Säulen gedacht Hätte, als welche 
, er gar nicht berübret hat, wie gleichwohl nöthig 
geweſen märe, felbft eingefehen haben, daß feine 
Nergleihung der Säulen mit der menfchlichen Figur 
willkürlich fei, und feinen Grund Habe. Um das 
Vorgeben diefes Seribenten wenigſtens auf deſſen 
Seite wabrſcheinlich zu machen, habe ich geglaubet, 
es köñte in dem Verhaältniſſe einiger alten Figuren 
gegründet fein, an welchen der Kopf.einen größeren 
Theil derfelben , als in der Natur, ausmachet ; aber 
auch diefes tft nicht allgemein, in ungründlich,, ie 
älter die Figuren find: den an den älteflen Fleinen 
hetruriſchen Figuren von Erst if der Kopf. kaum 
der zehnte Theil ihrer Höhe. 2) 
| 8.6. An den Köpfen iſt mehrentheils die Seite, 
welche abgewandt if, Hächer gehalten als die ande» 


BB 28 186) 


2) An einigen unfoͤrmlich Tangen, caricaturhaften hetrurk 
ſchen Siauren, die vielleicht aud unbefafiten Gründen 
abfichtlih fo lang gemacht worden , kañ fich das Verhält⸗ 
niß von zehn Kopfslängen finden. Aber an den Figu⸗ 
ven der. fogenaflten hetruriſchen oder’ eigentlich 
altgrüiechiſchen Denkmale ift beftändig der Kopf im 
Verhältniß zur Figur größer, wie im 3 Bude bes 
markt und durch Beiipiele bewirfen worden. Meyen 
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ge, welches fich deutlich an den Köpfen der Niobe 
geiget, 1) und noch deutlicher an einigen faſt kolsſ⸗ 
falifchen Köpfen, wie dergleichen von einer beflimten 
Berfon bei dem Bildhauer Cavaceppi if. - Eine | 
Bemerkung aber, die der unflerbliche Gray Caylus 
von den Köpfen alter Figuren machet /2) nänlie 
daß diefelden insgemein fehr groß und flark And, 
bat, fo viel ich urtbeilen fan, feinen Grund. & 
faget derfelbe dieſes hei Gelegenheit des Urtheilt 
bes Blinins über den Zeuris und über ben Ew 
phransr, 3) deren Köpfe und Gelenke ſtark ge 
fen fein follen. Diefes Nribeil hätte von jencen 
berühmten Manne ohne Erläuterung als wenig bee 
deutend übergangen werben follen , fonderlich da ch 
nem ieden, der die Werke des Altertuims mit Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtet, das. Gegentheil deutlich ew 
fiheinet. Dei woher tft die ungereimte Sage ent 
Kanden, daß der Kopf des farnefifchen Herku 
Les einige Meilen weit von dem. Körper gefunden 
. worden? Eben daher, weil diefer Kopf dem pöbel⸗ 
haften Begriffe von einem Herkules ziemlich Elein 
gefchienen,, welches jedoch eben diefe Kunſtrichter an 
mehr als an einem Herfules auszufezen gefunden 
hätten, fonderlich wen man deflen Figuren und 
Köpfe auf geſchnittenen Steinen betrachten mollen. 


1) Wen die Siauren , wie fotches bei der Samilie der 
Niobe mag der Fall gewefen fein, an einer Wand 
sder in Nifchen geftanden, fo ifl bie vom Beſchauer 

- . . abgewandte Seite gewöhnlich. weniger forgfältig ausge 
arbeitet; auch ſehen wir häufig, daß die Nüffelte fob | 
her Figuren, die in Niſchen ſtehen folten, blos roh end 

worfen geblieben ift, weil biefe Theile nicht zum Ben 
ſcheine kamen. Meyer. 

2) Du Caract. .des Peintr. Grecs, dans: !es Mem. de 
V’Acad. des Inscript. t. 25, p. 205. Meyer. 

=3) L. 35. c.9. gg01. 36.0. 2. C..12. spct.40.0n.25. Gem 
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Es Tiefe fich vielmehr das Gegentheil barthun vor 


"dem, mas Caylus vorgibt, und man begreift der. 


alten Künſtler Verhältniß aus der Proportion dee 
jonifchen Kapitäls, welches als das Haupt von der 
Säule diefer Ordnung. angefehen worden, und biers 
aus Fan man fchließen, daß vielmehr die-neueren 
Künftler die Köpfe ihrer Figuren gen halten müßen, 
Da diefelben in dem Kapitäl chen diefee Ordnung 


weit über das alte Verbältni gegangen ind. Sch 


Ian alfo dem Urtheile des neueren Scribenten 
nicht mehr als bes alten beipfichten: deñ es war 
den Alten und fonderlih den Künflern wie Beuris 
das Verhaltniß des’ Haupts zum Halſe und zu dem 
übrigen Körper mehr als ung befant, welches Ach 
anter andern aus einer Stelle des Catullus im 
sem Vermählungsgebichte des Peleus und der 
Thetis zeiget. „ Die Amme (faget diefer Dichter} 
„wird der Thetis, wen fic dieſelbe nad) der erſten 
„Brautnacht beſuchet, den Hals nicht mehr mit 
„dem Baden umgeben können.“ 1) Dan febe die 
Ausleger über diefe Stelle, ob fie diefelbe in ihr 
volliges dicht geſezet haben. Es iſt dieſe Gewohn⸗ 
heit noch izo in Italien nicht unbekañt, und fait 
bier zur Erläuterung dienen. Man miflet einem 
Knaben vder einem Mädchen, welche die reifen Jahre 
zum Genufle des Vergnügens haben, den Hals mit 
einem Faden oder Bande: diefe Maß wird alsden 
Dopelt genommen, und die beiden Endeh des Ban⸗ 
des hält man zufammen, und die Hälfte derfelben 
wird mit den Zähnen gehalten. Wei diefes Band 
angehindert von dem Munde ab über den Kopf ge 
zogen werden fan, fol «3 ein Zeichen der Zungfrau⸗ 


3) Epithal. Pel. et Thet. Tcamı. 64.3 v. 376. 
Non jllam nutrix orienti luce rerviseng. - 
Hesterno collum potævit · circumdare ſlo. Fea. 
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ſchaft der Perſon geben; fan es aber nicht über der 
Kopf gezogen werden, mird :daraus bag Gegentheil 
gefchloffen. Ich habe diefe Probe an einigen jun 
gen Berfonen gemachet, wo es mir‘ gefchienen, daß 
es eingetroffen. 1) | 
6:7. Es iſt glanblich, daß die griechiſchen Künk- 

- Jer, nach Art der ägyptifchen, fo wie die größeren 
Verhältniſſe, alfo. auch die Fleineren durch genau 
beſtim̃te Kegeln feftgefezet haben, und daß in jchem 
Alter und. Stande die Maße der Längen ſowohl als 
der Breiten, wie Die Umkreiſe, genau beilimt geme 
fen, welches alles in den Schriften der alten Künft⸗ 
ler, die vom der Symmetrie bandelten, wird ge 
Ichret worden ‚fein. 2) Diefe genaue Beſtimmung 
ift zugleich der Grund von dem ähnlichen Syilems 
der Kunſt, welches fich auch in den mittelmäßigen 
Figuren der Alten findet. Den ohngeachtet der 
.  Berfchiedenheit in der Art der Ausarbeitung, melde 
. auch die Alten bereits in den Werfen des Myron, 
des Polykletus und des Lyſtppus bemerfe 
baden, fcheinen die alten Werke dennoch wie vom 
einer Schule gearbeitet zu fein. Und fo wie ix 
verfchtedenen Biolinfpielern, die unter einem Meile 
gelernet baben, Diefer in jedem von jenen durch 
Kunftverfländige würde erfant werden: eben fo fichet 
man in der Zeichnung der alten Bildhauer, von 


4) Es fheint, daß hier dad Gegentheil müße verſtanden 
werden, weil aus dem Zufanımenhange des Ganzen ber 
vorgeht, daß durch den Genuß der Liebe der Hals aufı 
Schwelle. Dad dopelte Maß müſite alfo den Faden 
verlängern, und, wei die Mitte deffelben in den 
Mund genommen, beide Enden auf dem Kopfe knap zu⸗ 
jammenreichen : fo hält man ſolches fiir ein Zeichen be 
wahrter Keufhheit; wen fie länger find, für dab 
Gegentheil. Meyer. 

PN) Pbilosır. Iun. pro@m. Icon: p. 862. 
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dem Groͤßten bis auf die Geringeren, eben dieſelbeñ 
allgemeinen Grundſaͤze. Finden fich aber zumeilen 
Abweichungen in dem Verhältniſſe, wie an einem 
kleinen fchönen Torfo einer naften weiblichen Figur 


bei dem Bildhauer Savaceppi in Nom, an wel- 


cher der Leib vom Nabel bis an die Schaam unge 


wöhnlich lang ift: fo iſt zu vermutben, daß diefe 


Figur nach der Natur gearbeitet worden, mo diefer 
Theil alſo befchaffen gewefen fein wird. Ich will 


aber auf diefe Art die wirklichen Vergehungen nicht . 


bemänteln: den wen bas Ohr nicht mit der Nafe 
gleich fichet , wie es fein. follte, fondern if wie an 
dem Brufibilde eines indifhen Bakchus des 
Seren Cardinals Alexander Albani: .fo iſt die 
fes ein Fehler, welcher nicht zu entfchuldigen if. 
6.8. Man muß geftehen, daß die alten Künſt⸗ 
ker zuweilen in der Proportion gefehlet haben, wie 
mir izo als ein Beifpiel eine fchöne erhobene Arbeit 
in der Vila Borgheſe einfält.. 1) Hier iſt der: 
eine Arm zu lang an der weiblichen Figur, welcher 
Auge den jungen Telephus.-in Windeln reichek. 
Es iſt in der Proportion fogar an fchönen Köpfen: 
gefehlet, wie der eine Kopf der lächelnden Leufo- 
then im Sampiboglio zeiget, am welchem.die Ohren, 
die mit der Nafe parallel fichen müßen, unter 
dieſelbe heruntergehen. I. Die unrichtigkeit der 


1) [Dentmale, Numero 71.) 

2) Der Autor meint hier vermuthlih den im 5 B. 18. 
24 9. angeführten Kopf, und neilt ihn Leufothen, 
weil er glaubte berechtigt zu sein, allen bakchiſchen 
mit der Stirnbinde geiterten Köpfen, wei fie einis 
germaßen unterfchiedene Züge haben, diefen Namen 

beizulegen; feine Gründe find aber unzureichend befun⸗ 

- den. Noch müßen wir erinnern, daß der angeführte 
Kopf im Muſeo Eapitolino nicht gerade einer von 

ben sweidentigen if, und von jeher für. einen 
Bakchus gesolten hat, Meyer: - 

.40* . 


5 
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Zeichnung ſtebet man auch an einem ſonſt ſchonen 
Kopfe der Venus im der Billa Akbant, welcher 
den erdenklichſten ſchönen Contur und den läeblich⸗ 
ſten Mund hat; das eine Auge aber ſtehet ſchief.— 


"Sr dem ganzen Verhältniſſe find. ein paar weibliche 


Figuren in zwo hereufentfchen Gemälden offenbar 
fehlerhaft und wiek:zu fang. Weit aber ber zuräl 
weichende Fuß größer als dee ruhende iſt, wie 
ich.diefes in der Geſchichte der Kunſt von einer 
ägyptifchen Statue und von dem Apollo im Bel 
vedere erinnert babe: fo bin ich izo noch mehr alt 
vorher überzeuget, daß der. Zuſaz an jenem Fuße 
dasienige erfegen follen, was der Fuß tm - Zurük 
weichen zu verlieren fcheinen köñͤte. Am Laokson 
babe ich. eben dieſe Ungkeichheit der Füße bentertet, 
ja, am Apollo iſt auch das linke und zurükweichen⸗ 
de Bein ſelbſt ein paar Zoll länger als das rechte 
Bein. 1). Ich köñte dieſes noch mit mehreren Bei⸗ 
ſpielen ‚behaupten. 

8. 9. Die Regeln der Proportion, ſa wie ſie 
in dee Kunſt von dem Verhältniſſe des menfchkichen 
Körpers: genommen worden „ find. wahrfcheinlich von 
den: Bildhauern zuerſt beflimmet, und nachher auch 
Kegeln in der Baukunſt geworden. 2) Der Fu 
war bei den Alten die Negel in alten großen Aut 
meflungen, und die Bildhauer fezeten nach. der 
Länge defielben das Maß ihrer Statuen, und gabe 
denfelben ſechs Längen. des Fußes, wie VBiltrunias 


4) [Man vergleiche 2%. IR. 85. NoteT 


2) Wach diefen. Worten folgt im. Terte der wiener Mut 
gabe die Parenthefid-: daher dad Wort Fuß in der 
„römifhen Sprache auch von. dem Maſte früffiger 
» Sachen gebrauchet wird. (Plin. 1. 18. c. 33. sect.74.) 
Da fie. den Zuſammentang ſtört, haben win fie in bit 
Noten verſezt. Meyer. 
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Bezeuget; )) deñ der Fuß bat ein beſtimteres Maß, 
als der Kopf oder das Geſſicht, wonach die neue⸗ 
ven Maler und Bildhauer insgemein rechnen. Py⸗ 
thagoras gab daher. bie Länge des Herkules am 
nach dem Maße des Fußes, mit weichem er: das: 
alympifche Stadium zu Elis ausgemeflen. 2): Hieraus 
aber iſt mit dem Bo maszi anf Feine Weife zu ſchlie⸗ 
Ben, daß der Fuß defielben das: fichente Zheil: 
feiner Länge gehalten; 3, und: was eben dieſer Seri⸗ 


bent gleichſam als ein Augenzeuge verfihert von dem 


Beilimten Proportionen der alten Künſtler an verfchie 


denen Gottheiten, wie zehen Geſichter für eine 


Venus, neun Geſichter für eine FJuno, acht 


Geſichter für einen Neptunus, und ſieben 
für einen Herkules, iſt mit Zuverſicht auf guten 


Glauben der Leſer hingeſchrieben/ und iſt erdichtet 
und fall: Hd 

$. 10. Diefes Verhältnif des: Fußes zu dem 
Köryer, welches einem Gelchrten feltfam und unbe 
greiflicy fiheinet; >) und vom Perrault platterdingg 
verworfen wird, 6): gründet fich auf die Erfahrung tin: 
der Natur, auch in geſchlanken Gewächſen, und die⸗ 
ſes Verhaͤltniß findet ſich nicht allein an Kgnptifchen: 
Figuren, nach genauer Ausmeflung derſelben, fon» 
Bern auch. an den griechiſchen, wie fi: an ben meh⸗ 


ı) L.3.c 3. ’ 
a) Aul. Gel. .n nr 
3) Tratt. della Pitt. . rn ©; 102 
4) Ibid. 1: 6.. c. 3: 
5) Huet: in Huetian. 
Sea fast, daß er, ausgenommen im 125° Kapitel, 
nichts hierher Bezügliches Habe auffinden können. Meyer 
en vergleiche die Briefe an- Btancank, 6 29: 
Note): i 


6). Ad Vitrur. 1, 3. 1, not. 3. 
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reften Statuen zeigen würde, wen fih die Füße an 
denselben erhalten hätten. Man tan fih davon über 
zeugen an göttlichen Figuren, an deren Länge man er 
nige Theile über das natürliche Maß hat anmachle 
laſſen; am Apollo, welcher etwas über fieben Köpft 
boch ift, bat der ſtehende Fuß drei Zolle eines römi 
fchen Balms mehr in der Länge als der Kopf; um 
eben diefes Verbältniß bat Albrecht Dürer feine 
Figuren von acht. Köpfen gegeben’ an welchen ba 
Fuß das fechfte Theil ihrer Höhe ifl. Das Gewäch 
der mebiceifhen Venus ift ungemein gefchlanf, 
und obngeachtet der Kopf fehr Flein if, hält dennsd 
die -Länge derſelben nicht mehr, als fieben Köpfe 
und einen halben: der Fuß derfelben iſt einen Palm 
und einen balben Zoll lang, und die ganze Höhe 
der Figur beträgt fechs und einen halben Palm. 


8.11. Es lehren unfere Künſtler insgemein ihrt 
Schüler bemerken, daß die alten Bildhauer, fonder 
lich in göttlichen Figuren, das Theil des Leibe 
von der Herzgrube bis an den Nabel, welches ge 
wöhnlih nur eine Gefichtslänge, wie fie fagen, 
hält, um einen halben Theil des Gefichts Länge 
gehalten, als es fih in der Natur findet. Diele 
iſt aber ebenfalls irrig: deñ wer die Natur an fe 
nen gefchlanfen Menfchen zu fehen Gelegenheit bat, 
wird befagetes Theil wie an den Statuen finden. 


$. 12. Eine umfländlihe Anzeige der Verhält⸗ 
niffe des menfchlichen. Körpers würde das Leichtefe 
in diefer Abhandlung von der griechifchen Zeichnung 
des Nakenden gemwefen fein; aber es würde .dide 
bloße Theorie. ohne praftifche Anführung bier chen 
fo wenig unterrichtend werden, als in anderen Edrib 
ten, mo man fich meitläuftig,, auch ohne Figuren: 
beizufügen, hineingelafien hat. Es iſt auch aus der 
Verfuchen, die Verbältniffe des’ Körpers unter die 
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Kegeln der allgemeinen Harmonie umd der Muſik zu 
bringen, wenig Erleuchtung zu hoffen für Zeichner 
und für diejenigen, Welche die Kentniß des Schh- 
nen fuchen: die arithmetifche Unterſuchung würde - 
bier weniger, als die Schule des Fechtbodens in einer 
Feldſchlacht, helfen. 

$. 13. Um aber dieſes Stük von ber Broportion 
für Anfänger im Beichnen nicht ohne praftifchen Un⸗ 
terricht zu laſſen, will ich wenigſtens die Verhältnifie 
des Gefichts von den fchönften Köpfen der Alten, 


und zugleich von der fchönen Natur genommen, an« 


zeigen, als eine untrügliche Negel im Prüfen und im 
Arbeiten. Diefes it die Negel, welche mein Freund, : 
Herr Anton Raphael Mengs, der größte Lehrer 
in feiner Kunft, richtiger und genauer , als bisher 
geſchehen, beflimmet hat, und er ift vermuthlich auf 
die wahre Spur der Alten gefommen. Dan ziehet 
eine fenfrechte Linie, welche in fünf Abfchnitte ge⸗ 
theilet wird: das fünfte Theil bleibet für die 
Haare; das übrige von der Linie wird wiederum in 
drei gleiche Stüfe getheilet. Durch die erſte Ab» 
theilung von diefen dreien wird eine Horizontallinie 
gezogen, welche mit der fenfrechten Linie ein Kreuz 
machet ; jene muß zwei Theile, von den drei Theilen 
der Länge des Gefichts, in der Breite haben. ' Von 
den äuſſerſten Bunften diefer Linie werden big zum 
äuffertten Bunft des obigen fünften Theils krumme 
Linien gezogen, welche von der eiförmigen Geſtalt 
des Geſichts das fpigige Ende defielben bilden. Eines 
von den drei Theilen der Länge des Gefichts wird 
in zwölf Theile getheiler: drei von dieſen Theilen, 
oder das vierte Theil des Drittheils des Geſichts, 
wird auf beide Seiten des Punkts getragen, mo 
ſi ch beide Linien durchſchneiden, und beide Theile 
zeigen den Raum zwiſchen beiden Augen an. Eben 


dieſes Theil wird auf beide äuſſere Enden dieſer Ho⸗ 


— 
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rigontallinie geiragen, und alsden bleiben zwei vom 
diefen Theilen zwifchen dem Theile auf: dem äufferen 
Ende der Linie, und zwifchen dem Theile auf dem 
Punkte des Ducchichnitts der Linien, und dieſe zwei 
Theile geben die Länge eines Auges au; wiederum 
ein Theil ift für die Höhe der: Augen. Eben da} 
Mas iſt von ber Spize der Naſe bis zu dem Schnitt 
bes Mundes, und von biefem bis an ben Einbug dei 
Kiüs, und von da bis an die Spise des Kiñs; die 
Breite der Nafe bis an die Lapen. der Näfieen hält 
ehen ein folches Theil ; die Länge des Mundes aber 
zwei Theile, umd diefe iſt alfo gleich der, Länge der 
Augen, und der Höhe des King bis zur DOfnung des 
Mundes. Nine man die Hälfte des Geſichts bis 
zu bem Haaren, fo findet fich die Länge von dem 
Kinne an bis: zu der Halsgrube. Diefer Weg zu 
zeichnen fait, glaube ich, ohne Figur deutlich fein, 
und wer ihm folget, Fat in dex wahren und fchöner 
Proportion des Gefiches nicht. fehlen.) 


4) Die hier befchriebene Eintheilung des Geſichts nach der 
Beobachtungen des Malers Mengs kömt allerdings 
mir den: fchönften antiker Köpfen in fo fern überein 
als ein Ramon mit den librigen Werfen dee Kunſt üben 
einfommen kaũ und foll, d. h. diefe müßen, fo. wie fie in 
Eharafrerbildern merden, in dem: erſoderlichen Theilen 
vom Kanon abweichen. In dem. aber, was folat, iR 
einiges nicht hinretihend . deutlich. Nnftatt „und von 
„da (nämlich vom Einbug ded Kiñs) bis an die Enke 
„bed Kid, “ sollte man-Iefen: und vom Einbugt 
bed Kiis bis. am die Spize deffelben- (in 
swei Theile, d. h. dem Kinne, vom Einbuge bi 
an die. Spize abwärts, wird eben ſo viel Raum ge⸗ 
geben, als Raum iſt aufwärtd vom Einbuge bis m 
ter die Nafe, oder ein Schäthetl der ganzen 
Geſichtslänge. „Die Breite der Nafe bid an Die Layer 
„ber Nüſtern hält eben ein ſolches Theil,“ mug m 
ſtanden werden.:: bie: Naſe fei. eben fa breit. alt ein 


— — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — 


5 Such, A Kap. 239. 
6, 14. Ich hänge am diefe Anmerkungen. über 


hie Proportion dasienige an, Was bon der Zufams 


Yuge kang iſt, ader ihre Breite enthalte eben das 
Maß, als Länge dem Kinne zugemeſſen worden. Unrich⸗ 
tig ſcheint uns ferner geſagt: „ die Länge des Mindes 
.„ fet der Länge der Augen gleich; “ fie ift vielmehr noch 
die Hälfte fe lang, wie auch des Autors eigene Mebs 
nung war, indem er nachfest : „und ber Höhe des Kiñs 
„ bi sur Öfnung des Wiundes, “ welches wirklich eine und 
eine halbe Augenlänge beträgt. Wir wollen ben er 
fach wagen, die Proportionslehre vom Kopfe und baupt 
füchlich vom Gefichte nach: gleicher Regel fo ſaßlich als 
möglich vorzutragen. 

Das Geſicht theile man ſeiner Höhe nach in drei 
Theite oder Nafenlängen; ein folge Theil bleibt 
für die Stirne und Nafenwursel, und, voraus⸗ 
sefest , dad Geficht folk völlig von: vorne dargeſtellt wer⸗ 
den, fo wird am unterm Ende diefes erften Theil, auf 
die des Gefichtd Mitte bezeichnende Perpendiculariinie 
eine: fie winkelrecht durchſchneidende Horisontallinte auf 
getragen, weiche über die aehfneten Augen wegzugehen 
hat. Daß zweite Theil gibt die. Länge der Naſe an. 
Dad dritte Theil bieibt für die unteren Theile deb 
Geſichts, Falls der Mund gefchtoffen darzuſtellen iſt; 
toll. aber derſelbe acdfmer erfcheinen, fa muß man eben 
ſo diek, als die Äftung. beträgt, der Länge biefed unterm 
Orittheils hinzuſezen, welches nun in vier Theile ge 
ihettt wird; ein folder Bierthett des Drittheil- 
geht auf der Raum vom der Nafe bis sum Schnitt 
des Mundes, der andere reiht vom Schnitt de 
Mundes bißs an dad Kifi, für welches alſo noch zwei: 


ſolcher Btertheite, oder die Hälfte einer Naſen⸗ 


Fänge übrig bleiben. Für die Höhe bed: Schädels über 
der Stirne vom Haarwuchs an mas ma etwa eine 
halbe Natenlänge nehmen, weit bie Haare nicht in Ans 
ſchlag kommen. Der Autor gibt in. dem Kanon nach 
Mengs dieſem Theile ein SumwftHest der ganzen 
Geſichrslängeé, nnd alſo erwas mehr, weil'er den 
Betrag der Haare mitrechnet. Für die Breite dei 
Geſichts follen, vermöge ber im Terre vorgetragenen 
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menſezung der Figuren zu erinnern ſein mächte. 
Hier waren die vornehmſten Negeln der alten Künf—⸗ 
fer erſtlich die Sparſamkeit in Figuren 


Lehre, zwei Drittheile ber ganzen Seſichtslänge, 
oder zweimal die Länge der Naſe genommen um 
dad Ganze in vier gleihe Theile getheilt werden, 
ſo dag die perpendiculare, die Mitte des Geſichts be 
deutende Linie in die Mitte eines ſolchen Theils fällt, 
der fodait den Raum swifchen den Augen ausmacht. Js 
dem Auge wird ein Theil oder eine Halbe Naſer 
länge gegeben, und ein halber Theil Bleibt num nd 
auf jeder Auffern Seite der Augen nah ben Shi 
fen zu übrig. 

Hier wird der Künſtler abermal der Borfchrift dei 
Autors nicht genau folgen Fünnen, und ſich gendthigt 
fehen, der Breite des Gefichtd auf ber Anffer 
Seite der Augen etwas zuzulegen, weil ſonſt a 
Dval im Ganzen zu Tänsliht erfcheinen, und die 
Wangen nicht die gehörige Fülle befommen dürfte; 
aud befindet fih die sröfte Breite des Geſichts weil 
nicht auf der Linte der Augen, fondeen etwas tie 
fer, da wo die Bakenknochen am meilten Ausls 
dung haben. Einige der vorfreflichfien. antifen Köpfe 
wie 3. 8. die Eoloffale Juno in der Villa Lude 
vifi, Halten an befagter Stelle nicht weniger als fünf 
Augenlängen oder swei und eine halbe Naſer 
länge in der ‘Breite. 

Das Yuge erhält die Hälfte feiner Längen 
Höhe, und fo viel berrägt auch der Raum vom ober 
Augenlied, manfölte fagen, von dem Schnitt dei 
Auges nid um Schnitt der Augenbranumen 
oder dem. Rand ded Stirnknoche ns. Da ſich ad 
dem Borigen zu ergeben fcheint, Daß die Kintheilus 
des Geſichts nah Nafentängen und befonders md 

Längen der Augen, als der Hälfte von jenen, be 
Afuem ift und wenig Brüche veranlaft, fo darf man we 
nigftend die Srage aufwerfen, ob ed nicht ‚wohlgetbee 
wäre, fih der Ungen oder hatben Naſetängen aut 
Berechnung der Berhältnirfe ded ganzen menſch 
lichen Körpers zu bedienen? Meyer. 


— 
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und zweitens die Nuheſin ihrer Handlung. 


In Abſicht auf die erſtere erſcheinet aus ſehr vielen 
ihrer Werke, daß das Geſez der Schauſpiele: nicht 
mehr als drei Perſonen zugleich auftreten zu laſſen,!) 


welches Sophofles zuerfi eingeführet bat, 2) anch 
in der Kunſt angenommen und beobachtet worden ; 3) 


ja, wir. finden, daß die alten Künſtler fich bemüheten, 
viel und eine ganze Sandlung in einer ein 


"zigen Figur ausgubrüfen, wie der Maler Theon 
zeigete, in der Figur eines Kriegers, ber die Feinde 


I) Nec quarta loqui persona laboret. Horat. epist. ad Pis. v. 
1982. 
3) Aristot. poëẽt. c. 4. p. 5. 


3) Diefe Bemerkung bed Antord Über die Sparſamkeit 
der Alten in den Siguren, möchte, wei fie richtig fein 
fo, wohl einige Einichränfung erleiden müßen. Zuerft 
kañ fie nur von der Zeit der höch ſten Blüthe der grie 
chiſchen Kunft gelten, da wir aus ben Zeuaniffen der 
Alten wiſſen, daß die Künftler aus den frühern Zeiten 
fih Häufig an große und aus vielen Figuren befte 
bende Sompofitionen wagten. Berner iſt jene Bemer⸗ 
Eung des Autors mehr auf die Werte ber Yılafie' als 
Die dir Malerei su besichen. Det aus vielen Stellen 
der Alten gebt hervor, daß ihre Maler in den früheren 
wie in den fpätern Zeiten tzäufig große, verwilelte Com⸗ 
poſitionen in ihren Werken vorgeftellt, wies. 8. Mikon 
Die Schlacht der Amazonen gegen Pie Athe— 
nienfer (Pausan. l.ı. c.17.); Polygnot bie. Zen 
Rörung von Troja (Pausan. l.ı. c.15.); Panä⸗ 
nus die Schlacht von Marathon (Pausen. L ı. 
e. 15. 1.5. c. 11.); Euphranor die Schlacht bei 
Mantinea (Pausan. 1. ı. c. 15.) und Ariftides die 
Schlacht ber Griechen gegen die Perſer. — 
Aber unläugbar ift ed, dab in ben geprieſenſten 
Werten der alten Maler bie höchſte Einfachheit in der 
Eompofition und bie firengfie Öfononte in der Unsahf 
der Figuren bepbachtes war, Meyer. 


Winckelmaũ. 4. 41 
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fchaft ber Berfon geben; fan es aber nicht tiber der 
Kopf gezogen werden, wird daraus das Gegentheil 
geſchloſſen. Ich babe dieſe Probe an einigen jun 
gen Perſonen gemachet, wo es mir geſchienen, duf 
es eingetroffen. 1) 

8:7. Es iſt glaublich, daß die griechifchen Künß⸗ 
ker, nach Art der ägyptiſchen, fo wie die größeren 
Verhältniſſe, alfo auch die Fleineren durch genau 
beffim̃te Kegeln fefigefezet haben, und daß im jeden 
Alter und Stande die Maße ber Längen ſowohl als 
der Breiten, wie die Umkreiſe, genau beilimt gewe⸗ 
fen , welches alles in den Schriften der alten Künf- | 
Ier, die von de Symmetrie bandelten, wird ge 
Ichret worden fein. 2) Diefe genaue Beſtimmung 
iR zugleich der Grund von dem ähnlichen Gym 
der Kunſt, welches fich auch in den mittelmäßigen 
Figuren der Alten findet. Den obngeachtet der 


WVerſchiedenheit in der Art der Ausarbeitung, welde 


. auch die Alten bereits in den Werfen des Myron, 

des Bolyfletus und des Lyſippus bemerkd 
haben, fcheinen die alten Werke dennoch wie vor 
einer Schule gearbeitet zu fein. Und fo wie in 
verfchiedenen Biolinfpielern, die unter einem Meife 
gelernet haben, dieſer in jedem von jenen durd 
Sunfiverfiändige würde erfant werden: eben fo fiche 
man in ber "Beichnung der alten Bildhauer, vor 


4) Es ſcheint, dab Gier bad Gegentheil müße verſtanden 
werden, weil aus dem Zuſammenhange ded Ganzen ben 
vorgeht, daß durch ben Genuß der Liebe dee Hals auf 
(weile. Dad dopelte Maß müßte alfo den Gaben 
verlängern, und, wei die Mitte deſſelben in ben 
Mund genommen, beide Enden auf dem Kopfe knap zu 
fammenreichen : fo häft man folches für ein Zeichen be 
wahrter Keuſchheit; wei fie länger find, - für dab 
Gegentheil. Meyer. “ 

2 Philostr. Iun. pro«@m. Icon: p. 862. 
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dem Groͤßten bis auf die Geringeren, eben dieſelben 
allgemeinen Grundfäze. Finden fich aber zuweilen 
Abweichungen in dem Verhältniſſe, wie an einem 
Heinen‘ fchönen Torfo einer naften weiblichen Figur 


bei dem Bildhauer Cavaceppi in Rom, an wel- 


cher der Leib vom Nabel: bis an die Schaam unge⸗ 
wöhnlich lang if: fo iſt zu vermuthen, daß biefe 
Figur nach der Natur gearbeitet worden, wo biefer 
Theil alſo befchaffen geweſen fein wird. Ah will 
aber auf diefe Art die wirklichen Vergehungen nicht 
bemänteln: den wein das Ohr nicht mit der Nafe 
gleich ſtehet, wie es fein. follte, fondern ift wie an 
dem Bruftbilde eines indifhen Bakchus des 


Herrn Cardinals Alerander Albani: .fo if die 


fes ein Fehler, welcher nicht zu entichuldigen If. 
5.8. Man muß gefichen, daß die alten Künſt⸗ 
ler zuweilen in der Proportion gefehlet haben, wie 
mir izo als ein Beiſpiel eine fchöne erhobene Arbeit 
in der Billa Borgheſe einfällt. 1) Hier ift der: 
eine Arm zu lang an der weiblichen Figur, melcher 
Auge den iungen Telephus.-in Windeln reichet. 


Es if in ber Proportion fogar an fchönen Köpfen 
gefehlet, wie der eine Kopf der Lächelnden Leuko⸗ 
thea im Sampidoglio zeiget, an welchem die Ohren, 


— — — — 


die mit der Naſe parallel ſtehen müßen, unter 
dieſelbe heruntergehen. I Die unrichtigkeit der 


9) lDenkmale, Numero 71.) 

2) Der Autor meint hier vermuthlich den im 5 8. 18. 
24 $. angeführten Kopf, und net ihn Leufothen, 
weil er glaubte berechtigt zu ſein, allen balchiſchen 
mit der Stirnbinde gezierten Köpfen, wei fie einis 
dermaßen unterfchiedene Zlige haben, diefen Namen 

- beisulegenz; feine Grlinde find aber umsureichend beruns 

- den. Noch müßen wir erinnern, daß der angeführte 
Kopf Im Mufeo Eapitolino nicht gerade einer von 

den zweideutigen if, und von jeher für. einen 
Bakchus gesolten Hat, Meyer. 

.40* , 
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Zeichnung fiehet. man auch. an einen ſonſt ſchoͤnen 
Kopfe der Venus in der Vila Albbani, weile 
den erdenklichſten fchönen Contur und den Kichlid 
fien Mund bat; das eine Auge aber ficher. fehie. 


"In dem sangen Verhältniſſe find. ein paar weibliche 


Figuren in ze hereulaniſchen Gemälden offenber 
fehlerhaft und viel zu lang. Weit aber der sure 
weichende Fuß gsößer als ee ruhende ifk, wie 
ich. dtefes in der Geſchichte dev Kunfk von einer 
Agyptiſchen Statue und von dem Apollo tm Bel 
vedere erinnert babe: fo hin ich 150 noch. mehr alt 
vorher übergeuget, daß der. Zuſaz an jenem Fuße 
dasjenige erſezen follen, was ber Fuß tm - Burik 
weichen zu verlieren fcheinen Bitte. Am Laofaos 
habe ich. eben dieſe Iingkeichheit der Füße bemerket, 
ja, am Apollo iſt auch. das linke und zurükweichen⸗ 
de Bein ſelbſt ein paar Zoll Länger als das rechtt 
Bein. 1) Ich köñte dieſes noch mit mehreren Bei⸗ 
ſpielen behaupten. 

8.9. Die Regeln der Proportion, fa. wie fie 
in der Kunſt von dem Verhältniſſe des: menfchlichen 
Körpers genommen worden „ find. wahrfcheinlich ver 
den: Bildhauern zuerfi beflimmet,. und nachber auch 
Kegeln tn der Baukunſt geworden. 2) Dee Auf 
war bei den Alten die Negel in alten großen Ant 
mellungen, und die Bildhauer fegeten nach: der 
Länge deffelben das Maß ihrer Statuen, und gaben 
denſelben ſechs Längen. des Fußes, wie Vitrunins 


4) [Man vergleiche 28. 2. 86. NoteT 


23) Nach diefen. Worten folgt im. Torte der wiener Yu 
sabe die Parenthefid-: „daher dad Wort Su in der 
„römifhen Sprache aud: von denn Maße fFüffiger 
» Sachen gebrauchet wird. (Plin. 1. 18... 3r. sect.74.)" 
Da fie, den Zuſammenhang Röst, Sahen win fie in bie 
Noten verſezt. Meyer. 
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Bezeuget; 1) den der Fuß bat ein beflimteres Mafi, 
als der Kopf oder das Geficht., wonach die neuer 
zen Maler und Bildhauer insgemein rechnen. Bye 
tbagoras gab daher. die Länge des Herkules an 
sach dem Maße des Fußes, mit welchem er das 
alympifche Stadium zu Elis ausgemeflen. 2): Hieraus 
aber iſt mit dem Somazzi anf feine Weife zu fehlte 
Ben, daß der Fuß deffelben das: ſiebente heil: 
feiner Zänge gehalten; 3, und: was eben diefer Seri⸗ 
Bent gleichfam als ein Augenzeuge verfichert von den 
beſtimten Proportionen der alten Künſtler an verfchie 
benen Gottheiten, wie zehen Gefichter für eine 
Benus, neun Oefichter für eine Juno, acht 
Geſichter für einen Neptunus, unb ſieben 
für einen Herkules, if mit Buperficht auf guten 
Glauben der. Leſer hingeſchrieben, und iſt erbichtet: 
und: falſch. 4) 

$. 10. Dieſes Verhaͤltniß des: Fußes su dem 
Körver , welches einem Gelehrten feltfam und unbe 
greiflicy fcheinet; >) und vom Perrault platterdings 
verworfen wird, 6): gründet fich auf die Erfahrung in. 
ber Natur, auch in geſchlanken Gemächfen ‚ und die⸗ 
ſes Verbältniß finder ich nicht allein an agyptiſchen 
Figuren, nach‘ genauer Ausmellung derſelben, ſon⸗ 
Bern auch. an den griechiſchen, wie fi): an ben meh⸗ 


)L3 cc» ’ 
2) Aul. Eell. .n rn 
3) Tratt. della Pitt. t. r. e; 10 
4) Ibid. 1: 6.. c. 3. 
5) Huet: in Huetian: 
Fea fast, daß er, ausgenommen im: 125° Käptter‘,- 
nichts Hierher Bezügliches habe auffinden können. Meyer. 


[Man vergieiihe bie Brirfe an- Btancani, & 29. 
Note): 


6) Ad Vitrur. 1. 3. o. 1. not, 3. 
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reſten Statuen geigen würde, wei fich die Füße m 
denselben erhalten hätten. Dan kan fih dapon über 
zeugen an göttlichen Figuren, an derenZänge man cr 
nige Theile über das natürliche Maß hat anmadıa 
‚ Taten; am Apollo, welcher etwas über fieben Köpft 
hoch ift, bat der ſtehende Fuß drei Zolle eines rom 
fchen Balms mehr in der Länge als der Kopf; mi 
eben diefes Verhältniß Hat Albreht Dürer feine 
Figuren von acht Köpfen gegeben’ an welchen be 
Fuß das fechfte Theil ihrer Höbe if. Das Gewäaͤch 
der mediceifhen Venus ift ungemein gefchlanf, 
und ohngeachtet der Kopf fehr Flein ift, Hält denned 
die Länge derſelben nicht mehr, als fieben Köpk 
und einen halben: der Fuß derfelben iſt einen Baln 
und einen balben Zol lang, und die ganze Höhe 
der Figur beträgt fechs und.einen halben Palm. 


8.11. Es lehren unfere Künſtler insgemein ihre 
Schüler bemerten, daß die alten Bildhauer, fonder 
lich in göttlichen Figuren, das Theil des Leibe 
von der Herzgrube bis an den Nabel, welches ge 
wöhnlih nur eine Gefichtslänge, wie fie fagen, 
hält, um einen balben Theil des Gefichts Tänger 
gehalten, als es fich in der Natur findet. Diele 
ift aber. ebenfalls irrig: dein wer die Natur an fr 
nen gefchlanfen Menſchen zu ſehen Gelegenheit hat, 
wird beſagetes Theil. wie an den Statuen finden. 


6. 12, Eine umfländliche Anzeige der Verhält- 
niffe des menfchlichen. Körpers würde das Leichtefe 
in diefer Abhandlung von der griechifchen Zeichnung 
des Nafenden gemwefen fein; aber es würde .diefe 
bloße Theorie. ohne praftifche Anführung bier chen 
fo wenig unterrichtend werden, als in anderen Schrif⸗ 
ten, mo man fich meitläuftig, auch ohne Figuren 
beizufügen, bineingelafien bat. Es tft auch aus den 
Verfuchen, die Verbältniffe des: Körpers unter die 
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Kegeln der allgemeinen Harmonie und der Muſik zu 
bringen, wenig Erleuchtung zu hoffen für Zeichner 
und für diejenigen, welche die Kentniß des Schd- 
nen fuchen: die arithmetifche Unterfuchung würde - 
bier weniger, als die Schule des Fechtbodens in einer 
Feldſchlacht, helfen. 

$. 13. Um aber dieſes Stük von ber Vroportion 
für Anfänger im Zeichnen nicht ohne praktiſchen Un⸗ 
terricht zu laſſen, will ich wenigſtens die Verhältniſſe 
des Geſichts von den ſchönſten Köpfen der Alten, 
und zugleich von der ſchönen Natur genommen, an⸗ 
zeigen, als eine untrügliche Regel im Prüfen und im 
Arbeiten. Dieſes iſt die Regel, welche mein Freund, : 
Herr Anton Raphael Mengs, der größte Lehrer 
in feiner Kunſt, richtiger und genauer , als bisher 
geſchehen, beffimmet bat, und er ift vermuthlich auf 
die wahre Spur der Alten gefommen. Man zicehet 
eine fenfrechte Linie, melche in fünf Abfchnitte ge- 
theilet wird: das fünfte Theil bleibet für die 
Haare; das übrige von der Linie wird wiederum in 
drei gleiche Stüfe getbeilet. Durch die erſte Ab- 
theilung von diefen dreien wird eine Horizontallinie 
gezogen, welche mit der fenfrechten Linie ein Kreuz 
machet ; jene muß zwei Theile, von den drei Theilen 
der Ränge bes Gefichts, in der Breite haben. Bon 
den Aufferfien Punkten diefer Linie werden bis zum 
uſſerſten Punkt des obigen fünften Theils krumme 
Linien gesogen, welche von der eiförmigen Geſtalt 
bes Gefichts das fpigige Ende deffelben bilden. Eines 
von den drei Theilen der Länge des Gefichts wird 
in zwölf Theile getbeilet: drei von dieſen Theilen, 
oder das vierte Theil des Drittheils des Geſichts, 
wird auf beide Seiten des Punkts getragen, mo 
fich beide Linien durchfchneiden, umd. beide Theile 
zeigen den Raum zwiſchen beiden Augen an. Eben 


dieſes Theil wird auf beide äuffere Enden diefer Ho⸗ 


— 
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rizontallinie gelragen, und algden bleiben zwei ss 
diefen Theilen zwifchen dem Theile auf dem Aufferes 
Ende der Linie, und zwiſchen dem Theile auf den 
Punkte des Ducchfchnitts der Linien, und diefe zwi 
Theile geben die Länge eines Auges aus Wieder 
ein Theil iſt für die Höhe der Augen. Eben d# 
Mas ift von ber Spize ber Naſe bis zu dem Schnuitt 
bes Mundes, und von biefem bis an den Einbug di 
Kins, und von da bis an die Spize des Kins; die 
Breite der Nafe bis an die Lapen der Näftern haͤlt 
ehen ein. ſolches Theil ; die Länge des Mundes abtt 
zwei Theile, und diefe it alfo gleich der, Länge de 
Augen, und der Höhe des Rilis bis zur Ofnung dei 
Mundes. Nim̃t man die Hälfte bes Geſichts bis 
zu dem Haaren, fo findet fi die Länge von dem 
Kinne an bis zu der Halsgrube. Diefer Weg u 
zeichnen fait, glaube ich/ ohne Figur deutlich ſein, 
‚und wer ihm folget, fan in der wahren und ſchönch 
Zroportien des s Geũchte nicht ‚fehlen. 1) 





4) Die hier beſchriebene Eintheilung des Geſichts nach der 
Beobachtungen des Malers Mengs köm̃t alterdine 
mir dem: ſchönſten antiken Köpfen in ſo fern überein, 

als ein Kanon mit den übrigen Werfen der Kunf über 
einfommen kaũ und foll, d. h. diefe müßen, fo. wie fie iu 
Eharafterbildern merden, in be: erſoderlichen Theilen 
yon Kanon abweihen In dem aber, was folat, WM 
einiges nicht hinreichend. deutlih. Nnftatt „und von 
„da (nämlich vom Einbug dei Kid) bis an die Eriie 
„des Kid,“ follte man leſen: und vom Einbugt 
des Kid bis am die Spize deffelben im | 
swei Theile, d. h. dem Kinne, vom Einbuge Bi 
an die. Spize abwärts, wird eben fo. viel Raum ge | 
geben, ad Raum H aufwärts vom Einbuge bid uw 
ter die Nafe, oder ein Sech ſtherf der ganzer 
Geſichtsläͤnge. „Die Breite der Naſe bid an bie Laven 
„der Nüftern- hält eben ein ſolches Theil,“ muß wen 
ſtanden werden: die: Naſe fei. eben fa breit alb ein 


6, 14. Ich hänge an diefe Anmerkungen: über 
bie Vroportien dacjenige an, was von der Zuſam⸗ 


L 


Auge lang iſt, oder ihre Breite enthafte eben das 
Mah als Länge dem Kinte zugemeſſen worden. Unrich⸗ 
tig ſchernt uns ferner gefast : „die Länge ded Mindes 


.„ fet den Länge der Augen gleich; “ fie iſt vielmehr nod 


die Hälfte fo lang, wie auch bed Autors eigene Mei 
nung war, indem er nachfest : „ und der Höhe des Kiũs 
„ biß sur Öfnung des Minndes, “ welches wirklich eine und 
eine halbe Augenfünge beträgt. Wir wollen ben Ver 
ich wagen, die Proportiondichve vom Kopfe und haupt 
fäch lich vom Gefichte nach: gleicher Regel fo taklich als 
möglid; vorzutragen. 

Das Geſicht theile man jener Höhe nah in drei 
Theile sder Naſenlängen; ein ſolches Theil bleibt 
für die Stirne und Naſenwurzel, und, voraus⸗ 
sefest , das Geficht fort völlig von vorne dargeſtellt wers 
den, fo wird am untern Ende dieies erften Theil, auf: 
Die des Geſichts Mitte Heseichnende Pervendiculariinie ,- 
sine fie winkelrecht durchſchneidende Horksontallinte auf 
getragen, welche über die geöſfneten Augen wegzugehen 
hat. Daß zweite Theil gibt die. Länge der Nafe an. 
Das dritte Theil bleibt für die untern Theile deb 
Geſichts, Falls der Mund gefhtoffen darzuſtellen iſt; 

oll aber derſelbe acöfmwer erfcheinen, fa muß man eben 
fo diet, ald die Äfttung beträgt, der Länge dieſes untern- 
Drittheils himzuſezen, welches nun im vier Theile ges 
kheilt wird; ein folder Viertheif des Dritchetis 
seht auf der Raum vor der Nafe bis sum Schnitt 
des Munde, der andere reiht vom Schnitt be 
Mundes 6% an dad Kifl, für welches alſo noch zwei: 
ſolcher Vrertheite, oder die Hälfte einer Naſen⸗ 
tänge librig bleiben. Für die Höhe ded Schäbeld über 
der Stirne vom Haarwuchs ar mag man etwa eine 
hatte Naienlänge nehmen, weit die Haare nicht in Ans 
ſchlag kommen. Der Autor aibt- in. dem Kanon nach 
Mena diefem Theble ein Sumfthest der ganzen 
Geſichtslänge, nnd alıo etwas mehr, weil er ben 
Betrag der Haare mitrehnet. Für die Breite bei 
Geſichts ſollen, vermöge ber im Terre vorgetragenen 
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menſezung der Figuren zu erinnern fein mödte 
Hier waren die vornehmſten Regeln der alten Kün—⸗ 
ler erflich die Sparfamfeit in Figuren 


Lehre, zwei Drittheile der ganzen Sefichtöfän 
oder zweimal die Länge ber Nafe genommen m 
dad Ganze in. vier gleiche Theile getheilt werda: 
ſo daß die perpendichlare, die Mitte des Gefichtö Wo 
deutende Linie in die Mitte eines folchen Theils fäut, 
der fodafl den Raum swifchen den Augen ausmacht. 30 
dem Auge wird ein Theil oder eine halbe Maſer 
länge gegeben, und ein halber Theil bleibt nun ned 
auf jeder Auffern Seite der Augen nal den Shi 
fen zu übrig. 

Hier wird der Kiünftler abermal ber Vorcchriſt dd 
Yutord nicht genau folgen Fünnen, und fi genöthigt 
fehen, ber Breite des Geſichts auf der änuffern 
Seite der Augen etwas zuzulegen, weil ſonſt da 
Hval im Ganzen zu länglicht erfcheinen, und di 
Wangen nicht die gehörige Fülle bekommen dürften; 
auch befindet fich die garöfite Breite des Geſichts weil 
nicht auf der Linie der Augen, fondeern etwas tie 
fer, da wo die Bakenknochen am meiften Ausla 
dung haben. Einige der vortreflichiien antiken Köpfe, 
wie 3. 8. die Eoloffale Juno in der Billa Ludo— 
vifi, Halten an befastee Stelle nicht weniger als fünf 
Ausenlängen oder zwei und eine halbe Nafen 
länge in der Breite, 

Das Auge erhält die Hälfte feiner Länge zur 
Höhe, und fo viel berrägt auch der Raum vom obern 
Augenlied, man köñte fagen, vondem Schnitt dei 
Yuges Hd sum Schnitt der Augsendbraunen, 
oder dem. Rand des Stirnknoche n8. Da ſich au 
dem Vorigen zu ergeben fcheint, daß die Eintheiluns 

Bed Geſichts nah Nafenlängen und befonberd nad 
Längen der Augen, als der Hälfte von jenen, be 
qnem ift und wenig Brüche veranlaßt, fo darf man we 
: nigftend bie Srage aufnverfen, ob ed nicht wohlgetban 

wäre, fih der Augen oder halben Yafetängen zur 
Berechnung der Berhältnitfe ded ganzen menſch⸗ 
lichen Körpers au bedienen? Meyer. 
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sınd gweitens die Nuhe in ihrer Handlung. 
Syn Abficht auf die erflere erfcheinet aus fehr vielen 
iHrer Werke, daß das Gefez der Schanfpiele: nicht 
mehr als drei Berfonen zugleich auftreten zu laſſen, 1} 
welches Sophokles zuerfi eingeführet bat, 2) anch 
in der Kunſt angenommen und beobachtet worden ; 3) 
ja, wir finden, daß die alten Künſtler fich bemübeten, 
viel und eine ganze Sandlung in einer ein- 
zigen Figur auszudrüken, mie der Maler Theon 
zeigete, in der Figur eines Kriegers, der die Feinde 


I) Nec quarta loqui persona laboret. Horat. epist. ad Pis. v. 
192. 


2) Aristot. poëẽt. c. 4. p. 5. 


3) Diefe Bemerkung ded Autors Her die Syarfamfeit 
der Alten in den Siguren, möchte, wei fie richtig fein 
fol, wohl einige Einichränfung erfeiven müßen. Zuerſt 
Fa fie nur von der Zeit der Höhften Blüthe der grie⸗ 
chiſchen Kunft gelten, da wir and ben Zeugniſſen der 
Alten wiſſen, daß die Künftler aus den frühern Zeiten 
fih häufig an große und aus vielen Figuren befte 
hende Eompofitionen wasten. Berner ift jene Bemer⸗ 
Hung bed Autors mehr auf Die Werte ber Plaſtik' ats 
die der Malerei su besichen. Dei aus vielen Stellen 
der Alten geht Hervor, daß ihre Maler in den früheren 
wie in den fpätern Zeiten Käufis große, verwilelte Com⸗ 
pofitiouen in ihren Werken vorgefteltt, wies. 8. Mikon 
Die Schlacht der Amazonen gegen die Athe 
nienfer (Pausan. l.ı. c. 17.); Polygnot bie. 3er 
Hörung von Troja (Pausan. l.ı. c.15.); Panä⸗ 
und die Schlacht von Marathon (Pausan. |. ı. 
e. 15.1.5. c. 11.); Euphranor die Solacht bei 
Mantinea (Pausan. |. ı. c. 15.) und Ariſtides die 
Shlahbt ber Griechen gegen die Perſer. — 
Aber unläusbar iſt e8, dab In ben geprieſenſten 
Merten der alten Dialer die höchſte Einfachheit in ber 
Compoſition und die ſtrengſte Öfononte in ber ‚Ansapl 
der Figuren beobachtet war, Meyer. 


MWinckelmañ. 4. 41 - 
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zurükhalten wollte, ohne deſſen Gegner vorzuftellen 
Es waren auch die alten Künſtlex, da ſie alle 
eben derſelben Quelle, dem Homerus, fchöpf 
‚an eine ‚beitimte Zahl von Figuren gebunden, 
dort ſehr viel Handlungen zwiſchen zwo oder eu 
‚Berfonen vorgeben, wie z. E. die berühmte m 
vor Alters vielmals gebildete Vertaufchung der 
fen des Glaukus und des Diomedes il; ferna 
Die Unternehmung des Ulyſſes und des Diom 
»es auf das troianifche Lager, nebſt der Ermer 
bung des Dolons, und unzählige ehemals auser 
führete Abbildungen. ?) Eben fo verhält es fh mr 
der heroifchen Gefchichte vor dem troianifchen Krie 
ge, wie ein jeder weiß; fo daB die mehreiien Han» 
lungen in drei Figuren völlig begriffen und gem 
diget waren. . 

8.15. In Abficht auf die Nuhe in der Comp 
tion der alten Künſtler erfcheinet niemals in ihrer 
Kerken, wie in den mehreflen neuerer Zeiten, ei 
Geſellſchaft, im welcher fich ein jeder zugleich mit 
ben andern will hören Iaffen, oder ein Haufen Volt, 










» Zlian. var. hist. 1. 2.c 44: 
Theon, würden wir fügen, ſtellte nicht einen Krie | 
ger vor weicher die Zeinde zurükhalten wii, fm 
bern feine Sigur war ein Sumbol bed Kriege. 
Meyer. 
Hlianus‘(l. c.) fast von biefem Gemälde: Orum 
as enßondar aevm var roremer scharrorrar. Did 
und die ganze Ekphraſis des Gemäldes zeist , bag die Sisut 
| fein bloßes Symbol de Krieges war. Siebelik 
42) [n. zZ. VI. 235. K. X. 241 et 359.] ' 
Weil fol zugegeben werden, daß die alten Künſtler al 
‚ It aus Homer fchövften, fo muß man wenigſtens Fit 
Sache nit ſtreng und buchſtäblich genau nehmen. 
Meyer. " j 
[Man fehe Leffings Laokoon.) 
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nwste in einem pitzlichen Zulaufe, wo einer auf den 
nesdern zu fleigen fcheinet: fondern ihre Bilder glei- 
sHen Verfamlungen von Berfonen, die Achtung bes 
wegen und erfordern. Cie verfianden ſehr wohl 
Bad, was wir grupiren nennen; aber man muß 
wbergleichen Bufammenfezung nicht in den haͤufigſten 
erhobenen Acheiten fuchen, die alle von Begräbniß⸗ 
urnen 1) genommen find, wo die fchmale Länge der 
Form diefes nicht allemal erlaubete; und dennoch 
ininnden fich einige von diefen, wo die Compofition 
weeich und haufenmweis geſtellet iſt, wie unter andern 
idee Tod des Meleagerg zeiget, welches Stük 
san meinen alten Denkmalen bekañt gemachet if. 2) 
&rlaubete aber der Raum die Mannigfaltigkeit- in 
1, Stellung der Figuren, können fie auch bier unfere 
Muſter fein, melches aus den alten Gemälden in 
„meinen Dentmalen des Altertums >) und aus 
ſehr vielen iunter den bereulanifchen offenbar iſt. 4) 
6. 16. Ich will nicht von dem reden, was un⸗ 
gfere Künfiler den Contrapoſt nennen; dei ein 
g jeder wird erkennen, daß derfelbe ihren Meiftern im 
Altertume fowohl als jenen befant war, und nicht 
meniger als den Dichtern und Hednern die Gcgenfä- 
‚se (Antithefes), welche bei dieſen basienige find, 
ı was jenes Wort in der Kunſt bedeuten foll; folglich 
ſoll der Contrapoſt, fo wie die Gegenfäze im Schrei- 
ben, ungezwungen fein, und fo wenig dort als hier 
für einen hohen Theil des Wiſſens geachtet werden, 
wie bei den neueren Künftlern gefchiehet,, bei welchen 
| der Sontrapoft alles gilt und entfchuldiget: mit dem⸗ 


1) [Sarkophagen.] 
2) [Numero 88.] 
3 Numero 197 und 198.) 


4) Pitture d’ Ercolano, t. ı. tar. 5. 6. 11. t. 2. tav. ı2, 59. 
60. Sea. 
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ſelben tritt Ehambeny hervor, um den Haybar 
zu rechtfertigen, tn befien von Marco Antonigg 
"Hochenen Zeichnung des Kindermordes, me 
weiblichen Figuren ſchwer, die Mörder bingeas 
ausgezehret find. „Diefes. (ſaget jener Seri 
„iſt in Abſicht des Contrapoſts geſchehen, um 
Möorder dadurch noch abſcheulich er vorzuſtelen.“ 





ı) Idee de la peint. p. 46. 


Fünfte Kapitel 


8% Was endlich die Schönheit einzelner 


khetle des menfchlichen Körners. betrift,, fo iſt Bier. 


He, Natur der beſte Lehrer: den im. Einzelnen iß 
Hefelbe; über die Kung, fo wie diefe im Ganzen 
ich über jene erheben kañ. Dieſes gehet vermuthe. 
ich auf Big: Bildhauerei, welche unfahig if, das: 
deben zu erreichen in demenigen Theilen, wo die 
Malerei im Stande iſt, demfehben ſehr nahe zu kom⸗ 
men. Da aber einige vollflommen gebildete Theile, 
fs ein fanftes Profil, in den größten Städten: 
kaum einigemat gefunden werben, fo müßen wir 
auch aus dieſer Urfache (von dem Nakenden nicht zu 
senden.) einige Theile an den: Bildniffen der Alten 
betrachten. Die Beichreibung des Einzelnen aber iſt 
in allen Dingen, alfo auch bier ſchwer. 

- 6.2. 35 bin in Betrachtung der Schoͤnheit 
analnttfch gegangen, bas til: von dem Ganzen 
auf die Theile; man Fühte aber eben. fo nüslich- 
ſynuthetiſch lehren, und nach Interfuchung der 
Theile das. Ganze nehmen. Sm mündlichen Un⸗ 
terrichte > welcher dusch Fragen geſchiehet, ſcheinet 
der lezte Weg brauchbarer: den man fuchet die Keüt⸗ 
mE des Schönen. bei jungen Leuten zu prüfen: durch 
die verlangete Anzeige dee Form des Einzelnen, und: 
hierin beflehet die Brobe der Rechnung. Da man 
aber die Keñtniß allgemeiner Size vor einzelnen Ber 
merkungen, obgleich aus diefen jene erwachſen find, 
in aller Methode vorausſezen muß/ ſa bin ich auch 
bier derſelben gefolget. 
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8. 3. Die Betrachtung des Einzelnen im der 
Schönheit muß vornehmlich auf die äufferſten heile 
der menfchlichen Figur gerichtet fein, weil nicht 
allein in denfelben Leben, Bewegung, Ausdruf und 
 Sandlung beftehet, fondern weil ihre Form bie 
"fchwerefte ifi, und vornehmlich den eigentlichen Un 
terfchied des Schönen dom Häßlichen und der neu 
Arbeit von der alten befiimmet. Kopf, Hände un 
Hüße And im Zeichnen das erſte/ and < mimen u 
auch im dehren fein. - . 

6.4. In der' Bildung des Sr # Das fe 
genante griechiſche Proftl die vornehmſte ‚Einen 
fchaft einer hohen Schönheit. Diefes Profil in eine 
fapt gerade oder fanft geferifete Linic;: welche die Stirn 
mit der Nafe an jugendlichen, fondertidy weiblichen 
Köpfen befchreibet. Die Natur bildet daſſelbe we 
niger unter einem rauhen als fanften Himmel; abe 
wo es fich.findet, Fan Die Form des Geſichts Schön fein: 
dei durch. das Gerade und Vollige wird die Groß—⸗ 
heit gebildet, und durch fanft gefenfete Formen das 
Zärtliche. 1) DaB in diefem Brofile eine Urſache 
der Schönheit liege, beweifet deſſen Gegentheil: den 
je ſtärker der Ginbug der Nafe ift, je mehr weiche 
jenes ab von der fchötten Form; und wei: fih an dir 
nem Gefichte, welches man von der Seite Fieber, 
ein fchlechtes Proſil feiget: Fan man erſparen, ſich 
nach demfelben, etwas Schönes zu finden, umm⸗ 
: fehen. Daß es aber in Werken der Kunſt Feine 
Form iſt, welche ohne Grund aus den geraden Linien 
des aͤlteſten Styls geblieben iſt, beweifet die Hark 
geienfete Naſe am Hgmptifchen ‚Figuren, bei allen 


4) Diefes fogenaflte griechiſche Profit wird nach ben 
Zeugniſſen der Neifenden auch noch jezo in der Natur 
gefunden und beſonders in ben mittägiiihen Ländern Ew 
ropas. Meyer . 
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geraden umriffen derſelben. Das, was bie alte 


Seribenten eine vieretichte Nafe nennen, Ti 
vermuthlich nicht dasjenige, was Funius von eine: 


völligen Nafe ausleget, 2) als welches keinen 
Begrif gibt; fondern es wird diefes Wort von bes 
fagetem wenig gefentetem Brofile zu werke 
ben fein. Dan köñte eine andere Auslegung de# 
Wortes viereticht geben, und eine Nafe verfichen, 
deren Flähe breit und mit ſcharfen Eken ge 
arbeiter if, ) wie die giuſtin ianiſche Pallas, 
und die ſogenañte Veſtale in eben dieſem Palaſte 
baben; aber diefe Form findet fih nur an Statuen des 
älteften Styls, wie diefe find, und an dieſen allein. ®' 

$.5. Nach Angeigung der Schönheit des Brofilsy' 
Das iſt: der fchönen Form des ganzen Gefichts, um 
oben an dem SHaupte anzufangen , lieget in der Bes 
fchaffenheit der Stirne eine der vornehmfien Eigen⸗ 
fchaften fchöner Bildung; und diefe beſtehet zum 


. ersten darin, daß diefelbe kurz fet, melches uns theils 


ı) Philostrat, Heroic. c. 2. S. 2. c.ı0. 8. 9- 
2) De pictura veterum, 1,3. c. 9. $. 13. 


3) (Man vergleiche 8B. 28. 25 Note. Vorlaͤuf. 
Abhandl. 39%. 54 $.] 


Es will fagen: proportionirte Nafen, deren Breite 
mit der Länge im gehörigen Verhältniſſe flieht. So nefit 
Lucianus (Imagin.n. 6.) jera ovamırpor. Siebelit. 


4 Gewiß wollte der Autor an bdiefer Stelle nit behaup⸗ 
-ten, die siuftinianifhe Pallas und bie fogenafite 
Beftalin (Galleria Giustinian. t. ı. tar. 3etı7.) feien 
Werke deffelben alten Styld; dei bie Veſtalin if 
viel älter und von einem noch ungebildeten Geſchmake. 
[3 8. 28. 11$ Note) Die Minerva aber. gehört 
su den herlichſten Bildern diefer Göttin und mag ein 
ähtes Werk des hohen er der eriechiſchen Kun 
fein. Meyer 
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die, eigene Anfchauung ‚ tbeils die Bemerkung der 
alten Seribenten lehret; 1) dergeflalt, daß das @egen- 
tbeil, das ift: eine hohe Stirn von den Alten als 
haßlich angegeben wird. 2) Und gleichwohl iſt eine 
freie Stirn nicht fo häßlich, fondern vielmehr das 
Gegentheil. Die Erflärung diefes fcheinbaren Wider 
fpruchs ift leicht „zu geben: kurz fol Re fein an der 
Zugend. Den da.in der Blüthe der- Sabre bie 
Stirn inggemein Fury zu fein pfleget, che der Haar 


wachs auf der Stirn ausgebet und diefelbe bloß laͤſſet: | 


fo hat die Natur felbii dem Alter der Shönbeit 
diefe Eigenfchaft verliehen, welche alſo ohne Nad- 
theil der Schönen Form nicht mangeln fan. Es 
würde alſo wider die Eigenfchaft der. Jugend fein, 
ihr eine freie hohe Stirn zu geben, welche aber dem 
mänlichen Alter eigen if. Um fich hiervon zu über 
zeugen, darf man nur an Berfonen, die eine niedrige 
Stirn haben, die vorderen Haare mit einem Finger 
bedeken, und fih die Stirn um fo viel. höher vor- 
ftellen, fo wird, wen ich fo reden darf, der It bel 
Fang der PBroportion merklich werben, und mie 
eine hohe Stirn der Schönheit nachtbeilig fein Eat, 
wird deutlich in das Auge fallen. Selbſt die Ein 
eaflterinen wiſſen diefes, und um die Stirn nod 
niedriger fcheinen zu machen, kaͤmmen fie die abge 
ftuzeten Haare auf der GStirne von oben über die 
felbe herunter, fo daß fie faſt bis an die Augen- 
braunen reichen. Aus dem Arnobius faü man 
Schließen , daß diejenigen Weiber, welche eine hobe 

tirne hatten, über diefelbe ein Band legeten, um 
diefes Theil des Gefichts dadurch niedriger fcheinen 
zu machen. 3 


“ r) Lucian. amor. n. 40. 
2) Id. dial, meretr. [dial. 1. 1.6. P-: 200. edit. Bipont.] 
3) Adv. Gent. p- 7% 
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6.6. Daß Horatius, weñ er insignem: te- 
aui fronte Lycorida befinget,!) eine niedrige Stirn 
meinet, baben die alten Ausleger deilelben verſtan⸗ 
den, wo es erfläret wird: angusta et parva fronte, 
quod in pulchritudinis forma commendari solet. 
Cruguins aber bat es nicht eingefeben ; den er 
faget: Tenui fronte : tenuis et rotunda frons index 
est libidinis et. mobilitatis simplicitatisque, sine 
procaci petulantia dolisque meretriciis. Franz Ju⸗ 
nius bat bier das Wort tenuis ebenfalls nicht ver⸗ 
fanden: 2) dei. er: erfläret tenuem. frontem durch 
dmurov nu Ioswöss meraror des Bathyllus beim 
Anafreon. 8) Frons tenuis iſt fıons brevis beim. 
Martialis, welche er an einem fchönen Knaben 
verlanget. 4) 

. 87. Be niedriger aber die Stirn tik, deſto 
kürzer find die Haare auf derfelben, und es pflegen 
fih die Spigen der niedrigen und Fürzeflen Haare 
vorwärts überzubeugen. Diefes iſt offenbar an allen. 
fhönen Köpfen des Herkules, ſowohl im jugend« 
lichen als im mänlichen Alter , und folche vorwärts. 
gebogene Haare find gleichfam Keñzeichen diefer 
Köpfe, die nicht ſelten einen neuen Kopf des 
Herkules in gefchnittenen Steinen entdefen. Eben 
folche Haare gibt Betronius feiner Circe: 5) 
diefe Schönheit aber haben weder die Abfchreiber 
noch die Ausleger dieſes Seribenten verſtanden. 
Den wo man lieſet: frons minima et que radices 
capillorum retroflezerat, muß man ohne Zweifel, 
anflatt des Worts radices, fezen apices, die ernten 


DL ı. carm. 33. v. 5, 

2) De pictura vetesum, 1.3. c. 9. p. 228. 
3) Ode 29. Analecta, t. ı. p..95. 

4) L. 4. epigr. 42. 

5) Satyric. c. 126. p. 6032 — 683. 


J 
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rizontallinie gelragen, und alsdeñ bleiben zwei von 
dieſen Theilen zwiſchen dem Theile auf dem äuſſeren 
Ende der Linie, und zwiſchen dem Theile auf dem 
Punkte des Durchſchnitts der Linien, und dieſe zwei 
Theile geben die Länge eines Auges ans; wiederum 
ein Theil iſt für die Höhe der Augen. Eben da} 

Mas ift von Ber Spize ber Naſe bis zu dan Schnür 
bes Mundes, und von diefem bis an dem Einbug der 
King, und von da bis an die Spize des Kings; die 
Breite dee Naſe bis am die Lapen der Nüſtern hält 
eben ein folches Theil ; die Länge des Mundes aber 
zwei Theile, und diefe it alfo gleich der, Länge der 


Augen, und der Höhe des Kiñs bis zur Dfnung des 


Mundes. Nime man bie Hälfte des Gefichts bis: 


zu dem Haaren,. fo findet fich die Länge von dem 


Kinne an bis: zu der Halsgrube. Diefer Weg zu 
zeichnen fait, glaube ich, ohne Figur deutlich fein, 


und wer ihm folget, kan in der wahren und fchönen 


Proportion des. Geſichts nicht ‚fehlen... !). 


y y Die bier befchrtebene Eintheilung dei Geſichts nach dar 


Beobachtungen IB Malers Mengs kömt allerdings 
mit den ſchönſten antiken Köpfen im ſo fern überein, 
als ein. Kanon mit den übrigen Werfen der Kunſt üben 
einfommen kaũ und foll, d. h. dieſe müßen, fo. wie fie zu 
Eharafrerbildern merden, in dem erfoderiiihen Theilar 
Yon Kanon abweihen Sn dem. aber, was folat, if 
einiges nicht hinreichend deutlich. Anftatt „und von 
„da (nämlich von Einbug des Kiñs) bis an die Eplie 
„des Kid, © ſollte man leſen: und Dam Einbuse 
des Kt bis. am die Spize deffelben: ſind 
zwei Theile, d.h... dem Kinne, vom Einbuge bil 
an die. Spize abwärts. wird eben fp viel Raum ge 
geben ‚- als Raun iſt aufwärtd vom Einbuge bis m 
wr die Nafe, oder ein GSchdthetl ber ganzer 
Geſichtslänge. „Die Breite der Nafe bid an Die Layer 
„der Nüftern: hält eben ein ſolches Theil,“ muß ven 
ſtanden werden.:. die Naſe ſei eben ſo breit alb ein 


6. 14. Ich hänge an diefe Anmerfungen tiber 

Die Proportion dasienige an, was von der Zu ſam⸗ 
Auge lang iſt, oder ihre Breite enthafte eben das 
Maß, ald Länge dem Kinne zugemeſſen worden. Unrich⸗ 
tig ſcheint uns ferner gefagt : ,„ die Länge ded Mundes 
.» fet Deu Länge der Augen gleich; “ fie iſt vielmehr noch 
die Hälfte fe lang, wie auch des Autors eigene Mets 
nung war, indem er nachſezt: „und ber Höhe des Kind 
„ bi8 sur Öfnung bed Mundes, “ weiches wirklich eine und 

—eine halbe Augenfünge beträgt. Wir wollen ben Vers 
Auch wagen, die Proportionslehre vom Kopfe und haupt 
fäch lich vom Gefichte nach gleicher Regel fo faßlich als 
möglich vorzutragen. 

Das Geſicht theile man ieiner Höhe nah in drei 
Thette oder Nafenlängen; ein ſolches Theil bleibt 
für die Stirne und Nafenwurzel, und, voraus 
gefest , daB Geſicht ſoll völlig von vorne baraeftellt wer; 
den, fo wird am untern Ende diefed erften Theild, auf- 
die des Geſichts Mitte bezeichnende Pervendicnlariinie, 
eine fie winkelrecht durchſchneidende Horizontallinie auf 
getragen, welche über die geöfneten Augen wegzugehen 
hat. Das zweite Theil gibt die Länge der Nafe an. 
Das dritte Theil bleibt für die untern Theile deb 
Geſichts, falls der Mund gefchFoffen darzuſtellen iſt; 

boll aber derſelbe acdfmer erſcheinen, fa muñ man eben 
fo viek, als die Sinung beträgt, der Länge dieſes untern- 
Orittheils hinzuſezen, welches nun in vier Theile ge 
IHeilt wird; ein folder Bierthettl des Dritcheils 
seht auf der Raum vor der Nafe 68 zum Schnitt 
ded Munde, der andere reicht vom Schnitt des 
Mundes bis an das Kiñ, für welches alco noch zwei: 
ſolcher Btertheite, oder die Hälfte einer Naſen⸗ 
Fänge übrig bleiben. Für die Höhe ded: Schädel über 
der Stirne vom Haarwuchs am mas mat etwa eine 
halbe Nafenlänge nehmen, weil die Saure nicht in Am 
ſchlag kommen. Der Autor gibt in. dem Kanon nach 
Mengs dieſem Theile ein ZumwftHest der ganzen 
Seſichtslängeo, und alſo etwas mehr, weil er den 
Betrag der Haare mitrechnet. Für die Breite des 
Geſichts ſollen, vermöge der im Texte vorgetragenen 
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menfezungber Figuren zu erinnern fein möchte. 
Hter waren die vornehmſten Negeln der alten Künk 
ler erſt lich die Sparſamkeit in Figuren 


Lehre, zwei Drittheile der ganzen , Beficststäng, 
oder zweimal die Länge ber Nafe genommen und 
das Banze in: vier gleiche Theile getheilt werden, 
ſo daß die perpendieulare, die Mitte des Geſcchts ba 
deutende Linie in die Mitte eines ſolchen Thesis fällt, 
der fodan den Raum swifchen den Augen ausmacht. Ie 
dem Auge wird ein Theil oder eine halbe Naſen 
Tänge gegeben, und ein halber Theil bleibt nun noch 
anf jeder äuffern Seite ber Augen nad den Sal 
fen zu übrig. 

Hier wird der Künftler abermal der Norfchrift dei 
Yutord nicht genau folgen Eönnen, und fig genöthigt 
feben, ber Breite des Geſichts auf der Auffern 
Seite der Augen etwas zuzulegen, weil Tonft dab 
Oval im Ganzen su länglicht erfcheinen, umd die 
Bangen nicht die gehörige Fülle befonmen bärften; 
auch befindet fich die größte Breite des Gerichts wohl 
nicht auf der Linie der Augen, fondern etwas tie 
fer, ba wo die Bakenknochen am meiſten Aus ha⸗ 
dung haben. Cinige der vortreflichfien antifen Köpfe, 
wie 3. 8. die koloſſale Juno in dee Villa Luder 
vifi, Halten an befagter Stelle nicht weniger als fünf 
Ausenlängen oder wei und eine halbe Nafen 
länge in der Breite. 

Das Auge erhält die Hälfte feiner Länge zu 
Höhe, und fo viel berrägt auch der Raum vom obern 
Augentited, man fölte fasen, von dem Schnitt dei 
Yuged his um Schnitt ber Augenbraunen, 
oder dem. Rand des Stirntnodend. Da fi and 
dem Norigen zu ergeben fcheint, daR die Eintheilung 
des GSefichtd nah Nafentänsen und befonberd nad 

Längen ber Augen, ald der Hälfte von jenen, be 
quem tft und wenig "Brüche veranlaßt, fo darf man we 

: nigftend die Frage aufwerfen, ob ed nicht wohlgethan 
wäre, fih der Uugen oder hatben Yafetängen zur 
Berechnung der Berhältnitfe ded ganzen menſch 
lichen Körpers au bedienen? Meyer. 
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und zweitens die Rube in ihrer Handlung. 


In Abficht auf die erfiere erfcheinet aus fehr vielen 
ihrer Werke, daß das Gefez der Schaufpiele: nicht 
mehr als drei Berfonen zugleich auftreten zu laffen, 1 
welches Sophokles zuerfi eingeführet hat, 2) auch 
in der Kunſt angenommen und beobachtet worden; 8) 
ja, wir ſinden, daß die alten Künſtler ſich bemüheten, 
viel und eine ganze Handlung in einer ein⸗ 


'zigen Figur auszubrüfen, wie der Maler Theon 
zeigete, in der Figur eines Kriegers, der die Feinde 


i) Nec quarta loqui persona laboret. Horat. epist. ad Pis. v. 
192. 
2) Aristot. poet. c. 4. p. 5. 


3) Diefe Bemerkung ded Autors über die Syarfamkfeit 
der Alten in den Figuren, möchte, wei fie richtig fein 
fol, wohl einige Einichränfung erleiden müßen. Zuerft 
kañ fie nur von der Zeit der hoch ſten Blüthe der grie⸗ 
chiſchen Kunft selten, da wir aus den Zeusnifen der 
Alten wiſſen, da die Künftler aus ben feühern Zeiten 
fih Häufig an große und aus vielen Figuren beſte⸗ 
hende Eompofitionen wagten. Ferner iſt jene Bemer⸗ 
kung des Autors mehr auf die Werke ber Plaſtit' als 
die der Malerei zu beziehen. Dei aus vielen Stellen 
der Alten geht hervor, daß ihre Maler in den frühern 
wie in den ſpätern Zeiten häufig große, verwikelte Com⸗ 
poſitionen in ihren Werken vorgeftellt, wies. 8. Mikon 
die Schlacht ber Amazonen. gegen die Athe⸗ 
nienfer (Pausan. l.ı. c.17.)5 Polygnot die. Zen 
förung von Troja (Pausan. l.ı. c.15.);5 Panüs 
nus die Shladt von Marathon (Pausan. I. ı. 
ce. 15. 1.5. c. 11.3 Euphranor die Schlacht bei 
Mantinea (Pausan. 1. ı. c. 15.) und Ariſtides die 
Shladht ber Griechen gegen die Perſer. — 
‚Aber unläugbar iſt ed, dab In ben gepriefenften 
Werken der alten Maler die höchſte Einfachheit in der 
Compofition und die firengfe Öfonomie in der Anzahl 
der Figuren beobachtet war. Meyer. 


Winckelmaũ. 4. | 4. 


.*’ 
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zurükhalten wollte, ohne deſſen Gegner vorzuſtellen. 1) 
Es waren auch die alten Künfller, da fie alle aus 
eben derfelben Duelle, dem Homerus, fchöpfeten, 
‚on eine beitimte Zahl von Figuren gebunden, weil 
dort fehr viel Handlungen zwifchen zwo oder drei 
‚Berfonen vorgehen, wie z. E. die berühmte und 
vor Alters vielmals gebildete Vertauſchung der Waf- 
fen des Glaukus und des Diomedes ill; ferne 
die unternehmung des. Ulyffes und des Diome 
res auf das troianifche Lager, nebſt der Ermor 
dung des Dolons, und unzählige ehemals ausge 
führete Abbildungen. ?) Eben fo verhält es fich mit 
der beroifchen Gefchichte vor dem troianifchen Krie 
ge, wie ein jeder weiß ; fo daß die mehreren Hand 
lungen in drei Figuren völlig begriffen und gecw 
diget waren. . 

8.15. In Abficht auf die Nuhe in der Compe⸗ 
fition der alten Künſtler erfcheinet niemals in ihres 
Merken, wie in den mehreſten neuerer Zeiten, eine 
Geſellſchaft, in welcher fich ein jeder zugleich mit 
den andern will hören laſſen, oder ein Haufen Bolt, 


ı) Zlian. var. hist. 1. 2. 0.44. 


Theon, würden wir fügen, ſtellte nicht einen Arie 
ger vor, weicher die Seinde zurükhalten will, few 
dern feine Sigur war ein Symbol bei Krieset 
Meyer. 

AYlianus‘(l. c.) fagt von diefem Gemälde: Om 
acıy ınßonday arm Toy Trorsmey sıcharrırar. Diele 

und die ganze Ekphraſis bes Gemäldes zeigt , daß Die Siem 

Bein bloßes Symbol bed Krieges war. Stebelik 

* 2) [Ia. Z. VI. 235. K. X. 241 et 359.] 

Weñ fol zugegeben werben, daß die alten Künftler ab 

‚ Ie aus Homer fchöpften, fo muß man wenigftens bi 

Sade nicht ſtreng und buchſtäblich genau nehmen 
Meyer. 
[Man che Leifingd Laokloon.) 
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wie in einem pißslichen Zulgufe, mo einer auf den 
andern zu fleigen fcheinek: fonbern ihre Bilder glei- 
hen Verfamlungen von Berfonen, die Achtung bes 
kengen und erfordern. Sie verflanden fehr wohl 
bas, mas wir grupiren nennen; aber man muß 
Bergleichen Bufammenfezung nicht in den häufigften 
erhobenen Arbeiten fuchen, die alle von Begräbniß⸗ 
urnen 1) genommen find, wo die fchmale Länge der 
Form diefes nicht allemal erlaubete; und ‚dennoch 
finden fich einige von diefen, mo bie Compoſition 
reich und haufenweis geflellet if, wie unter andern 
bee Tod des Meleagers zeiget, welches Stük 
in meinen alten Dentmalen befant gemachet if. 2) 
Erlaubete aber der Raum die Mannigfaltigfeit- in 
Stellung der Figuren, können fie auch bier unfere 
Mufter fein, welches aus den alten Gemälden in 
meinen Dentmalen des Altertums?) und aus 
fehr vielen iunter den hereulanifchen offenbar tft. 4) 

$. 16. Sch will nicht von dem reden, mag un⸗ 
fere Künflleer den Contrapoſt nennen; dei ein 
ieder wird erfennen, daß derfelbe ihren Meittern im 
Altertume fowohl als jenen befant war, und nicht 
meniger als den Dichtern und Nednern die Gegenfä- 
se (Antithefes), welche bei dieſen dasienige find, 
was jenes Wort in der Kunſt bedeuten fol; folglich 
ſoll der Eontrapoft, fo wie die Gegenſäze im Schrei» 
sen, ungeswungen fein, und fo wenig bort als hier 
für einen hoben Theil des Wiſſens geachtet werden, 
vie bei den neueren Künftleen geſchiehet, bei welchen 
ver Eontrapofi alles gilt und entfchuldiget: mit dem⸗ 


41) [Sarktophagen.) 
2) [Nuntero 88.) 
3) [Numero 197 und 198.) 


4) Pitture d’ Ercolano, t. ı. tar. 5. 6. 11. t. 2. tar. 12, 59. 
60. Ben. 
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felben tritt Ehbambray hervor, um den Raphae 
zu rechtfertigen, in defien von Darco Anto nio ge 
fochenen Zeichnung des Kindermordes, weh 
weiblichen Figuren ſchwer, die Mörder hingege 
ausgezehret find. „Dieſes. (faget jener Seribent) 
„iſt im Abſicht des Contrapoſte geſchehen, um die 
„ Mörder Dadurch nach abſcheulich er vorzuſtellen.) 


ı) Idee de la peint. p. 46. 


Jünfte Kapitel. 


8. 3. Mas. endlih die Schönheit ein zelner 
Khetle des menſchlichen Körpers: betrift, fo iſt bier. 
zie Natur der befie Lehrer: det im Einzelnen iſt 
zieſelbe über die Kunß, fo wie diefe im Ganzen 
ih über jene erheben kañ. Diefes gehet vermuth-, 
ich ‚auf die Bildhauerei, welrhe unfähig if, das 
eben zu: erreichen. in denienigen Theilen, wo bie 
Malerei im Stande iſt, demfelben ſehr nabe zu kom⸗ 
nen. Da aber einige vollfommen - gebildete Theile, 
Hs ein fanftes Profil, in den größten Städten 
aum einigemal gefunden werden. fo müßen wir 
uch aus Diefer Urſache (von dem Nafenden nicht zu 
eden.) einige Theile an den: Bildniffen der Alten 
verachten. Die Beichreibung des Einzelnen aber iſt 
9 allen Dingen, alfo auch hier ſchwer. 

- $.2. SH bin in Betrachtung der Schönheit 
zmalytiſch gegangen, das til: von bem Ganzen 
wf die Sheile; man köüte aber eben ſo nüzlich 
patbetifch lehren, und nach Unterſuchung der 
Eheife das Ganze nehmen. Sm mündlichen Un⸗ 
errichte, welcher Dusch Fragen geſchiehet, fcheinet 
3er legte Weg brauchbarer: den man ſuchet die Keñt⸗ 
ie des Schönen. bei jungen Leuten zu prüfen durch 
ie verlangete Anzeige dee Form des Einzelnen, und 
hierin beffehet die Brobe der Rechnung. Da man 
iber die Keũtniß allgemeiner Size vor einzelnen Be⸗ 
mertungen , obgleich aus diefen jene erwachfen find, 
m aller Methode vorausfezen muß, ſa bin ich auch 
hier derſelben gefolget. 
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8. 3. Die Betrachtung des Einzelnen im da 
Schönheit muß. vornehmfich auf die Aufferfien Theile 
der menfchlichen Figur gerichtet fein, weil nicht 
allein in denfelben Leben, Bewegung, Ausdruf un 
Handlung beſtehet, fondern weil ihre Form di 
"fchwerefte ift, und vornehmlich den eigentlichen Ir 
terfchied des Schönen vom Häßlichen und der nam 
Arbeit von der alten beſtimmet. Kopf, Hände am 
Füße Änd im Beichnen das erſte/ and: sügen ei 
much im ‚Lehren fein. - ) 

6.4, In der‘ Bildung des Sat ie: Das fe 
genante griechiſche Profil die vornehmſte Eigen 
ſchaft einer hohen Schönheit. Dieſes Profil ik ein 
faſt gerade oder ſanft gefeufete Linie): welche Die Stim 
mit der Nafe an jugendlichen , ſonderlich weiblichen 
Köpfen befchreibet. Die Natur bildet daſſelbe me 
niger unter einem rauhen nls fanften Himmel; abe 
wo es fich-findet, kañ die Form bes Geſichts Tchön fein: 
den durch: das Gerade und Völlige wird die Groß 
heit gebildet, und durch fanft gefenfete Formen dus 
Zärtlihe. 1) Daß in diefem Proſile eine Urſach 
der Schönheit liege, beweiſet deſſen Gegentheil: dei 
je ſtärker der Ginbug der Naſe iſt, je mehr weiche 
jenes ab von der fchönen Form; unb wer fich an ei⸗ 
nem Gefichte, welches man von der Seite fiche, 
ein fchlechtes Proſil jeiger: kañ man erſparen, fid 
nad; demfelben, etwas Schönes zu finden, - umge 
ſehen. Daß es aber in Werfen der Kunſt keine 
Form it, welche ohne Grund aus den geraden Linien 
des Alteflen Styls geblieben: iſt, beweifes Die ſtark 
gefenfete Nafe an Hguptifchen Figuren, bei allen 


4) Diefes fogenaflte griechiſche Profil wird mach ben 
Zeuaniffen der Reifenden auch noch jezo in der Natur 
gefunden und beſonders in den mitea guchen Ländern Ew 
ropas. Meyer. 
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geraden Amriffen derfelben. Das, was bie alteje 
‚ Seribenten eine vierekichte Nafe nennen, WIR: 
vermuthlich nicht dasienige, mas Funius von einet 
‚völligen Nafe ausleget, 2) als welches keinen 
Begrif gibt; fondern es wird dieſes Wort von’ bes 
‚fagetem wenig gefenfetem Brofile zu va 
‚ben fein. Man töfte eine andere Auslegung des 
, Wortes viereticht geben, und eine Nafe verſtehen/ 
deren Fläche breit und mit fharfen Eken ges 
- arbeitet it, )) wie die giuſtinianiſche Ballas, 
und die ſogenañte Veftale in eben diefem Palaſte 
haben; aber diefe Form findet ſich nur an Statuen des 
älteften Styls, wie diefe find, und an dieſen allein. # 

8.5. Nach Anzeigung der Schönheit des Profilsy' 
das ift: der fchönen Form des ganzen Gefihts, um 
oben an dem Haupte anzufangen , Tieget in der Be⸗ 
ſchaffenheit der Stirne eine der vornehmſten Eigene 
ſchaften fchöner Bildungs und diefe befichet zum 
ersten darin, daß diefelbe kurz fei, welches uns theils 





ı) Philostrat, Heroic. ©. 2. $.2. c. 10. $.9- 
| 3) De pictura veterum, 1,3. c.9. $. 13. 


3) [Man vergieihe 8B. 28. 28. Notre. Vorläuf. 
Abhandl. 48%. 54 $.] - 


Es wilt fagen: proportionirte Nafen, deren Breite 
| mit der Länge im gehörigen Verhältniſſe ſteht. So net 
Zucianus (Imagin.n. 6.) fra svumerpor. Siebeliſs. 


4) Gewiß wollte der Autor an diefer Stelle nicht behaup⸗ 
-ten, die sinftinianifhe Pallas und bie fogenaflte 
Beſtalin (Galleria Giustinian. t. ı. tar. 3etı7.) ſeien 
Werke deffelben alten Styls; deñ die Veſtalin ifl 
viel älter und von einem noch ungebildeten Geichmafe. 
Ä 38 ZR. 11$ Note) Die Minerva aber. gehört 
zu den herlichften Bildern diefer Göttin und mag ein - 
ächte: Werk de hohen Styls ber cricchifchen Kunft 
fein. Meyer. ee el 
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‚die. eigene Anfchauung,, theils die Bemerkung de 
"alten. Scribenten Ichret; 1) dergeflalt, daß das Gegen 
theil, das iſt: eine bohe Stirn von den Alten ak 
haßlich angegeben wird. 2) Und gleichwohl iſt ci 

freie. Stirn nicht fo häßlich, fondern vielmehr da 
Gegentheil. Die Erklärung diefes ſcheinbaren Wider 
fpruchs iſt leicht zu geben: kurz fol Be fein an de 
Sugend. Den da.in der Blüthe der- Bahre die 
Stirn insgemein kurz zu fein pfleget, ehe der Haar 
wachs auf der Stien ausgebet und biefelbe bloß laͤſſet 
fo hat die Natur ſelbſt dem Alter der Schönheit 
dieſe Eigenſchaft verliehen, welche alſo ohne Nach 
theil der ſchönen Form nicht mangeln kañ. Gt 
würde alſo wider die Eigenſchaft der. Sugend fein, 
‚ihr eine freie hohe Stirn zu geben, welche aber dem 
mänlichen Alter eigen iſt. Um fich hiervon zu über 
zeugen, darf man nur an Berfonen die eine nichrige 
Stirn haben, die vorderen Haare mit einem Finge 
bedeten, und fi die Stirn um fo viel. höher vor 
fiellen, fo wird, weñ ich fo reden darf, der Übel⸗ 
Fang der PBroportion merklich werden, und mie 
eine hohe Stirn der Schönheit nachtbeilig fein kañ, 
wird deutlich in das Auge fallen. Selbſt die Ein 
eafiterinen willen diefes, und um die Stirn noch 
niedriger fcheinen zu machen, kämmen fie‘ die abge 
flugeten Haare auf der GStirne von oben über die 
felbe herunter, fo daB fie faſt bis an die Augen 
braunen reichen. Aus dem Arnobius fan mar 
fchließen, daß dieienigen Weiber, welche eine bee 

tirne hatten, über diefelbe ein Band legeten, um 
diefes Theil des Geſichts dadurch niedriger ſcheinen 
zu machen. 3) 


“ x) Lucian. amor. n. 40. 
2) Id. dial, meretr. [dial ı. 1. 8. P-: 200. edit. Bipont.] 
'3) Adv. Gent. p- 7% 
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6,6. Daß Horatius, weñ er insignem: te- 
nui fronte Lycorida befinget,1) eine niedrige Stirn 
meiner, baben die alten Ausleger deifelben verſtan⸗ 
den, wo es erfläret wird; angusta et parva fronte, 
quod in pulchritudinis forma commendari solet. 
Eruguins aber bat es nicht eingefeben ; den er 
faget: Tenui frante : tenuis et rotunda frons index 
est libidinis et- :mobilitatis simplicitatisque, sine 
procaci petulantia dolisque meretriciis. Franz Bus 
nius bat bier das Wort‘ tenuis ebenfalls nicht ver⸗ 
fianden: 2) bei. er erkläret tenuem. frontem durch. 
omoarov nu Sroswöss. merazov des Bathyllus beim 
Anafreon. 2) Frons tenuis iſt fıons brevis beim. 
Martialis, welde er an einem fchönen Knaben 
verlanget. ) | | 
S. 7. Be niedriger aber die Stirn iſt, deſto 
kürzer find die Haare auf derfelben, und es pflegen 
fich die Spizen der niedrigftien und kürzeſten Haare 


vorwärts überzubeugen. Diefes it offenbar an allen. 


fchönen Köpfen des Herfules, fowohl im jugend« 


Kichen als im mänlichen Alter, und folche vorwärts. 


gebogene Haare find gleichlam Keñzeichen diefer 
Köpfe, die nicht. felten. einen neuen Kopf des 
Herkules. in gefchnittenen Steinen entdefen. Eben 
folche Haare gibt Petronius feiner Circe: 5) 
Diefe Schönheit aber baben weder die Abfchreiber 
noch die Ausleger diefes Seribenten verfianden. 
Den wo man liefet: frons minima et quæ radices 
capillorum retroflexerat, muf man ohne Zweifel, 
anflatt des Worts radices, fezen apices, die Spizen, 


ı) L.ı. carm. 33. v. 5. 

2) De pictura veterum, 1.3. c.9. p. 228. 
.3) Ode 29. Analecta, t. ı. p. 95. 

4) L. 4. epigr. 42. 
. 5) Satyric. c. 126. p. 602 — 683. 
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nämlich der Snare, oder ein Ähnliches Wort, % 
apex die Spize eines jeden Dinges bedeutet. Wie 
Finnen fih die Wurzeln der Haare vorwärts bew 
gen? Der franzäfifche Überfeger des Betronins 
bat bier in feinen Anmerkungen einen Puz vr 
fremden aufgefezeten Haaren finden wollen, unter 
welchen man bie Wurzeln der eigenen und natür 
lichen Haare entdefet babe: was fan ungereimter 
fein! Es fan auch frons minima beim PBetronius, 
in Befchreibung der Geflalt der Eirce, mit dem 
frangöfifchen lberfeger nicht front petit gegeben mer 
den: den die Stirn kañ breit fein, und zu gleiche 
Zeit niedrig. 

6.5. An dem Haupte ift eine kurze Stirn den 
Begriffen der alten Künftler von der Schönheit ders 
geſtalt eigen, daß diefelbe ein Keitzeichen ift, viel⸗ 
mals eine neue Arbeit von der alten zu unters 
fcheiden. Durch eine hohe Stirn allein Habe ih 
an manchem Kopfe, den ich nicht in der Nähe ber 
trachten. fönnen, erkañt, daß derfelbe nen iſt, ode 
es bat mir dergleichen Stirn den erſten Zweifel wis 
der deſſen Alter erweket, welchen ich hernach be 
mehrerer Yinterfuchung gegründet gefunden babe. 

$.9. Zu Bollendung der Schönheit einer je 
gendlichen Stirn wird erfordert, daß der Haar 
wachs um -die Stirn herum rundlich bis über bie 
Schläfe gebe, um dem Befichte die eiförmige Gehalt 
zu geben, und eine ſolche Stirn findet fich an allen 
fhönen weiblichen Berfonen. Diefe Form der Stirn 
iſt allen idenlifchen und anderen iugendlichen Köpfen 
der Alten dergefialt eigen, daß man an feinen Gr 
guren auch im mählichen Alter die tiefen unbewach⸗ 
fenen Winfel über den Schläfen fiehet, welche in 
zunehmenden Sahren, wei die Stirn hoch, ſich im⸗ 
mer mehr zu vertiefen pflegen. Diefe Bemerkung 
if von wenigen Neueren Bildhanern gemacher, und 


- 5 Buch, 5.Kap. 251 


ws man newe ingehbliche mänliche Köpfe auf alte 


Statuen gefezet fiebet, umterfcheider fich die man« 
gelhafte nenere Sden in den Haaren, welde aus⸗ 
fehmeifend auf der Stirne :hervorlaufen. Sch babe. 
fogar bemerket, daß einige unferer Künſtler fo we⸗ 
nig Betrachtung über dieſe Schönheit gemachet has 


ben, .daß fie in Abbildungen junger Berfonen von 
beiderlei Geſchlechte, die ich Fenne, und an welchen 
"De Stire kurs iſt, diefelbe erhböhet und den Haar⸗ 
wachs Beraufgerüfet, um, wie man etwa geglaubet, 
eine offene Stirn zu machen. Zu dieſem Haufen 
. gebörete Bernini; er bat bier, wie in vielen ans 


deren Stüfen: das Gegentbeil für fchön gefunden; 
und Baldinucei, deſſen Zobredner, glaubet etwas 
Befonderes von dem feinen Gefchmafe diefes Künſt⸗ 
ers anzubringen, wen er berichtet, es habe derſelbe, 
da er Ludwigs AIV. Bildnig in deſſen Sugend, 
nach dem Leben ſelbſt modelliret, diefem jungen 
Könige die Haare von der Etirne weggeſtrichen; 
dieſer ſchwazhafte Florentiner verräth hier, wie im 
vielen anderen Dingen, feine wenige Ketitniß. 1) 

$. 10. Diefe Form der Stirn, fonderlich die 
vorwärts gebogenen kurzen Haare, find offenbar an 
allen ſchonen Köpfen des Herkules, ſowohl im ju⸗ 


a) Vit. p. 47. 
Der Autor ſcheint hier dem Baidinuce eini⸗ 
ges Unrecht zu thun. Die Worte von dieſem law 
ten: „Da der König eines Tages ſich zum Sizen ber 
. „auemt hatte, um nach der Natur negeichnet su werben, 
„ nabte ih Bernini, ſchob ihm die Haarloken Über den 
» Uugenbraunen etwas bei Seite, fo dag die Stirn freis 
»er ward und faste: Euer Majeſtät find ein: König, 
„ der aller Welt die Stirn zeigen fall. Und ed war arı 
„tig zu fehen, wie plöslich der ganze Hof die Haare 
» eben fo trug: man naflte Daher diefe Tracht der Haare 
„ die Srifur à la Bernini." Gen. 
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wollte, von der Stirne hinaufgeflrichen, und falle 
feitwärts bogenmweis in verfchiedenen Abtheilunge 
wiederum herunter. Diefe Art binaufgeitrichene 
:Haare nennet Plutarchus avasorııı Tac xonmı 
da mo er in. dem Leben des Pompeijus faget, dij 
diefer die Haare wie Alexander getragen babe,') 
worüber ich im zweiten Theile dieſer Gefchichte 
meine Bemerkung mittheilen werde. 2) 

$. 12. Die Bemerkung der kurzen und vormärt 
gefrümmeten Haare auf der Stirne des Herkule«, 
um den ferneren Nuzen derfelben zu zeigen, fa 
insbefondere angewendet werden bei einem -iugen» 
lichen Kopfe nebſt der Schulter, melcher in einen 
"Steine des Mufei des Königs von Franfreich ge 
ſchnitten IH. 3) Diefer Kopf zeiget eine Figur: die 
mit einem bünnen durchfichtigen Gewande befleidd 
it, welches von der Schulter bis oben auf da 
Kovf hinaufgezogen, und auch über den Lorbeerkranz 
der das Haupt umgibt; und zu gleicher Zeit verbül 
ler daffelbe den unteren Theil des Gefichts bis übe 
die Spize der Nafe, dergelalt, dab die Züge dieſe 
Theils unter ſolchem Schleier deutlich ausgedrüfe 
und fentlih ſind. - J 
5. 13. Es iſt über dieſen Stein eine beſonder 

Abhandlung geſchrieben, 5) in welcher vorgegebe 
wird, es ſei bier abgebildet Ptolemdus, Köni 
1) In Pompeio, p. 603. ſe. 2.] 

2) [11B. 18. 2118.. 

3). Märiette, Pierres gravées, t. 1. p. 339. 

4) Dieſer Amethyſt war im Kabinet des Herzo gs yo 


Orleans. (Description du Cabinet du Duc d’ Or 
ans, vol. 2. pl. 11. p. 31.) Jan ſen. 


5) Baudelot Dairval, Dissert. sur une pierre grarde i 
Cabinet de Madame. Paris, 1698. &. 
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in Agypten und Vater der berühmten Kleopatra, 
mit dem Beinamen Auletes, das if: der Flöten. 
fpieler, weil er liebete die. Flöte gu blafen; 1) 
und daß das Tuch, welcdes das untere Geſicht ver 
büllet, (den um die übrige Verbüllung des Kopfes - 
und der Schulter id man unbefümmert geweſen) 
die Binde, Gopßu“ umd Dopßsor genaät, fei, die die 
Zlötenfpieler fih über den Mund banden, durch 
deren Ofnung fie die Flöten bis zum Munde füh⸗ 
reten. Dieſes Vorgeben köñte einen Schein gewin⸗ 
nen, weñ wir von dieſer Binde keinen deutlichen 
Begrif hätten; wir ſehen dieſelbe aber auf einem 
dreiſeitigen Altare im Campidoglio, 2) wo ein Faun, 
‚indem er zwo Flöten bläſet, dieſe Binde über den 
Mund geleget bat, deilen Kopf in verfchiedenen 
Büchern geflohen iſt, und alfo dem DVerfaffer jener 
Abhandlung befant fein muß. I Wir ſehen auch 


ı) Strab. 1. 17. p. 1146. 


2) Daß dreiſeitige Wert ſteht im Dafafte der Conſervats⸗ 
ren im Campidoglio zu Rom und ift von treflicher Ar⸗ 
beit. Auf einer Seite it der Zaun, weiber zwei 
Flöten bläft, vorgettellt; er bat eine Binde Über dem 
Dund. Auf der zweiten gewahrt . man wieder einen 
Saun, und auf der dritten eine Bakchantin. Die 
Sieraten unter dieſem Basrelief, welche aus Schnör⸗ 
keln und Ehimären beſteben und als Füße dienen, 
ſcheinen eine Nachahmung des ältern griechiſchen Gr⸗ 
ſchmaks. Meyer. 

3) Mercurial. de art. Cymnast. N 

Dieſer Autor (I. 2. c. 6. p. 67.), wieder abgedrukt 
mit Polenus in den Supplementen zum Thesauro anti- 
quitatum °(t. 3. p. 555.), gibt nur zwei Siguren, eine 
sur Eeite ber anderen, welde die Stöte blafen, ohne 
eine Binde auf dem Munde zu haben, an. Windels 
man wollte vieleicht den Bartholinus (de tibiis 
veter.) anführen, wo der ‚yon ihm gedachte Kopf abge⸗ 
Bilder ift. (Tab. 2. p. Ka Se , 


a} 
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einem Flotenſpieler auf einem herculanifchen Gemälte 
den Mund alfo verbunden; I) und es zeiget fich an 
beiden, daß OopBan eine ſchmale Binde war, bie 
‚über den Mund und über die Ohren gezogen um 
binterwärts am Saupte gebunden mar, fo dag die 


ſelbe mit der Verhüllung des Kopfs, von welchen 


die Nede if, nichts zu Tchaffen Bat. 
6,14. Es verdienet unterdeffen dieſer Kopf, da 
er der einzige in feiner Art iſt, eine weitere Unter 
fuchung, um durch Mutbmaßungen näher zu der ei 
‚gentlichen Bedeutung defielben zu gelangen; und ia 
dieſer Abficht vergleiche man diefes Bild mie da 
‚Köpfen eines jungen Herkules, fo wird fich ein 
vollfommene Apnlichleit entdefen. Die Stirn are 
bet-fich an demfelben mit der gewöhnlichen Nundung 
und Großhbeit ; die vorderen Haare der Stirn find: 
wie ich. vorher gemeldet babe, befchaffen, und cn 
Sheil der Wangen fängt an Sch zu bekleiden bii 
an das Ohr: herunter ouyxerıwee 9 nom ve um 
ware ro ac. 2) Ä 
Cui prima jam nunc vernant lanugine malz; 
welches nach einer alten Bemerkung den Bart anme- 
det.3) Ha, das Ohr fcheinet dem Banfrattafew 
ohre des Herkules ahnlich. 
7.545. Wohin aber werde ich das Tuch Deuten, 
welches unferen Kopf verbüllet, und was für cin 
Verhaͤltniß kañ dafielbe mit dem Herkules Haben? 
1) Pitture d’Ercolano, t. 4. tav. 42. “ 
Den Mundriemen ber Flötenfpieler ſiebt mıam and 
an einer jugendlichen lang befleideten Figur, auf einem 
bemalten Gefähe in Hamiltond erſter, von D Haw 
tarvilie' herausgegebenen Samlung, (t. ı. pl. 124.) 
und an einem Heinen- Saum von Bronze, deſſen Kori 


unter Numero 51 der Abbildungen ef. Meyer 
2) Philostrat. ]. ı. Icon. 10. p. 779. 


3) [Odvre. A. XI. 318. Viij. En. VIII 160.) Analects, 
t. 2. on. 2: p 114. 
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gch bilde mir "ein, der Künſtler habe hier den Her⸗ 
kules abbilden wollen, wie er dee Dmphale, 
Königin in Lydien, dienete; und diefe Muthmaßung 
gibt mir ein Kopf. des Paris in ber Billa Negront, 
welcher bis an den Rand ber unteren‘ Lipe auf eben 
dieſe Weife verhüllet ift, ſo daß diefes eine Tracht 
fcheinet, die bei den Phrygiern und Lydiern, ale 
. mit: einander gränzenden Völkern, gemein gewefen, 
da diefe beiden Völker von den trasifchen. Dichtern, 
nach dem Zeugniſſe des Strabo, mit einander ver⸗ 
menget wurden, 1) fonderlich da fie zugleich vom 
 Bantalus beherfchet wurden. 2) Kerner belehret- 
uns Philoſtratus, 9) daß die Lydier dag Gegen- 
theil von den Griechen. thaten, und die Theile des 


Körpers, die diefe unbekleidet zeigeten, mit einem 


dünnen Gewande zu verbüllen vflegeten , fo daß in 
Erwägung diefer beiden Anzeigen meine Muthmaßung 
nicht ungründlidh fcheinen follte. 

| 6.16. Dieſe Bemerkung von ber Tracht der Ly⸗ 
dier fan Philoſtratus felbft nicht gemachet haben: 
den diefes Volk war nicht mehr zu _deflen Zeit, ſo 
wenig als die Phrygier; und die Sitten der Ein-. 
wohner diefer Länder in Kleinafien hatten Damals. 
eine ganz anbere Geflalt angenommen; es mußte 
alfo ein älterer Scribent die gewöhnliche Verhül⸗ 
lung der Lydier anzeigen, welcher aber nicht be- 
kañt iſt. 9 unterdeſſen redet Euripides von einer. 
R L.14. p.98. princ. . 

2) Athen. L 14. e. 5. In. 21] . 

3) L. 1. Icon. 30. p. 808. 

4) Daß die Lydier und überhauvt die Barbaren es für eine 
Schande hielten, weil der nafte Körper von einem dns 
dern war gefehen worden, ersäplt ſchon Herodot. (L. ı. 
€. 10.) Virlleicht tft-diefer..von pelsohzatud beri& 
chtiot. Meyer. . 
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ahnlichen Verhüllung der Phrygier, mo dieſer Dich 
ter in feiner Hekuba den Agamemmon aufführe, 
welcher jene Königin von Troja, da er den emtleibe 
ten Körper des Polydorus, ihres Sohns, wor | 
ihrem Gegelte liegen fah, fragete, wer der todte Tre 
janer ſei; „ben ein Grieche Fan es nicht fein, 
„(Cfagete er) weil deffen Körper verbüller if; “ 

— rare Tov Om aumaug Oam 

Bavoıra Teww; 8 yap Apysımy, TERRA 

Asuns zeuarvscores ayyeAucı mo —1) 
dein bier iſt nicht die Nede von dem TZuche, in med 
ches die Todten eingebüllet wurden, fondern von eine 
befondern Tracht der Phrygier, die von der griedr 
fchen Kleidung verfchieden war. Wil man aber bie, 
Stelle überhaupt von der phrusifchen Kleidung ver 
fieben, fo übergehe man meine Anmerkung als 
mäßig. 
8.417. Dieſes fage ich nicht aus Mißtrauen ge 
gen meine vorgebrachte Muthmaßung - über die ba 
den Lydiern gewöhnliche Verhüllung des Geſichts, 
fondern ich glaube meiner Erflärung des Stein; 
von welchem wir handeln, das völlige Gewicht pa 
geben durch ein Gemälde eines: Gefäßes von ge 
branter Erde, welches in ber großen hamiltoni⸗ 
fhen Sammlung in Kupfer geflochen zu finden if. 
Sch merfe hier an, daß diefes Gefäß aus Alexandriea 
in Agypten gekommen, .wohin cd vermuthlich ie 
neueren Zeiten aus dem Königreiche Neapel gebradt 
worden. 

6.18. Es iſt daſelbſt ohne Zweifel Herkules 
vorgeſtellet, wie er gedachter Omphale verkaufet 


1) Hecub. v. 732. 

2) T. 1. pl. 71. 

Nach dieſer Abbildung verkleinert bei Fea. (T. 1. 
207) Meyer, " 
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wird ‚die bier in Geſellſchaft drei anderer weiblicher 
Figuren figet. Diele Königin Hat über ihr Unter 
Eleid fih in ein dünnes durchfcheinendes Gewand 
eingemwifelt, welches nicht allein ihre Tinfe Sand 
vollig einhüllet, fondern auch über das Untertheil des 
Gefihts bis über die Naſe beranfgegogen iſt, auf. 
eben die Art, wiewir den Kopf des in Stein geſchnit⸗ 
tenen Herkules ſehen. Wen alfo der Künftler die 
fes Steins die ganze Figur des Herkules hätte 
zeigen wollen, . würde er diefelbe auf Ahnliche Art 
gekleidet haben: den auch die Männer in Lydien 
trugen ein Gewand, welches ihnen bis auf die Füße 
ging und Aacapx hieß. 1) Man nennete es auch 
überhaupt Avdos, mit dem Beifage Aemros, das 
dünne, wie Atbendus wider des Caſaubonus 
Muthmaßung muß gelefen werden, und alfo zugleich 
aus dem obigen erläutert wird. 2) Herkules, 
welcher zu ihr font, läffet die rechte Sand auf fei- 
ner Keule ruben, und mit der linfen berühret ev: 
die Kniee der Omphale, wie dieienigen. thaten,' 
Die etwas von anderen erbitten wollten. Zwiſchen 
diefen beiden Figuren ſchwebet eine Heine mänliche 
Kigur, die ein Genius fcheinet, vielleicht aber: 
Mercurins fein fühte, welcher den Herfules der: 
Indischen Königin verfaufete: 3) es würde jedoch die⸗ 
fes der einzige Mercurius mit langen Flügeln‘ 
auf dem Rüten fein, der Sch in alten Denkmalen 
findet. Oder es kañ diefes geflügelte, völlig weiſſe: 
Kind die. Seele des vom Herfules. erfihlagenen- 
Iphitus vorfiellen, anzuzeigen, daß die Ausſöh⸗ 
nung diefes Todtſchlags die Urfache mar, warum 
Herkules, nah dem Drafel des Apollo, der 


1) Polluz, 1. 7. c. 13. segm. 60. 
2) L. 6. c. 16. [n. 70.) 
3) Sophocl. Trachin. v. 275. Apollod. La. c. 6. 6.2 
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Omphale verkaufet murde, 1) wo es nicht di 
Liebe ifi, welche die Omphale von ihrer Unte 
redung abrufet, um dem jungen Held, Dee Hor fe 
"tritt, zu empfangen, als ihren Fünftigen Liebſten 
Die vor der Omphale fisende weibliche Figur hat 
Die Haare nach mänlicher Art binterwärts kurz ge 
fchnitten, welches, da es ganz und gar ungewöhr⸗ 
ich iſt, nicht ohne befondere Andeutung gefchehe 
fein wird; und ich weiß nicht, ob ih mich mit @ 
ner Muthmaßung hierliber wagen darf. Sollte bie 
Berfon nicht etwa ein Mädchen vorfiellen, die wer 
fhnitten war, ba die Lydier die erfien waren, bi 
an bie weibliche Natur anf diefe Art. die Hand Ir 
geten; und diefe Erfindung wird dem lpdiſchen 
Könige Adramytes, welcher der vierte König 
diefes Landes vor der Omphale war, zugefchrie 
ben, um fich folcher weiblichen Geſchöpfe anflatt ie 
mänlichen. Verſchnittenen zu. bedienen. 2) Durd 
mas: für ein Zeichen aber war eine ſolche weibliche 
Berfon am ihrem Leibe felbft anzudeuten, als allein 
an. den Haaren, bie kurz find, wie junge Leu 
mänlichen Geſchlechts zu tragen pflegen, um dadurq 
. Hleichfam eine verwandelte “weibliche Nature anzuder⸗ 
ten; So wie auch verfchnittene junge Leute dieſeb 
ken werden getragen haben; und der gelchrte Malin 
diefes Gefäßes Hatte: durch eine ſolche Berfon die 
Borkellung feines Bildes, und das Land ſowohl, 
wo diefes vorgegangen, als die Berfon einer gi 
gin der Lydier deutlicher befiimmet, obne mich is 
Erforfchung anderer Urſachen, die er vieleicht gebalt 
haben fait, einzulaffen; wie ich deñ mit Stififchwe 
sen übergehe, was mir. hier von den Tribhaden 


1) Diod. Sic. 1.4. $. 81. 
3) Atken. 1. 11.c. 3. fa. 11.] 
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eingefallen: if, in Betrachtung ber ansgelafienen 
©eilheit der Indifchen Weiber. 

"819, Ich befürchte nunmehro beinahe, daß. 
die Unterfuchung eines fo merfwürdigen Steins dem 
Lefer eine Ausfchweifung fcheinen fönte, und ich: 
ſollte alfo billig meinen Faben wieder fuchen, näm⸗ 
lich die Anzeige der Schönheit an den übrigen Thei⸗ 
len des Gefichts; ich Fan aber nicht umhin, bei die—⸗ 
fer Gelegenheit zween einander völlig ähnliche Köpfe 
eines jungen Helden von fehöner idenlifcher Bildung 
befant zu machen, die in den Snaren auf der Stirne 
dem Herfules gleihen, und mit einem Diadema 
umgeben find. Das Befondere an beiden find Löcher 
oben auf beiden Seiten über den Schläfen, in welche 
man bequem den Daum fiefen fan, die alfo feheinen - 
gedienet zu haben, Hörner in denfelbigen zu befefti- 
gen; an dem einen biefer Köpfe waren diefe Löcher 
von einem neueren Bildhauer vollgefüllet. Die 
Bildung fowohl als die Sanre erlauben nicht, auf 
Bofshörner und auf junge Faune zu fchließen, 
es haben alfo bier vermuthlich kleine Ochfenbör- 
ner geflanden. Diefe waren ben Köpfen des eriten 
Seleukus, Königs in Syrien, gegeben!) deflen 
Bildniſſen unfere Köpfe aber nicht ähnlich find. 
Sch bin folglich der Meinung, daß bier Hylas, 
ber Sohn des Herkules, vorgeſtellet worden, dafs 
fen Bilder, nad) dem Btolemäus Hephäſtio,?) 


ı) Liban. orat. 11. in Antioch. p. 349. 


Dieſer Autor redet nur von einer dem Selen⸗ 
kus in Antiochia errichteten Statue von Bronze mit 
Hörnern. Bon allen Statuen diefed Königes überhaupt 

scheint” ed dev Verfaſſer ber Excerpta de Antiquitatibus 
Constäntinopolitanis, 1. 6. p. 127. prine. zu behaupten, 
Sea. 


» Ap. Phot. Bibliothec.. cod. 90. p. 4725. 
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ein Horn anf der linken Seite des Haupts Katten, 
und das andere wird ihm ber Bildhauer gegeben 
haben. Den eimen Kopf befize ich; der andere ik 
in dem Mufeo des Herrn Bartholoma Cap 
ceppt. 
- 6,20. Noch mehr als die Stirn find die Aw 
gen ein wefentliches Theil der Schönheit, und in 
der Runft mehr nach ihrer Form als nach der Farbe 
zu betrachten, weil nicht in dieſer, fondern in jener 
die Tchöne Bildung derfelben beſtehet, in welcher bie 
verfchiedene Farbe der Iris nichts Ändert. Was 
die Form der Augen überhaupt betrift, iſt über 
ffüffig zu fagen, daß eine von den Schönheiten der 
Augen die Größe iſt, fo mie ein großes Licht fchö- 
-ner als ein Fleines ti. Die Größe aber iſt dem 
Augenknochen oder deflen Kaften gemäß, und Auffert 
fih in dem Schnitte, und in ber Dfnung ber Au 
genlieder, von denen das obere gegen ben inneren 
Winkel einen runderen Bogen, als das untere, an 
fchönen Augen befchreibet : duch find nicht alle großen 
Augen fchön, und niemals die bervorliegenden. An 
Löwen, wenigſtens an den- ägyptiſchen von Bdfalt 
in Rom, befchreibet die Dfnung des obern Augen- 
liedes einen völligen halben Cirkel. Die Augen fow 
men an Köpfen im Profil geſtellet, auf erhobenen 
Acheiten, fonderlich anf den ſchönſten Münzen, einen 
Winfel, deſſen Ofnung gegen ‚die Nafe flebet: im. 
folcher Richtung der Kövfe füllt der Winkel der 
Augen gegen die Nafe tief, und der Contur des 
Auges endiget fih auf der Höhe feines Bogens oder 
Wölbung, das ifk: der Augapfel ſelbſt ſtehet im 
Profile. Diefe gleichfam abgefchnittene Ofnung der 
Augen gibt den Köpfen eine Großheit, und einen 
offenen und erhabenen Blik, deflen Licht zugleich 
auf Münzen durch einen erhaberien Punkt auf dem 


Ausapfel fichtbar gemachet. iR. 
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Zgch wiederhole auch nicht, mas andere bereite‘ 
‚ angemerfet haben, daB das Wort Bowris, womit 
befondans Homerus die Schönheif der Augen bes 
zeichnet, nicht auf Dchfenaugen zu beuten fei, 
fondern daß Bo, als ein emırarınov, wie die Sprach⸗ 
Iehrer reden, fo wie bier alfo in vielen anderen 
Morten, die mit diefem Vorſaze ‚zufammengefezet 
find, eine Vergrößerung bedeute; baher ber 
Scholiaſt des Homerus Bowmis Überfeget mer&vop- 
Yarmos, mit Schwarzen Augen, und xun To 
aroramdv, ſchön von Gehalt. 1) Man kañ auch 
ſehen, was der gelebrte Martorelli in feinen 
nenpolitanifhen Altertümern bierüber 
faget. 2) 


.$. 21. Die Augen liegen an idealiſchen Köpfen 
ollezeit tiefer, als insgemein in der Natur, und der 
Augenknochen fcheinet dadurch erhabener. Tief lie» 
gende Augen find zwar Feine Eigenfchnft der Schön⸗ 
beit, und machen Feine fehr offene Mine; aber bier 
tonte die Kunſt der Natur nicht allegeit Folgen, 
‚fondern fie blieb bei den Begriffen der Großheit 
des hohen Styls. Den an großen Figuren, welche 
mehr als die Fleineren entfernet von dem Gefichte 
ſtanden, würden das Auge nnd die Augenbraunen 
in der Ferne wenig fcheinbar geweſen fein, da der 
Augapfel nicht wie in der Malerei bezeichnet, fon. 
dern mehrentheils ganz glatt iſt, wen berfelbe, wie 
in der Natur, erbaben gelegen, und wei der Augen» 
fnochen eben dadurch nicht. erhaben geweien. Die 
Kunft ging alfo bier von der Natur ab, und brachte 
auf diefem Wege durch die Tiefe und durch die Er- 


) Schol. I. A. IV. v. 50. IA. I. v. 551.] 
2) Antichit. Napol, vol. 2. degli Ruboici, p. 107. - 


a. 
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hobenheit an dieſem Theile des Geſichts mehr Licht 
und Schatten hervor, wodurch das Auge, welches 


fonft wie ohne Bedentung und gleichfam erforben 


gervefen wäre, lebhafter und” wirffamer gemacke 
wurde. Diefes mürde auch die Königin Elifabeth 
von Engeland,/ welche durchaus: ohne Schatten ge 
malet fein wollte, zugefianden haben. 1) Die Kunſt, 
welche fich bier mit Grunde über die Natur erhob, 
machete. aus dieſer Form des Auges nachher. eine 
fat allgemeine Negel, auch an. Pleinen Figuren: 
den- man fiebet an Köpfen auf Münzen aus den -de 
ten Zeiten die Augen eben fo tief Tiegen, und der 
Augenknochen iſt auf. denfelben erhabener., als in 
fpätern Zeiten; man betrachte die Münzen Ale 
randers Des Großen undfeiner Nachfolger. Su 
Metall deutete man gewiſſe Dinge an, welche in 
dem Flore der “unt in Marmor übergangen wur⸗ 
den; das Licht 3. E. wie es die Künſtler nennen, 
oder der S erh findet fich fchon vor ben Seiten 
Des Phidias auf Münzen, an den Köpfen de 
Gelo und des Hiero, der Könige von Syrafus, 
durch einen erbabenen Punkt auf dem Sterne des 
Auges angezeiget. Diefes Licht aber murde in Mar- 
mor, fo viel wir wiſſen, allererfi den Köpfen in 
dem erſten Kahrhunderte der Kaifer- gegeben, und es 
find nur wenige, welche dafelbe haben: einer von 
denſelben iſt der Kopf des Marcellus, Enkels dus 
Auguſtus, im Eampidoglio. Aus obigem Grunde 
und in eben der Abfſicht ſcheinet man eingeſezete 
Augen gemachet zu haben, welches bereits in den 
älteften Zeiten bei den ägyptifchen Bildhauern üblich 
war; viele Köpfe in Erst haben ausgehohlete, und 
von anderer Materie eingefezete Augen: die Pallas 
des Phidias, deren Kopf von Elfenbein war, 


) Walpole’s Catal. of the nohle !Authers, p. ialı ’ 
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batte den Stern im Auge von Stein. ) Von die⸗ 


fen Augen wird unten befonders (gehan ndelt werden, - 
5. 22. So war allgemein die Schönheit der 


Augen beflimt: umd ohne von diefer Form abzu- 
‚ geben , wurden diefelben dennoch an Köpfen der 
Gottheiten und an idenlifchen Köpfen verfchieden 


gebildet, dergeflalt, daB das Auge felbfi ein Keñzei⸗ 


chen von ihnen il. Jupiter, Apollo und Juno 


baben den Schnitt berfelben groß und rundlich ge- 


. wölbet, und enger als gewöhnlich in der Länge, 


um den Bogen derſelben deflo erhabener zu halten. 


Ballas bat ebenfalls große Augen, aber das obere 


Augenlied if mehr als an ienen Gottheiten gefen- 


tet, um ibr einen iungfräulichen züchtigen Blik zu 
geben. Venus aber hat die Augen Fleiner, und 
das untere Augenlied, welches in die Höhe gezogen . 
iſt, bildet das Riebreizende und das Echmachtende, 
welches bie Griechen uypov nennen. 2) Ein folches 


Ange unterfcheidet die Himlifche Venus (Ura⸗ 


nie) von der Sunvz und jene, weil fie ein Dia⸗ 
dema wie biefe bat, iſt daher von denen, die diefe 
Betrachtung nicht gemachet haben, ‚für eine Juno 
gehalten. Diele der neueren Künftler fcheinen hier 
die alten überıreffen zu wollen, und haben das, 
mas Homerus Ochſenaugen, oder große 


Augen nennet, wie ich erwähnet habe, in Der. . 


vorliegenden Augäpfeln, die aus ihrer Eins 
faſſung bervorquellen , zu bilden vermeinet. Solche 
Augen bat der neue Kopf der irrig vermeineten 


ı) Plat. Hipp. maj. p. 290. 


2) Nicht gerade Fleinere Augen hat bie Venus, nach 
Verhältnid der übrigen Theile bed Gefichtd , fondern Ihre 
Augen Beben nur weniger offen, um ten freundlichen 
Plik au erhalten. Meyer, - 


Winckelmañ. 4 12 
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Kleopatra in der Vila Medieis, ) wie die % 
gen an gehängeten Menfchen fein würden, und 
dergleichen Augen bat ein junger Bildhauer geger 
wärtiger Zeit zu Nom einer ihm aufgetragen Et! 
tue einer b. Fungfrau, 2) in der Kirche von €. 
Carlo al Eorfo, gegeben. 
6823, Den Alten it in Bemerkung der Shir 
heit nichts unentdefet geblieben, bis auf den Zug ke 
Augenlicder : den dns Wort Erxoßicpapos beim Hr 
ſtodus fcheinet auf eine befondere Form derfehe 
‘zu deuten. I Der Haufen fpäterer griechiſch 
"Sprachlehrer erfläret diefes Wort ſehr umbenim 
und weitläuftig mit »mmsBrspupos, mit fchöne 
Augenliedern. Ber Scholiaſt des Hefiodu 
hingegen fcheinet zum inneren und geheimen Br 
ſtande zu dringen, und will, daß ErsxoßreDerpos Yuyı 
bezeichne, deren Lieder einen geihlängelten du 
"machen; welcher mit den Wendungen ber jungs 
Schlingen der Weinreben (Eruxes) verglichen wor 
den. 4) Diefe in ihrer Maße gedeutete Vergleichun 
töäte flatt finden, wen man den gezogenen Schwunz 
des Nades fchöner Augenlieder betrachtet, melde 
fih bier an den vorzüglichtten ideafifchen Köpfen: 
"wie am Apollo, an den Köpfen der Niobe, um 
fonderlich an der Venus deutlich zeiget; am der 
- Eploffalifchen Köpfen, wie an der FJuno in der Bil 
Ludovifi, iſt diefer Schwung noch deutlicher ge 


4) SM nach Ftoreny gebracht. Übrigens Hat Viſconti (Mus 
Pio-Clem. t. 2. p. 90.) dargethan, daß Tolche Tiegen!t 
Etatuen die Ariadne vorftellen. Mener. 

2) Die Judith ded Bildbauers Le Brun, Gen. 

3) Theogsn. v. 16. Sea. 

4) Des Scholiaften Worte find: rar srzeudy za Sgeyyı 

iu, x mefigepn xl Ara ınrarnıa Ta Brıgapa 17% 
Far, ix MATALOGAE TEY TUS MUTEAE Ham. Siebeli 


- 
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zogen und empfindlicher angegeben. An den Köpfen 


- — — — — — — 


von Erzt in dem hereulaniſchen Muſeo ſind an dem 
Nande der Augenlieder Spuren, daß die Härchen 
derſelben (BrsDagsdes) mit Heinen eingeſezeten Spizen 


angedeutet geweſen. 


$. 24. Die Schönheit der Augen ſelbſt wird 
durch die Augenbraunen erhoben und gleichfam ge» 


.frönet, bie deito fchöner find, in ie bünneren Faden 


von Härchen diefelben gezogen erfcheinen, 1) welches 
in der Kunft an den fchöntten Köpfen die fchneiden- 


de Schärfe des Knochens über den Augen andeutet. ?) 


Ber den Griechen hießen diefelben Augenbrau- 
nen der Gratien.3) Men fie aber fehr gewölbet 


.. waren, wurden fie mit einem gefpanneten B9- 


gen, oder mit Schnefen verglichen, 4 und find 
niemals für fchön gehalten worden. >) Senes if 
oPpvuv To zuypammov Welches Lucianus an den Rd» 
pfen des Brariteles befonders fchön fand. 6) 


1) Nah dem Worte Härchen fügt der Autor in der 
erftten Ausgabe ©. 178. noch Hinzu: „wie fich dies 
„felbe in der fhönften Natur alſo findet. (Struys, voy. 
„t.2. p. 75.) welches im Terte feinen bequemen Plas 
finden fall. Meyer. . 

2) Virg. En. 1.8. v. 63. 

3) Reines. Inscript. 126. class. 1. Fabretti Inscript. c. 4. 
p. 822.n.438. 

4) Aristoph. Lysistr. v. 8. 


5) In Tofcana werden Perſonen mit ſolchen Augenbrau⸗ 
nen stupori genallt. Windelmaf. 

6) Imag. n. 6. 
Er ſpricht blos von der Enidifhen Venus. Gen, 


Er kañũñ die ſchneidende Schärfe bed Knochens 
ber dem Auge an den Köpien des Praxis 
tete nicht gemeint haben, weil derſelbe die Augen 
knochen nicht mehr fcharf angedeutet bat. Es wäre 
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Sn Anzeigung der Eigenfchaft der Schönheit in 
Yugenbraunen, die Betronius in folgenden or 
.ten gibt: 1) Supercilia usque ad malarum scripturam 
currentia, et rursus confinio luminum pene permixta, 
glaube ich, man könne, anflatt scripturam, meldet 
nichts bedeutet, das Wort stricturam fegen „2) ohr 
geachtet ich weiß, daß in dem Verfiande, mo ste 
tura bei den Scribenten vorfömt, daffelbe Bier nid 
anzubringen if. Wen man aber demfelben die Be 
deutung des Worts stringere, wovon jenes hergela 
tet if, gibt, würde Petronius haben fagen mel 
Ien: „bis an die Gränzgen der Bafen tiber de 
„ Wangen; * deñ stringere heifiet auch fo viel «aß 
zadere, das if: genau und dicht vorber 
ffreichen. 

$. 25. Die Andeutung der Augenbraunen, de 
if: ibrer Härchen, weil diefelben Fein twefentlice 
Theil find, kañ an Köpfen beitimter Berfonen ff 
wohl als idenlifcher Figuren von dem Maler mie 
von dem Bildhauer übergangen werden, rote diefes 
vom Raphael und vom Annibal Caracei ge 
fcheben if. An den ſchönſten Köpfen in Marmor 
End wenigſtens die Augenbraunen nicht angegeben 
in abgefonderten HSärchen. Augenbraunen, Die zw 
fammenlaufen, find bereits erwähnet; 3) ich 
babe mih gegen diefelben erfläret und mich bie 


alfo., was auch dem Worte ro suypaumır am angeme 
ſenſten ſcheint, die Stelle von dem fhönen Schwuns 
oder der Wölbung, welhe Prariteled dem Kan 

des Augenknochens, wo fonft die Augendraunen fiehen, 
gegeben hat, zu verfiehen. Meyer. " 


ı) Satyrie. c. 126. p. 603. Gen. “ u 


2) Nur die Ausgabe von Burman hat scripturam , ati 
andern stricturam. Fea. 


2) [4B. 28. 33 $.) 
3 
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billig gewundert, wie Theokritus, 1) der Did» 
ter der Zärtlichkeit, Augenbraunen, die zu ſa m⸗ 
menlaufen, ſchön finden Fünnen; und daß ihm 
andere Scribenten hierin .gefolget find, unter wel- 
chen fat Porphyrogenetes if, ?) der folche 
Augenbraunen dem Ulyſſes gibt (ruo@pus); imglei⸗ 
chen auch der vermeinete Phrygier Dares, welder 
die Schönheit der Brifeis auch durch zufammen- 
gewachiene Augenbrauen begeichnen mil. Bayle 
fand diefes, auch ohne Kentniß der Aunft, fremde 
gedacht an einer Schönheit, und meinet, daß folche 
Augenbraunen der Briſeis zu unferer Zeit für 
Feine Kigenfchaft der Schönheit würden gehalten 
werden. 3) Dan fan aber mit demfelben verfichert 
fein, daß Kenner. der Schönheit auch vor Alters 
eben fo gedacht haben, unter welchen Ariſtänetus 
if, der die abgefonderten Augenbraunen am einer 
fhönen Berfon Iobet. 4) Es find zwar die Augen 
braunen an dem Kopfe der Sulia des Kaifers Ti- 
tus .in der Villa Medicis, 5) und an einem an- 


ı) Idyll. VIII. v.72. 

2) Ap. Rutgers. variar. lect. 1.5. c.20. p. 311. 318. 

Er ſpricht hier blos als Hiſtoriker, und iſt daher 
eben fo wenig zu tadeln, als Suetonius im FSolgen⸗ 
den. Sen. 

3) Dictionn. v. Briseis 

4) Epist. 1. L. 1. p. 5. 

5) Bekañtlich find die Antiken aus der Villa Medici nad 
Florenz gebracht worden, und daſelbſt finden fich in der 
Galerie swei Bruftbilder, deren man den Namen der 
Julia de Titus beigelest. Dad eine verdient nicht 
viel Aufmerkſamkeit; daB andere aber ift von vortreflis 
ber Arbeit, an Haaren und Gewand befonders', fein 
fig ausgeführt und wird wahrfcheinlich eben dasienige 
fein, deifen der Autor bier gedenkt. Diefed Monument 
iſt wohl erhalten, und hat nur die Spize der Nafe er 


1 
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deren weiblihen Kovfe in dem Palafte Siuftu 
ani nit einander vereiniget; man glaube aber nicht 
daß diefes geſcheben fei, die Schönheit diefer Bar 
fonen zu erheben, fondern ein ähnliches Bill 
zu machen. Unterdeſſen, obgleih Suetonming bie 
zufammengewachfenen Augendraunen des Augufius 
bemerfet, 1) finden fich diefefben an feinem einzige 
feiner Köpfe alfo vorgefichet. 2) Augenbraunen, die 


ganzt, nebft Stüfen an den Ohren. Tiber den Umfland, 
daß die Nugenbraunen zuſammenlaufen, können wie 
keine Auskunft geben, weil unfere Beobachtungen wit 
darauf gerichtet waren; es gibt aber ebenfalls in iM 
Aorentinifhen Galerie in eimem Nebenzimmer , wo YA» 
titen fliehen, ein Bruſebild einer unbefaliten römiſchn 
Grau, deren etwas Karfe Ausenbraunen über der Ka 
zuſammenlaufen, und noch obendrein gekräuſelt fi. 
Dos vorgefiellte Individuum mag etwa zu Trajani 
Zeiten gelebt haben , nad Maßgabe des Stols der Au 
deit und ded Haarpuzes, welcher lestere aus febr vielen 
um den Kopf sewundenen Flechten beficht; vom ber 
Stirne zurük, längs den Schläfen, geht ein ordentlüche 
Nez von Fleinen Lökchen bi3 nach Hinten Über den 
ten der Haarflechten , und eben biefe Löfchen bilden über 
der Stirn eine Art von Schläufe. Das Gefiht Hat kei⸗ 
ne fchönen Züge, etwas aufgeworfene Liven, und ein 
{ehr zurükgeworfenes Ki; es iſt aber überhaupt fo auf 
ferordentlih natürlich, tak man dad auf dem Lipen 
ſchwebende Wort zu hören erwartet. Sowohl die Fieiſdb⸗ 
parthien als die Haare find mit großem Fleiß "und Kunk 
Bearbeitet, die Nafe ift neu, desgleichen dad Hinter 
Theil der Ohrflügel, auch find die Schultern angefeit; 
aber die wirftihe Bruf hat fich erbalten. Meper. 


4) In Augusto, c. 79. 

2) Zufammenlaufende Augenbrauneh, wie dem 
Suetontuß zufolge Auguſtus gehabt, fieht man 
wirklich an einem vorzüglich gearbeiteten Kopf deffelben 
von weitem Marmor, im Murfeo Pio : Element 
no (t. 6. Jab. 40.), weiche auch zugleich daſs einzige 
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ich zufammenziehen, find, wie eine griechifche Siñ⸗ 
chrift anzeiget, ein Beichen des Stolzes und der’ 
Bitterfeit : 


O Ioxaug ilauxm Te aus sdpuns sis &v apa. 1) 


$. 26. Nebſt den Augen if der Mund der 
Fchönfte Theil. des Geſichts; die Schönheit defien 
Form aber if allen befant und bat Feiner fchrift-: 
lichen Anzeige von Nöthen. 2) Die Lipen follen nötkig. 
fein, um mehr ſchöne Nöthe zu zeigen, und die 
untere Lipe völliger als die obere, wodurch zugleich 
sınter berfelben und über dem Kinne die geſenkete 
Tiefe, eine Bildung der Mannigfaltigfeit, entſte⸗ 
bet, die dem Kinne eine völligere Rundung gibt. 
An einer von den zwo fchömen Statuen der Pal⸗ 
Las in der Billa Albani lieget die Nnterlige: 
unmerflich hervor , zu mehrerem Ausdrufe ber Genfr 
haftigkeit. An Figuren des Altchen Styls pflegen. 
Die Lipen gefchloflen zu fein; nicht völlig geſchloſſen 


vehaflte Bild fein fol, dad dieſen Shrfen bezahrt! 
vorſtellt. Sen. . ⸗ 


1) Brunckii Analecta, 1.3. p. 82. n. 35. 

Es ſcheint Hier von einen wiltkürlichen Zuſcu—⸗ 
menziehung der Augenbraunen, und nicht von einer ma⸗ 
türlichen die Rede zu ſein; wie Ariſtophaned 
(Plut. v. 954.) von den Verdam̃ten im Erebus ſagt. 
Derfelbe lehrt (Lysistr. v. 8—9.), daß eine Sean, wel⸗ 
de in ihrer Traurigkeit die Augenbraunen zuſcammen⸗ 
siehe, ihre Schönheit verunfalt.e Eophoties in ber 
Antigone fast das Nändiche: (V. 528.) Gen. 


2) In der erfien Ausgabe ©. 181 firht Folgendes: „Das 
» Mob des Mundes if, wie angeseiget worden, gleich 
„ der Öfnung der Nafe; iſt der Schnitt deffelben län 
„ser, To wirde ed wider dad Verhältniß dei Dvals 
„ fein, worin bie in demfelben enthaltenen Theile im 
„ even der Abweichung gegen dat Kiñ zu gehen müßen, 
„in weicher das Oval ſelbſt fich zuſchließet. Meyer 
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ein Horn anf der linken Seite des Haupts hatten, 
und das andere wird ihm der Bildhauer gegeben 
haben. Den einen Kopf befize ich; der andere if 
in dem Mufco des Haren Bartholoma Cava— 
ceppi. 

6, 20. Noch mehr als die Stirn find die A 
gen ein mefentliches Theil der Schönheit, und in 
der Runft mehr nach ihrer Form als nach der Farbe 
zu betrachten, weil nicht in diefer, fondern in jener 
die fchöne Bildung derfelben beſtehet, in welcher die 
verfchiedene Farbe der Kris nichts Andere. Was 
die Form ber Augen überhaupt betrift, iſt über 
füffig zu fagen, daß eine von den Schönheiten der 
Augen die Größe ift, fo mie ein großes Licht ſchö⸗ 

-ner als ein Heines if. Die Größe aber iſt dem 
Augenfnochen oder deſſen Katten gemäß, und Auffert 
fih in dem Schnitte, und in der Dfnung der Au⸗ 
genlieder, von denen das obere gegen den inneren 
Winkel einen runderen Bogen, ale das untere, an 
fchönen Augen befchreibet : duch find nicht alle großen 
Augen fchön, und niemals die bervorliegenden. An 
Löwen, wenigſtens an den ägyptiſchen von Baſalt 
in Nom, befchreibet die Ofnung des obern Augen- 
liedes einen völligen halben Eirfel. Die Augen for 
men an Köpfen tm Profil geficdet, auf erhobenen 
Heheiten, fonderlich auf den ſchönſten Münzen, einen 
Winfel, deſſen Ofnung gegen ‚die Nafe ſtehet: im. 
folcher Richtung der Könfe fällt der Winkel der 
Augen gegen die Naſe tief, und der Contur des 
Auges endiget fih auf der Höhe feines Bogens oder 
Wölbung, das iſt: der Augapfel ſelbſt ſtehet im 
Profile. Dieſe gleichſam abgeſchnittene Ofnung ber 
Augen gibt den Köpfen eine Großheit, und einen 
offenen und erhabenen Blik, deſſen Licht zugleich 
auf Münzen durch einen erhabenen Punkt auf dem 
Augapfel ſichtbar gemachet iſt. 
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Sch wiederhole auch nicht, mas andere bereits‘ 
ngemerfet haben, daB das Wort Bouzis, womit 
wfonderss Homerus die Schönhei® der Augen bes 
eichnet, nicht auf Och ſenaugen zu deuten fe, 
ondern Daß Bo, als ein ensrarızov, wie die Sprach 
lehrer reden, fo mie bier alfo in vielen anderen 
Worten, die mit diefem Vorſaze ‚sufammengefezet 
ind, eine Bergrößerung bedeute; daher der 
Scholiaft des Homerus Boumıs Überfeset mer&voD- 
Sormos, mit ſchwarzen Augen, und xaAr ro 
zecromiv, [chön von Geftalt. 1) Man kañ auch 
ſehen, was der gelebrte Martorelli in feinen 
neapslitanifhen Altertümern bierüber 
fnget. 2) 


.$. 21. Die Augen liegen an tdealifchen Köpfen 
allezeit tiefer, als insgemein in der Natur, und der 
Augenfnochen fcheinet dadurch erhabener. Tief lies 
gende Augen find zwar Feine Eigenfchaft der Schön« 
beit, und machen keine fehr offene Mine; aber bier 
Tonte die Kunſt der Natur nicht allegeit folgen, 
fondern fie blieb bei den Begriffen der Großbeit 
des hoben Styls. Den an großen Figuren, welche 
mehr als die Fleineren entfernet von dem Gefichte 
flonden, würden das Ange und die Yugenbraunen 
in der Ferne wenig fcheinbar gewefen fein, da der 
Augapfel nicht wie in der Malerei bezeichnet, ſon⸗ 
dern mehrentheils ganz glatt iſt, wei derfelbe, wie 
in der Natur, erhaben gelegen, und wen der Augen» 
fnochen eben dadurch nicht. erhaben geweien. Die 
Kunft ging alfo bier von der Natur ab, und brachte 
uf dieſem Wege durch die Tiefe und durch die Er⸗ 


Schol. Ta. A. IV. v. 50. IA. I. v. 551.] 
2) Antichit. Napol. vol.,2. degli Euboici, p. 107. 
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hobenheit an dieſem Theile des Geſichts mehr Licht 
und ‚Schatten hervor, wodurch das Auge, .woelches 
fonft wie ohne Bedeutung und gleichlam erforber 
geweſen wäre, lebhafter und wirkffamer gemacht 
wurde. Diefes würde auch. die Königin Ebiſabeth 
von Engdland, welche durchaus: ohne Schatten ge 
malet fein wollte, zugeſtanden haben. 1) Die Kunſt, 
welche fich bier mit "Grunde über die Natur erhob, 
machete aus diefer Form des Auges nachher. eine 
fat allgemeine Negel, auch an. kleinen Figuren: 
den man fiebet an Köpfen auf Münzen aus den -be 
ſten Zeiten die Augen eben fo tief liegen, und der 
Augenfnochen iſt auf. denfelben erhabener., als in 
fpätern Beiten; man betrachte die Münzen Ale 
randers des Großen undfeiner Nachfolger. Su 
Metall deutete man gewiſſe Dinge an, welche is 
dem Flore der sun in Marmor übergangen wur 
den; das Licht 5. E. wie es die Künſtler nennen, 
sder der Stern, findet fich ſchon vor den Zeiten 
des Phidias auf Münzen, an den Köpfen de 
Gelo und des Hiero, ber Könige von Syrakus, 
durch einen erbabenen Punkt auf dem Sterne dei 
Auges angezeiget. Diefes Licht aber murde in Mar- 
mor, fo viel wir wiffen, allererfi den Köpfen in 
dem erſten Kahrhunderte der Kaiſer gegeben, und es 
find nur wenige, welche dafelbe haben: einer von 
denfelben ift der Kopf des Narcellus, Enkels des 
Auguſtus, im Campidoglio. Aus vbigem Grunde 
und in eben der Abſicht ſcheinet man eingefegete 
Augen  gemacher zu baben, welches bereits in den 
ältefien Zeiten bei ben Ägyptifchen Bildhauern üblich 
war; viele Köpfe in’ Erst haben ausgehohlete, und 
von anderer Materie eingefegete Augen: die Pallas 
des Phidias, deren Kopf von Elfenbein war, 


1) Waipole’e Catal. oftlie noblc 'Anthers, p. ian, f 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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batte den Stern im Auge von Stein. 15 Non dies 


fen Augen wird unten befonders gehandelt werden, - 
5. 22. So war allgemein die Schönheit der 


‚ Augen beflimt: und ohne von diefer Form abzu⸗ 


gehen , wurden diefelben dennoch an Köpfen der 
Gottheiten und an idenlifchen Köpfen verfchieden 


gebildet, dergeflalt, daß das Auge ſelbſt ein Keñzei⸗ 


| 





chen von ihnen il. Supiter, Apollo und Juno 
haben den Schnitt derfelben groß und rundlich ges 


wölbet, und enger als gewöhnlich in der Länge, 
um den Bogen _derfelben deſto erbabener zu halten. 
Ballas bat ebenfalls große Augen, aber das obere 
Augenlied if mehr als an ienen Gottheiten gefen- 
tet, um ihr einen jungfräufichen züchtigen Blik zu 
geben, Venus aber hat die Augen Eleiner, und 
das untere Augenlied, welches in die Höhe gezogen _ 


if, bilder das Liebreizende und das Echmachtende, 


welches die Griechen uygov nennen. 2) Ein folches 
Ange unterfcheidet die Himlifche Venus (Ura⸗ 
nia) von der Suns, und jene, weil fie ein Dia⸗ 
demn wie diefe bat, iſt daher von denen, die diefe 
Betrachtung nicht gemachet haben, ‚für eine Juno 
gehalten. Viele der neueren Künfller fcheinen hier ' 
die alten überıreffen zu wollen, und haben dag, 
was Homerus Ochſenaugen, ‚oder große 


Augen nennet, wie ich erwähnet habe, in Ders . 


vorliegenden Augäpfeln, die aus ihrer Ein- 
faffung bervorquellen , zu bilden vermeinet. Solche 
Augen bat der neue Kopf der irrig vermeineten 


- 2) Plat. Hipp. maj. p. 290. 


2) Nicht gerade Fleinere Augen bat dis Venus, nach 
Berhältnin der übrigen Theile bes Geſichts, ſondern ihre 
Augen Reben nur weniger offen, um ten frelindlichen 
Blik zu erbalten. Meyer. . 


Winckelmaũ. 4 | 12 


R 
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Kleopatra in der Billa Medicis,t) mie ve 
gen an gehängeten Menfchen fein würden, und ch 
dergleichen Augen bat ein junger Bildhauer gegr 
wärtiger Zeit zu Nom einer ihm aufgetragen Et 
tue einer b. Aungfrau,?) in der Kirche von € 
Carlo al Eorfo, gegeben. 
823, Den Alten if in Bemerfung der Shir 
‚beit nichts unentdefet geblieben, bie auf den Bug kr 
Augenlicder : den das Wort Erxoßisdapos beim He 
ftodus fcheinet auf eine befondere Form derſeli 
"zu deuten. D Der Haufen fpäterer griechiſch 
"Sprachlehrer erfläret dieſes Wort fehr umdeiim 
und weitläuftig mit “ums BreBupos, mit fchönn 
Augenfiedern. Der Scholiafl des Sefiodn 
Hingegen icheinet zum inneren und gebeimen Ir 
ffande zu dringen, und will, daß ersxoßAeDorgos Auge 
"bezeichne , deren Lieder einen geichlängelten du 
machen; welcher mit den Wendungen Der junsa 
Schlingen der Weinreben (Dune) verglichen mer 
den. 4) Diefe in ihrer Maße gedeutete Vergleichue 
köüte flatt finden, wen man den gezogenen Schmu 
des Nades fchöner Augenlieder betrachtet, meld 
fih bier an den vorzüglichſten idealifchen Köpfen. 
"wie am Apollo, an den Köpfen der Niobe, un 
fonderlih an der Venus deutlich geiget ; an da 
£oloffalifchen Köpfen, wie an der uns in der Bi 
Ludovift, iſt diefer Schwung noch Deutlicher 1 





4) Iſt nach Florenz gebracht. Übrigens hat Bifconti (Hu 
Piv-Clem. t. 2. p. 90.) dargethan, daß ſolche liegerdi 
Etatuen die Ariadne vorftellen. Mener. 

2) Die Judith des Bildbauers Le Brun. Sen 

3) Theogon. v. ı6. Sea. ! 

A) Des Schofiaken Worte find: wur dnzudy mas spayyı- 

Xu, xds mapIgepn, Kal ara ir)acruve Ta Pregapa .” 
Far, 6x MATapDgar Far TuS aus Due. Giebelik 


- 


sogen und empfindlicher angegeben. An den Köpfen 
von Erst in dem bereulanifchen Mufeo find an dem 
Sande der Augenlieder Spuren, daB die Härchen 
derfelben (BreDagdss) mit Heinen eingefezeten Spizen 
‚angedeutet gewefen. 

$. 24. Die Schönheit der Augen felbft wird 
durch die Augenbraunen erhoben und gleichfam ge- 
frönet, bie deilo fchöner find, in je bünneren Faden 
von Härchen diefelben gezogen erſcheinen, 1) welches 
in der Kunſt an ben fchöniten Köpfen die fchneiden- 
de Schärfe des Knochens über den Augen andeutet. ?) 
Bei den Griechen hießen diefelben Augenbrau- 
nen der Bratien.3) Wen fie aber ſehr gewölbet 
‚waren, wurden fie mit einem gefpanneten Bo⸗ 
gen, oder mit Schnefen verglichen, 4% und find 
‚niemals für fchön gehalten worden. 5) Senes if 
oDpvwy To euypammov Welches Lucianus an den Kö⸗ 
pfen des PBrariteles befonders fchön fand. 6) 


4) Nah dem Worte Härchen fügt der Autor in der 
erſten Ausgabe ©.178. nach hinzu: „wie fih die 
„ felbe in der ſchönſten Natur alſo findet. (Struys, voy. 
„t.2. p. 75.) welches im XTerte feinen bequemen Plaz 
finden fall, Meyer. 
2) Virg. En.1.8. v. 63. 
3) Beines. Inscript. 126. class. ı. Fabretti Inscript. c. 4. 
p. 822.n. 438. 
4) Aristoph. Lysistr. v. 8. 


5) In Tofcana werden Perfonen mit ſolchen Augenbrau⸗ 
nen stupori genaitt. Winselmaf. 
6) Imag. n. 6. 
Er ſpricht blos von ber knidiſchen Venus. Sen, 
Er kañ die ſchneidende Schärfe de3 Knochens 
über Dem Auge an den Köpfen des Praxi—⸗ 
teiles nicht gemeint haben, weil derfelbe die Augen 
Inochen nicht mehr Scharf angedeutet bat. Es wäre 


— 
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In Anzeigung der Eigenfchaft der Schönheit 
Augenbraunen, die Betronius in folgenden W 
.ten gibt: 1) Supercilia usque ad malarum scriptu 
currentia, et rursus confinio luminum pene permitt 
glaube ich, man fünne, anflatt scripturam, welché 
nichts bedeutet, das Wort stricturam ſezen ,?) ob 
geachtet ich weiß, daß in dem Verflande, mo s 
tura bei den Scribenten vorfömt, daffelbe bier ni 
anzubringen iſt. Wen man aber demfelben die 
deutung bes Worts stringere, wovon jenes hergel 
tet ifi, gibt, würde Petronius haben fangen we 
Ien: „bis.an die Gränzen der Bafen über 
m Wangen; * deñ stringere heiffet auch fo viel 
radere, das iſt: genau und dicht vorbe 
freien. 

$. 25. Die Andeutung der Augenbraunen, d 
if: ihrer Härchen, weil diefelben Fein weſentliche 
Theil find, kan an Köpfen beſtimter Berfonen fr 
wohl als idenlifcher Figuren von den Maler mit 
von dem Bildhauer übergangen werden, vote diefe 
vom Raphael und vom Annibal Earaccı ge 
fchehen if. An den fchönften Köpfen in Marmer 
End wenigſtens die Augenbraunen nicht angegeben 
in abgefonderten Härchen. Augenbraunen, die ze 
fammenlaufen, find bereits erwähnet; 3) id 
babe mich gegen diefelben erfläret und mich hie 










alfo, was auch dem Worte To suypaumır am angemm 
ſenſten fcheint, die Stelle von dem ſchönen Schwurj) 
oder der Wölbung, welhe Prariteled dem Ka 
des Augenknochens, wo fonft die Augenbraunen fiches 
gegeben bat, zu verſtehen. Meyer. 


1) Satyric. c. 125. p. 603. Fea. “ ’ 


2) Nur die Ausgabe von Burman hat scripturam, ab⸗e 
andern stricturam. Fea. 


3) [AS 28. 33 6.) 
3 
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bjflig gewundert, wie Theokritus, 1) der Dich 
Sger der Zärtlichkeit, Augenbraunen, die zu ſam⸗ 
kmenlaufen, ſchön finden können; und daß ihm 
K andere Scribenten hierin .gefolget find, unter wel- 
!chen Ifat Borphyrogenetes if, 2) der folche 
* Augenbraunen dem Ulyffes gibt (auvo@pus); imglei⸗ 
‚chen anch der vermeinete Phrygier Dares, welcher 
"die Schönheit der Brifeis auch durch zufammen- 
| getwachfene Augenbrauen bezeichnen wil. Bayle 
I fand diefes, auch ohne Kentniß der Kunſt, fremde 
| gedacht an einer Schönheit, und meinet, daß folche 
' Augenbraunen der Brifeis zu unferer Zeit für 
: feine Eigenſchaft der Schönheit würden gehalten 
werden. 3) Man Fan aber mit demfelben verfichert 
fein, daß Kenner. der Schönheit auch vor Alters 
eben fo gedacht baben, unter welchen Ariſtänetus 
if, der die abgefonderten Augenbraunen an einer 
ſchönen Perſon lobet. ) Es find zwar die Augen- 
braunen an dem Kopfe der Julia des Kaifers Ti- 
tus in der Vila Medicis,>) und an einem an- 


ı) Idyll. VIII. v. 72. 


2) Ap. Rutgers. variar. lect. 1.5. c.20. p. 311. 318. 

Er ſpricht Hier blos als Hiſtoriker, und ift daher 
eben fo wenig au tadeln, als Suetonins im Solgen 
den. Gen. 

3) Dictionn. v. Rriseis 
4) Epist. 1. J. 1. p. 5. 


5) Bekañutlich find die Antiken aus der Villa Medie nach 
Florenz gebracht worden, und daſelbſt ſinden ſich in der 
Galerie zwei Bruſtbilder, denen man den Namen der 
Zulta des Titus beigelegt. Das eine verdient nicht 
viel Unfmerkfamfeit ; dad andere aber iſt von vortrefli 
ber Arbeit, an Snaren und Gewand befonders fein 
fig ausgeführt und wird wahrfcheinlich eben dasienige 
fein, defien der Autor bier gedenkt. Diefed Monument 
iſt wohl erhalten, und hat nur die Spize der Naſe ews 
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beren weiblichen Kopfe in dem Palaſte Gtufini 
ani mit einander vereiniget; man glaube aber nicht, 
bag diefes geſcheben fei, die Schönheit diefer Bar 
fonen zu erheben, fondern ein ähnliches Bill 
zu machen. Interdefien, obgleich Suetomins bi 
zufammengewachfenen Augendraunen des Yuguflus 
bemerfet, 1) finden fich diefefben an keinem einzigen 
feines Köpfe alfo vorgefiehlet. 2) Augenbraunen, die 


. gänst, nebſt Stüfen an ben Ohren. fiber den Limfand, 
daß bie Augenbraunen aufammenlaufen, können wir 
keine Audfunft geben, weil unfere Brobachtungen nidt 
/ daranf gerichtet waren; es gibt aber ebenfalld tn der 
fiorentinifhen Galerie in eiırem Nebenzimmer, wo A» 
titen ſtehen, ein Bruſtbild eiher unbefafiten römiſche 
Grau, deren etwas Karfe Augenbraunen über - der Nah 
zuſammenlaufen, und noch obendrein gefräufelt ſud. 
Dad vorgeſtellte Individuum mag etwa zu Trajani 
Zeiten gelebt haben , nach Maßgabe ded Styls der An 
Beit und des Haarpuzes, welder leztere aus ſetzr vielen 
um den Kopf gewundenen Flechten beſteht; von der 
Stirne zurük, längs den Schläfen, geht ein ordentliche 
Nez von kleinen Lökchen bis nach hinten über den Kun 


ten der Hanrflechten , und eben biefe Löfchen bilden übe . 
der Stirn reine Art von Schläufe. Daß Geſicht Hat ki 


ne fhönen Züge, etwas aufgeworfene Liven, und ein 
fehr surüfgeworfened Kin; ed if aber Überhaupt fo auf 
ferordentlih natürlich, daß man dad auf dem Ligen 
ſchwebende Wort zu hören erwartet. Sowohl die Sieifdr 
yarshien als bie Haare find mit großem Fleiß "und Kunk 
gearbeitet, die Nafe ift nen, desgleichen daB Hinter 
Theil der Ohrflügel, auc find die Schultern angefet; 
aber die wirfliche Bruſt hat fich erhalten. Meyer. 


4) In Augusto, c. 79. 

2) Zuſammenlaufende Augenbraunen, wie dem 
Suetoniud zufolge Auguſtus vebabt, fiegt men 
wirklich an einem vorzüglich gearbeiteten Kopf depeiben 
von weiten Marmor, im Mufeo Pio : Elementü 
no (t. G. ab. 40.), welches auch zugleich das eitzige 
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ſich zufammenziehen, find, wie eine griechifche Siñ⸗ 
ſchrift angeiget, ein Zeichen des Stolzes und der 
Bitterkeit: 


O Ipxoug uam TE no 6Devas us £v osyepiwv. 1) 


$. 26. Nebſt den Augen if der Mund der. 
I fchönfte Theil. des Geſichts; die Gchönheit deſſen 
Form aber iſt allen befant und bat Feiner ſchrift⸗ 
| Jichen Anzeige von Nöthen. 2) Die Lipen follen nöthig. 
fein, um mehr fchöne Nöthe zu zeigen, und die 
untere Zipe völliger als die obere, wodurch zugleich 
unter bderfelben und über dem Kinne die gefenfete 
Tiefe, eine Bildung der Mannisfaltigleit, entſte⸗ 
bet, bie dem Kinne eine völligere Nundung gibt. 


An einer von den zwo fchönen Statuen ber Pal⸗ 


Las in der Vila Albani Hieget die Hnterliye: 
unmerflich hervor , zu mehrerem Ausdrufe der Ernſi⸗ 
baftigfeit. An Figuren bes Altchen Styls pflegen. 
die Zipen gefchloffen zu fein; nicht völig- gefchloflen 


betaſite Bild fein Soll, das bieten ‚Shrpen bezahrt 


vorfielit. Gen. 
1) Brunckii Analecta, 1.3. p. 82. n. 38. 


Es ſcheint Hier von einer wilttürlichen guſam⸗ 
menziehung der Augenbraunen, und nicht von einer Nas: 


türlihen die Rede zu ſein; wie Ariſtophanesß 
(Plut. v. 354.) von den Verdam̃ten im Erebußs ſagt. 
Derſelbe lehrt (Lysistr. v. 8—9.), daß eine Frau, weh 
de in ihrer Traurigkeit die Augenbraunen zuſammen⸗ 
siehe, ihre Schönheit verunſtalte. Sopholles in ber 
Antigone fast das Nämliche. (V. 56.) Gen. 


2) In der erfien Ausgabe ©. 181 ſteht Folgendes: „Das 
» Daß des Mundes If, wie angeseiget worden, gleich 
„ der Öfnung der Nafe; if der Schnitt deffeiben län 
„» 8er, To würde ed wider dad Verhältniß dei HDvals 
„ fein, worin die in demfelben enthaltenen Theile im 
„ eben der Abweichung gegen das Kiñ au gehen müßen, 
„in weicher das Oval felbft fich zuſchließet. Meyer. 
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* ſind dieſelben an allen göttlichen, ſowohl weib⸗ 
lichen als mañlichen Figuren aus den folgenden | 
Zeiten der Kunſt, und fonderlih an der Ben us, 
das Schmachtende der Sehnfucht und der Liebe in 
ihr auszudrüfen; T) und eben diefes fan auch von 
heröifchen Kiguren gemerket werden. Auf die Of 
mung des Mundes einer Statue des Apollo, in 
dem Tempel defielben auf dem Balatino zu Nom, 
deutet auch Bropertius mit dem Worte hiare: 

Bic equidem Phoebo visus mihi pulerior ipso 
. Marmoreus tacita carmen hiare Iyra. 2) 

Sm ähnlichen Bildern beflimter Berfonen pflege 
das Gegentheil zu fein; I) und Die Köpfe der Rai - 
fer überhaupt haben ohne Ausnahme gefchloffene 
Kipen. Der Hand ber Liyen an Köpfe des Altern 
Styls iſt an einigen mit einer eingefchnittenen Ki- 
nie bezeichnet, an anderen aber iſt dieſer Rand gan 
unmerffich erhoben und wie gefniffen ; welches ver 
muthlich: gefchehen, um an Ziguren, Die in eine 
gewiffen Entfernung flanden, den Zug beffelben 
beutlicher zu bezeichnen. Sehr wenige Figuren, -bie 
im Lachen, fo wie es einige Satyrs oder Fa 
nen find, vorgefiellet worden, baben die Zäbue 
fichtbar; und von Figuren der Gottheiten mit einem 
folhen Munde ift mir nur befat-eine Statue des 
Apolls des älteren Sie, in dem Balafle 
Conti. 9 J | 


H & war ‚die knidiſche. Venus des Praritelek 
(Lucian. Amor. n. 13.) Sea. 


2) L. 2. eleg. 23. v5. 


3) Die Lipen find etwas geöfnet an einigen Köpfen Dei 
älteften Styls, welche berühmte griechifche Perſonen von 
ftelfen und im Beſize des Cavaliere Don Nicola deAza 
ra find. Gen. 


4) Wahricheinlich der 4 p ollo, defien fchon unter den Denk 
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8. 27. Das. Kiü wurde von den gricchifcheg 
Künftlern in Bildern hoher Schönheiten nicht durch 
ein Grübchen unterbrochen : den deffen Schönheit 
beftehet in der rundlichen Völligkeit feiner gewol⸗ 
beten Form, welche durch die Unterlipe, weñ die⸗ 
ſelbe kurz iſt, deſto mehr Großheit erhält, und um 


dieſe Form dem. Kinne zu geben, haben die alten, 


Künfller, nah Anmweifung der fchönften Natur , die 
unteren Kinladen größer und tiefer heruntergesogen, - 
als gewöhnlich iſt, gehalten. Und da das Grübchen 
im Kinne, welches bei den Griechen vwuon bieh,!) 
nur einzeln in der Natur und etwas Zufälliges iſt: 
ſo iſt es von griechiſchen Künſtlern nicht, wie von 
neueren Seribenten, DD als eine Eigenſchaft der all⸗ 
gemeinen und reinen Schönheit geachtet worden. 
Daher findet ſich das Grübchen nicht am der 


Niobe und an ihren Töchtern, noch an der 


albanifchen Ballas, noch an der Seres, auf 
Münzen von Metapont, fo wenig als an der Bro- 
ferpina auf Münzen von Syrafus, den Bil 
dern der höchſt en weiblichen Schönheit. Von 
den ſchönſten mänlichen Statuen bat weder Apollo, 
noch der Melager im Belvedere, noch Bak⸗ 


malen der Hetrurier gedacht iſt; [2% 3 8. 11 
6.) und der zu den feltnen Siguren ded alten Styls 
gehört, weit diefe fonft die Lipen meiſtens ser@l offen 
haben. Meyer. 

1) Pollux,1, 2. c.4. segm. 90. 


2) Franco, Dial. della bellezza, part. ı, p. 2 
Aud Paul Anton Rolli (Rime, p. 13) in ſolgen 
ben Verſen; 
Molle pozzetta gli divide il mento, 
Che la beltä compisce, e il riso, € il gioco 
Volan gl’intorno, e cento grazie e cento. 
Windelmaf. 
2 Der ſogenaũte Antinous, den Viſconti für einen 
Mercurius haält. (Mas. Pio-Clem. t. 1. tav. 7.) Sea. 
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chus in der Billa Medieis, fo wenig als was 
fonit von fchönen idenlifchen Figuren übrig iſt, die 
ſes Grübchen; nur der Kopf eines Apollo von 
Erst, in Lebensgröße, in dem Mufeo des Collegii 
Nomani, und die Benus zu Florenz,!) haben die 
feg Grübchen, als einen befonderen Liebreiz, nicht 
als etwas zur fhönen Form Gehöriges; es mar 
auch an dem Kopfe der Statue des Bathyllus, 
die in dem Tempel der Juno zu Samos fland, wie 
Apuleius berichtet;?) und es beweifet nicht dag Ge 
gentheil von dem, was ich fage, wen Barro dieſe⸗ 
Grübchen einen Eindrut des Fingers de 
Liebe nennet. ?) 

6. 28. Da alfo die yöllige Großheit des Kiñt 
eine Eigenfchaft von deffen Schönheit if, die allge 
mein befant war, und an allen Figuren würdiger 
Werke des Altertums beobachtet morden: fo kaũ 
man ficher fchließen, wen in Zeichnungen berfelben 
das Kin unterwärts wie eingefniffen iſt, Daß dieſer 
Einbug eine Unwiſſenheit des Beichners ſei; und me 
ſich ein ſolches Kin an alten idealifchen Köpfen fin- 
den follte, kañ man billig muthmaßen, daß eine 


4) m der vortäufigen Abhandlung (48. 63$.) 

. fügt der Autor Hinzu: „Weil die oben genaflte Benusd 
„dieſes Grübchen hat, wie es auch an der Etatue dub 
»Bathylius zu Samos (Apul. Florid. e. 15.) zu fe 
„ben war: fo bin ich auf die Vermuthung gekommen, 
„daB jene Venus vieleicht die Porträtſtatue einer 
„ fhönen Srau fein Föhte, bei welcher fih bie Künftier 
„tn Hinficht diefed Theils von der wahren, ihnen vor 
„ſchwebenden Idea ded Schönen entfernen mußten.“ Sea, 

[Man versieihe 4 B. 28. 26 $.] 
2) Florid. c. ı5. 


3) Apud. Nonium, c. 2. n. 514. $Sigilla in mento impres- 
sa Amoris digitulo vestigio demonstrant mollitadimess. 
Meyer, 
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neue unwiffende Hand bier habe Fünfteln wollen, 
Ich zweifele daher, ob der fchöne Mercurius von 


Erzt in dem hereulaniſchen Muſeo urſprünglich 
ein ſolches Kin gehabt habe; ſonderlich da verſichert 
wird, daß der Kopf deſſelben im viele Stüke zer⸗ 


; trümmert gefunden worden. Wenig neuere Maler 


und Bildhauer And in dem Kinne ihrer Köpfe ohne: 
Tadel, und die mehreften haben daifelbe zu Hein,’ 
zu ſpizig, und zumeilen wie umber gefniffen gehal⸗ 
ten, und Pietro von Cortona iſt allezeit an 
dem Fleinlichen Kinne Fentlih. Bel dem Kinne 
dee mediceifhen Venus habe ich eine’ andere! 
Unvollfommenheit zu benterfen vergeſſen, nämlich die 
platte Spize deffelben ‚ in deren Mitte das Grüb⸗ 
chen iſt, und dieſes Kiñ iſt dergeſtalt platt gedrüket, 
Daß ſich ſolche Fläche weder in der Natur, noch an 
irgend einem alten Kopfe findet.1) Unterdeſſen, da‘ 
diefe Statue noch befländig von unferen Bildhauern 
in Marmor nachgenrbeitet wird, abmen fie die uns 
gewöhnliche Fläche, als eine Schönheit, in der 
größten Strenge nach, und fie können nicht über- 
zeuget werden, daß ein breit gebrüfetes Kiñ nicht 
ſchön ſei. 

$. 29. Kein Theil des Haupts alter Köpfe pfle⸗ 
get mit mehrerem Fleiffe, als die Ohren, ausge 
arbeitet zu fein, und die Schönheit, fonderlich die 
Husarbeitung if bier eines von den untrüglichfien 
Kenzeichen, das Alte von dem Zufaze und von 


1) Gypsabgüſſe mögen den Autor zu diefer Stelle wider 
dad Kiff der mediceifhen Wenns verleitet haben; 
dei Hätte er zur Seit, da folched sefchrieben wurde, 
den Marmor ſelbſt vor Augen gehabt, fo wäre es feiner 
Beobachtung ſchwerlich entgangen, daß die rechte Geite 
des FINE beſchädigt, und mit Stucco außgebeffert ; viel. 
leicht dad ganze Kifñ ein wenig Über: umd abgearbhliet 
it, vornehmlich untenher. Meyer: 
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der Ergänzung zu unterfcheiden; bdergeflalt, da 
wen man über das Alter gefchnittener Steine me 
felhaft iR, und man fiehet, daß das Dhr nur mi 
angeleget, und nicht mit aller Sorgfalt ausgearkr 
tet iſt, man. Die Arbeit ohne Zweifel für neun 
Hären fan.1) An Figuren beflimter Berfonen fa 
man zumeilen, wen das Geficht verunflaltet un 
unfentlich geworden if, aus der Form des Ohr 
‚die Berfon ſelbſt, wei diefelbe hefant iſt, errathen, 
wie aus einem, Ohre mit einer ungewöhnlichen gır 
fen inneren Dfnung auf. einen Marcus Aure 
Lius zu fchließen iſt. In folchen Figuren find di 
alten Künftler fo aufmerkfam auf die Ohren gemef, 
daß fie auch das Unförmliche angedeutet, wie diefe 
"unter anderen an einem fchönen Bruflbilde de 
Narcheſe Rondinini, und an einem anderen Ke— 
pfe in derx Vila Altieri zu fehen if. 

$. 30. Nebſt den unendlich verfchiedenen Zr: 
men der Ohren an Köpfen, die nach dem Leben felbk 
gebildet worden, oder Kopien derfelben find, bemer 
fet man ein gang befonderes Ohr an idealifchen Fi 
guren fowohl als auch an einigen, die beflimte Ber 
fonen vorfiellen; und deflen Eigenſchaft beſtehet de 
rin, daß es platt ‚gefchlagen und an den knorpelich 
ten Flügeln gefchwollen erfcheinet, wodurch der in 
nere Gang derfelben enger, und das ganze aäuſſere 
Ohr felbit zuſammengezogen und Fleiner geworden if, 
Ein folches Ohr wurde ich zuerfi an einigen Köpfen 


1) Diefe Bemerkung hefätigt fih an den Köpfen bon ven 
züglicher Schönheit und befonderd an den Büſten, welche 
man in der Nähe betrachten muß, wie 3.8. an dert . 
jungen Commodus im Mufeo Eapitolino, un 
an andern, wo auch die übrigen Theile nicht forgied 
gearbeitet find; aber vernachläßigt find die Ohren ort as 
Köpren und befonderd an Statuen. Fea. | 


’ 
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des Herkules gewahr, und ich muthmaßete, daß 
16 biertn eine verborgene Bedeutung liegen müße, bie 
sit ich mir vermittelt des Bildes, welches uns Philo⸗ 
wıftratus vom Heftor- sibt, ?) gefunden zu haben 
I# glaube. 


” 


6.31. Diefer Sceribent führet den Proteſilaus 


m redend ein, 2) und laffet ihn die Statur und die Ei 
a genfchaften der griechifchen und phrygiſchen Helden 


im teoianifchen Kriege befchreiben, wo er insbefon- 
dere die Dhren gedachten Heldens von Troja anzei⸗ 
get, und faget, daß derfelhe ur nurseywc, das tft: 
daß er die Dhren zerbrochen und zerfchlagen 
gehabt habe. Diefe Dhren waren ihm fo geworben, 
nicht im Ningen, wie fih Philoſtratus aus 
drüffich erfläret, weil dergleithen Übungen unter den 
afiatifchen Völkern noch nicht eingeführet waren, 
fondern im Gefechte mit den Ochſen. Was 
bier wro nureoyug heiſſet, erfläret ebenderfelbe mit 
der Nedensart: amdı marnıseny aUTrw WEROVNMEVE Ta 
ara, das iſt: durchgearbeitete Ohren auf 
Dem Kampfplaze, wie er fie dem Neſtor gibt.) _ 
Sch verſtehe indeilen nicht, auf was Art vom Hefe 
tor könne gefageb werden, daß er folhe Ohren im 
Kampfe mit Dchfen befommen habe; und eben dies 
fer Zweifel it dem Vig enere in der franzöſi— 
fchen überſezung des Philoſtratus entfianden ;4) 
daher glaube ich, daß der Teste Überſezer, in der 
Leipziger Ausgabe diefes Scribenten, um aller 


ı) Heroic. c.ı2. p. 722. 

2) Die wiener Herausgeber wahrſcheinlich haben hier 
Proteſilaus in Palamedes verwandelt; dei Pre 
tefilaud wird vom Philoſtratus als Lobredner Yet 
Hektors aufgeführt. Meyer. 

3) Heroic. c.3. $.3. 

4) P. 795. 
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Schwierigkeit auszuweichen, ſich mit einem allgemei⸗ 
‚nen Ausdruke zu helfen geſuchet habe, indem er ar 
„arsayws gegeben bat: athletico erat habitu.1) 
S. 32. Bhilofiratus redet bier vermuthlid 
‚wie aus dem Munde des Blato, 2) wo dieſer den 
Sokrates folgende Frage an den Rallifles thun 
Läffet: „ Sage mir, ob die Athenienfer vom Be 
rikles beffer gemachet worden find , oder vielmeht 
„gefchwäzig und laſterhaft?“ worauf Kallikles 
alfg antwortet: „Wer wird diefes ſagen, als nur 
.„ diejenigen, welche die Ohren serfchlagen ir 
„ben: ray Ta Wr HarEayorav aus Tavraz;“ Da} 
Als Leute, Die nihts anderes wiffen, ali 
anf den Kampfplaze zu Thlagen. _ Diele 
zielet vermuthlich auf die Spartaner, als“ melde 
‚weniger als andere den Künften zugethan Waren, 
die Berikles in Athen emporgebracht hatte, und 
mehr die Übungen des Leibes ſchäzeten, ob es gleich 
Serranus ganz entfernet von meiner Meinung 
alſo überſezet bat: hæc audis ab iis, qui fractas ob- 
tusasque istis rumoribus aures habent; das iſt: „die 
„ſes höreſt du von denen fagen, die von ſolchen 
„Geſchwäze die Ohren voll haben.“ Deñ meine 
Muthmaßung, im Abfiht auf die Syartaner, 
gründet fich auf eine andere Stelle des Blato ix 
deſſen Protagoras, 3) mo unter den Eigenfcher 
„sen, welche die Spartaner von den übrigen Grie 


4) Hier it dem Ole arius, fo viel deffen Ausgabe bei 
Philoſtratus auch zu wintichen übrig läßt, ohne Zwer 
fel Unveht gefchehen, da diefer faſt daffelbe fagt, wei 

.. ber Autor im Paragraphe 32. Meyer. 

2 In Gorsia. p. 515. Sea. 
Platonis dialogi, duo Corgias -et Theztetus, eura 
Heindorfi, p. 238. Meyer, 


3) P. 342. Sen. - 


— — — 
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chen, unterfchieden, von ienen gefaget wird: oi u 
wrx re narayywras bie die Dhren zerſchla—⸗ 
gen haben. Aber auc diefe Nedensart iſt irrig 
ausgeleget worden, indem Meurſius annimt, 1) 
Daß die Spartaner fich die Ohren ſelbſt zerſchnit⸗ 


ten baben (aures sibi concidunt); und daher bat 


eben derfelbe auch die folgenden Worte: imavras 
zeuerurrovras, nicht beffer verflanden, in der Mei⸗ 
nung, die Spartaner hätten fich die Ohren, nachdem 
fie diefelben gerfchnitten, mit Niemen umwun⸗ 
den. Ein jeder aber verſtehet leicht, daß hier von 
Schlagriemen die Rebe iſt, die um bie Hände 


gewikelt wurden, wie es ein anderer Gelehrter vor 


mir eingefeben bat. 2) 


$.33, Ein Ninger mit folhen Ohren heiffet 
bein Lucianus wroxarxdıc, I) und mit einen 
gleichbedeutenden Worte beim Laertius wroIAu&- 
es, +) da wo diefer Scribent von dem Philofophen 2 9 


ı) Miscell. Lacon. 1.ı. c. 17. See. 


2) De la Nauze, Mem. sur l’etat des scienc, chez les La- 
ced. Academ. des Inscript. t. 19. p. 170. Bea. 


Ken tührt diefed Buch ald dasjenige an, was ber 
Autor zu nennen vergeffen hat, und fast, daß ed nichts 
zur Erflärung bed Aireitigen Gegenſtaudes enthalte. Er 
tadelt die Erklärung dee Worte Platos: inarras 
migstroTtas, und glaubt, daß dieſes müße auf die 
Ohren besogen werden, welche fih die Athleten der Als 
ten gegen die Angriffe der Gegner zur Sicherheit zu 
umwinden pflegten. (Philostrat. Icon. }. 2. c.2ı. Plu- 
tarch. de audit. init.) Allein wei mugunTrorras auf das 
umwicdeln der Ohren gehen follte, würde Plate 
nicht Juarras, fonderit vielmehr auparidas hinzugefest 
haben. Meyer 


3) Lexiph. [n.9.] Fea. 
a) L. 5. segm. 67. Sea. 
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fon redet, welcher ein berühmter Ringer 
Diefes legte Wort wird vom Heſpychius um 
Suidas erflärt: re ura TeIAarmeroc, di 
mit gerquetfcheten Ohren, und fan mit 
Daniel HSeinfius nicht von verfümme 
Dhren verfianden werden.) Salmaſius, 
diefe Stelle des Laertius anführet, bält 
lange auf bei dem Worte eumuns, übergebet ı 
mit Stilifchweigen das fchwerere Wort wre} 

6.34. Solche Ohren hat zum erfien 9 
les, weil er in den Spielen, die er felbk 
Pelops, des Tantalus Sohne, zu Ehren kei 
verordnete, den Preis als Banfratiafi da 
trug ,3) wie nicht weniger in den Spielen, die I 














„weil er den Sieg als Banfratiaft erbielt in 
erſten pythiſchen Spielen zu Delphos, 4) und hi 
Korm des Ohrs an .einem jungen Helden auf ei 
großen erhobenen Werfe der Billa Albani ik 
Grund gemwefen, baffelbe auf den Bollux zu 
ten, wie ich in meinen Dentmalen des Altır 
tums dargetban babe.) Man bemerket cben folk 
Dhren an der Statue des Bollur auf dem Cm 
pidoglio und an einer Fleinen Figur deflelben in it 
Karnefina Es iſt aber zu merfen, daß mid 
an allen Bildniffen des Herkules ſolche Ohren er 
Tcheinen : diejenigen, die ihn als einen Bantratr 
aAſten und folglich mit jenem Zeichen vorſtles 


1) Not. in Horat. epist. I. ı. v. JIo. Fea. 
2) Ad Tertull. de Pallın, p. 223. Fea. 


3) Stat. Theb. 1.6. v.6. Hygin. fab. 273. Pausan. 1.5. 
c.8. Sea. 


4) Hyginus l.c. Sea. 
5) (Numero 162.) 


N 
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ie, von Statuen, die des Herkules von Erzt 
nk Campidoglio , und fechs andere von Marmor: 
meine im Belvedere, 1) die andere in der Billa 
aun dieis, bie dritte -im Palaſte Mattei, bie- 
mite in der Billa Borgheſe, die fünfte in der 
) éula Ludoviſi, und die fechfte in dem "Garten 
son Balafles Borgheſe. Unter den- Köpfen des 
merkules mit folchen Ohren kañ ich folgende an« 
eigen: im Campidoglio/ im Palaſte Barberini, 
m: der Billa Albani, der ſchonſte aber von allen 
„reine Herme des Graven Fede, die in der Billa 
iſers Hadrianns zu Tivoli gefunden 18.9) Die 
ni 

em) Seo im Mufeo Pio⸗Clementino. Gen. 

32) Jezo im Mufeo Pio-Elementino, in dem Zimmer, . 
de worin die Muſen find. Sea. 

ie‘ Viſconti (t. 6. p. 20. tav. ri.) Hat Defelbe ber’ 
ſchrieben und abbilden laſſen. Er legt ihre bad größte" 
" LEob bei, und nelt fie eined. der wundervoliten Denk 
1) male, die aus dem NAltertume auf und gekommen find. — 
I @te Arbeit, meint er, wäre fo vortreflich, daß man bes 
5 fügt fein würde, fie aus dem goldenen Zeitalter der 
k Kunſt in Griechenland zu halten, weñ nicht einige ganz 
y . unläugbar unter Hadriand Kegirung verfertigte plas 
ſtiſche Dentmale vollfommen genug wären, um alle Bes 
mühungen derer au Schanden zu machen, die getrachtet 
'  pätten, Über die Zeit der Entſtehung alter Kunfikenf: 
| male zu urtheilen. 

An der Note zu diefer Stelle fucht er feine Meiyung 
noch beſtimter aussudrüfen. Er wolle hiermit nicht bes 
haupten, daß gar Feine Keilseichen vorhanden felen, wos 
durch fich in den Bildwerfen der Alten gewiffe Epochen 

— erkennen ließen; doch einzig aus der Vortreflichkeit 
der Arbeit werde der Unterſchied zwiſchen Epoche.und 
Epoche, an Werken, weldhe nach dem völligen Aufblür 
hen der Kunft unter Phidias und vor ihrem ſchnellen 
Verfalle im * Jahrhundert entſtanden, ſelten nachzuwei⸗ 
fen fein. Es wäre ſehr überflüſſig, ſagen zu wollen, Daß 
wir über den gedachten Hauptpunkt mit Viſconti 

12 * 


« 
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Bemerkung ſolcher Ohren an zwei Bruſtbilderne 
nes jugendlichen HSerfules, von Rebensgröße m 
von Erste in dem herculaniſchen Muſeo, Hätte i 
denfelben da dieſe auſſerdem durch ihre Wilden 
und Haare keñtlich fein fonten, die wahre Borkt 
lung beftätigen fönnen. Da aber weder dieſes ud 
jenes keobachtet worden, hat man den jAmgerd 
Kopf für einen Marcellus, des Auguſtus & 
fel,1) und den Älteren für einen Brakemin 
Bhiladelphug angegeben.) Die Form Telde 
Ohren an einer Heinen miäflichen unbefleideten Ir 
gur von Erzt, im Haufe Maffimi, welde ü 
für ein neues Werk gehalten hatte, che ich — 
die Dhren Achtung gegeben, machete nachher mai 
Nrtheil über Diefe Figur richtige. Da ich mich me 
verfichert halte, daß vor mir niemand, ſonderlid 
fein Künßler, diefe Ohren beerfet bat: fo mem 
mir diefelben ein Beweis das Altertums Des Kopf 
der Figur, und ich fand in demfelben bei genamre 
Betrachtung eine Abnkichkeit mit den Köpfen ke 


- nicht einerlei Meinung finds; aber wer wir mit ihn e 
mehreren Orten in Widerſpruch gerathen, fo Follte de 
Stelle durchaus nicht Üübergangen werden, Die ſchon ki 
Manchen gegen Winckelm aus Lehre und Anficht der am 
Yen Kunſtwerke Zweifel erregt; auch mag fie uns zuglei 
sur Entſchuldigung dienen, fallt wir VBifcontii w 
theilen, in wiefern biefelben dad Kunſtverdtenſt antik 
Dentmale betreffen, kein entfcheibendes Gewicht zugeht 
den. Die Herkulesherme Halten wir zwar iM 
Yortreflich gearbeitet, auch im Betref der Gormen wi 
des Charakters fir fehr ſchüzbar; doch ſcheint (re ung u 
send gerade eine! von den Wronumenten zu fein, dern 
Abkunft aus Hadrians Zeit eben nicht befonders (dem 
zu erratben it. Meyer, 


ı) Bronzi d’Ercol. tav. 49 — 50. 
2) Ibid. tar, 6ı — 62. 
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wWertules. Der Schlauch, den dieſe Figur auf 
per linken Achſel trägt, fcheinet einen Herkules, 
mit dem Beinamen der Säufer, abzubilden. Ich 
glaube alfo, wen Plinius die Statue des Dior 
„einpus anführet, 1) welcher im Panfratin gleich 
„fam obne Mühe oder Widerfland Sieger geworden, 
daß die Ohren an derfelben nicht Ringern ähnlich 
„gebildet geweſen, und daß diefe Figur fich, dadurch 
von den Statuen anderer Pankratiaſten unter 
ſchieden habe. on 
1.935 Durch chen ſolche Obren werden einige 
‚der fchönfen Statuen bes Altertums, die Pandera⸗ 
‚tie fien vorficheten, und Werfe des Myrawı des 
‚Pwtbagoras und des Leobchares waren, und 
der fihöne Antolykus bezeichnet geweſen fein; ?) 
es iſt auch das rechte Ohr des irrig ſogenañtes 
Feihters in der Vila Borgheſe alfo geftaltet, 3 
welches man noch nicht bemerfet hatte, da das lin 
Fe mangelhafte Ohr ergänzet wurde. Beide ſo ge 
formete Ohren fiebet man an eimer jungen heroi⸗ 
fchen Statue in der Villa Albani, und an einer 
ähnlichen Statue, die ehemals im Palaſte Berofpi 
ſtand, und fih iso in dem Muſeo Herrn Heinrich 
Sennings zu London befinde. Durch ſolche Oh⸗ 
ren glaube ich in einer Herme eines Philoſophen, 
in der Villa Albant, den Philofophen Lykon, 
den Nachfolger des Strato, In der peripmtetifchen 


») L. 35. c. 11. sect. 36. n. 33. Dioxippum „.qui pancra- 
to Olympia citra: pulveris. tacum (quod yocant axı- 
ur) Yicit. 4 Eur 

2) Plin. 1, 34. ei 8. sect. 19.0. 17. Meyer. 

3) Die Bemerkung fiber dad eine antife Panfratiaften 
ohr am borgheſtſchen'Fechter in richtig; aber 
nicht das Tinte Dhr in ergänzt, fondern das retbte, 
Meyer a er 


) 


— 
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Seete, zu erkennen: deñ es war derſelbe in faä 
Sugend ein berühmter Pankratiaſte geweſch 
und er if, fo viel ich mich erinnere, der einjix 
unter ben Bhilsfopben, von welchem dieſes berik 
tet wird. Da nun derfelbe nach dem Laertis 
zerquetfchete Ohren hatte,?!) und noch nachher, I 
er dieſen Leibesübungen entfaget hatte, die volle 
Gehalt eines Ringers zeigete: rw Te ara eye 
wIrıxmw erıdasvay, wird meine Benennung dide 
Herme dadurch fehr wabrfcheinlich.2) Sch ſchließe fe 
ner aus fo geformeten Ohren des Schönen Bruſftbilde 


- eines Zünglings von Erst in dem bereulanifchen Ir 


fen, welches die Gelialt der Hermen bat, und m 
dem Namen des Künfllers, des Appllonins end 
Sohns des Archias aus Athen, bezeichnet ik,’ 
daß hier das Bild eines jungen Ningers, us 
nicht der Katfer AuUguſtus in feiner Yugend, dem 
es auſſerdem nicht Abnlich iſt, vorgeflellet ſei. Zw 
legt merfe ih an/ daß eine Statue in dem Ar 
f.eo Capitolino, die man einen Banfratiw 
fen nennet, Feine. folche Berfon fein könne, meil 
diefelbe die befchrichene Form der Ohren nicht bat. 


1) L. 5. segm. 67. Sea. 
7) Viſconti fagt (Mus. Pio-Clem. t. 6. p.2ı. not.2) 
mian lefe auf der diefem Kopie ſpärer angefüsten Hermi 
. „den Namen Xenokrates. In Hinficht-der Dsren bat 
Sch der Autor geirrt, und fie wären eigentiiäg nicht at 
Vetifch geformt, oder wie an Pankratiaſten, fw 
dern nur knorpelig (scabre) und runziig (raggn= 
- »zate), wie ed dem Kofe eines alten hagern Mannes z 
fomme. Meyer. 


3) Bronzi d’Ercolano, tav. 46 — 47. [Man vergleiche ta | 


Berſuch einer Allegorie, 9.7 — 15. Ein Ohr der 
Pankratiaſten in in ben Dentmalen unter X» 
mero 63 abgebildet.) _ 


4) Mus. Capitol, 1.3. tar. 61. 
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6. 36, Nicht weniger als die Ohren waren die 
Haare ein Theil, worin die alten Bildhauer alle. 
mibre Geſchiklichkeit zu zeigen fucheten, und es geben: 
„ndaber diefe fowohl als jene ein Keñzeichen, Das. 
uNeue von dem Alten zu unterfcheiden,, indem die 
‚neueren Künftler theils in dem Wurfe .der Haare, 
"itheils in der Ausarbeitung derfelben von den Alten: 
"fo ſehr verſchieden ind, daß diefes einem Anfänger 
zin der Keñtniß der Kunſt zuerſt in die Augen fal⸗ 
ien muß. 1) Don den Haaren über der Stirne ha— 
"be ich bereits vorher geredet, mo zugleich angezeiget 
‚worden, wie diefe Haare und deren befonderer Wurf 
einen Kupiter und Sertul es von andern Göt⸗ 
tern keñtlich machen. 2) 
$. 37. Die Arbeit der Haare war verfchieden 
nach der Eigenfchaft des Steins, fo daß diefelben 
ine harten Art wie kurz gefchnittene und hernach 
! fein gefämmete Haare vorgeſtellet ſind, welches ich 
unten an feinem Drte wiederhole, weil diefer Stein 
fpröde und zu hart iſt, frei hängende und Fraufe 
‚ Haare herauszubringen. An Marmor hingegen und 
zwar an mänlichen Figuren von guter Zeit der Kunfl 
Ind die Haare loficht gehalten, ausgenommen wo 


x 


1) Zur Beurtheilung der Verſchiedenheiten des Styls und 
Beſtimmung der Zeiten, aus denen die Monumente her⸗ 
rühren, iſt die Arbeit an den Haaren eines der erſten 
Merkmale; deñ da die Haare durch den plaſtiſchen Künſt⸗ 
fer nie fcheinbar natürlich, fondern immer nur anf 
eine conventionelle Weite innen vorgetellt wer 
den, fo drüßt fih der eben gangbare Geſchmak einer je 
den Zeit darin aus; felbit fpätere Nachahmer werdes- 
auf dergleichen Nebenwerfe minder genau geachtet has 
ben, alfo, daß auch die Eigentümlichkeit im Geſchmake 
ihrer Zeit fi in. den Haaren am deutlichtten offen 
bart. Meyer. 


2) [Man pergleiche 58. 18. 31958. 58. 106) 


* 
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der Ergänzung zu unterfcheiden; dergeſtalt, daf 
wen man über das Alter gefchnittener Steine zwei⸗ 
felhaft iſt, und man ſiehet, daß das Ohr nur wie 
angeleget, und nicht mit aller Sorgfalt ausgearbeir- 
ter it, man. die Arbeit ohne Zweifel für neu er 
klären Fan.!) An Figuren beftimter Perſonen fai 
man zumeilen, wen das Geficht verunflaltet um 
unfentlih gemorden ift, aus der Form des Ohr 
„die Perſon ſelbſt, wei diefelbe befaüt iſt, erratben, 
wie ans einem, Ohre mit einer ungewöhnlichen gre 
fen inneren Dfnung auf einen Marcus Aure 
Kius zu fchließen iſt. Sn folchen Figuren find die 
alten Künfiler fo aufmerkfam auf die Ohren gemwefen, 
daß fie auch das Unförmliche angedeutet, wie diefes 


"unter anderen an einem ſchönen Bruftbilde dei 


Marchefe Rondinini, und an einem anderen K 
pfe in des Vila Altieri zu fehen if. 

8. 30. Mebit den unendlich verfchiedenen For⸗ 
:men der Ohren an Köpfen, die nach dem Leben felbi 
gebildet worden, oder Copien derfelben find, bemer⸗ 
tet man ein ganz befanderes Ohr an idenlifchen Fr 
guren fowohl als auch am einigen, die beflimte Ber 
fonen vorfiellen; und deſſen Eigenfchaft-befiebet da 
rin, daß es platt :gefchlagen und an den knorpelich 
ten Flügeln gefchwollen erfcheinet, wodurch der in 
nere Gang derfelben enger, und das ganze aäuſſere 
Ohr ſelbſt zuſammengezogen und fleiner geworden if, 
Ein folhes Ohr wurde ich zuerfi an einigen Köpfen 


9) Dieſe Bemerkung berätigt ſich an den Köpfen von ver 
züglicher Schönheit und befonderd an den Büften, welde 
man in der Nähe betrachten muß, wie 3.%. an ber bei 
jungen Commodus im Muſeo Capitolino, und 
an andern, wo auch die übrigen Theile nicht forgies 
gearbeitet find; aber vernachläßigt find die Ohren oft au 
Köpren und befonderd an Statuen. ea. 


— 
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des Herkules gewahr, und ich muthmaßete, daß 
hierin eine verborgene Bedeutung liegen müße, die 
ich mir vermittelſt des Bildes, welches uns Philo⸗ 
ſtratus vom Hektor gibt/ 1) gefunden zu haben 
glaube. 

6.31. Dieſer Seribent führet den Proteſilaus 
redend ein, 2) umd laͤffet ihn die Statur umd die Ei⸗ 
genichaften der griechifchen und phrpgifchen Helden 
im troianifchen Kriege befchreiben, wo er Insbefon- 
dere die Dhren gedachten Heldens von Troja anzei⸗ 
get, und ſaget, daß derfelbe wrx zursuywc, das ift: 
daß er die Ohren gerbrochen und gerfchlagen 
gehabt babe. Diefe Ohren waren ihm fo geworden, 
nicht im Ringen, wie fih Philoſtratus aus 
drüklich erfläret, weil dergleichen Übungen unter den 
afiatifchen Völkern noch, nicht eingeführet waren, 
fondern im Gefechte mit den Dohfen Was 
bier ara xurseyus heiffet, erfläret ebenderfelbe mit 
Der Nedensart: amdı marnısenv KUrw WEROVNMEVE To 
wre, das iſt: burchgearbeitete Ohren auf 
dem Kampfplaze, wie er fie dem Neflor gibt. 3) 
Sch verſtehe indeſſen nicht, auf mas Art vom Hek⸗ 
tor fünne gefngeb werden, daß er folhe Ohren im 
Kampfe mit Dchfen befommen habe; und eben die 
fer Zweifel ifi dem Vigenere in der franzöſi— 
fchen liberfezung des Philoſt ratus entflanden ;4) 
daher glaube ich, daß der lezte liberfeger, in der 
Leipziger Ausgabe diefes Scribenten, um aller 


ı) Heroic. c. ı2. p. 722. 

2) Die wiener Herausgeber wahrſcheinlich haben hier 
Proteſilaus in Palamedes verwandelt; deii Pro 
tefilaus wird vom Philoſtratus ald Lobrebuer det 
Hektors aufgeführt. Meyer. 

3) Heroic. c.3. $.3. 

4) P. 795. 
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Schwierigkeit auszuweichen, ſich mit einem alfgemc- 
‚nen Ausdruke zu helfen geſuchet habe, indem er um 
„ursayws gegeben bat: athletico erat habitu.1) 

S. 32. Philoſtratus redet bier vermutblig 
wie aus dem Munde des Blato,D wo diefer da 
Sokrates folgende Frage an den Lallifles tum 
läſſet: „ Sage mir, ub die Athenienfer vom Be 
„rikles beſſer gemachet worden Ind, oder vielmehr 
„geſchwäzig und laſterhaft?“ worauf Kallifle 
alfg antwortet: „Wer wird diefes fagen, als mu 
‚m diejenigen, welche die Ohren zerfhlagen ie 
„ben: ray rx wra xursayorwv auues Tour; D8 
Al: Leute, die nichts anderes wiffen, ali 
auf dem Kampfplaze zu ſchlagen. _Dide 
zielet vermuthlich auf die Spartuner, als wel. 
‚weniger als andere den Künften zugethan Waren, 
die Perikles in Athen emporgebracht hatte, um 
.mehr die Übungen des Leibes fchägeten, ob es gleich 
Serranus ganz entfernet von meiner Meinung 
alſo überfeget bat: hec audis ab iis, qui fractas ob- 
tusasque istis rumaribus aures habent; das iff : „die 
„ſes höreſt du von denen fagen, die von folchem 
„ Sefchwäze die Obren vol haben.“ Den meine 
Muthmaßung, in’ Abfiht auf die Syartaner, 
gründet fich auf eine andere Stelle des Plato in 
‚beffen Brotagoras, >) wo unter den Eigenfchar. 
„gen, welche die Spartaner von den übrigen Grie 


1) Hier iſt dem Ole arius, fo viel deffen Ausgabe dei 
Philoſtratus auch zu winichen übrig läßt, ohne Zuwch 
fel Unrecht gefchehen, da diefer fat daffelbe fagt, wa 

der Autor im Paragraphe 32. Meyer. 

9. 2) In Gorgia. p. 515. Sea. 
Platonis dialogi_duo Gorgias -et Theztetus, eurs 
Heindorfii, p. 238. Meyer. 


3 P. 342. Fea. - 
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chen, unterfchieden, von jenen gefaget wird: of um 
WTrX re naraywra: Die die Ohren zerſchla⸗ 
gen haben. Aber auch diefe Redensart iſt irrig 
ausgeleget worden, indem Meurfius annimt, 1) 
Daß die Spartaner fich die Ohren ſelbſt zerſchnit⸗ 


ten baben (aures sibi concidunt); und daher bat 
‚eben derfelbe auch die folgenden Worte: imavras 


zeuerurrovra, Nicht befler veritanden, in der Mei» 
nung, die Spartaner hätten fich die Ohren, nachdem 
fie diefelben gerfchnitten, mit Niemen ummuns 
den. Ein jeder aber verſtehet leicht, daß bier von 
Schlagriemen die Nede tft, die um die Hände 


gewikelt wurden, wie es ein anderer Gelehrter vor 


mir eingefehen bat. 2) 


8.33, Ein Ninger mit folchen Ohren heiffet 
beim Lucianus wroxaradsc, 3) und mit einem 
gleichbedeutenden Worte beim Laertius wroIAxd- 
oc, 4) da mo diefer Scribent von dem Bhilofophen & 9= 


ı) Miscell. Lacon. l.ı. c. 17. Ser. 


2) De la Nauze, Mem. sur l’etat des scienc, chez les La- 
céd. Acadenı. des Inscript. t. 19. p. 170. ea. 


Sea führt diefed Buch ald dasjenige an, was ber 
Autor zu nennen vergeffen hat, und fagt, daß ed nichts 
iur Erklärung ded ſtreitigen Gegenflanded enthalte Er 
tadelt die Erflärung der Worte Platos: imarras 
megunditroTas, und glaubt, dag dieied müße auf die 
Ohren bezogen werden, welche ſich die Athleten der Als 
ten gesen die Angriffe der Gegner zur Sicherheit zu 
umwinden pflegte. (Philostrat. Icon. }. 2. c. 21. Plu- 
tarch. de audit. init.) Allein wei megmurrorras auf das 
umwickeln der Ohren gehen follte, würde Plato 
nicht suavrar, ſondern vielmehr augaridas hinzugeſezt 
baten. Meyer 


3) Lexiph. fn.9-.J] Sea. 
a) L. 5. segm. 67. Sea. 
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fon rebet, welcher ein berühmter Ringer wa. 
Diefes Teste Wort wird vom Heſychius und vom 
Suidas erflärtt: re wra TeIAxrmevoc, eine 
mit gerquetfcheten Ohren, und fan mit dem 
Daniel Heinfius nicht von verſtüm melten 
-Dhren verfianden werden. 1) Salmaſius, da 
dDiefe Stelle des Laertius anführet, bält fd 
lange auf bei dem Worte zumwns, übergebet aba 
mit Stillfehweigen das fehwerere Wort wroIAadar.)) 

6.34, Solche Ohren bat zum erſten Serfr 
les, weil er in den Spielen, die er ſelbſt den 
Pelops, des Tantalus Sohne, zu Ehren bei Eli 
verordnete, den Preis als Banfratiaft day 
trug, 3) wie nicht weniger in den Spielen, die Afr 
Aus, der Sohn des Peleus zu Argos feierte. 
Ferner iſt Pollux mit folhen Ohren gebildet, 
„weil er den Sieg als Pankratiaſt erbielt in da 
erften pythiſchen Spielen zu Delphos, H und dieſe 
Form des Ohrs an .einem jungen Helden auf einem 
großen erhobenen Werfe der Billa Albant ik de 
Grund gewefen, daſſelbe auf den Pollur zu de 
ten, wie ich in meinen Denkmalen Des Alter 
tums dargethan-habe. 5) Man bemerket eben folde 
Dhren an der Statue des Bollur auf dem Cam 
pidoglio und an einer Tleinen Figur defielben in de 
Farnefinn Es iſt aber zu merken, daß nidt 
an allen Bildniſſen des Herkules folhe Ohren er 
Tcheinen : dieienigen,, die ihn als einen Banfratr 
Aſten und folglich mit jenem Zeichen vosfiche, 


2) Not. in Horat. epist. I. ı. v.30. Ge 

2) Ad Tertull. de Pallio, p. 223. Fea. 

3) Stat. Theb. 1.6. v.6. Hygin. fab. 273. Pausan. I. 5. 
c.d. Sen. \ 

4) Hyginus l.c. Sen. \ 

5) [Numero 162.) 
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Ind, von Statuen, die des Herkules von Er 
m Campidoglio, und fechs andere von Marmor: 
He eine im Belvedere, 1) die andere in der Billa 
Medicis, bie dritte -im Palaſte Mattei, die— 
ierte in der Villa Borgheſe, die fünfte in der 
Billa Ludoviſi, und die fechfte in’ dem "Garten 
es Palaſtes Borghefe. Unter den Köpfen des 
derkules mit ſolchen Obren Fan ich folgende an⸗ 
eigen: im Sampiboglio, im Balafle- Barberini,' 
n der Vila Albani, der Tchönfte aber von allen 
fi eine Herme des Graven Fede, die in der Billa 
Ratfers Hadrianus zu Tivoli gefunden iſt.) Die 


1) Jezo im Mufeo PiosElementino. Gen. 
2) Jezo im Mufeo Pio⸗Clementino, indem Zimmer, . 


worin die Mufen find. Sea 
Viſconti (t. 6. p. 20. tav. ri.) hat dieſelbe ber 
fährieben und nbbilden laſſen. Er lest ihr dad größte: 
Lob bei, und neflt fie eined der wundervollſten Denk. 
male, die aud dem Altertume auf und gefommen find. — 
Die Arbeit, meint er, wäre fo vortreflih, dag man bes 
fugt fein würde, fie aus dem goldenen Zeitalter der 
Kunft in Griechenland zu halten, wei nicht einige ganz 
.unläugbar unter Habriand Negirung verfertigte plas 
ſtiſche Denkmale vollfommen genug wären, um alle Bes 
mühungen derer au Schanden zu macen, die getrachtet 
hätten, über die Zeit der Entſtehung alter Kunſtdent⸗ 
. male zu urtheilen. r — . 

In der Note zu dieſer Stelle ſucht er ſeine Meinung 
noch beſtimter auszudrüken. Er wolle hiermit nicht be— 
haupten, daß gar Feine Keilseichen vorhanden feien, wos 
durch ſich in den Bildwerken der Alten gewiſſe Epochen 

- erkennen ließen; doc einzig aus der Vortreflichkeit 
der Arbeit werde der Unterſchied zwiſchen Epoche und 
Epoche, an Werfen, weldhe nach dem völligen Aufblü— 
hen der Kunft unter Phidias und vor ihrem fchneffen - 
Verfalle im 3 Iahrhundert entftanden, felten nachzumeis 
fen fein. Es wäre fehr überflüffig, fagen zu wollen, daß 
wir über den gedachten Hauptpunkt mit Viſconti 
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Bemerkung ſolcher Ohren an zwei Bruſtbildern & 
nes jugendlichen Herkules, von Lebensgröße we 
von Erste in dem hereulaniſchen Muſeo, Hätte & 
denfelben da diefe auſſerdem durch ihre Bilden 
und Haare Eentlich fein fonten, Die wahre Berkk: 
lung beftätigen können. Da aber weder dieſes uch 
jenes heobachtet worden, bat man den jüngere 
Kopf für einen Marcellug,: des AuUguſtus & 
fel,1) und den Älteren für einen Bratemän 
Philadelpbus angegeben.) Die Form felde 
Ohren an einer Heimen maͤñlichen unbefleideten F 
gur von Erst, im Haufe Maffimi, welde i 
für ein neues Werk gehalten hatte, che ich ar 
die Dhren Achtun groben, madyete nachher ma 
Nrtheil über dieſe Figur richtig. Da ich mich met 
verfichert halte, daB vor mir niemand, Tonderlid 
fein Künſtler, diefe Ohren bemerket bat: fo mar 
mir diefelben ein Beweis des Altertums Des Kor 
der Figur, und ich fand in demfelben bei genauere 
Betrachtung eine Ahnkichfeit mit den Köpfen der 


nicht einerfei Meinung finds; aber wer wir mit ihm a 
mehreren Orten in Widerfpruch gerathen, fo koñte rim’ 
Stelle durchaus nicht libergangen werdet, die ſchon ki 
Manhen gegen Winckelmaus Lehre und Anſicht der anti 
Yen Kunſtwerke Zweifet erregt; auch mag fie uns zugleid 
sur Entſchuldigung dienen, falid wir Bifcontis mw 
theilen, in wiefern biefelben das Kunftverdiennt antike 
Dentmale betreffen, Fein entfcheibended Gewicht zugeht 
den. Die Herkuleſsherme halten wie zwar Mt 
vortreflich gearbeitet, auch im Betref der Sormen mi 
des Charakters fir ſehr fchisbar; doch ſcheint fie ums üb 
gend gerade eined von den Dionumenten zu fein, dern 
Abkunft aus Hadrians Zeit eben nicht beſonders (dw 
u errathen it. Meyer, 


ı) Bronzi d’Ercol. tav. 49 — 50. 
2) Ibid. tav 61 — 62. 
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Berkules. Der Schlauch, den dieſe Figur anf 
der linken Achſel trägt, ſcheinet einen Herkules, 
mit dem Beinamen der Sänfer, abzubilden. Ich 

glaube alfo, wen Plinius die State des Dio⸗ 
rippus anführet,1) welcher im Pankra tis gleich 


fam ohne Mühe oder Widerſtand Sieger geworden, 
daß die Dhren an derfelben nicht Ringerm ähnlich 
‚ gebildet gewefen, und daß diefe Figur. fich, dadurch 


von den Statuen anderer Pankratiaſten untem 
schieden babe, Eu — 

$. 35, Durch eben ſolche Ohren werden einige 
der ſchönfſten Statuen des Altertums, die Pander a⸗ 
ttaften vorſtelleten, und Werke des Morom des 
Pythagoras und bes Leochares waren, und 
der fihöne Antolykus bezeichnet gemefen fein; 2) 
es ift auch das rechte Ohr des irrig ſogenañter 


Sechters in ber Billa Borghefe alſo gefaltet, 9) 
welches man noch nicht bemerfet batte, da das lin 


fe mangelhafte Ohr ergaͤnzet wurde. Beide fo ge⸗— 
formete Dhren fiehet man an einer jungen hexroi⸗ 
fhen Statue in der Villa Albani, und an einer 
ahnlichen Statue, die ehemals. im Palafle Veroſpi 
fand, und fih iso in dem Muſeo Herın Heinrich 
Bennings zu London befindet. Durch folche on 
ren glaube ich in.einer Herme eines Philoſophen, 
in der Vila Alhani, den Bhilofophen Lykon, 


den Nachfolger des Strate, In ber peripmtetifchen 


») L. 35. c. 11. ect. 36. n. 33. Dioxippum, qui pancra- 
tio. Olympia citra pulveris tactum (guod vocant axı- 
ur) vicit. 4 er 

2) Plin. 1.34. c: 8. sect. 19.0. 17. Meyer. 


3) Die Bemerkung fiber das eine antife Pantratiatten 
ohr am borgheſiſchen Sechter in richtig; aber 
nicht Das Tinte Ohr it ergänzt, ſondern dad reibte, 
Meyer, ee" 


3 
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Secte, zu erfeiinen: dei es war berfelbe in. feine 
Sugend ein berühmter Pankratiaſte geweſen, 
und er ift, fo viel ich mich erinnere, der einig 
unter ben Bhilofopben, von welchem dieſes berid 
set wird. Da nun derfelbe nah dem Laertius 
gerquetfchete Ohren batte,?!) und noch nachher, d 
er idiefen Leibesübungen entfaget hatte, Die völlig 
Geſtalt eines Ningers zeigete: zw re marar een 
dir erde, wird meine Benennung diefe 
Herme dadurch fehr wahrfcheinlich. 2) ch ſchließe fer 
ner aus fd geformeten Ohren bes ſchönen Bruſfbilde— 
- eines Zünglings von Erst in dem berculanifchen Mr 
feo, welches die Getlalt der Hermen bat, und mi 
dem Namen des Künftlers, des Appllonius .eind 
Sohns des Archins aus Athen, bezeichnet iſt,) 
daß bier das Bild eines jungen Ningers, um 
nicht der Katfer AuUguſtus in feiner Jugend, dem 
#8 auſſerdem nicht Abnlich iſt, vorgeflellet fet. Zw 
lezt merke Ih a, daß eine Statue in dem Mr 
feo Eaypitolino,H die man einen Banfratie 
Ken nennet, Feine. folche Perſon fein könne, mal 
biefelbe die befchriebene Form der Ohren micht hat. 


ı) L: 5. segm. 67. Sea. . 
2) Bifeonti fagt (Mus. Pio-Clem. t. 6, p.2». not.a.) 
man Tefe auf der .diefem Kopie ſpärer angefüsten Hermı 
.. ‚den Namen Kenotrated Im Hinficht-der en habe 
Sc der Autor geiret, und fie wären eigentlidh nicht at® 
letiſch geformt, oder wie an Panfratiaften, few 
dern nur knorpelig (scabre) und runslig (raggri= 
- »zate), wie es dem Kofe eined alten bagern Manned = 
komme. Meyer. 
3) Bronzi d’Ercolano, tar. 46 — 47. [Man vergleiche dan 
Verſuch einer Alle gorie, 8. 7 — 15. Ein Dr der 
Pankratiaſten it in den Denkmalen unter A» 
mern 63 abgebildet.) _ 


4) Mus. Capitol, 1.3. tar. 61. 
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6. 36, Nicht weniger als die Ohren waren die 
Haare ein Theil, worin die alten Bildhauer alle. 
ihre Geſchiklichkeit zu zeigen fucheten, und es geben: 
Daher diefe ſowohl als iene ein Kenzeichen, das 
Neue von dem Alten zu unterfcheiden,, indem die 
neueren Künftler theils in dem Wurfe .der Haare, 
theils in der Ausarbeitung derfelben von den Alten: 
fo fehr verfchieben: ind, daß diefes einem Anfänger: 
in der Keñtniß der Kunſt zuerſt in die Augen fah 
fen muß. 1) Von den Haaren über der Stirne ha⸗ 
be ich bereits vorher geredet, mo zugleich angezeiget 
worden, wie diefe Haare und Deren befonderer Wurf 
einen Supiter und gertules von andern Göt⸗ 
tern keñtlich machen. 2) 
$. 37. Die Arbeit der Haare war verfchichen 
nach der Eigenfchaft des Steins, fo daß diefelben 
in der barten Art wie kurz gefchnittene und bernach 
fein gefämmete Haare vorgeftellet find , welches ich 
unten an feinem Drte wieberhole, weil diefer Stein 
fpröde und zu Bart iſt, frei hängende und krauſe 
Haare berauszubringen. In Marmor hingegen und 
zwar an mänlichen Figuren von guter Zeit der Kunſt 
Ind die Haare Ioficht gehalten, ausgenommen mo 


1) Zur Beurtheilung ber Verfchiebenheiten des Styls und 
Beftimmung der Zeiten, aud denen die Monumente her—⸗ 
rühren, ift die Arbeit an den Haaren eines der erften 
Merfmale; deñ da die Haare durch ben plaftifchen Künſt⸗ 
ler nie fcheindar natürlich, fondern immer nur auf 
eine conventionelle Weife künnen vorgetellt wer 
den, fo brüft ſich der eben gangbare Geſchmak einer je 
den Zeit darin aus; ſelbſt fpätere Nachahmer werden 
auf dergleichen Nebenwerfe minder genau geachtet has 
ben, alfo, daß auch die Eigentümlichkeit im Geſchmake 
ihrer Zeit fih in. den Haaren am deutlichſten offen 
bart. Meyer. 


2) [Man vergleiche 5 8. 18.319. 5% 58. 106) 


. 
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man in Abbildung von Berfonen, die kurze oder ge 
rabe Haare hatten, diefe nachabmen müßen. U 
weiblichen Köpfen aber, ſonderlich von jiungfräuls 
dem Alter, mo die. Haare binaufgefirichen und as 
dem Hintertbeile des Haupts zufammengemwunden, 
folglich ohne Loken And, ſiehet man diefelben fchlaw 
genweis und mit nachdrüklichen Vertiefungen ud 
gen, um ihnen Mannigfaltigkeit nebſt Licht um 

Schatten zu geben; und alfo find die Haare alle 
Amazonen gearbeitet, die unſern Künſtlern cin 
Muſter an Statuen gebeiligter Kungfraues 
fein töhten.1) 


6. 38. Die Haare find an allen Figuren au 
guter Zeit loficht, 2) groß, und. mit dem erfülid 


1) [Man vergleiche oben S. 183 eine Note.) 

2) In den Haaren hat der alte Styl der griechiſcher 
Kunſt etwas Steifes; doch wie die Monumente deſelben 
ich der Zeit des Phidias nähern, (fo erhält ſech wer 
noch die drathartige Manier, aber ed zeigt füch immer 
niehr ein fhöner Schwung und diejenige edle Einfalt, die 
dem Großen und Erhbabenen sur Seite geht. Nach diefn 
Eroche der Kunft befonmen die Haare mehr Bewegum 
und Weichheitz fie erfcheinen nun befonderd an der Be 
nus, am Ayollo und Bakchur ſehr sierlich in Er 
fen gelegt, wie trofne gelbe oder braune Haare, M 
eine natürliche Kraufe haben. Bon Alerandersd Zt 
herab, bis da die Römer fih der Herichaft über die de 
malige cuftivirte Welt bemächtigten , erbielt fich der gude 
Eharafter der Haare; aber gleih nach den erfien röw 
fen Kaifern fehen wir ein Fünftliched Gekräuſel entre 
ten und eine Bemühung der Künftler, ſolche mit ver 
züglichem Steiffe aussuarbeiten. Zu Hadrians 3 
fcheint ed, habe man die Haare gleichfam von Salbe 

-  triefend vorfteffen wollen. Dañ erfcheint unter Mer 
ud Aureliud und Lucius Berus bie Manier ws 
fat unendlihem Fleiß und Mühe, wo In unzählige 
Löten auf dem Haupte wie am Barte'jedes einzelne Har 
hen angesehen il. So ging es ort bis kurz nad de 
Dit dei Septimius Severus und der Caracab 
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ſten Fleiſſe ausgearbeitet, anſtatt daß die Neueren 
ihre Haare kaum angedeutet haben, wie ſonderlich 
an weiblichen Köpfen zu tadeln iſt. Es fehlet Das, 
ber in diefem Theile. Licht und Schatten, welches 
durch niedrige Furchen nicht entfichen fa, und ob⸗ 
gleich die neueren Haare , wen fie angeflrichene oder. 


| gebundene Haare anzeigen follen, der Wahrheit nä⸗ 


ber Tommen,. welches. eine von den Urſachen der 
wenigen: Ausarbeitung feheinen. Fönte: fo erfordert 
hingegen die Kunſt auch folche Haare in tiefen Krüme: 
mungen zu ziehen, und bier können die Köpfe der. 
Amazonen, an welchen Feine Lofen find, das 
Mutter fein. Ferner if ein geivifier Schlag - von 
Haaren, der den Satyrs ober den Faunen ei. 
gen tft, wie ich hernach anzeigen. werde, fait allge« 
mein unter den neueren Künfllern an mälichen 
Köpfen Mode geworden; vermuthlich weil diefe Han- 
re ihnen wenigere Mühe koſten, und Ddiefer Styl 
rn fonderlich durch den Algardi eingeführet 
zu fein. 

8.39. Die Haare der Faume oder der jungen 
Satyre find ſtraubicht und krümmen fich wenig an 
ihren Spizen (folches. Haar hieß bei den Griechen 
evgvdzE, und beim Suetomiug capillus leniter in- 
Slexus, 1) weil man an ihnen gleichlam eine. Art 


Siegenhaare vorſtellen wollen, indem man ben 


alten Satyrs oder den Figuren der Bane Bi 


la, wo mit der Kunft auch der Fleiß in der Ausarbeis 
tung erlofh. Nun wird alle nachläßiger und voher, 
bis man endlich an den Bildnigen und andern Werken, 
weiche während Eonftantind Regirung, wie auch 
fur; vor und nachher, verfertigt find, anftatt harafteyis 
-Rifher Darftelung der Haare nur unregelmäßig einge 
bohrte Löcher gewahr wird, die, ald Mate betrachtet, 
Weſpenneſtern ähnlich ſehen. ‚men er. 


1) In > August c.79. »- 


: 
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genfüße gegeben bat? es wird daher dem Ba nn dag Bei⸗ 
wort Apıboxouns, ſtraubbaar, beigeleget..1) Mei 
aber im Hohenliede die Haare der Braut mit Sie 
genhaaren verglichen merden,2) iſt dieſes etw 
von den vrientaliſchen Biegen: zu verfieben, vera 
lange Haare geichoren werben.) . 

§. 40. Haare, die auf beiden Achfeln berunten 
hängen, find dem Apollo) und dem Bafchus ge 
mein,S) und unter allen Gottheiten. nur am. biefen 
beiden; welches wohl zu merfen ift, weil dieſelben 
—— an ihren zerſtümmelten Figuren erkañt mer 
den. 

8.41, Range Haare trugen Kinder bis zu des 
Sahren der Sünglingfchaft, wie man unter ande 
sen erfichet aus ber Nachricht des Suetenins 


) Brunckü Analecta, t. 1. p. 197. n. 3. 


2).4 K. 1V. „ Dein Haar iſt wie die Ziegenhheerde⸗ 
» bie beſchoren ind, auf dem Berge Gilead.“ Meyer 
3) Bochart. Hieroz. t. ı. 1.2. c,5ı. [Suid. et Hesych. ı. 
arasos Tpayic. Salmas. in Solin. p. 347.) 
Die Ziegen aus Angura, dem alten Ancyra in 
Kleinafien. Ampretri. - 
Von ben Biegen in Lucien bezeust Altanus (de nat 
animal. 1. 16. c. 30.), daß fie fehr fange und Fraufe 


Haare hatten, aud welhen man Seile und auch Di 


.. sen, verfertiste. Gen. 

4) Homer. hyınn.. in Apoll. v. 134 et 450. An km 
Apollo im Muſeo Eapitolino (t.3. tav. 24.) hie 
gen die Haare in zwei Tangen Loken zwiſchen dem Hau 

und den Schultern herunter. Gen. 

5) Eurip. in Bacch. v. 455. Senec. Hippel. v. 751. OEdip. 

: 417. Gen. - 


6) Durch diefe Bemerkung Über die Haare ward auch Bil, 
conti angeleitet, den Bakchus in dem Sturz ein 


Statue im Muſeo Pio⸗Clementino zu erkennen. 
Sea. 
[Man fehe 5 8, 18, 216.) 
y] . 
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son fünf tanfend neapslitanifchen Kindern mit lan⸗ 
gen Haaren, die Nero daſelbſt verfammelte; 1) die 
Sünglinge aber pflegeten die Haare kürzer gefchnit- 
ten zu tragen, fonderlich hinterwärts, ausgenom⸗ 
men die Einwohner der Inſel Euböa, welche Ho⸗ 
merus daher omicyer zonowrxe nennet. 2) 

$.42. Sch fait auch bier Die Farbe der Haare 
nicht übergehen , fonderlich da über diefelbe in man⸗ 
chen Stellen alter Sceribenten ein Mißverſtand er⸗ 
wachſen if. Die blonde Farbe, ExvIn, iſt allegeit 
für die fchöntte gehalten werden, und ſolche Haare 
find nicht weniger den fhönften Göttern, wie dem 
Apollo) und dem Bafchus,4) als den Helden 
gegeben;5) und ſelbſt Alexander hatte blonde 
Haare. 6) Dieſem zufolge habe ich anbermärts die. 
Auslegung einer Stelle des Athenäus verbeffert, 
die man bisher auf fchwarge Haare des Apollo ge 
Dentet bat, 7) fo wie biefer Scribent auch vom 
Franz Junius veriianden worden. 8) Durch ein 
Fragezeichen betomt diefe Stelle einen gegenfeitigen 
Verſtand: se 6 RHunTng (Zuprovsdns) EDN, MEYWY XpUToXoLaN 


ı) In Ner. e. 20. 
2) DR. B. II. v. 542. Sea. 
3) Eurip. Ion. v.887. Ovid. metam. 1: 12. v. 165. Sea. 


4) Eurip. Bacch. v. 235. 457. ‘Cyclop. v.75. Senec. OEdip 
v.421. Gen. 


pn 


5) Dem Theſe us (Ovid. epist. 4. v. 72. Senec. Hippolyt. 
v. 649.), dem Ödipus (Eurip. Pheniss. v. 32.). Eben 
fo ward au Iafom gemalt. (Philostr. Icon.7. p. 
872. princ.) Gen. ü 
6) Ælian. var. hist. l.ı2. c. 14. 
7); L. 13. c.B.[n. 81. Dentmale, 1. 178. 18.) 
8) De pictura veterum, 1.3. c. 9. p. 282. 


Mindelmaf. 4. 13 





+ 
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Arsrrova; 1) dieſe Farbe der Haare wird auch m 
—X genennet ;2) und wen es beim ED and m 
beiffet: nigra MEUNKgOog est, 3) wird dadurch du 
Dbige beflätiget: dei der Dichter führet als ce 
von den erlogenen Schmeicheleien gegen das weile 
che Gefchlecht auch Diele an, mei man ein Mädche 
mit ſchwarzen Haaren Mmerıxposs genennet, mm 
ihr, was Ke nicht batte, beigulegen. So wie Er 
monides“) vorher ausgeleget morben, würde derick 
gugleih dem Bater der Dichter widerfprecher 
als welcher niemals. Spare von ſchwarzer Fark 
nennet. 
1) Weder der ecutor, noch Fea ſcheinen bie Stelle Id 
Atthenäus richtig verſtanden zu haben. Gophe 
kltes, welcher vom Athenäus redend eingeführt wir 
wollte zeigen, daR die bildenden Künſtler nicht sie 
de Freiheit mit den Dichtern Habenz Buß tee 
Kunſtgebiet in befitinte Gränzen eingeſchtoſſen ſei, mb 
che man nicht, oftte auf Abwege zu gerathen, über 
ſchreiten dürfe, und daß die Wirkına, welche die Dib 
ter durch ihre Worte in dem Gemüthe Anderer ber 
bringen, gänzlich dverichieden fei von dem Cindrufe da 
die bildenden Künftler durch die ihnen zu Gebot Fehr 
den Mittel verurjaden. Der Autor unternahm a 
etwas Mißliches, wer er gerade aus diefer Stelle fr 
weifen wollte, daß die alten Künſtler den Ayollı 
xguroxopar ‚gemalt. Meyer. 


2) Philostr. I. 1. Icon. 4. p. 768. 
' 9) L .4. v. 1156. 


‚4) [Unter wrosenc in der angeführten Stelle des A rhenös 
it weder Simonides nob Homer, fondern Yinte 
gemeint. (Olymp. VI. v. 71. VU.v. 68.) 


Sechſtes Kapitel 


5.1. Die Schönheit der Form ber übrigen 
Theile war in den Werfen der alten Künftler eben 
fo gleichförmig beſtimmet; die Auffertien Theile, 
Sünde und Füße ſowohl als die Flächen. Es 
fcheinet Plutarchus, wie tiberhaupt, alſo auch 
bier, ſich wenig auf die Kunſt verfianden zu haben, 
wen er vorgibt, daß die alten Meifter nur auf das 
Geſicht aufmerkſam gewefen, die übrigen Theile der 
Figur aber nicht mit gleihem Fleiſſe gearbeitet. 1) 
Die äufierfien Theile find nicht fchwerer in der 
Moral, wo die Äufferfle Tugend mit dem Laſter 
gränzet, als in der Kunſt, wo fi in benfelben 
des Künſtlers Verfiändni im Schönen geiget. Aber 
bie Zeit und die Wuth der Menfchen hat uns von . 
fchönen Füßen wenige, von fehönen Händen noch 
wenigere übrig gelaſſen. Diefe find an der medi« 
ceifhen Venus völlig nen,2) woraus das unge 
Iehrete Urtheil derienigen erhellet, die in den Hän⸗ 
ben, welche fie für alt angefeben, Febler gefun- 


ı) In Alexandro, [c. ı.] p. 665. princ. 
Plutarchus verdient wenigſtens hier den ‚harten Tas 
del nicht, ba er nur vergleichungsweife und befonders 
von den Porträtmalern fpridt. Sea. 


2) Un’ ihr find die modernen Hände wie die übrigen Ergän⸗ 
sungen nur in Vergleichung mit der vortreflichen anti⸗ 
Een Arbeit weniger gut zu nennen, da fie an ſich keines⸗ 
wegs Häßlich oder verzeichnet find. ürigens ift der 
rechte Arm von ber Schulter an neu, und der linfe 

: dom Eullenbogen an. Meyer 
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den. Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit ben Ir 
men unter dem Ellenbogen des Apollo im Beh 
vedere. 
$. 2. Die Schönheit einer ingendlichen Hand 
beſtehet in einer gemäßigten Völligkeit,-. mit faun 
merklich gefenfeten Spuren, nah Art fanfter Be 
fchattungen, über die Knöchel der Finger, me adf 
völligen Händen Gräbchen find. Die Finger fin 
mit einer Iteblichen Beriängung, wie mwohlgetlalte 
.: te Säulen gezogen, und in der Kunſt ohne Anj« 
ge der Gelenke der Glieder; das äuſſerſte Glied ü 
nicht, wie bei den neueren Bildhauern, vorne übe 
gebogen, nach find die Nägel wie bei dieſen, fer 
lang. ‚Schöne Hände "werden von Den Dichten 
Hände der Ballas,!) auh Hände des Boly 
kletus getennet,?) weil diefer Künſtler diefelben ver 
anderen ſchön wird gebildet haben. Won: fchöne 
Sänden haben fich erhalten, erfilich von iugendlid 
männlichen Figuren, eine Sand an dem Sohn 
der Niobe, melcher auf der Erde geſtreket Liege, 
und eine andere.an einem Mercurius, der die 
. Berfe umfaflet, in dem Garten binter dem far 
aefifhen Palaſte. 9 Von ſchonen weiblichen 


1) Brunckii Analecta, t.2. p. 396. n. 24. v. 1. 


a) Ibid. t. 2. p . 393. n. 13. v1 

[E8 find nicht Hände, die Polyklet verfertiat, few 
dern dieſes Künftlerd eigne Funftfertige Hände ge 

‚meint. Man ſehe 88. 28. 78. Note) 
-3) Schöne antife Hände find freilich felten, doch nicht 
felten , daß man nicht ohne viel Mühe das Mesike 
. mehr oder weniger wohl erhaltener Hände an antik 
Statuen noch anſehnlich follte vermehren können; fe fad 
3. 8. an der bewundernswürdigen Benuß im Muſe⸗ 
. Eaptitolino beide Hände und mehrere Singer derielben 
wirklich alt. Eine Leda ebenbatelbft, etwa balb leben⸗ 
groß von Marmor, hat dad rechte niehliche Händchen 
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Händen, cine an dem Sermaphroditen, in der 
Villa Borgheſe, und alle beide Hände, welches 
fehr felten, . in einzig if, am gedachter Figur der 
Herfe. 1) FTch rede ‚Hier von Statuen und von Fi⸗ 
guren in Lebensgröße, nicht von erhobenen Werken, 
6:3. Die fchönften jugendlihen Kniee und. 
Beine unferes Gefchlechts bat unfreitig, wie ich 
es einfehe, der Apollo: Sauroftenos in der Billa 
Borgheſe; ein Apollo mit einem Schwane zu 
deſſen Füßen, und Bakchus, beide in der Villa 
'Medicis, ingleichen en: ähnlicher Apollo in 
‚dem Balafie Farnefe; die fchönften Beine alles 
weiblichen Figmen: in Rom bat die fchöne Th es 
3:82) in der Villa Albani, welche ich im zwei⸗ 
‚sen Theile befchreiben werde.) Die Kniee ind an 


volfommen erhaften; deßgleichen im Murfeo Yin 
Slementino eine Mufe, und fo würden fi aus jes 
der anfehnlichen Antikenſamlung erhaltene antite Hände 
angeben laften. Meyer. 


4) In Mufen PtosElementine ſind Hände und 
Süße’ antit an einem Jungen, dad Parazonium 
haltenden CE äfar, und an dem ſizenden Kinde nit 

der Sans: In demſelben Muſeo Befindet ſich untey 

den Bruchſtüken der rechte wohlerhaltene Arm und bie 

Hand einer Pallas; eben fo haben die berühmteften 

Statuen antike Füße. Zwei weibliche Hände von na 

türtiher Größe aus pariſchem Marmor, die fchönften, 

weiche man fehen fa, wurden vor eitigen Jahren ges 
funden,, und find im Beſize ded Fürſten Borgheſe. 

Die rechte Hand Hält einen Schmetterling, und die linke 

eine Stöte. In der Nähe von dem Orte, wo die Häns 
de audgegraben worden, fand fi eine Fleine Fakel, auf 
welcher vielleicht der Schmetterling gefefien Hatte, um bie 
Liebe anzudeuten, welche die Geele erwärntt. Sen. 

| 2) Rah Hirt iſt ed eine Venus Euplöa. Siebelis. 

: 3) 128 28 486) 

Zu. den alleeichörten Beinen jugendlicher Siguren iſt 

billig auch. das rechte. am Altern Eohne dei Laoboon 


— 
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iugendlichen Figuren nach der Wahrheit der fd 
Natur gebildet , welche diefelben nicht mit ſtchtbara 
Knorpeln zergliedert, fondern fanft und einfach 
wölber, und ohne Regung der Muſtkeln zeiget, # 
daß das Knie von dem Schenkel zum Beine ck 
fanfte. aber vereinigte und nicht durch Tiefen m 
Hügel unterbeochene Anhöhe machet. ber die Fik 
mil man aus Fußſtapfen, die ih im Sande Ir 
derlich am fer der See, welcher feſte iſt, eindt 
fen, bemerfet haben, daß weiblide Füße bob 
ind in der Fußfohle, männliche Füße aber ber 
ker in den Seiten. 
84 Damit aber diefe unvollfommene Anzeig 
der Geftalt eines ingendlichen Kniees nicht überfik 
fig fcheine, kan man bier den Leſer auf nenat 
Künftler Figuren diefes Alters verweiſen, von me 
chen fich wenige, ich will nicht fagen gar Feine, finden 
wo in diefem Theile die fchöne Natur beobachte 
und gebildet worden. Sch rede hier vornehmlich m 
Figuren unferes Geſchlechts: den fo Selten fchän 
Zünglingskniee in der Natur find, To find fie denmh 
allegeit weit feltener in der Kunſt, ſowohl in &e 
mälden als Statuen, fo daß ich bier Feine Fise 
des Raphaels als ein Mufler anführen Fan, ned 
viel weniger von den Caracci und derem Nachfe: 
gern. Der fchöne Apollo des Herrn Mengsu 
der Vila Albani fan bier unfere Maler belchren 
8.5 Gin fchöner Fuß war ſowohl als de 


zu sähfen, da die Form deffelden beivundernäwärdig, 1 
vergleichlich vein und elegant if. An mäftlichen beiehs 
ten Siguren werden die Beine des Lakoon umd jan 
des borghefifhen Silenus, we ber den jumgm 
Bakchus in den Armen hält, den erfien Rang verdie 
nen. Nach der gewöhnlichen Meinung follen ſogar IE 
Beine der kezt gedachten Statue unbedingt die ſchip 
fen aus dem Altertume fein. Meyer. 
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Kniee bei den Alten mehr fichtbar als bei ung, und 
‚je weniger derfelbe geprefiet mar, deſto wohlgebilde⸗ 
ter war defien Form, welche bei den alten genau 
‚beobachtet wurde, wie aus den befonderen Bemerkuns 
gen ber alten Weiſen über die. Füße, und aus ihren 
jpermeineten Schlüfen auf die Gemüthsneigung em 
‚bellet. 1 Es werden daher in Befchreibungen ſchö⸗ 
‚nee Berfonen, als der Bolyzena,2) und. der 
‚A ſpaſia, 8) auch ihre ſchäönen Füße angeführet, 
‚und bie ſchlechten Füße Kaiſers Domitianus 
‚end auch im der Geſchichte bemerket.) Die Näagel 
find an den Füßen der Alten platter, als an new 
‚ern Statuen. | | 
$. 6. Nah Betrachtung der Schönheit der 

‚aufferen Theile des Körvers iſt diefelbe auch im 
ben Fklächen, nämlih ber Bruf und dem Un⸗ 
‚serleibe zu berühren. Eine prächtig gemölbete 
‚ Erhobenheit der Bruſt wurde an mänfichen Figuren 


») Aristot. de physiogn. c. 3. 8.6. p.745. e. 6. p. 750. 
a) Dares Phrygius de ezcidio Trojs, p. 157- 
3) Alian.- var. hist. L 12. c. 1. nn 


4) Suet. in Domit. ce. 18. 

Ken ſchönen Füßen find noch fehr viele übrig geblie⸗ 
den. Indeſſen dienen den Künſtlern gewöhnlich für 
jarte weibliche Füße die Abgüſſe von den Süßen der 
medicetfhen Genus zum Mufter. Da: Vordertheit 
eines weiblihen Fußes, Über Lebendgröße, mit hoher 
Sohle, weiches font unter den farneſiſchen Aitertü⸗ 
‚mern ſich befand, und vermuthlich einer Figur angehört 
baben mas, deren Gewand von anderm Stoffe war, wird 
ebenfallß fche Hoch geſchäzt; nicht weniger auch zwer 
dergleichen Eoloffalifche Worderfüße im Mufeo Capitor— 
fino. inter der Süßen märlicher Figuren fichen die 
des belvederiſchen Apollo, de capitoliniſchen 
Antinous, des borgheſiſchen Stlenuß, des Lao⸗ 
koomn und. des farneſiſchen Herkules Kr vorzäglie 
her. Achtung. Meyer, 
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für eine allgemeine igenfchaft der Schönbeit u 
halten, und mis folder Bruſt bildet fich der Dr 
ter der Dichter den Nepytunus,!) und mad 
demfelgen den Agamemnon; 2) fo wünfchete Ann 
Sreon dieſelbe an dem Bilde defien, den er ie 
bete, zu feben. 3) 

$. 7. Die Brufi oder der Buſen weiblide: 
Figuren if niemals überfläffig begabet: und Br 
nier iſt übel berichtet, wen er in Befchreibung ke 
Figur der Ceres faget, daB diefelbe mit große 
Brüſten vorgeſtellet worden; ) es muß derſelle 
eine neue Ceres für eine alte angeſeben haber 
Die Form der Brüſte iſt an göttlichen Figuren us 
fo mehr jungfräulich , da überhaupt die Schönhtt 
berfelben in dem mäßigen Wachstume gefezet wur 
de, und man gebrauchte. einen Stein aus der Zuſel 
Naxus, welcher fein gefchabet und aufgeleget die 
auffchwellende Größe derſelben verbindern folte. ’) 
Eine iunsfräuliche Bruft wird von Dichtern mit ur 
zeifen Trauben verglichen; 6) und die mäßige Erhe 
benbeit derfelben an Nympben bedeutet Dale 
rius Flaccus durch das Wort obscura, 7) wa 
er faget: 


1) Die Bruft war dem Neptunus gewidmet, umb we 
finden die Köpfe deſſelben auf alten geichnittenen Steinen 
bi8 unter die Bruf, welches bei andern Gottheite 
nicht fo gewöhntih it. Winckelmañ. 

[Berchreib. d. gefhnitt. Steine ZR. IE) 

2) Ir. B. II. v. 479. Meyer. 

3) Cassaub. animadvers. in Athen. 1 ı5. c. 10. in fine. 

4) Myth. t. 2. 1.4. c. 11. p. 47. 

5) Dioscorid. 1.5 c. 168. p. 389. 

6 Theocr. Idyll. XI. v. 21. Nonn. Dionys. L ı. v.zı. 

7) [Sea will obscuram mammam lieber vom bedeften 
Bufen verkehen,] 
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Crinis ad obscura decurreus cingula mama ;1) 


An einigen Figuren der Venus unter Lebens⸗ 
größe find die Brüfle gedrungen und Hügeln ähn⸗ 
lich, die fich zuſpizen, welches für die fchönfte 
Form derfelben fcheinet gehalten worden zu fein. 
Don diefer Anmerkung und von den Figuren der 
@öttinen fehliehe ich aus bie einzige epheſiniſche 
Diana, an welcher die Bräfte nicht allein groß 
und voll, fondern auch vervielfältiget find; 
Diefe Form aber it bier fnmbolifch,2) und hat 
nicht die Schönheit zur Abficht. Unter den id ea⸗ 
Lifhen Figuren baden die Amazonen allein die 
Brüſte groß und ausgebreitet, auch die Warze ficht- 
bar, weil diefelben nicht Sungfranen, fondern Vei⸗ 
ber vorſtellen. 2) 


ı) Argonaut. 1.3. v. 526. 


2) Hieronym. Comment. in Epist. ad Ephes. pref. Oper. 
t. 7. col.539. Sea. 

3) Oben (58. 18. 289.) Hat der Autor geſagt: „die 
„» Brüfte der Amazonen feien, gleich denen der Götti⸗ 
„nen, wie an jungen Mäbchen, welden Lucina den 
„Gürtel noch nicht aufgeldiet Hat, und welche die Frucht 
„ ber Liebe noch nicht empfangen Haben. * Hier aber 
fheint er gerade dad Gegentheil andeuten zu wollen. 
Die Wahrheit liegt in der Mitte. Die Künftler des 
Altertumd wollten in ben Amazonen rüflige, die Yu 
beiten des Kriegs su ertragen fübige Heldinen vorfellen, 
weiche die Liebe weder ſuchen noch. verfhmähen. Gin 
folcher Charakter eriodert vollkommen ausgebildete Ge⸗ 
falten ohne weitere Rükſicht. Dem zufolge erfcheinen 
die beſten Amazonen nicht als kaum aufblühende Mäd⸗ 
Gen mit Brüſten, die eben zu fchwellen beginnen, fon 
dern in voller ausgebildeter Jugendkraft, und ihre Bus 
fen ift deßwegen weder üpisvoll, wie an Weibern, bie 
niehrere Kinder geboven, noch flach und gleichſam unreif, 
wie an Sigauren der Pallad, der Diana und andern, 
wo ein jungfränlicher , Liebe vermeidender Ebarakter an⸗ 
gedeutet werden ſollte. Mey er, \ . 
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6, 8, An einer iungfräilichen Bruſt ſowsohl aß 
an Böttinen iſt, wenigfiens in Marmor, die War 
ge nicht fichtbar gemachet, und würde auch in Ge 
mälden nicht erhoben fein können, fo wie es dk 
Form der Brüfe in der reinen Unfchuld der Sake 
iſt. Da nun die Warze. völlig ſichtbar iſt an ir 
-vermeineten Venus in- Lebensgröße, auf einem ar 
ten Gemälde in dem Balafle Barberini, 1) fchlie 
fe ich daraus, daß dieſe Figur Feine Göttin ver 
ſtellen könne. Hierin find einige der größten ner 
ern Künſtler tadelbaft:“ und unter andern bat ie 
berühmte Domenichino, an einer in Freſco ge 
maleten Defe eines Zimmers im Hauſe Coſſt aguti 
zu Rom, die Wahrkeit, welche ich der Zeit 
entreiffen f uchet, mit Warzen auf den Brüſten ge 
malet, die eine Frau, nachdem fie viele Kinder ge 
Killet,_ nicht erhobener, fpiziger und größer haben 
fönte. 2) Niemand unter den Malern bat die jun 


9 Diefe Venus if größtentHelld modern, und wie mes 

- gewöhnlich glaubt (Du Bos, Reflex. sur la poes. part 
1. sect. 38. p. 377.) von Carlo Maratta, wahr 
fheinlicher jedoch von Pietro da Cortona anlıe 
beffert. Sea. 


2) Nicht die Wahrheit ſuchet fi der Zeit zu enträſ 
fen; vielmehe if ihe der Zettgott behüffläch, Hei 
und trägt fie dem Sonnenwagen, vder dem Licht 
entgegen. Der allegoriihe Si hievon fait Fein ante 
rer fein, als daß tie Wahrheit von der Zeit gem 
fenbarer werde. Die zu groß gerathenen Warzen an it 
Brüſten tadelt der Autor nicht one Grund; übrigen 
aber iſt fie im Ganzen vortreflich gezeichnet und ſchit 
colorirt. Das edle, reine, ſchuldloſe Geficht wird von 
gelungenen -rührenden Ausdruke bed Verlangend, dei Him 
aufftrebend bereelt. Von den sefamten Malereien au 
dieſer Dee, welche unter die gefchästefen Arbeiten dei 
Domenichino gehört, und wo beſonders eintae der 
ſchwebenden Kinder mit der preiswürdigſten Kunſt aus 
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fräuliche Form der Brüfle beſſer gegeiget,. als An- 
drea del Sarto, und unter andern in einer hal⸗ 
ben Figur, die mit Blumen befränzet if, und eig 
nige andere in der Hand hält, in dem Mufeo des 
Bildhauers Herrn Bartbolomä Cavaceppi. 
$.9. Ich begreife nicht, wie dem großen Künſt⸗ 


ler des irrig fogenanten Antinous im Belve⸗ 


Dere eingefallen if, um die Warze der rechten 


Bruſt einen eingefchnittenen Fleinen Zirkel zu machen, 
ſo dafi es fcheinet, als wei die Warze bis an den. 
ZSirkel eingefeget fei, welches vielleicht gefcheben, um 


den brüfichten Umfang ber Warze zu bezeichnen. 
Diefes findet fih an Feiner anderen gricchifchen 


Figur, und auch niemand wird es fchön- finden 
können. 


6.10, Der Unterleib iſt auch an mänlichen 


Figuren, wie derfelbe an einem Menfchen nad) ei» 


nem füßen Schlafe, und nach einer gefunden Ver⸗ 
Dauung fein würde, das iſt: ohne Bauch, und 
fo wie ibn die Naturfündiger zum Beichen eines 


langen Lebens fegen.!) Der Nabel it nachdrüflich 


— — — — — — — — — — — — — — 


vertiefet, ſonderlich an weiblichen Figuren,2) an wel⸗ 
chen er in einem Bogen, und zuweilen in einem 
halben Zirkel gezogen iſt, der theils niederwärts, 
theils aufwärts gehet, und es findet ſich dieſes 
Theil an einigen Figuren ſchöner als an der medi—⸗ 
eeifhen Venus gearbeitet, die den Nabel unge 
möhnlich tief und groß hat. >) 


gerührt find, Hat D. Cunego einige gut geftochene 
Blätter geliefert. Meyer. 
1) Baco de Verulam. hist. vitæ et mortis, artic. longa- 
vitas et brevitas vite, n. 83. oper. p. 524. 
2) Achil. Tat. de Clitoph. et. Leuc. amor. 1.2. p.8—9. 
edit. Salmasii. 


3) Camper. beſtimt in Rükſicht des Unterleibes Foigen⸗ 


— 
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6.41, Auch die. Theile der Schaam haben ir 
ze befondere Schönheit. - Unter den Soden ill ale 
geit der linke größer, wie es fih in der Natur fe 
det; fo wie mam bemerfet bat, daß das Tinte % 
ge fchärfer ſiehet, als das rechte.!) Weir aber u 
einigen Figuren des Apollo und des Batchu— 
das Gemächte mie mit Fleiß ausgefchnirten ſcheinn 
fo daß man an deſſen Statt. eine Hohlung Hecht: 
welche für keine freventliche Verſtummelung zu be 
ten iſt: fo Fan biefes am Bakchus feine geheim 
Bedeutung haben, weil derfelbe von einigen m& 
dem Attis verwechfelt wurde, -) und wie die. 
des Gemächtes beraubet war. Da nun wieder af 
der einen Seite im Bakchus auh ApoLio vereh 


des: der Durchmeſſer von. der Länge des Lunterleibd: 

von einer Hüfte zur andern, verhält fi sum Durdas 

fer von der Dike dieſes Theils: 

bei einem mälllichen Körper wie 44:28. 8.8. 11:7 

bei einem Neger wie 39 : 27. d. i. 10 : 7. 

beim Herkules Farneſe wie 48:34. di. 12:31 

beim Antinous wie 40:34. d.i. 10: 81/2. 

Beim pythiſchen Apollo wie 36.28. d. i. 9:7. 

bei Albrecht Dürer wie 35:20. d.8. 9:5, 

bei einem weiblichen Körver wie 49:28. d. #. 11:7. 

bei der mediſc. Venus wie 46 : 34, d. 4. 11 1/2: 31 
| Zanfen. 


x) Philosoph. Transact. vol.3. p. 730. Denis , Memar 
p- 213. 


Halter (Elem. physiol. corp. hum. t.5. 1. 16. sec. 

. 4 6.9. p. 482.) afaubt', daß es daher komme, weil ke 
rechte Auge mehr angeftrengt werbe in Begleitung wi 
ber. rehten Hand, welde gewöhnlich auch mehr ge 
Braucht werde. Doch aud hier gibt ed Ausnahnten, wit 
wir beim Auguſtus finden, welher in feinem Alt 
(Suet. c. 79.) beffee mit dem rechten Auge fah. Fea. 


2) Euseb. de priep. evang. 1.2. c. 3. p. 65. 


‘ 


— 
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wet wurde, batte in diefem bie Verſtümmelung beſa⸗ 
geten Theils ebendieſelbe Bedeutung. !) 

xDem Leſer und dem unterſucher der Schönheit 
siberlafle ich, die Münze umzufehren, und befondere 
Betrachtungen zu machen über die Theile, welche 
der Maler dem Anafreon an feinem Geliebten 
nicht vorflellen koñte. 2) 

 $.12. Der Inbegrif aller beſchriebenen Schön- 
heiten in den Figuren der Alten, findet fich in 
den unflerblichen Werfen Seren Anton Raphael 
Mengs, eriien Hofmalers der Könige von Spanien 
und. von Polen, des größten Künſtlers feiner und 
wielleicht auch der folgenden Zeit, Er iſt als ein 
Phönir aleichfam aus ber Afche. des erſten Rapha⸗ 
els erweket worden, um der Welt in der Kunſt die 
Schönheit zu lehren, und den höchiien Klug menſch⸗ 
Licher Kräfte in berfelben zu erreichen. Nachdem bie 
deutfche Nation ſtolz fein Fonte über. einen Man, 
der zu unferer Väter Zeiten die Weifen erleuchtet , 
und Samen von allgemeiner Wiffenfchaft unter al⸗ 
Ien Bölfern ausgeflreuet:3) fo fehlete noch an dem 
Ruhme der Deutfchen,. einen Wiederherſteller der 
Kunſt aus ihrem Mittel aufzuzeigen, und den Deut 
{hen Raphael in Rom ſelbſt, dem Size der Kün⸗ 
fie, dafür erfaut und bewundert zu feben. - 

.. 813. IH füge Ddiefer Betrachtung über die 
Schönheit einige Erinnerungen bei, welche jungen’ 
Anfängern und NReifenden zu Lehren in Betrachtung 
griechifcher Figuren dienen können. Die erfie if: 


1) Ibid. 1. 1. c.9. p. 27. 
2) Der Autor fcheint- hier auf ein dem Anatreon bei⸗ 
gelegtes Gedicht in der griechiſchen Anthologie anzu—⸗ 
ſpielen. Vealeen . t. 1. p· 96. n. 29. v. 38 — 39.) 
Meyer. 
3) [(Seibniz.J 


| 
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Suche nicht die Mängel und UnvoTlfommer 
beiten in Werfen der Kunſt zu entdeken, ben 
du das Schöne erkennen und finden gelerne.‘) 
Diefe Erinnerung gründet fich auf eine tägliche Er 
fabrung, und ben Mehreſten, die die Schalt ſehen 
tönnen, aber das Wefen von andern hören müßt 
weil fie den Cenſor machen wollen, ehe fie Schi— | 
Ler zu werden angefangen, iſt das Schöne un 
fant geblieben: den fie machen es mie die Schul 
fnaben, die alle Wis genug baden, die Schmwäk 
des Lehrnmeifters zu entdeken. Unſere Eitelfeit meh 
te nicht gerne mit mäßiger Anſchauung -vorbeigeben 
and unfere eigene Genugthuung will gefchmeicel 
fein; daher fuchen wir ein Urtheil zu fällen. 6 
vote aber ein verneinender Saz eher als einbe 
jabender gefunden wird: eben fo iſt das Unvoll⸗ 
fommene viel leichter als das Bollfomment 
zu bemerken und zu finden, und es koſtet wenige 
Mähe, andere zu beuttheilen, als ſelbſt zu lebren 
Man wird insgemein, wei man fi) einer ſchönen 
Statue nähert, die Schönheit derfelben im allge 
meinen Auspdräfen rühmen, weil diefes nichts Fr 
fiet, und weñ das Auge ungewiß und flatternd auf | 
derfelben herumgelrret, und das Gute in den her 
Ien, mit deſſen Bründen, nicht entdefet bat, bie 
bet es an dem Fehlerhaften bängen. Am Apoll— 
bemerfet es das einwärts gerükete Knie, welde 
mehr ein Fehler des zufammengefezeten Bruchs, «Bi 
des Meiſters iſt; am vermeineten Antinoug iR 
Belvedere die auswärts gebogenen Beine; am far 
nefifhen Herkules den Kopf, von welchen 
man gelefen bat, daß er ziemlich Fein fei. Die 


4) Eine Anwendung von diefer Stelle macht Sriderih 
Richter in feine Vorſchule der Aſthetit, 3 
Ubth. S.595. Meyer. 


— 
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noch mehr wiffen wollen, erzählen hierbei, daß ber 
Kopf eine Meile wert von der Statue in einem 
. Brunnen, und die Beine zeben Meilen weit von ber 
Statue gefunden worden, welche Kabel auf guten 


| Glauben in mehe als einem Buche vorgebracht if: 


daher gefchiehet es alsden, daß man nur die neuen 


Zuſäze bemerfet. . Bon diefer Art find die Anmerkun⸗ 


gen, welche die blinden Führer der Neifenden 
in Nom, und die Reiſebeſchreiber von Btalien ma⸗ 
hen. Einige irren, wie jene, aus ungeitiger Vor⸗ 
fiht, wei fie in Betrachtung ber Werke der Alten 
alle Vorurtheile zum Vortheile derfelben bei Sei⸗ 
te fegen wollen, und ſich vorgenommen zu haben 
fcheinen; nichts zu bewundern, weil fie glau⸗ 
ben, es verrathe dieſes Bezeigen die Unwifienheit, 
da gleichwohl, nach dem Plato, die Bewunderung 
eine Empfindung einer philoſophiſchen Seele 
ist, und. der Anfang zur Philoſophie: uur& yap Di 
Kocods Turo ro mas, To Yavmabır. # yap AAy 
pxn.Brrocobıang naurn'1) Diefe follen aber vielmehr 
vorher eingenommen fih den Werken der grie« 
chiſchen Kunſt näbern: beit in ber Berficherung, viel 


Schönes zu finden, werden fie dafielbe fuchen, 


and einiges wird fich ihnen entdefen. Man kehre 
ſo oft zurüf, bis man es gefunden bat; den es if 


vorhanden. 
5. 14. Die zwote Erinnerung iſt: nicht der 


Gandwerksentſcheidung nachzuſprechen, welche meh⸗ 
rentheils das Schwere dem Schönen vorziehet; 


und diefe Warnung iſt nicht weniger müzlich als die 
vorhergehende, weil der Schlag gemeiner Künſtler 
insgemein alfo urtheilet, die nicht das Wiffen, 
fondern nur die Arbeit ſchäzen. Durch diefes ir⸗ 
rige Vorurtheil if der Kunſt ſelbſt ein großer Mache 


ı) Thestet. p. 155 
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tbeil erwachſen, und es iſt auch daber im men 
Zeiten das Schöne aus der Kunſt gleich ſam verm 
fen worden. Deñ durch ſolche pedantiſche Künm 
ohne Empfindung, da dieſe theils durch das Schi 
nicht gerühret worden, theils daſſelbe zu bilden ⸗ 
fähig geweſen, find die gehäufeten und übertride 
nen Derfürgungen in den Bemälden an Defen il 
Gewolbern eingeführet, und diefen Pläzen vdergeit 
eigen geworden, daß man aus einem daſelbſt au 
führeten. Bemälde, wen nicht alle. Figuren wie m 
unten erblifet erfcheinen, auf die Ungefchiflicid 
des Künstlers fchließet. Nach diefem verderbten &e 
fchmafe werden insgemein..die zwei Ovalſtüke an iM 
Defe des Galerie in der Billa: Albant dem mi 
Iern Sauptgemälde von eben dem großen ——— 
vorgezogen, wie dieſer in der Arbeit ſelbſt vor 
ſah/ 1) und auch in Verkürzungen und im Wert 
der Gewänder, nach Art des neuen und Des Kirk 
ſtyls, dem geöberen Sinne - Nahrung und Waik 
bat geben wollen. Eben fo wird der Liebhaber der 
Künfte urtheilen, wen derfelbe Bedenken hat, ft 
einen Sonderling gehalten zu fein,. oder fich ds 
MWiderfpruche auszufezen, und der Künfller, melde 
den Beifall des größten Haufens ſuchet, gehet auf 
dDiefem Wege, und glaubet vielleicht mehr Gel. 
zu zeigen, ein Ne in Gtein durchzubohren, ab 
eine rein gezeichnete Figur hervorzubringen. 

$. 16. Zum dritten mache man, wie bie ab 
ten Künſtler augenfcheinlich getban haben , eine 
Anterſchied zwifchen dem Wefentlihen in de 
Beichnung ‚und unter Nebendingen, tbeils damit 
unfer Urtbeil nicht unrichtig werde, dasienige zu 
tadeln, was der Unterfuchung nicht würdig iſt, theil⸗ 
auch damit- unfere Aufmerkfamfeit allein auf Im 


4) IMensi) _ Ä 
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ahren Endzwek der Zeichnung gerichtet bleibe. Die 
kenige Achtung alter Künſtler auf Dinge, die glei 
Am auffer ihrer Wiffenfchaft waren, zeiget ſich 3: E 
e den gemaleten Gefäßen, wo der Stuhl einer fi en» 
in Figur durch einen bloßen horizontal gelegeten 
stab angedeutet worden, ohne ſich zu befümmern, 
He man fich diefelbe ſizend vorftellen wolle; in ber- 
tigur felbft aber ift der ganze Meiſter zu erfennen. 
piefer Erinnerung aber will ich mich nicht: bedienen 
is zur Bemäntelung desienigen, was wirklich in den 
Berfen der Alten mittelmäßig oder fchlecht iſt; wen 
ber an einem und ebendemfelben Werfe die Haupt⸗ 
gur vorzüglich ſchön iſt, und der Zuſaz oder das 
erfelben beigelegete.Beichen und Attribut weit unter 
:ner fliehen muß: fo glaube ih, man könne daraus 
ihließen, es fei alsden das Schlechtere in der Form. 
nd Arbeit als ein Nebending oder PBarergon, 
sie es auch die Künitler nenneten, !) von ihnen 
nngefeben worden. Den diefe Barerga find nicht 
die Die Epifoden eines Gedichte oder die Neben 
n einer Gefchichte anzufehen, worin hier der Scri« 
ent und dort der Dichter alle ihre Kunſt gezeiget 
aben. 

8. 16. Dieſes glimpfliche Urtheil erfordert alſo 
er Schwan zu den Füßen der oben gedachten ſchö⸗ 
ven Figur des Apollo in der Villa Medieis,d)- 
ndem jener mehr einer Gans als einem Schwane 
leichet. Sch will indefien hieraus Feine Negel auf 
Me Parerga madjen> weil. diefes wider die ausdrük⸗ 
iche Nachricht der Scribenten, und zugleich wider 
ven Augenfchein fein würde. Den an vielen gehar- 
sifchten Statuen find an dem Schurze die Windun⸗ 


‚ ı) Plin. 1.35. c. 10. seot. 36. n. 20. princ. gea. 
2) Eine von den Siguren bed Apollo, welde gegenwär⸗ 
tig au Floxenz fishen. [5 8, 18. 2293 Meyer. - . 
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gen der Meinflen Schnüre angedeutet, ja, es 
ſich Füße, mo das Geſtepete zwifchen der oberen ıı 
der unteren Soble nach Art der kleinſten Perla 
ausgearbeitet worden; und von den ehemaligen Str 
tuen wiffen wir, daß die mindeßen Kleinigkeiten o 
dem Supiter des Phidias auf das Aufferfie « 
endiget worden, und wie viel Fleiß Brotogent 
auf das Rebhuhn feines Jalyſus verwendet, 
um unzählige andere Werfe nicht zu berühren. 
6.17. Zum vterten büten fich Diejenigen, & 
die Werfe des Altertums felbit nicht baben betteb 
ten können, wen in den Zeichnungen und Kun 
derfelben offenbar ungeflaltete Theile an den Finn 
erfcheinen, ihren Tadel auf die alten Künfile z 
richten; fondern man fei verfichert, daß das Urze 
flaltete entweder den Zeichner oder dem Bildhauer: 
der folche Stüfe ergänzet hat, beizumeſſen fei. 3» 
weilen TLieget die Schuld ſowohl an dem einen a 
an dem andern; umd dieſes erinnere ich über I 
Kupfer der giuſtinianiſchen Galerie, in melde 
alle Statuen von den ungefchikteflen Arbeitern e 
gänzet werden, und in dem, was wirflich alt il 
von Berfonen gezeichnet find, für die das Alfter 
feine Speife war. Diefer Erfahrung zufolge prebeik 
ich über die fchlechten Beine einer fchönen Stats 
des Bakchus, welcher fich auf einen jungen Saty! 
gelehnet bat, die in der Biblisthef von S. Marıt 
zu Venedig ſtehet: 2) den ob ich gleich Diefelbe, M 
ich diefes ſchreibe, nach nicht geſehen, halte ich mid 


1) Plin. 1.35. c. 20. sect. 36. n. 10 et 20. [Plutarch in 
Demetrio, c. 22.] Meyer. 

[Nicht in dem Jalyſus, fondern im einem andern Be 
mälde des Protogenes befand ſich das Reshukm wie 
Leifing bemerkt hat. Man ſehe deſſen Note imt 

Bande, S. 71 — 72.) 
2) Zanetti, Statue di Venezia, part. 2. tav. 26. 
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ennoch überzeuget, daß das Schlechteſte ein neuer 
zuſaz ſei. 

8. 18. In dieſem zweiten Abſchnitte von dem 
JZeſentlichen der griechiſchen Runft, iſt, nach der 
zeichnung der menſchlichen Figuren, mit wenigem 
te Abbildung der Thiere , fo wie int zweiten Kapitel 
eſchehen, zu berühren. Die Unterfuchung und 
tentniß der Natur der Thiere iſt nicht weniger 
in Vorwurf der Künftler der alten Griechen, 
us ihrer Wetfen, gewelen, nnd verfchiedene 
Rünftler Haben fich vornehmlich in Thieren zu zeigen 
jefuchet; Kalamis in Pferden, !) und Nicias 
na Hunden; ia, die Kuh des Myron if bes 
ühmter, als feine andern Werke, und if durch 
siehe Dichter befungen, beren Snfchriften fich erhal» 
ten haben; 3) auch ein Hund diefes Künftlers war 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 21. Sea 


2) 1d. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 28. 

Auch die Hunde des Lyſippus werden gelobt. (Ib. 
134. c.8. sect. 19. n.6.); und ein vom Protogenes 
gemalter. (L.35. c. 10. seot. 36. n. 20.) Mor allen aber 
preifet Plinius (1.34. c.7. sect. ı7. in fine.) einen 
Hund aud Bronze, welcher fih feine Wunde aus 
Iefte und eintt im Tempel den Suno auf dem Capito⸗ 
to ſtandz er verbraite mit dem Capitolium, bei dem 
Aufruhr der Virellianer. Man ſchäzte diefen Hund fo 
hoch, daß man durch ein öffentliches Decrer Wächter für 
denfelben befiellte „ welche mis ihrem Kopfe für ihn haf 
te mußten. Sean. , 


- 3) Bruuchii Anslecta,, t. ı. p. 165. n. 10. pP. 497. n. 
18. 1.2. p. ar. n.54 — 58: p. 65. n. 1. p. 225. n.49. 
p. 272. n. 25. p. 280: n. 6. p. 496. n. 14 — 22. Au- 
son. epigr. 58— 68. Tzetr. chil. 8. hist. 194. v. 371. 
Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n.3. Propertius (]. 2. 
eleg. 23. v.7—8.) fast, daß um den Altar des Apollo 
Yatatinusd vier Kühe ded Myron fanden, welche 
geben zu athmen ſcheinen. Sea. 
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berühmt , 1) fo wie ein Kalb des Menaſchmus.) 
Bir finden, daß die alten Künfller wilde The 
nach dem Leben gearbeitet, und Baftteles har 


einen Tebendigen Löwen in Abbildung defelle 


por Augen. 3) | 

8.19. Bon Löwen und von Pferden hai 
fi) ungemein fchöne Stüke, tbeils freiſtehende, thed 
erhobene, und auf Münzen und gefchnittenen Ge 
nen erhalten. Der über die Natur große fizeak 
Söwe in weiſſem Marmor, weldher au dem pirk 
fchen Hafen zu Athen fand, und izo vor dem Eu 
gange des Arfenals zu Venedig ſtehet, iſt billig m 
ter die vorzüglichen Werke der Kunft zu zählen, 
und der ſtehende Löme im Palaſte Barberin 


3) Plin.:]. 34. c. 8. sect. 19.n.3. Fea. 
2) Ibid. c. 8. sect. 19. n. 18. | | 
. 3) Id. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı2. in fine. 


.4) Bor dem Eingange bed Arfenald zu Venedig Mb 

zwei Eolofiale Löwen (Zanetti, part. 2. tav. 48 — sy) 

. weiche beide aud dem piräcifchen Hafen bergebraft 

fein sollen. Der eine ſizt, der andere mit ned fe 

‚ ‚täcdtlidy größern Proportionen, und welchen wir te 

figenden vorsicehen möchten, if liegend vorgefdi. 

Beide find vortrefih, vom edelſten, mädttigften rel. 

Sie haben aber fo fehr gelitten, daß von ben beſonden 

-Schönbeiten bed Detalld in.ber urfpringlichen Alfa 
zung nur noch Spuren bemerkt werden. 


Der Löwe im Palafte Barberini' zu Rom iſt eigen 
» Eh ein auf der Haupttrepe des gedachten Palaſtes em 
gemauertes Hohrelief. Er. hat einen mächtigen - greim 
Charakter, und iſt ohne Zweifel von Achter griechiide 
Kunft., mer er gleich von einem bei Tivoli geſtandene 
Grabmale. abgenommen fein fol. Ergänzt find an x» 
felben daB rechte hintere und vordere Bein, der. Schiri 
die Schnauze und daß Untermauf oder dad Kiñ; dirſe 
Ergänzungen fcheinen in Vergleihung mit den antike 
heilen nicht ſonderlich wohl gerathen. Meyer 
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berrfalls über Rebensgröße, welcher von einem 
zrabmale weggenommen if, zeiget dieſen Kıönig 
er Thiere in feiner fürchterlichen Großbeit. 1) 
Die Tchön find die Löwen auf Münzen der Stadt 
Zelia gezeichnet und gepräget! Es verfichern aber 
uch dieienigen, die mehr als einen Löwen in der 
Tatur genau betrachtet: haben, daß in den alten 
Figuren dieſer Thiere . etwas Sdealiſches fei, 
sorin ße. alfo von lebendigen Lowen verſchieden 
yären. ?) 

$. 20. In Bferden find die alten Künfter 
on den Neueren vielleicht nicht übertroffen, wie 
Dis Bos behauptet, weil er annimt, daß die Pferde 
re Grichhenland und Italien nicht fo fchön, als die 
nglifchen. find. 3) Es if nicht zu läugnen, daß 
m Königreiche Neapel und in Engeland die dafigen 
Stutten, von fpanifchen Hengſten begangen ,. eine 
dlere Art durch dieſe Begattung gemorfen haben, 
wodurch die Pferdezucht in diefen Rändern verbef- 
ert worden. Dieſes gilt auch von andern Ländern: 
n einigen aber iſt das Begentheil gefcheben; die 
Yeutichen Bferde, welche Caͤſar fehr fchlecht ges 
runden, 4 find izo fehr gut, und die Pferde im 


3) Sehenswerth ift ein ſehr fchöner Fleiner Löwe aus Brec⸗ 
cia gialla von ungefähr zwei Palm, mit einer Zunge 
aus rothem Marmor; Zähne und Klauen von ngtürlicher 
Sarbe. Er ward hei einer, im Garten der Mendicanti, 
in ber Nähe ded Coloſſeums, veranftalteten Ausgrabung 
gefunden, und flieht gegenwärtig im Muſſeo Pio⸗Che— 
mentino. Gea, 


2) [Über die Bildung ber Löwen und Pferde ſehe man 
5B. 2K. 24 $. J 


3) Refl. sur la po&s. part. ı. seet. 39. p. 413. 


4) De bello Gallico , 1. 4. c. 2. 
e Tacit. Germania, c. 6. Meyer, 
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Gallien, welche zu deſſen Zeiten gefchäget mare, 
find die fihlechteften in ganz Europa. Die Alta 
falten den fchönen Schlag der dänischen Pferk 
nicht, auch die englifchen find ihnen nicht bekan 
gewefen ; aber fie hatten capadociſche und epirifde; 
die ebeliten Arten unter allen: die verfifchen, de 
achätfchen und thefialifchen, bie feilianifchen m 
tyrrheniſchen, und die celtifhen oder ſpaniſcha 
Bferde. Hippias faget beim Plato: „Es fik 
„die fchönke Art Bferde bei uns.“ 1) Es ü 
such ein. ſehr überhin latterndes Urtheil jenes Sch 
benten, wei ex fein obiges Vorgeben aus einiga 
Mängeln des Pferdes des Marcus Aureliusn 
behaupten ſuchet: diefe Statue hat: natürlicher Weit 
gelitten, wo dieſelbe umgeworfen und verſchüti 
gelegen; am den Pferden auf Monte Eavallo mi 
man ihm geradesu widerfvrechen, und es if de 
was alt iſt, wicht fehlerhaft. 

6, 21. Wen wir auch feine andere Pferde u 
der Kunſt hätten, fo fan man vorausfegen, dam 
Alters taufend Statuen auf und mit Pferd 
gegen eine einzige in neuern Beiten gemade 
worden, daß die Künſtler des Altertums die Lig 
fehaften eines fchönen Pferdes, fo wie ihre En 
benten und Dichter, gefant haben, und dag Kalr 
mis eben fo viel Einfiht, als Horatius w 
Birgiling, gehabt, die ung alle Tugenden m 
Schönheiten eines Pferdes anzeigen.) Mich daudt 
die gedachten zwei Pferde auf dem Duirinale # 
Kom, die vier alten Pferde von Erzt über MM 
Bortale der St. Marcuskirche zu Venedig M 
was man im diefer Art Schönes finden mag; M 
Kopf des Pferdes Kaiſers Marcus Yureclis 


3) Hipp. maj. p. 288. 
2) AuhQvwidiua. (Ex Ponto, }..4. epist.2. 33.) Mett! 
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fan in der Natur nicht wohlgebildeter und geifl- 
reicher fein. Die vier Bferde von Erst an dem 
Wagen, weldher auf dem hereulanifchen Theater 
fland, waren fchön, aber von leichtem Schlage, wie 
die Pferde aus der Barbarei find: aus diefen Bfer- 
den ift ein ganzes sufammengefeget auf dem Hofe 
des Föniglihen Muſei zu Bortici zu feben. !) Bmwei 
andere Heine Bferde von Erzt in chen diefem Pius 
feo find unter die feltenßen Stüfe deffelben zu zäh⸗ 
len. Das erſte mit deſſen Reiter wurde im Mai 
1761 im Serculang gefunden , aber es mangelten an 
demfelben alle vier Beine, wie auch an der Figur, 
‚nebit dem rechten Arme: die Baſe defielben aber if 
‚vorhanden, und mit Silber ausgeleget. ?) Das 
Bferd ift zween nenpelfche Balnıen lang, im Galop 
vorgeſtellet, ruhet auf einem Steuerruder, und es 
‚bat die Augen, wie auch eine Nofe an den Zügeln 
auf der Stirne, und einen Kopf der Medufa auf 
dem Bruflriemen, von Silber; die Bügel felbit find 
von Kupfer. Die zu Bferde ſizende Figur, die 
Alerander dem Großen äbnlich Hi, bat eben⸗ 
fans die Augen von Silber, und der Mantel ik 
P nit einem ſtidernen Hefte auf der rechten Schulter 
f zuſammengehanget. Sn der linken Sand hält die⸗ 


l 

v3) In der wiener Ausgabe fteht G. 387, vermuthlich 
y durch einen Drukfehler, anftatt vier Pferde, ſechs 
Herde, weiches aber unrichtig au sein ſcheint. Im 
Diuceo (Bronzi,t. 2. tab. 66.) findet ſich dad angeführte 
V aus überbleibſeln sufammengefeste Pferd abgebildet. [Man 
g vergleiche dad Sendfhreiben an Brühl. 39 - 
y 4.) Dort ſezt der Autor noch hinzu: „Einige bes 
g „baupten, DAB ed drei Bigä geweien, oder drei 

» Wagen, jeder mit zwei Prerden.“ Meyer. 


2) Bronzi d’Ercolano, t. 2. tav. 61 — 62. p. 235. not. ı. 
Hier iſt gemeldet, daß man ed am 22 October 1761 in 
Ben Ausgrabungen zu Portici gefunden. Gen. 


N 
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theil erwachſen, und es iſt auch daber in neueren 
Zeiten dag Schöne aus der Kunſt gleichſam verwie 

fen worden. Dei durch folche pedantifche Künſtler 
ohne Empfindung, da diefe theils durch das Schöne 
nicht gerübret worben, theils daſſelbe zu bilden un- 
fähig geweſen, find die gehäufeten und übertriche- 
nen Verkürzungen in den Gemälden an Defen und 
Gewölbern eingeführet , und, diefen PBlägen dergeſtalt 
eigen geworden, daß man aus einem daſelbſt ausge 
führeten. Gemälde, wen nicht alle. Figuren wie von 
unten erblifet erfcheinen, auf die Ungefchiflichkeit 
des Künſtlers ſchließet. Nach diefem verderbten Ges 
fchmafe werden insgemein.die zwei Ovalflüfe an der 
Deke der Galerie in der Billa: Albant dem mitt 
lern SHSauptgemälde von eben dem großen Künſtler 
vorgezogen, tie diefer in der Arbeit felbit voraus 
ſah, 1) und auch in Verkürgungen und im Wurfe 
der Gewänder, nach Art des neuen und des Kirchen- 
fiyls, dem gröberen Sinne - Nahrung und Waide 
bat geben wollen. Eben fo wird der Liebhaber der 
Künſte urtheilen, wen berfelbe Bedenfen bat, für 
einen Sonderling gehalten zu fein, oder fidh dem 
Widerfpruche auszufegen, und der Künfller, welcher 
den Beifall des größten Haufens fuchet, gebet auf 
diefem Wege, und glaubet vielleicht mehr Gefchif 
zu zeigen, ein Ne in Stein durchzubobren, als 
eine rein gezeichnete Figur bervorzubringen. 

$. 16. Zum dritten mache man, wie die al 
ten Künstler augenfcheinlich getban haben , eine 
Anterſchied zwifchen dem Wefentlihen in der 
Beichnung und unter Nebendingen, tbeils damit 
unſer Urtbeil nicht unrichtig werde, dasienige zu 
tadeln, was der Unterfuchung nicht würdig ifl, theils 
auch damit- unfere Aufmerkfamfeit allein auf bem 


2 [Mengi) 
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wahren Endzwek der Zeichnung gerichtet bleibe. Die 
wenige Achtung alter Künſtler auf Dinge, die gleich- 
fam auffer ihrer Wiflenfchaft waren, zeiget fich 3: E. 
in’ den gemaleten Gefäßen, wo der Etuhl einer ſizen⸗ 
den Figur durch einen bloßen horizontal’ gelegeten 
Stab angedeutet worden, ohne fich zu befümmern, 


wie man fich diefelbe ſizend vorfiellen wolle; in der 


Figur felbft aber ift der ganze Meiſter zu erkennen. 
Diefer Erinnerung aber will ich mich nicht: bedienen 
bis zur Bemäntelung desienigen, was wirklich in den 
Kerken der Alten mittelmäßig oder fchlecht ift; wen 
aber an einem und ebendemſelben Werke die Haupt⸗ 
figur vorzüglich ſchön iſt, und der Zuſaz oder das 
derſelben beigelegete Zeichen und Attribut weit: unter 
jener fliehen muß: fo glaube ich, man fünne daraus 
fchließen , es fei alsden das Schlechtere in der Form 
und Arbeit als ein Nebending oder PBarergon, 
wie es auch die Künfller nenneten, 1) von ihnen 
angefehen worden. Dei diefe Barerga find nicht 
wie die Epifoden eines Gedichts oder die Neben 
in einer Sefchichte anzufehen, worin hier der Seri⸗ 


bent und dort der Dichter alle ihre Kunſt gezeiget 


haben. 


6.16. Diefes glimpfliche Urtheil erfordert alſo 
der Schwan zu den Füßen der oben gedachten ſchö⸗— 
nen Figur des Apollo in der Villa Medicis, 2) 


indem jener mehr einer Gans als einem Schwane 
gleichet. Sch will indefien hieraus Feine Negel auf 
alle Barerga machen weil diefes wider die ausdrüf- 
Jiche Nachricht der Seribenten, und zugleich wider 
den Augenfchein fein würde. Den an vielen gehar- 
nifchten Statuen find an dem Schurze die Windun: 


1) Plin. 1.35. c. vr. sect. 36. n. 20. princ. Sea: 
2) Eine von den Siguren bed Apollo, welde gegenwär 
tig zu Florenz ſtehen. [5 8, 18. 225.) Meyer 
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gen der kleinſten Schnüre angedeutet, ja, es ſinden 
fich Füße, mo das Geflepete zwifchen der oberen un . 
der unteren Sohle nach Art der kleinſten Berl 
ausgearbeitet worden; und von ben ehemaligen Str 
tuen wiffen wir, daß die mindeßen Kleinigkeiten au 
dem Supiter bes Phidias auf dns Äufferfie ge 
endiget worden, und wie viel Fleiß Protogenet 
auf das Rebhuhn feines Jalyſus verwendet, ') 
um unzählige andere Werfe nicht zu berühren. 

$. 17. Zum vierten hüten fich dieienigen, bi 
die Werfe des Altertums felbft nicht baben betrad 
ten können, wen in den Zeichnungen und Kupfen 
derfelben offenbar ungeflaltete Theile an den Kiguren 
erfcheinen, ihren Tadel auf die alten Cünſtler m 
richten; fondern man fei verfichert, daß Das Inge 
flaltete entweder den Zeichner oder dem Bildhaner, 
der folche Stüfe ergänzget bat, beisumefien fei. Zu 
weilen Lieget die Schuld ſowohl an dem einen als 
an dem andern; und diefes erinnere ich über die; 
Kupfer der giuſtinianiſchen Galerie, im welchet 
ale Statuen von den ungefchifteflen Arbeitern er 
gänzet worden, und in dem, was wirklich alt if, 
von Perſonen gezeichnet find, für die das Altertum 
feine Speife war. Diefer Erfahrung zufolge urtheile 
ih über die fchlechten Beine einer Schönen Stats 
bes Bakchus, welcher fich auf einen iungen Satyr 
gelehnet bat, die in der Bibliothef von S. Marc 
zu Venedig flehet: 2) den ob ich gleich dieſelbe, da 
ich Diefes ſchreibe, nach nicht gefehen, halte ich mic 


1) Plin. 1.35. c. 10, sect. 36. n. 20 et 20. [Plutarch. 2 
Demetrio, c. 22.)] Meyer. 

[Nicht it dem Jalyſus, fondern in einem andern Ge 
mälde ded Protogenes befand ſich das Rebbungpm, wit 
Leifing bemerkt Hat. Man ſehe deſſer Note im ft 

Bande, S. 71 — 72) 


2) Zanetti, Stitue di Venezia, part. 2. tav. 26. 
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dennoch überzenget, daß das Schlechtefle ein netter 
Zuſaz fei. 

8.18. In diefem zweiten Abfchnitte von dem 
Mefentlichen der griechifchen: Kunſt, if, nach der 
Beihnung der - menfchlichen Figuren, mit wenigem 
die Abbildung der Thiere , fo wie im zweiten Kapitel 
geicheben, zu berühren. Die Unterfuhung und 
Kentnif der Natur der Thiere ift nicht weniger 
ein Vorwurf der Künſtler der alten Griechen, 
als ihrer. Weifen, gemweien, nnd verfchiedene 
Künftler haben fich vornehmlich im Thieren zu zeigen 
geſuchet; Kalamis in Pferden, !) und Nicias 
in Hunden; ) ia, die Kuh des Myron iſt be⸗ 
rühmter, als ſeine andern Werke, und iſt durch 
viele Dichter heſungen, deren Anfchriften ſich erbal- 
ten haben; 3) auch ein Hund dieſes Künfllers war 


r) Plin. 1.34. ©. 8. sect. 19. n. 21. Sem 


23) Id. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 28. 

Auch die Hunde des Lyſippus werden gelobt. (Ib. 
134. c.8. sect. 19. n.6.); und ein vom Protogenes 
gemalter. (L 35. c. 10. sect.36. n. 20.) Vor allen aber 
preifet Plinius (1.34. c. 7. sect. ı7. in fine.) einen 
Hund aud Bronze, welcher fih feine Wunde aus 
Iefte und eintt im Tempel den Suno auf dem Capito⸗ 
to fand; er verbrafite mit dem Gapitolium, bei dem 
Aufruhr der Virellianer. Man ſchäzte diefen Hund ſo 
hoch, daß man durch ein Kffentliched Decrer Wächter für 
benfelben beſtellte, weiche mit ihrem Kopfe für ihn baf 
tee mußten. Fea. . 


3) Brunchkii Anslecta , t. ı. p.. 165. n. 10. P. 497: D. 
18. t. 2. p. 21. n.54 — 58: p. 65. n. 1. p.225. 0.49. 
p. 272. n. 25. p. 28a: n. 6. p. 496. n. 14 — 22. Au- 
son. epigr. 58— 68. Tzetr. chil. 8. hist. 194. v. 371. 
Plin. 1. 34. c. 8. seet. ı9. n. 3, Propertius (1.2. 
eleg. 23. v.7—8.) fast, dag um den Altar des Apollo 
Patatinus vier Kühe des Myron fanden, welche 
geben sn atimen feinen Sea, 
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herühmt, 1) fo wie ein Kalb dee Menähmus.d) 
Dir finden, daß die alten Künfller wilde hier 
nad) dem Leben gearbeitet, und Baftteles hatte 
einen lebendigen Löwen in Abbildung Deffelben 
por. Augen. >) 

819 Bon Löwen und von Pferden ‚haben 
ſich ungemein fchöne Stüfe, tbeils freiftebende, theils 
erhobene, und auf Münzen und gefchnittenen Stei 
nen erhalten. Der über die Natur große figense 
zömwe in weillem Marmor, welcher an. dem pirdd- 
fhen Hafen zu Athen fand, und izo vor dem Ein 
gange des Arfenals zu Venedig flehet, iſt billig um 
ter die vorzüglichen Werke der Kunſt zu zählen, 
und der lebende Löwe im Balafle Barbe rini, 


0) Plin.:1. 34. c. 8. sect. 19. n.3. Fea. 
2) Ibid. c. 8. sect. 19. n. 18. 
. 3) Id. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı2. in fine. 


4) Bor dem Eingange des Arfenald zu Venedig find 
“zwei koloſſale Löwen (Zanetti, part. 2. tav. 48 — 49), ! 
. welche beide aud dem piräeiſchen Hafen bergesradt 
- fein follen. Der eine fist, der andere mit nod be 
.rrächtlich größern Proportionen, und welchen wir dem 
fiienden vorsichen möchten, if liegend vorgefeflt. 
Beide find vortrefich, vom edelſten, mächtigſten Erle. 
Sie haben aber fo fehr gelitten, daß von ben beſondern 
"Schönheiten ded Detatld in.ber urfprünglichen Wurdfabı 
zung nur noch Spuren bemerkt werden. 


Der Löwe im Palafte Barberini' zu Rom iſt eigen 

» Hd ein auf der Haupttrepe des gedachten Palaſtes ein⸗ 

gemauertes Hohretief. Er bat einen mächtigen, großen 

Eharafter, und iſt ohne Zweifel von ächter- geiechifcher 

Kunft , wer er gleich von einen bei Tivoli geRandenen 

. Grabmale abgenommen Sein foll. Ergänzt find an dem⸗ 

felben das rechte hintere und. vordere Bein, der. Schweiß, 

die Schnauze und dad Untermauf oder dad Kiñ; diefe 

Ergänzungen fcheinen in NWergleihung mit den autiken 
Theilen nicht ſonderlich wohl geratgen. Meyer _ 
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ebenfalls über Lebensgröße, welcher von einem 
Grabmale weggenommen if, geiget diefen Kıönig 
Der Thiere in feiner fürchterlichen Großbeit. 1) 
Wie ſchön find die Löwen auf Münzen der Stadt 
Velia gezeichnet und gepräget! Es verfichern aber 
auch dieienigen, die mehr als einen Löwen in der 
Natur genau betrachtet: haben, daß in den alten 
Figuren dieſer Thiere . etwas Adealifches fei, 
worin ſie alſo von lebendigen Löwen verſchieden 
mären. 2) | 

$. 20. In Bferden find die alten Künfler 
von den Neueren vielleicht nicht übertroffen, wie 
Du Bos behauptet, weil er annimmt, daß die Pferde 
in Griechenland und Stalien nicht fo fchön, als die 


englifchen.. find. 3) Es iſt nicht zu läugnen, daß 


im Königreiche Neapel und in Engeland die daſigen 
Stutten, von ſpaniſchen Hengſten begangen, eine 
edlere Art durch dieſe Begattung geworfen haben, 
wodurch die Pferdezucht in dieſen Ländern verbeſ⸗ 
ſert worden. Dieſes gilt auch von andern Ländern: 
in einigen aber iſt das Gegentheil geſchehen; die 
deutſchen Pferde, welche Cäſar ſehr ſchlecht ge⸗ 
funden, 9 find izo ſehr gut, und die Pferde in 


1) Sehenswerth iſt ein ſehr ſchöner kleiner Löwe aus Bree⸗ 
cia gialla von ungefähr zwei Palm, mit einer Zunge 
aus rothem Marmor; Zähne und Klauen von natürlicher 
Farbe. Er ward hei einer, im Garten der Mendicanti 
in der Nähe des Coloſſeums, veranftalteten Ausgrabung 
gefunden, und ſteht gegenwärtig im Mufeo PioChe— 
mentino. Gea. 


2) [Über die Bildung der Löwen und Pferde ‚sehe man. 
5% 28. 24 $. }J 


3) Refl. sur la po&s. part. 1. seet. 39. p: 413, 


4) De bello Gallico , 1. 4. c. 2. 
:  . Tacit. Germania, c. 6 Meyer, 
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Gallien, welche zu deilen Zeiten gefchäget waren, 
find die fchlechteflen in ganz Europa. Die Alten 
fanten den fchönen Schlag der dänischen Pferde 
nicht, auch die englifchen find ihnen nicht befant 
gewefen ; aber fie hatten capadociſche und epirifche; 
bie edelften Arten unter allen: die verfifchen , die 
achäifchen und theffalifchen, die ſicilianiſchen und 
tyrrheniſchen, und die celtifchen oder ſpaniſchen 
Bferde. Hippias faget beim Blato: „Es fait 
„die fchönke Art Bferde bei uns.“ I) Es iſt 
auch ein ſehr überhin fatterndes Urtheil jenes Seri⸗ 
benten, weit er fein obiges Vorgeben aus einigen 
Mängeln des Pferdes des Marcus Aurelius zu 
behaupten fuchet: dieſe State hat natürlicher Weiſe 
gelitten, wo diefelbe umgeworfen und verſchüttet 
gelegen; an den Bferben auf Monte Cavallo muß 
man ihm geradezu widerfvrechen, und es iſt das, 
was alt iſt, nicht fehlerhaft. 

$. 21. Wen wir auch feine andere Bferbe in 


der Kunft hätten, fo fan man vorausfesgen, Da vor ' 


Alters taufend Statuen auf und mit Bferden 
gegen eine einzige in neuern Beiten gemachet 
worden, daß die Künſtler des Altertums die Eigen 
fchaften eines fchönen Pferdes, fo wie ihre Seri⸗ 
benten und Dichter, gefant haben, und daß Kal 
mis eben fo viel Einfiht, als Horatins und 
Virgilius, gehabt, die uns alle Tugenden und 


Schoönheiten eines Pferdes anzeigen. 2) Mich däuchet, 


die gedachten zwei Pferde auf dem Duirinale zu 
Kom, die vier alten Pferde von Erst über dem 
Bortale der St. Marcustirche zu Venedig ſind 
was man in diefer Art Schönes finden mag; der 
Kopf des Pferdes Kaiſers Marcus Yurelius 


ı) Hipp. maj. p. 288. 
2) AuhQvidiud. (Ex Ponto, I. 4. epist.r. w33.)Menen 
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fon in der Natur nicht wohlgebildeter und geifl« 


- reicher fein. Die vier Bferde von Erst an dem 


Wagen, welcher auf dem herculanifchen Theater 


‘ fand, waren fchön, aber von leichtem Schlage, wie 


Die Pferde aus der Barbarei ind: aus diefen Pfer⸗ 
den ift ein ganzes zufammengefeget auf dem Hofe 
des föniglihen Muſei zu Bortici zu feben. I) Zwei 
andere Kleine Bferde von Erst in eben diefem Mus 
feo find unter die ſelterßen Stüfe deffelben zu zäh⸗ 
len. Das erſte mit deffen Reiter wurde im Mai 
1761 im Sercnlang gefunden , aber es mangelten an 
demfelben alle vier Beine, wie auch an der Figur, 
nebſt dem rechten Arme: die Baſe deſſelben aber if 
vorhanden, und mit Silber ausgeleget. 2) Das 
Pferd ift zween neavelfche Balmen lang, im Galop 
vorgeſtellet, ruhet auf einem Steuerruber, und es 
hat die Augen, wie auch eine Nofe an den Bügeln 
auf der Stirne, und einen Kopf der Medufa auf 
dem Bruflriemen, von Silber; die Zügel felbit find 
von Kupfer. Die zu Bferde fisende Figur, Die 
Alexander dem Großen Abnlich iſt, bat eben⸗ 
falls die Augen von Silber, und der Mantel if 
mit einem Flbernen Hefte auf der rechten Schulter 
zuſammengehanget. Sn ber linken Sand hält die 


4) In der wiener Ausgabe fieht ©. 387, vermuthlich 
durh einen Drukfehler, anftatt vier Verde, ſechs 
Pferde, welches aber unrichtie zu sein ſcheint. Im 
Mufen (Bronzi, t. 2. tab. 66.) findet ſich das angeführte 
aus überbleibſeln sufammengefeste Pferd abgebildet. [Man 
vergleiche dad Sendfhreiben an Brühl. 9.39 — 
41.] Dort fest der Autor noch hinzu: „Einige bes 
» baupten, daß es drei Bigä geweien, oder drei 
» Wagen, jeder mit zwei Pferden.“ Meyer. 


2) Bronzi d’Ercolano, t. 2. tav. 64 — 62. p. 235. not. 1. 
Hier iſt gemeldet, daß man ed am 22 October 1764 in 
Ben Ausgrahungen zu Portici gefunden. Bea, 


N 
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ſelbe die Degenfcheide, 1) daß alſo in der mangdr- 
den rechten Hand der Degen muß gewefen fein. ?) 
Die Bildung if einem Alerander in allem ſehr 
ähnlich, und um die Haare ift ein Diadema geleget. 
Diefe Figur iſt, von dem Fußgeſtelle an, einen r# 
mifchen Balm und zehen Zolle hoch. Das ambere 
Bferd wurde ebenfalls verfümmelt, und ohne Figur 
gefunden; 3) aber alle beide find von der ſchönfien 
Form, und auf das.feinfte ausgenrbeitet. Nach die 
fer Bett aber. iſt daſelbſt ein Bferd von gleiche 
Größe nebft einer reitenden Amazone entdefet, fh 
daß bie Bruft des fpringenden Pferdes auf eine 
Herme rubete. 9) Schön gezeichnet find die Pferde 
auf einigen forafufifchen und andern Münzen," um 
der Künftler, welcher die drei erfien Buchſtaben MIO 
feines Namens unter einem Pferdefopfe auf. einem. 
Carniole des ſtoſchiſchen Muſei gefeget, war fer 
nes Verfländnifies und des Beifalls der Kenner 
gewiß. >) u 
6.22. Es iſt hier bei Gelegenheit zu merken, 
wie ich an einem andern Orte angezeiget, 5) daß 
die alten Künfller über die Bewegung der Bferde, 
das ift: über die Art und Folge ber Beine im Auf- 
heben, nicht einig. waren, eben fo wenig, wie «8 
einige neuere Sceribenten find, welche diefen Bunt 


4) In der Tinten Hand hält fie den Zügel, die Degen 
ſcheide hängt unter dem. linten Arm an einem übe 
die rechte Schulter laufenden Wehrgehänge. Meyer. 

2) Wie auch gegenwärtig if. Sen, 

3) Bronzi d’Ercolano, t. 2. tav. 65. Sea. 

4) Ihid. tav. 6364. 

5) [Befchreib. d. geſchnitt. Steine, 7 AT 1 Yu. 

Dentmale, unter den. Bignetten Numero 17.) 


6) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 28T. 13 Woth. 
272. Num.J. 


! 
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berühret haben. inige behaupten; daB die Pferde 
die Beine an jeder Seite zugleich aufheben, 1) 
und fo iſt der Bang ber vier alten Pferde zu Vene⸗ 
Dig, der Bferde des Kaſtor und des Pollux auf 
dem Campiboglio, und. der Pferde des Nonius 
Balbus und feines. Sohns zu Bortici vorgeſtellet. 
Andere halten ſich überzeuget, daß die Bferde fich 
Diagonalifch oder im Kreup bewegen, 2) das 
if: fie heben nach dem rechten Vorderfuße den lin- 
fen Hinterfuß auf; und biefes il auf die Erfah- 
rung, und auf bie Gefeze der Mechanif gegründet. 
Alſo Beben die Füße das Pferd des Marcus Aus 
relius, bie vier Pferde an defien Wagen in erbo- 
bener Arbeit, 3) und die an dem Bogen des Titus 


Sehen. 9 





+1) Borell. de motu animal. part. 1. c. 24. Baldjnueci, Vite 
de’ Pittor. t. 2. p. 59. 


2) Magalotii, Lettere famil. part, 2. lett. 5. p. 666. 


3) Auf dem Campidoglio im Palafte der Eonfervatoren, und 
in Kupfer geſtochen von Bart o1i. (Admirands antig. 
Rom. tab. 34.) Sea. 


4) Bartoli 1. c. tab. 8. Eben fo bewest ſich daB Pferd von 
Bronze im Hofe ded königlichen Muſeizu Portici, deſſen 
kurz vorher gedacht worden, und eben diefe Verſchie⸗ 
denheit der Bewegung, welche der Autor in den anges 
führten Vferden findet , kañ man an unzähligen andern 

bemerken, die auf Basreliefs, Gemmen und Münzen 
vorkommen. Ges. 


Den erwähnten Pferden von guter antifer Arbeit, 
ah man noch das fpringende Pferd beifügen, welches 
man fonft irrig als der Familie der Niobe aͤngehö⸗ 
rig betrachtet. QIess ſteht ed mit gutem Bedacht von der 
Samiite der Niobe abgefondert. Der Kopf ift geiſt⸗ 

red und die Bewegung überhaupt lebhaft, um bie 
Nafe her it e8 ergänst; auch find alle vier Beine famt 
bem Echweife nen, Ein noch fchöneres Denkmal ähnlicher 


Wincelmañ. & 4A 


sid Geſchichte der „Audit. 


8.23. Es finden ſich auch verſchiedene ander 


Thiere gricchifher Künſtler von harten Steinen um 
von Marmor in Rom. Sn der Billa Negroni 
ſtehet ein fchöner Tiger von Baſalt, auf melden 
eines. der ſchönſten Kinder in Marmor reitet; 1) umd 
ein großer fchöner fizendee Hund von Marmor il 
dor einigen Jahren nach Engeland gegangen. 2) Biel 


Art ift daß Hohrelier in der Villa Borgheſe mit dem 
ſtürzenden Pferde (stanza 1. n. 18.), worauf Bernini, 
oder einer feiner Jinzer, einen modernen EC urtiwi 
geſezt Hat. Verviutdlich ſind auch des Prerded Kopf un 
' Beine neue Grsänzungen, Der antike Sturz deſſelben iR 
bhingegen ganz vortreũich. Meyer. 

[Sehr ſchöne pferde in Basreliefs befinden ſich nur 
im britifhen Mufeo unter den Marmor vom Pan 
thenon zu Athen.) 


1) Er ift von fhwärzfihen Marmor (higio morato) 
und zum Theil ergänzt. Zwei aus Granit, welche nicht völ⸗ 
fig natürliche Größe Haben, fichen im Diufeo Bin 

Clementino. Gem 


2% Der fisende Hund ift nach Dallawan vor nicht 
vielen Jahren von Jennings an Duncombe in 

. ber Gravfhaft Vorf, für 1000 Pfund Sterling von 
fauft worden. Zwei dergleichen Hunde befinden ſich 
im Muſeo Pin: Clementino; einer im Valafe 
EHiat und zwei in der Galerie su Florenz. Aute 
find gut gearbeitet. Indeſſen mag wohl ber nach Eng 

. Iand gelommene der vörzügliähfte fein. Cavaceppi hat 
ihn ergänzt und (Raccolta d’amtiche Statue, vol. ı. tav. 6.) 
abbilden Taffen, übrigens aber, ungerchfft genug, für 
eine Ürbeit bed YHEDids halten wollen. - Gin vortrei 
licheb Gruvo von zwei mit einander ſpielſen den Wind 
Hunden, welche die Alten ſpartaniſche Hunde 
haften (Aristeenet. Epist. l.-ı. epiät. r8. p. 123.), we 
von die Wicherholung in das Muſenm ded Herru Toww 
Ten zu Londom gekommen, befindet fi auch im Muree 
Yio:Elementind. Beide Grupen wurden, ned mei 
ren andern Figuren von Hunden, in ber Gegend det 
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Leicht it der Meiſter deffelben Leufon, der In Sun- 
den berühmt war. !) An dem befaüten Boke im 
dem Balafte Giuſtiniani iſt der “fe als der 
vornehmſte Theil, nen, 2). 


r . 


aiten Stadt vanmium auf einem Hüget gefunden, web 
cher jesy Monte cagmuolo heißt. Meyer. 

Ein ebenfalls fehr wohlgearbeiteter Hund ſteht unter 
den aabinirhen  Monumenten in der Vila Bor 
ahete.:(Monum. Cabini "della villa. Pinciana, descritt 
da Ennio - -Quirino Visconti. Roma, 1797. n. 43.) 

Die Sturze zweier Windfpiele, die eben im. Sprung 
begriffen fcheinen, und von ſehr guter Sunft find, wer⸗ 
den im Palaſte Lancellotti angelrofen. Sea. 
Meyer. 4 


ı) Brunckii Analecta, t. 3. p. 118. n. 27. 


2) Nen iſt nicht allein der Kopf, fondern bie: fänzklichen 
äuffern Theile. Cr hat mehr als natürliche Größe 
und die antife Arbeit ift vortreflich, von wahrhaft gro⸗ 
ßem Charakter. 

Ein ſizender wilder Eber von Marmor, über 
Lebenögröße, in der florentinifhen Galerie und 
eine ber Hauptitüfe unter den noch vorhandenen autifen 
Thierñquren, koñte dem Autor nicht undefafit fein, in» 
deffen bat- er ihn zufällig übergangen. Mächtiger, edler 
Styl herſcht in den Formen dieſes hewunderungsſwürdigen 
Thiers; der Ausdruf iſt im hoben Grade natürlich und 
lebbaft, die. Behandlung kühn, forgfältig und eineß gro⸗ 
ßen ‚Meitters würdig; der flarre, rauhe Charakter der 
Borken. unnerbegerlich. Bei Gori findet, man (Mus. 
Florent. ‚t: 3. tab. 69.) eine leidlich gejungene Abbildung. 
Die Silke. Borgheſe (stanza 7. n. 8.) befizt cine etwas 

‚ ‚Kleinere, im, muarıno bigio.wohl gearbeitete antite Wieder⸗ 
Solung» 

‚Sm Hofe des Palaſtes der Conſervatoyen auf dem Ca⸗ 
vitotio au Rom ündet ſich das Grupo eines vom Löwen 
niedergeworfenen Pferdes. Dieſes muß urſprüng⸗ 
lich ein trefliched Kuuſtwerk geweſen fein; beit die Anord⸗ 
nung iſt lobenswerth, die Bewegung der beiden Figu⸗ 
ven ungemein lebhaft; ihre Sorm im Allgemeinen ſehr 


* 
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86. 24. Dieſe Abhandlung von der Zeichnung 
des Nakenden griechifcher Künſtler, iſt hier nicht er 
ſchöpft, wie ich fehr wohl einfehe; aber ich glaube, 
es fei der Faden gegeben, den man faflen , und dem 
man richtig nachgeben fan. Nom iſt der Ort, we 
Diefe Betrachtungen reichlicher als anderswo ge 
prüfet und angewendet werben können; Das richtige 
Urtheil aber über diefelben, und der völlige Nuzen, 
iſt nicht im Durchlaufen zu machen, noch zu fchöpfen: 
dei was anfänglich dem. Sinne des Verfaſſers nicht 
gemäß fcheinen möchte, wird demfelben durch öfter 
Betrachtung ‚ähnlicher werden, und wird die pic 
jaͤhrige Erfahrung deſſelben, und die reife Überlegung 
Diefer Abhandlung beilätigen. 


edel und zierlich. Die guten Eigenſchaften des Mei 
* druks und der geiſtreichen Behandlung laſſen ſich au 
2. noch an einigen einzelnen Stellen mehr ahnen, alßs be 

ſtim̃t wahrnehmen, weil dad Ganze fehr beichädigt ik. 


Ar dem Pferde find Kopf, Hals, die Beine, wie aub | 


"de Schweif neu; am Löwen die ‚Hinterbeine und de 
Schweif. Meyer. 


In der reichen Saflıng von rhieren im Muie 
Pio⸗Clementio iſt eine ſebr ſchöne Ziege Amab 
thea, an deren Bart ſich noch die Hand des Kinder 
"erhalten hat; ein Damhirfc aus orientaltfchem Als 
baſter, von natürlicher Größe und Farbe; eine San, 
“ 'dlıd weiten Marmor, mit zwölf Ferkeln unte 
ge; in Adler und ein Storck von hußgeseichneter 


| 
| 





| 


Arbeit; der Kopf eines Ahinocerodr unter natim 


licher Sröße; ein Krokodil, aus Probirſtein, umso 
führ vier Palmen lang. Gut gearbeitet iſt auch ein Kre 
kodil aus pariſchem Marmor von natürkicher Gröst 
im Mufeo Capitolino. (T.3. p- 162.) tibrigee 
iſt zu bemerken, Daß ine Ganzen genommen die antiken 
., „Xbterfiguren Seitenheiten find, und daß daher in nem 
ern ‚Zeiten manche Betrüger eine große Menge vor 


Thieren aller art verfertigt und für alte Arbeit verkauft 
aben. Sea: 
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..& 4. Bon dieſem erfien Theile des zweiten 
Ahfchnitts dieſes Kapitels, das iſt: von Betvachtun 

der Beichnung . des Nafenden in der griechifchen Ku 

‚gebe ich zu dem zweiten Theile, welcher von der 
Zeichnung befleideter Figuren bandelt. Die 
Unterfuchung : diefes Theils der Runft iſt in einer 
Kehrgefihichte derfelben um ſo viel näthiger, da Die 
bisherigen Abhandlungen von der Kleidung der Alten 


mehr gelehrt, als unterrichtend und beffimt find, 


und ein Künftler würde, wen cr diefelben gelefen 
hätte, . vielmals- unwiſender fein, als worber: ben 
dergleichen Schriften find vom Leuten zuſammen⸗ 
getragenz bie nur. mußten aus Büchern, nicht 
aus anſchaulicher Kentniß der Werke der Kunf, 
Unterdeſſen muß ich beiennen, daß es ſchwer if, 
alles genau zu beflimmen, und: mein Vorſaz id auch 
nicht, eine umfändliche Unterfuchung. über die Be 
Heidung der Alten zu geben. Sch habe geglaubet, 
Das Nöthigſte zu fangen, ich bin nber dennoch mane 
gelbaft geblieben, und es wird nicht alles, mas der 
Künfiler zu wiſſen verlangen möchte, erfchäpfet wer⸗ 
den, fonderlich da ohne Abzeichunng die Anzeige von 
vielen Stüfen unvollfommen bleibet. Alles aber in 
Kupfer zu bringen, würde nicht eines Menfchen 
Werk fein. oo. Ä 
5.2. Weil die mehreflen mählichen Figuren 
griechifcher Kunſt, auch nech den Beugniffen der Al⸗ 
ten, unbefleidet find, und es nach dem Plinius 
Graca res est, nihil velare; at contra Homona ae 
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militaris, thoraces addere, 1) welches auch noch ie ' 


ber Augenfchein lehret an den Statuen gricchifde 


jelden : fo iſt in einer Abhandlung der griechifden ' 
unft in diefer Abficht vornehmlich von der Bla 


Yung des weiblichen Gefchlechts zu reden, mit nd 
cher ich anfange. Was von der mätlichen griech 
Shen Bekleidung befonders anzumerken ft, wird im 
Folgenden bei der römifchen Tracht mit anzubringe 


fein, wo ich von der mätilichen Kleidnug handele, 
ſo wie die weibliche Kleidung unter den Nömern mw 


gleich bei der griechifchen berühret wird. 


8.3. Es if erſtlich von dem-Beuge, web | 


tens von den verſchiebenen Stüfen, Arten 
und von der Form der weiblihen Kleidung 
und zum ‚Dritten von dem Schmufe und de 
Sierlichteit ſowohl ber. Kleidung ſelbſt als it 
übrigen weiblichen Anzugs zu reden. 

$. 4- Die mähliche ſowohl als weibliche Klar 
dung beßehet aus dem Unterkleide und dem oberes 
Gewande und in Abficht des erſten Punkts wird jene 
wenigfiens im Sommer von Leinewand geweſen fein, 
da Keinenzeug eine gemeine Tracht war, und Ber 
rault urtheilet ohne Grund, wei er glaubet, Aw 
guſtus Babe in aller feiner SHerlichkeit fein Hemde 
gehabt. Die weibliche Kleidung war theils vor 
Leinewand, oder von anberm leichten Zeuge um 
fonderlich unter den Römern in fpätern Beiten vos 


Seide, theils auch von Tuche; es waren auch ven 


Gold gewürkete Kleider befait. Die Leinewand iin 
Werken der Bildhauerei ſowohl, als in Gemälden, 
an der Durchfichtigfeit un an den flachen Keiner 
Fältchen Fentlih, und dieſe Art der Bekleidung ik 
den Figuren gegeben, nicht ſowohl weil die Kan 
Ser die nafle Leinewand, mit welcher fe ihr Model 


ı) L. 34. ©. 82 sect 10. 


— — — — — — — 


— 
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befleideten , nachgemachet: Tondern weil die alteſten 
Einwohner von Athen, wie Thu eydides fchreiber, 1) 
and auch andere Griechen, fich in Leinewand. Flei« 
beten, 2) welches nach dem Herodotus nur von 
dem Tinterfleide der Weiber zu verfieben wäre. 3) 
Keinewand war: noch die Tracht der Weiber. zu Athen 
nicht Tange vor den Zeiten befageter Scribenten, 4) 
und Thucndtdes zeiget in feiner Belchreibung der 
Bei zu. Athen Hemden von fahr feiner Leinewand 
an.) Will jemand am weiblichen Figuren. das, was 
Reinewand fcheinen köüñte, für leichtes Zeug halten, 
fo ändert ſich dadurch Die Sache nicht: wunterbeflen 
muß bie Zeinewand eine häufige Tracht unter deu 


Griechen geblieben fein, ba in der Gegend um Elis der 


) L. i. c.6. 
2) Fschyl. Sept. contra Theb. v. 1047. Theocr. Idyll. M. 
v.73. j 

) L 5 c. 87. 

Mat: aller griechiſchen Weiber, ſondern nur bee 
atbenienſiſchen und joniſchen. Alte Weiber 
dor iſchen Stammes waren in den älteſten Zeiten 

. alas aa axiranms. Meyer m Siebelis. 

4) Eurip. Bacch. v. 819. 

Aus dieſer Stelle folgt nichts für des Autors Be 
hauptung; dei der Schauplaz ber Bakchantinen if 
im thebanifchen Lande, und Pentheus, dem der Bote 
väth, Frauenkleidung von Leinwand anzulegen, gehbrt 
um mythiſchen Zeitalter. Nur in fo fern würde bie 
Stelle anwendbar fein, «ld man mit Grunde annehmen 
költe, Euripides habe eine Tracht der Weiber zu 
feiner Zeit auf die der Weiber zu bed Pentheus 
zeit übertragen ; wie fich deñ diefer Dichter oft Ana⸗ 
chroniſmen der Art erlaubt. Dreyer. 

5) L. 2. c.49. Tor ræru rırrar imarıny nas adırav Tag 
smıßorar. Gen. 

Zurdosr bedeutet ſowohl feine Leinwand und Muf 

ferin, als auch ein Hemd aus ſolchem Zeuge. (Conk 
Pollux, VII. 72.) Meyer. 
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Tchönfte und feinfte acht gebauet und gearbeitet wur 
de.1) Man kañ alfo ficher glauben, da fügar bie Sam 
niter in ihren Feldzügen Leinewand trugen ‚2) m 
die Sherier in dem Heere des Hannibals in 
purpurfardenen leinenen Weſten gingen, 3) ba 
Nom das Beinengeng nicht fo ſelten geweſen, mt 
einige Beribenten aus einer übel verſtan denen Stck 
des Plinius ſchließen. ) Daß das Unterkleid de 
Weiber gewöhnlich von Leinen geweſen, kañ ma 
ſchließen aus der Nachricht: des Plintus von dem 
römifchen Saufe Serana, in weichem ich die Web 
ber von andern dadurch unterſchieden, daß fie fe 
‚Reinen getragen: 5): folglich trugen es andere rim 
ſche Frauen, und Arbutnoth bat aus dieſer Ir 
zeige des Plinius einen irrigen Schluß gemachet, 


— nn — - 


weñ er vorgibt, daß das Leinenzeug bei den Nomen 


sicht im Gebrauche geweſen. 

85. Das leicht Zeug mar vornchmlich Baun— 
wolle, weiche in der Snfel Kos gebanet und gemürte 
wurde, 0) und es war ſowohl unter den Grieche 
als unter den Nömern eine Kleidung des weiblihen 
Gefchlehts; wer fich aber von Männern in Bam 
wolle lleidete war wegen der Veichlichteit be 


. 3) Pausan. 1.5. c.5. Plin. 1.29. €. 1. sect. 4. 
a 
2) [Man versieihe 38. AR. 39] 
3) Polyb. 1. 3. p. 264. Liv. 1.22. c.26. n. 46. 
Nach beiden Stellen trugen die Hiſpanier Feine pup 
Yurfarbnen Tuniken von Leinwand, fondern mit Yun 
pur verbrämte: wegsmwogpugus XITavioacss, pratexüs 
purpura tunieis. Fea. 


4) L. 19. c. 1. sect. 2. n. 1. 
9. L. C. s 
6) Salmas. Exerc. in Solin: e- 7. p. 101 102. 


— 


„Söhrieen. 1) Diefes Beug war zumellen geflreift, 2) 
„wie es Chären, der fich als ein VBerfchnittener ver 
Ikleidet hatte, in dem vatic aniſchen Terentius 
„mägt; und vielmals mit allerhand Blumen durch 
würtet. 3) Es wurden auch leichte Zeuge für das 
weibliche Geſchlecht aus der Wolle gewebet, welche 
Fan gewiſen Mufcheln-wächfet, 4) aus weicher noch 
uo ſonderlich zu Taranto, ſehr feine Handſchuhe 
‚und Strümpfe für den Winter gearbeitet werden. 
Man hatte dermaßen durchſichtige Feuge, daß man 
fie daher einen Hebel nennete, 5) und Euripie 
Ides befchreibet den Mantel, welhen-Ipbigenin 


1: ı) Plin. 1. 11. 0.23. sect. 271 
!- 2) Ruben. de re vest. 1. ı. c. 2. J 


3) Plat. de republ. 1. 8. p. 557. ixarır muss wacıy ardıcı 
mırsimperr, Die Blumen wurden dem Zeuge einger 
woben, wie noch heut zu Tage. (Aristenet. 1. ı. epist. 27- 
P. 177. prime. epist. 11. P.77.) Gen. 
Eined Kleides mit eingewobenen Bildern erwahnt aud 
Philoſtrat us (Icon. 1.2. c. 3. p- 816.) In der Berchrein 
bung bee Rhodogune Meyer. 


[Man vergleiche eine Note sum 6. 6.J 


4) Salmas. not. in Tertull. de pall. p.217. 


Dieſe brainen, dunkeln Säferchen find wie ein langer 
Bart, weicher aus der Mündung der Muscheln heraus 
geht , gleich den Spifigeweben, und mit welchem fie fich, 
da er an dem äuſſerſten Rande befindlich ifl, an ben 
Klipen oder an dem Grunde des Meeres fer halten. Man 
fehe in der fransöfihden Encyftlopädie den Artikel 
Pine- Marine. Tournefort glaubt, daß diefe Wolle 
von David und Salomon zu dem feinen Zeuge, 
defien fie fi bedienten, gebraucht worden; aber ohne 
Grund, wie Mignot bemerkt. (Vingt-un mem. sur 
les Phenic. Acad des Inscript. t. 40. Mem. p. 160, Sen 


5) Turneb. adversar, 1. ı. &.. 15. 


— — — — — — 
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Aber ihr Geſicht hergefäjlagen, ſo danne/ daß L 
durch denfelben fehen fünnen. 1) 

8.6. Die Kleidung. bon Seide glaubet man zu 
erkennen anf alten Gemälden an der verſchiedenen 
Farbe auf eben demſelben Gewande, welches man 
eine fich ändernde Farbe (colore cangiante) 
nennet, wie dieſes deutlich zu feben il auf der fe 
gennliten aldobrandiniſchen Hochzeit, und an 
den Copien von andern in Rom gefundenen und 
vernichteten Gemälden, die fich ın der vaticamifchen 
Bibliothek und in dem Diufen des Herrn Cardinalt 
Alexander Albani befinden; noch häufiger abe 
erfcheinet diefes auf vielen herculanifchen Gemälden, 
wie in dem Verzeichniſſe und in der Befchreibung 
derfelben an einigen Drten angemerfek worden. ?) 
Diefe verfihiedene Farbe auf den Gewändern verun 
fachet die glatte Fläche der Seide und der are 
Miderfchein; und diefe Wirfung machet weder Tud 
noch Baummolle, aus Hrfache des wellichten Fadent 
und der rauhlichen Fläche. 3) Diefes wid Bhile 
ſtratus anzeigen, wen er von dem Mantel dei 
Ampbion faget , daß derſelbe nicht von einer 


ı) Iphigen. in Taur. v. 372. 
iiber die Baumwolle und ihre Benennung bei ben 
Alten versieiche man Böttigers Bemerkungen in te 
albobrandiniihen Hochzeit (©. 127.) und Ser 


— — 


— — — 


en — 


fend Commentar zu Birsils Landbau. (2B. 1208) 


Meyer. 

2). Bayardi, Catal. d’Ercol,. p. 47. n. 244. p. 117. n. 593. 
Pitture d’Ercol t. 2. tav.5. p. 27. 

3) Diefed befireitet Lend (Le costume, ou essai sur les 
habillem. 1. 2. ch. ı. p. 56.), weil dad Zieaenhaar , Ne 
Baumwolle und die feine Leinwand, wer fie ein vorne 
Stanz haben, auch die ſchillernde Farbe (colore ; 
ante) hHervorbringen, weil gleich nit fe lebhaft wand 
ſtark als die Selbe, Fea. 
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Farbe geweſen, fondern daB fich die Farbe defielben 
nach den verfchtedenen Augenpunften geändert babe, 1) 
Daß das griechifche Frauenzimmer in ben beflen 
Beiten von Griechenland feidene Kleider getragen, 
ift aus Schriften nicht befant; aber wir ſehen es in 
den Werfen ihrer -Rünfller, unter welchen vier zulezt 
im Herculano entdefete Gemälde, weiche unten be 
fchrieben find, vor der Kaifer Zeiten gemalet fein 
fönnen; man könte fagen, «s hätten die Maler 
ein feidenes Gewand gehabt, ihre Modelle da- 
mit zu befleiden. Sn Nom mußte man bie unter 
ben Kaiſern nichts von diefer Tracht; da aber die 


Pracht einriß, ließ man feidene Zeuge aus Indien 


kommen, und es Fleideten fich auch Männer in Seide, 
worüber unter dem Tiberius ein Verbot gema- 
chet wurde. I Kine befondere fich ändernde Farbe 
fiehet man auf vielen Gewändern alter Gemälde, 
nämlih Roth und Violet, oder Himmelblau zugleich, 
oder Roth in den Tiefen, und Grün auf den Hö⸗ 
ben; oder Violet in den Tiefen, und Gelb auf den 
Höhen; welches ebenfalls feidene Zeuge andeutet, 
aber ſolche, an welchen der Faden des Einfchlage 
und des Auffchlags, jeder befonders, eine von beiden 
Farben muß gehabt haben, welche an gemorfenen 
Gewändern, nach der verfchiedenen Nichtung der 
Falten, eine vor der andern erleuchtet worden. 
Der Burpur mar insgemein Tuch; man wird aber 
vermuthlich auch der Seide dieſe Farbe gegeben 
haben. 3) Da nun der Purpur von zweifacher Ast 


ı) Icon. l ı.n.ıı. 
Der ſelben Worte bebientfih Arifkänetus(l. ı. epist. 
11. P. 76.), fo daß er jenen fcheint abgeſchrieben an bas 
ben. Meyer. 
2) Taeit. Annal. 1.2. c. 33. 


- 3) Died liegt auſſer allem Zweifel, wie Amati in feinem 


. 
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det, womit die jüngere Agrippina, des Claw 
dius Gemahlin, befleidet einem Schauſpiele eine 
ESchifgefechts zufab: Nos vidimus Agrippinam Clau- 
dii principis, edente eo navalis prelii spectaculum, 
indutam paludamento aiwo textili, sine alia materia.!) 
Sa, eben diefer Scribent führer an, daB bereits Zar 
quinius Priſtus einen goldenen. Hof getragen: 
tunicam auream. 2) Sn Rom und zu meitter Zat 
haben fich in zwo Begräbnißurnen folche aus lauteren 
Golde verfertigte Kleider gefunden, die unverzüglich 
von den Eigentümern verſchmolzen wurden ; 3) und 
die Batres des Sollegit Elementini, in deren Wem 
berge fich die Teste Hrne von grünlichem Bafalte fand, 
geftanden zu, daß fe aus ihrem Kleide vier Pfun 
Gold gezogen; es iſt aber zu glauben, daß fie den 
Werth nicht: getrenlich angegeben. Bon diefer Art 
Benge können uns einige Stüfe goldener Gallonen 
in dem berceulanifchen Mufeo einen Begrif gebe; 
den es find dieſelben ebenfalle a ans lauterem Golk 
gewebet. 9 


1) L. 33. c. 3. sect. 19. Dio. Cass. l. 60. e. 33. Sea. 

2) L. c. 

3) Dieſer Sarkophage, der eine von grünlichem Baſal 
te, der andere von eiſenfarbigem (colore ferrigno) if 
“ Schon im 2 848. 10 $. in einer Note gedacht wen 
den, Sie find beide unter der Negirung Pins VI. is 
dad Mufeum Pio Clementinum gebracht worden. 
Meyer. 

* Lampridius erzählt in dem geben des Helioge 
baluß (cc. 23.), daß diefer Kaiſer eine and bloßen Geil 
fäden gewobene Tunica getragen. ' Die Sorafalt, mit 
weicher die Autoren dieſen Umſtand hervorheben, üß 
fchließen, dag folche Kleider feften und vielleicht ame Yen 
Raifern oder andern Perfonen vom höchſten Stande eb 
gen waren. Man wob die Goldfäden vermifcht mit web 
lenen Fäden oder auch ohzne dieſe, wie Wlintius cd. c.) 


un — 


— — 
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8,9. Auch iſt mit Wenigem etwas von der Farbe’ 
der Kleidung zu berühren, fonderlich da diefelbe in 
den Schriften von der Kleidung der Alten nicht ane 
gegeiget if. Von göttlichen Figuren anzufangen, 
findet ih Supiter bis an den Unterleib unterwärts 
mit einem weiſſen Mantel bedefet in dem Gemälde, 
wo er den Ganymedes küſſen wil:!) ein alter 
Scribent der fpätern Seit gibt ihm ein rothes Ger 
wand. 2) Neptunus aber würde ein meergrünes 
Bewand haben müßen, fo wie die Nereiden pfle⸗ 
geten gemälet zu werden; I) wie den felbft die Thiere, 
die den Meergöttern geopfert wurden, meergrüne Bäns 
yer trugen. 4) Aus eben dem Grunde geben die Dichter 
yen Flüffen Haare von eben der Farbe. 5) Es wurden 
wich überhaupt die Nymphen, weil ihr Name vom 
Waſſer genommen ifl: Nvnon, Auuda , in alten Ges 
nälden alfo gefleidet. 6) Wo Apollo einen Man⸗ 
el bat, ift derfelbe blau, oder violet: 7) und Bak⸗ 
hus, welcher ein purpurrothes Gewand haben Bi, 


fast. Gold mit andern Stoßen zu verweben/ erfand zu⸗ 
erſt Attalus. (Plin. 18. c. 48. sect. 74.) Apulejus 
(metamorph. l. 4. p. 109.) redet von ſeidenen Kleidern 
mit eingewobenem Golde. Capitolinus, ini Sehen 
des Pertinax(c. 8.), erwähnt eineh Kleideg bed Co ms 
modus mit feidenem Aufzuge und. goldenem Einschla⸗ 
ge. Gen. ur oc 8 
Yuan it 
2) Martian. Capell. de nupt. Philol, 1. 3. p. 17. 
3) Ovid. de arte am. 1.3. v. 178. Tier Fl KXVID. 
v. 11. Lucret. I. 4. v. 1120. 
4) Valer. Flacc. Argonaut. 1. ı. v. . 189. " 
5) Ovid. de arte am. I. ı. v. 224. u 
6) Ibid. 13. v. 198. 
7) Barthol: Pitture antiche, tar. a. 
14* 
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erfcheinet Bennoch weiß gekleidet.) Cybele win. 


von Martianus Capella in Grün gefleider, di 


die Gdttin der Erde und die Mutter der Geſchöpfe) 


uno, in Abficht auf die Luft, welche fie bedeute, 
fan. himmelblau gekleidet fein; der kurz zuvor gebadte 
Scribent aber führet diefelbe. in einem weiſſen Schleier 
ein. 3) Ceres ſollte ein gelbes Gewand Haken, 
weil dieſe ae ‚Karbe der reifen Saat iſt, auf melde 
auch ihr Beiwort Eardn, die Gelbe, beim Home 
rus abzielet. O Ballas bat auf einer mit Farben 
nusgeführeten Beichnung eines alten Gemäldes in der 
vaticanifchen Bibliothek, welche in meinen Denk 
malen des Altertums erfchienen iſt, 5) ihren 
Mantel nicht von bimmelblauer Karbe, wie er is 
anderen ihren. Figuren zu fein pfleget, fondern a 
ift derfelbe feuerroth, vicheicht in Andentung ihrer 
Friegerifchen Gefinnung ; dei dies war auch die Fark 
ber Kleidung der Spartaner im Kriege. 6) Benus 
bat auf einem herculanifchen Gemälde ein fliegende 
Gewand von goldgelber Farbe, die in Duntelgrüt 
fpielet, vielleicht auf ihr Beimwort: die Goldene: 
zu beuten, 9 Eine Nazade Hat anf gedachter vatr 
Te . en 
s 98 Dia. f WE F 


den Ptitt o gan. man die ſchwarze Sarbe (Cland- 

da) de'kaptu' Proßerp. L. 3. v. 79), Weil anders tie Wet 
nigraque verendus majestate in diefer Stelle nicht v 
feinen Aufenthalt im Unt errei che müßen bezogen mb 
den, Mener. 


2) De nupt. Philol, Li ke 'p 19. 
* wid. pie. 
4) [IR. 3. V v. 500, Virg. Georg. 1. 97. Flada Cere:.} 
5) [Numero 113.) 

6) lian. var. hist. 1. 6. c. 6. Valer. Max l.2.c6.n2» 
7) Pitture. d’Ercol. 1. 4. tar. 3. [1, I. IX. v. 389.) 


{ 


| 
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canifchen Zeichnung ein feines Unterfleid von Stahl. 
farbe, wie. Virgilius die Figur der Tiber Fleidet: 
Eum tenuis glauco velabat amictu ‚ . 
Carbasus. 1) 
Ihr Gewand aber iſt grün, wie es die FI üff e bei 
anderen Dichtern baben, D und die eine ſowohl als 
die andere Farbe fomt Inmbolifch dem Waffer zu; 
Die grüne deutet vornehmlich‘ auf die bewachfenen fer. 
8.10. Es wird auch hicht überflüfig fein, für 
Künftler eine Anzeige der Gewaͤnder von Helden und 
Königen zu geben. Neſtor warf ein rothes Gewand 
um fih.?) Das Gewand und die ganze Bekleidung zwei⸗ 
er gefangenen Könige in der Villa Medicis, und zween 
anderer in der Billa Borghefe, fcheinet indem Por⸗ 
phyr, moraus diefelben gearbeitet find , ein Purpur⸗ 
gewand anzudeuten, und auf die Ffönigliche Würde 
diefer Gefangenen zu zielen. ) 4 Hilles hatte in. 


ı) Æn. 1.8. v. 33. 
2) Statii Theb. 1.9. v. 354. 
3) IA. K. X. v. 133. 


Der Autor eitirt Phitoſtrati zweites Buch von den 
Bildern, aber welche Stelle er im Sinne achabt, was 
sen wir nicht su beſtimmen, indem dafelbft Feines Bild 
niſſes vom Neſt or gedacht. wird, wohl aber anderswo 
(Hervic. c.3.n. i —4) doch ohne die ‚Erwähnung eis 
ned vorhen Gewandes. Meyer. 


4) Die Figuren aus der Bitla Medici. werden. nach Flo⸗ 
ven, gekommen fein. Von den in der Billa Borabefe 
zeichnet ſich der eine beionders durch. gute Arbeit -auß, 
und bleibt in Hinfiht auf Styl und Geſchmak im Gan⸗ 
zen nur wenig hinter den beiden gefchästen Gefangenen 
von dunfelgrauem. Marmor zurük, welche im Hofe des 
Palaſts der Eonfervatoren auf dem Campidoglio fliehen. 
Dad Gewand bat vortreflich gelegte Salten und es 
find daran eben io, wie an den Gewändern jener capito⸗ 
liniſchen Siauren, die nach dem Waſchen durch das Prefs 
fen entfichenden Brüche angedeutet, Meyer 
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einem alten Gemälde ein meergrünes Kleid, in In 
fpielung auf die Thetis, deren Sohn er war, !) 
welches auch Baltbafar Peruzzi beobachtet hat 


an der Figur diefes Helden an der Defe eines Sul | 


inder Farnefina Sertus Bompeimns nah 
nach dem über den Auguſtus erhaltenen Siege zu 
See ein Kleid von ähnlicher Farbe, weil er fich, nk 
Dio faget,. einbildete, ein Sohn des Neptunui 
zu fein; 2) und Auguſtus befchenfete den Marens 
Agrippa, nach der Seefchlacht mit dem Pompe⸗ 
jus, mit einer meergrünen Fahne. 3) Die Price 
waren bei allen Völkern weiß gekleidet. 4) 
8.11. Sn der Trauer gingen in den alten 
Zeiten bei den Römern fowohl als bei den Griechen, 
die Weiber. ſchwarz geffeidet, 5 wie es bereits ja 
Homerus Zeiten war, wo Thetis den Tod de 
Patroklus zu betrauern das ſchwärzeſte Tud 


nahm. 9) inter ben römifchen Kaifern aber änderte 


1) Philostr. 1. 2. Icon. 2. p. 812. 
Kein meergrüne8 Gewand, fondern von Meerpun 
Yur, glänzend und in's Violenfarbne fpielend. Meyer. 
2) L.48. c. 8. 
3) Suet: in Ang. c. 25. 
4) Valer: Flacc. Argonaut. l.3. V. 385. Braun. de vest. sacr. 
Hebrseor. 1. ı. c.6. 
Es würde und gu weit führen, weñ wir zeigen wei 
ten/ wie viele Ausnahmen dieſe affgemeine Behauptung 
in: Hinficht der Prieſterkieidung bei allen Völkern leide. 
Ehen bei ben Griechen war nach Verſchiebenheit der 
Götter, denen die Prieſter dienten und bpferten, and 
dhre Kleidung verichieben ; gewöhnlich hatten bie Prieſtet 
der Himmelsgötter purpurfarbne, die der unterirdb 
ſchen Götter Ihwarse, unb die der Eered weiſſe 
- Kleider. Meyer. 
5) Dionys. Halie. R: Br, 39. Ovid. metam. 1.6. r. 288 
et 568. 


HIN. EKIV. rn. 44. 


IH 
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ſich dieſer Gebrauch, und die Weiber trauerten in 
Wielß; H wei alſo Plutarchus dieſes allgemein 
und ohne Beſtimmung der Zeit anmerket, iſt dieſer 
Gebrauch von deſſen Zeit zu verflehen. 2) Von der 
Trauer in weiſſer Kleidung meldet Herodianus 
in dem Berichte von dem Leichenbegängniffe Kaiſers 
Septimius Severus, wo er anzeiget, daß auch 
‚bei dem Bilde von Wache, welches. deffen Körper 
| vorgeſtellet, die Weiber in weiffer Kleidung gefeflen, - 
‚und ihn betrauret, zur Zinfen aber der ganz römi⸗ 
ſche Rath in fchwarzer Trauer. I) Die Männer bei 
den Römern singen befländig in ſchwarzer Trauer, 
‚wie wir unter andern vom HSadrianus willen, 
welcher über Trajans verflorbene Gemahlin BI 
tina neum Tage ſchwarze Kleider trug. 4) 


1) Noris, Cenotaph. Pisan. diss. 3. c. ı. 
2) Quast. Rom. p. 270. [t.7. p. 95. edit. Reisk.] 
3 L.4 c.2.n.3. 


4) Xiphil. in Hadr. p. 261. IIn der wiener Auͤsgabe 
©. 417. heißt e8: „wie wir unter andern vom Trajas 
„nus wiſſen, weicher fiber feine verfiorbene Gemahlin 
„Plotina neun Tage ſchwarze Kleider teug — welches 
der gefchichtlichen Wahrheit entgegen ift, und diefer gemäß 
im Terte verbeffert worden.) 
Dieſe Meinung über die weifle Sarbe für die Srauen 
haben unter andern Sipſius (excurs. ad Facit. Annal, 
1. 2), Noris (l.c.) und Kirchmañ (de funer. Rom. 
. 2. c. 17.) unterfüst. Aber Meurfiud (de funere 
N c. 47.) behauptet, daß die weiten Kleider in der Trauer 
nur bei vornehmen Srauen gebräuchlich gewefen. 129 
ris (1. cs bei einer Stelle des Lactantind (de mort. 
perseout. c. 33.), bemerkt, dag Valeria Auguſta 
bein Tode Maximinians fchwarze Kleider getvas 
gen, und alaubt, daf die Srauen feit dieier Zeit ihr 
re weiffen Kleider in ſchwarze verwandelt. Aus den 
alten Rechtsgelehrten erſieht man, daß die weiſſe Klei⸗ 
dung für die Trauer weder den Männern noch Frauen 
erlaubt war; deñ der Rechtsgelehrte Paulus (recept. 
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8. 12, Was den zweiten Bunft der meiblihen . 
Kleidung, nämlich ihre verfhiedenen Stüfe, Ar 
ten, und die Form berfelben betrift, fo find zuerk 
drei Stüfe: das Unterfleid, der Rok und de 
an tel zu merfen, deren Form die allernatärlichie 
iſt, die fich gedenken läſſet. Sn den älteſten Zeiten 
war die weibliche Tracht unter allen Griechen chen 
diefelbe, das iſt: die doriſche; 1) in den folgenden 
Zeiten unterfchieden fich die Jonier von den übrigen; 
die Künftler aber fcheinen fich in göttlichen und bersr- 
ſchen Figuren an die ältefle Tracht vornehmlich gehal- 
ten zu baben. 

6. 13. Das Unterfleid, . welches flatt unfes 
Hemdes war, fiehet man an entfleideten oder ſchla⸗ 
fenden Figuren, wie an der farnefifhen Flor, 
an den Statuen der Amazonen im Sampidoglie 
und in der Vila Mattei; an der fällchkich foge 
nanten Kleopatra in der Billa Medicis; an 
'einem fchönen Hermapbroditen im Balafle Zar 
nefe. 2) Auch die jüngfle Tochter der Niobe, die 
fich in den Schooß der Mutter wirft, bat nur das 
Anterfleid; 3) und biefes hieß bei den Griechen x- 


sent. l. ı. tit. 21. $. 3.) fast, daß jeder in der Trauer 
fih unter andern Dingen auch der weiffen Kleider enb 
halten, und befonders die Witwen ſchwarze ZTrauerfies 
der für ihre Männer anlegen müßten, (l. Genero. &. f. 
de his, qui not. inf. Item apud. Läbeonem 15.89. Gene 
ralitet 27. .; de injur.) Gen, 


ı) Herodot. 1. 5. [c. 87.) 


2) Die Stora und der Hermaphrodit find auß dem 
Palaſte Farneſe nah Neapel gehradt; bie Amazone 
ift die berühmte aus der Xilla Mattet, und die ſoge 
nafite Kleopatra (eigentlich Artadne Fam aus der 
Villa Medici nach Florenz. Meyer. 

[Man vergleihe 5B. 5&. 226. Note.) 


3) Sie iſt nicht blos mit dem Unterkleide verſehen; ein 
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ra; 1) und die allein im Unterkleide waren, mit wel- 


chem die Weiber bekleidet fchliefen, hießen movorerxos 


auch movoxıraves. 2) Es war, wie an angeführeten 
Figuren erfcheinet, von Leinewand, oder von fehr 


Veichtem Zeuge, ohne Armel, fo daß es auf den 
Achfeln vermittelſt eines Knopfes sufammenbing , 
und bedefete die ganze Bruſt, weñ es nicht von der 
Achfel abgelöfet war; ein folches leichtes Kleid tru⸗ 
gen bie fyartanifhen Mädchen, und biefes ohne 
Gürtel. 3) Oben am Halfe fcheinet zumeilen ein 
gefräufelter Streifen von feinerem Zeuge angenäbet 
gewefen zu fein, welches aus Lykophrons Be⸗ 
fchreibung des Männerhemdes, worin Klyt ämnme⸗ 
fira den Agamemmon verwikelt, um fo viel 
mehr auf Interfleider der Weiber fan. gefchloffen 
werden. #) 

Es behauptet jemand, daß die römifhen Weis 
ber, nicht die Männer, Hemden (vielleicht bat der⸗ 
ſelbe Unterkleider ſagen wollen) mit Armeln 
tragen dürfen: ich wünſchete den Beweis davon zu 
ſehen. 5) 


Mantel windet ſich zierlich um ihre Schenkel, bedekt 
dieſelben nebſt dem linken Beine bis an die Knöchel 
des Fußes, und fällt noch in einem Haufen von Falten. 
wur Seite auf die Erde. Meyer. 


1) Achill. Tat. de Clitoph. et Leucipp. amor. L ı. p. 9. 
edit. Salımas. 


2) Eurip. Hecub. v. 933. Plutarch. in Syli. p. 467. [c. 25.) 
3) Schol. ad Ewtrip. Hecub. 1. c. 


4) Cassändr. v. 1100. Cassaubon. animadvers.: in Sueton. 
p- 28. 


5) Nadal, dissert. sur P’habillement des dames Rom. Mém. 
de l’acad. des inscript. t.4. p. 243. 
Was der Autor im zunächſt Solaenden über die Män⸗ 
nerfleidung gefagt, fchlen uns eine bequemere Stelle 
im 4.9 38. diefes ſechſten Vuchs au finden, Meyer, 


> 
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lichen Figuren der älteſten erhobenen Arbriten ie 
ben eben dergleichen Armel; auf gemaleten Gefäla 
fiebet man noch mehrere, Vielmals geben die de, 
mel nur über das Obertheil des Arme, welche ir 
dung daher vapannxus genant wird. y. Sie his 
Knöpfe von der Achfel herunter, und am mänlide 
Unterkleide waren fie noch kürzer. Wen die Irmd 
ſehr weit find, wie an zwo fchönen Statuen de 
Ballas in der Vila Albant, find es nicht k 
Sirmel des Nofs, fondern bes Unterfleides; ah 
nicht befonders gefchnitten, fondern aus dem wer 
efichten Noke, welcher von der Achfel auf den Im 
heruntergefallen, vermittelt des Gürtels in Geh | 
der Ärmel gezogen und geleget; und weñ ein felde 
Rok fehr weit, auf der Achfel nicht zufanmene 
nähet, fondern durch Knöpfe zufammengebänget ik 
fo fallen alsden die Knöpfe auf den Arm berunta: 
folche weitläuftige Röke pflegete das weibliche Be 
fchlecht an feierlichen Tagen anzulegen. 2) Sm gu 
gen Altertume aber findet man feine weite und u 
heutiger Art an Hemden aufgerollete Armel, 
Bernini der h. Beronifa?) in der Kirde w 


und der Stolz; in ihrem Antlise su ſprechen. Ein ih 
ches Kleid fieht man auch an der komiſchen Kit 

Thalia. (T. 2. tav. 3.) Sen. 

‚ 2) Scalig. poät. 1. ı. c. 13. 

2)-Liv. L 27. c.ult. amplissima vestis. 

3) Der Autor tret, wer er bie h. Veronika (dm * 
vier Koloffalftatuen an den Pfeilern unter bee Ku 
in der Peterstiche zu Rom) dem Bernimd guscherik 
weil fie gauz zuverläßig von Grancefco Rec 
einem 1580 gebornen Rorentinifhen Bildhauer, geare 
tet iſt, deſſen Geſchmak fih von bem bed Beraisi 
deutlich genug unterſcheidet; dei die Formen der @ 
dachten Statue find mehr fireng ald weichtich; de 
Gewand liegt ben Sliedern zu nabe an und Hat fer 
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Dt. Beter, und andere neuere. Bildhauer ihren 
weiblichen Figuren gegeben haben. 
| 6. 17. Der Rok findet fich niemals weder unten 
Herum, noch fonft mit Franken befeget, 1) welches 
sch erinnere zur Erklärung desienigen, was Kalli⸗ 
smachus an dem Roke der Diana Ayyaron nen- 
sset, 2) und von alten ſowohl als neueren Ausles 
gern auf: Trodeln oder Franfen gedeutet wird, 
‚aufler dem Spanheim, welcher es von Streifen 
serfläret, die in der Länge herunter eingewürket find, 
ZRallimahus führet diefe Göttin vedend ein, mit 
Bitte an den Jupiter, ihr unter anderen Dingen 
zu verflatten, ihren Rok bis an bie Kniee aufgeſchur. 
zet zu tragen: 
. RO ES Yoyv MEXE AITOAVE 

Zuwvedeu AEYYOTOV — 
‚man febet aber den Rok der Diana eben fo wenig 
anf alten Gemälden als in Statuen weder mit Sram 
Ben, noch mit Streifen, die von oben heruntergehen; 
an dem Saume deſſelben hingegen pfleget eine breite 
eingemwürfete Beſezung angedeutet zu fein, welches 
am deutlichffen an der Statue berfelben in dem ber- 
eulanifchen Muſeo zu ſehen ifl, die im vorigen Ka⸗ 
pitel beſchrieben mworben. ?) 

8.18. Sch bin daher der Meinung, daß das 


gezogene Feine Falten. Bonanni (Histor. templi Vatic. 
c. 25.) gibt eine Abbildung diefer Statue; man verglei⸗ 
che auch Sidone und Martinetti. (Della sacr.:Basil. 
Vat. 1.2. c.5. $. 13.) Gen u. Meyer, 


1) [ea will dad Gegentheil behaupten] 
s) Hymn. in Dian. v. 11 — ı2. Spanhemii observat p. 173. 


Der Scholiaſt erflärt Ayınror für To exar mars ae 
iſt aber ora, marge. Siebelis. 


I) [UBS 28, 14$) 
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Wort Amvurov den beſezeten oder ſonſt verjziereta 
Saum des RNoks anzeige. Den die Nöke ſowehl 
als die Mäntel hatten Insgemein an ihrem Saum ' 
umber eine Befezung , welche auch gewürket oder yo 
Hifet fein fonte, von einem oder mehr Gtreife: 
diefes ſiehet man am deutlichfien auf alten Gemälde; 
es ift aber auch in Marmor angezeiget. Diefer ie 
ent hieß bei den Römern limbus, und bei den Gkir 
chen wefuc, auxaur UND weumodor, 1) und das de 
möhnlichhe war eine Beſezung von Purpur, med 
auch die mänliche Kleidung bei den Hetruriern ud 
Römern hatte, wie befant iſt; Die weibliche Sl 
dung aber war unten mit einem ober mehreren Gtrw | 
fen von verfchledener Fatbe gesieret.) Einen Gt 
fen batten die gemaleten Figuren in der Pyramide 
des Ceſtius zu Rom; 3) zween gelbe Streifen fe 
Het man auf dem Noke der Harfenfchlägerin der fe 
genañten aldobrondinifhen Hocdhzeit:4) ad 


3) Die Griechen nennen diefe Beſezung auch wobl zum 
Jr , die Römer gewöhnlich instita, und wir Falbel 
(Conf. Pollux. 1. 7. c. 13. segm. 51. c. 14. segm. 62— 63) 
Meyer. | . 

.2) Salmas. in Lamprid. p.979 — 980. Buonarr. ad Demps 
Etrur. $. 33. p. 60. 


3) Felconieri, Disc. intorn. alla Piram. di Cestio. 


4) Im Allgemeinen hat ed zwar mit den Streiren Ad 
der Beſezung unten auf dem Gewande weibliche F 
guren feine Richtigkeit; ur in Betref der angeſchk 
ten Harfenfwit-.elerin (eigentlich Leyer ſpo i eterin 
hat ſich der Autor durch unrichtige Kupferſtiche zu ® 
nem Jertum verleiten laſſen: in biefem antifen Gemäß 
Hat überhaupt Feine Sigur eine Befesung bei 8 
wandes. Gelbe Punkte und einige Heine Str“ 

fen, von eben der Sarbe wie gemufterted Zeug, bewceck 
man zwar auf dem weiten Gewande der Lenerfpield 
rin, nicht aber zwei breite Streifen unten umbe 
weiche blos auf den Kupferſtichen von dieſem Douumen! 
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rothe Streifen, ‚mit weiſſem Blumenwerk auf denfel« 
ben, hat der Rok der Koma im Balafle Barbe 
rint,!) und vier Streifen find an einer Figur auf 
einem von. denienigen. herculanifchen. Gemälden, wels 
‚che mit einer Farbe auf Marmor gezeichnet find. 2) 
‚ Eolche. Streifen. find auch gemalet an einer. oben er» 
wähneten Statue der Diana. vom. älteſten Styl 
in dem: hereulaniſchen Mufeo. 3) 

Ä $. 19. Die Zungfrauen fomohl als Weiber ban⸗ 
‚ben den Nok nahe unter der Brüflen,d) wie noch 
izo an einigen Orten in Griechenland gefchtebet ‚5) 
‚und wie: die. jüdifchen. Sohenpriefter. denfelben tru⸗ 
‚gen: 6) diefes. hieß bochaufgefchürset, AuIv- 
Eavoc, welches ein. gemeines Beimort der griechifchen: 
Weiber beim Homerus und bei andern Dichtern: 
5.7) Diefes Band sder Gürtel, bei den: Griechen: 


| 


erſcheinen. Inder Yon Nikolaus Youffin mit St— 
farbe gemachten und im Palaſte Dorian zu Rom befinds- 
lchen Copie dieſes Gemäldes hat. die Lenerfpielerin eis- 
nen gelben Streifen oder breiten Saum unten’ 
um dag Gewand. Allein dieſes ift eine von den vielen. 
willkürlichen Abweichungen vom Originale, Die fich P o u ſe 
fin in feiner Nachahmung erlaubt hat. Meyer: 

4) Die Abbildung in Siklers und Reinharts YB: 
manach aud Rom, vom Sabre 1810. M.eyer.- 

2) Pitture d’ Ercol. t.. 1. tavı.4.- 

3) [EB RR. 14 $7 

4) Valer. Flace. Argonant. l. 7. v: 355. Aristenet..I. n- 
epist. 25. p. ı64..1. 2: epist. 13 p. 246. 

5) Pococke’s Deser.. ri the East, t..2. part. ı» p. 266. 

6) Reland. antig, sacr. part. 2. ©. 1, m..9.. Thies: antig. 
sacr. Ugolin. t. 2.. col. 525. 

1) I. 1. IX. v. 590. Odvoc.T. III. v. 154: Pindar Isthm. 
VI: v. 109. Pyth. IX. v. z. 

Bayvlarss yurasmas hat Barnes in der erften 

Stelle gegeben : profunde succinctas, und in der gweiten: 
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zæivic, spoßsov, 1) auch mirp« genaũt,/2) iſt an der ' 
mehreften Figuren fichtbar., und von den beiden &* 
den beffelben auf der Bruſt hängen drei Schnüre 
mit einem Knoten herunter, an einer Tleinen Pal 


demissas zonas habentes, welches beide irrig if. Di 
griechiſchen Schohiaften haben dieſes Beiwort eben ſe 
wenig verfianden, und wei im Etymologico Magno 6 
faget wied, ed ſei daflelbe ein Beiname barbariide 
Weiber: fo zielet dieſes vermuthlih auf eine Stelle de 
üſch yl us (Pers. v. ı55.), wo dieier Dichter die pen 
fifhen Weiber alfo nennet. Stanley bat den rede 
ten Siñ diefed Wortd getroffen; dei er überſezet ei: 
alte einctarum, der hochaufgeſchürzet enn. Der Sch⸗ 
Hal des Statius (Lutat. 1.10. v. 644.) gibt ein 
ſchlechtes Keñzeichen von der Abbilduna der Tugend: 
wei er faget, daß fie hochaufgeſchürzet vorgeſtels 
worden. Win ckelmañ. 


1) Anacr. od. 205 v. 13. Pollux. 1.7. c. 14. segm. bb 
schyl. Sept. “contra Theb. v.877. Catull. carm. 64 
Epithal. Pelei et Thet.. v. 65. 

Hier köñte füglicher , anftatt Jactanies, geſezet werden 
Iuctantes. Winckelmaũ. 


a) Nonn. Dionysiac. ]. 1. v.307. Musæi de Heron. e 
Lledndr. amor. v.272. Apollon. Argonaut. 1. 1. v. 288. 
Die Scholien zum Apolloniud erflären zurpe 
durch Zar. Siebelis. 
Der Autor Hat, was er in feinen Dentmalen [I 
Th. 12 8.) forgfältig. treät, bier nit genau unter 
ſchieden, nämlich die Bufenbinde von dem Gürtel 
Diefer, Zara genaft, ward über dad Untergewand 
aufammengefchlagen ; Jene, von den Röniern strophium 
(Catull. epithal. 65.) oder mamillare (Martial. 1. 14 
epigr. 66.), und von den Griechen rama oder Tanıdar 
genaftt, ward unterhalb der Brüfte um den Kin 
ver gebunden, theild um den zu vollen Buſen eine 
ſchnüren, theild um den zu flachen möglichſt zu heben. 
Eine fehr charakteriftifche Abbildung diefed Buſenbandes 
findet man in Bottigers Sabina. (AB. 174 S.) 
Meyer 


— — 
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las von Erst in der Billa Albant!), fo wie 
an den weiblichen Figuren des ſchönſten Gefäßes der 
bamiltonifhen Samlung Es if diefes Band 
unter der Bruſt in eine einfacher auch bdopelte 
Schlaͤufe gebunden , welche man an den zwo ſchön⸗ 
fien Töchtern der -Niobe nicht ſiehet: der jüng- 
| fien von diefen gehet das Wand über beide Achfeln . 
‚und über den Rüken um den Leib, wie es die vier 
Karyatiden in Lebensgroöße haben, welche im 
Monate April 1761 bei Monte Bortio ’ obnweit 
ı Erafeati, gefunden worden,?) und ein folches 
ı Band hieh insbefondere, wenigſtens in fpäteren Zei⸗ 
' ten, suceinctoriam oder bracile.3) An den Figuren 
des vaticanifchen Terentius fchen wir, daß 
‚ der Rof -auf diefe Art mit zwei Bändern gebunden 
‚ wurde, die oben auf der Achfel befefliget geweien 
fein müßen; bei fie hängen an einigen Figuren 
‚ aufgelöfet, auf beide Seiten berunter, und wen fe 
‚ gebunden wurden, hielten die Bänder über den Ach⸗ 
feln das Band unter der Bruſt in die Höhe. So 
ı Yang muß man fi den Gürtel, ramız, vorfellen, 


’ 
Ir 


ı) La Chausse, Mus. Rom. sect. 2. t. ı. tab. 16. 

N In einer noch nicht bekañt gemacheten Intchrift des 
Codicis Palatini Anthologie der vaticanifhen Bibliothek: 

uc Ayrasvımmy sraspm, ſcheinet im folgenden Verfe: 

N Zaydarz xas paraxaı masar sydunara Mirgas, 

| diefed Wort diejenige Binde zu bedeuten, die unter 

| die Brüfte angeleget wurde, von welcher ich oben ger 

j . redet habe. Windelman, 

Diefed dem Hedylos beigelegte Evigram findet fich 

in Brunckii Analectis, t. ı. p. 483. n. ı. v.5. Meyer. 

ı 2» [2 Band, 97 6.) Sie befinden fih nah Fea in ber 

Billa Albani. Cavaceppi gibt eine Abbilditng das 

N von. (T. 3.-tav. 28.) Meyer, 

l 


3) Isid. origin. 1. 19. c. 33. 
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mit welchem, beim Longus, Chloe ihren Dap 
nis aus der Wolfsgrube, in Ermangelung end 
Striks, ziehen läfler; und es fat feine Sauptbir 
de fein, wie 8 in dem Kupfer vorgeſtellet ii.) 
An einigen Figuren iſt diefes Band oder Gürtd ie 
breit als ein Gurt, wie an einer fait koloſſaliſcha 
Mufe in der Cancellaria, 2) an der Aurora a 
dem Bogen des Conſtantinus; ) und an ca | 
Bakchante in der Vila Madama aufler Rem | 
Die tragiſche Mufe bat insgemein einen breite 
Gürtel und an einer großen Begräbnifurne, in de 
Billa Mattei, iſt derfelbe geflifet vorgeftelle; 9 
auch Urania bat zumeilen einen folchen breita 
@ürtel.5) Aus einem Fragmente des Dichtars Zur 


ı) L. 1. c.ı2 
Dad Kupfer findet fich in der fransöfifchen Tiberfaum 
von Amyot. (Tab. 3. p. 23.) Meyer. 
2) Die über 18 römiiche Yalm hohe Mufe wurde in dd 
Mufeum PioClementinum gebracht. Viſconti 
. (Mus. Pio-Clem. t. 2. tav. 26.) erklärt dieſes Dentma 
und gibt davon eine gute Abbilduns. Er Hält es m 
eine Melpyomene Die Maſte, welche fie in der 
Hand hält, iſt neu. Meyer. 
3) Bartolt (Admir. Rom. n.22.) gibt eine Abbiſdug 
ded runden Basreliefs, worauf die Yurora, weñ fe 
. mittelmäßig gearbeitet, dennoch die Nachahmung eind 
Werks aus guter Zeit zu fein fcheint. Der Kupferiid 
verdient in Nükficht der Treue Feine Empfehlung, % 
ber breite Gürtel darin ald ein ſchmales Ban 
erfheint. Meyer. 
4) Spon. miscell. antiq. sect. 2. art.9. p. 44, Montlaw. 
antig. explig. t.ı. part. ı. pl. 56. | 


5) Wie unter andern die im Valle Farneſe, m 
welcher im 58. 2 8. 17 $. geredet wird. Unter Wo 
mern 52 der Abbildungen fieht man daB Stüf vos 
Hr Bruf mit Gewand und dem breiten Gürtel Ni 
der befaiten capitolinifchen Graburne mit ben Me 
fen Hat ſowohl Melpomene einen glatten breitem 
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2 | | 

yillus, wo ein junges Mädchen faget: „Ach 
‚„Unglüfliche! die ich einen Brief verloren habe, 
‚„ welcher mir aus dem Buſen hberausgefchoflen iſt:“ 
‚ze miseram, quod inter vias epistola excidit mihi, 
inter tuniculam et stropbium collocata, 1) will je⸗ 
‚mand fchließen, daß man diefer Binde, oder dem 
Gürtel, mit der Zeit eine befondere Korm gegeben 
ı babe. ?) Diefes folget hieraus im geringfien nicht; 
‚das befümmerte Mädchen redet von einem Briefe, 
‚ welchen fie zwifchen dem Iinterfleide und dem Note 
‚unter den Gürtel ſelbſt geflefet hatte. ⸗ 

S. 20. Die Amazonen allein haben das Band 
nicht nahe unter der Bruſt, ſondern, wie daſſelbe 
‚an Männern iſt, um die Hüften liegen, und es die⸗ 
nete nicht ſowohl, ihren Nof feſt oder in bie Höhe 
zu binden , als veelmehr, fich zu gürten, ihre krie⸗ 
gerifche Natur anzudeuten: (Bürten heißt beim Ho⸗ 
merns:fich zur Schlacht rüften?) daher die“ 
ſes Band an then eigentlich ein Gürtel zu nennen 
iſt. Eine einzige Amazone unter Lchensgröße, 
im Palaſte Farnefe, welche verwundet vom Pfer⸗ 
de ſinket, bat das Band nahe unter den Brüfen 
gebunden. 


Gürtel, als auch noch zwei andere Siauren, welche 
man für Die Euterpye und Kalliope hält. Die Sir 
gur der Melpomene, welhe noch wesen bed Kos 
thurns und der langen engen Ärmel merkwürdig iſt, 
findet fih unter Numero 53 der Abbildungen. Ew 
terpe, auf einem Basrelief im Garten der Villa Bor 
here, Hat ebenfalls einen Treiten Gürtel, auf weils 
chem Zieraten von Stiferei angedeutet find. [unter den 
Abbildungen Numeo 54) Meyer, 

ı) V. 133. Nonnius, c. 14. n. 8. 

a) Nadal, dissert. sur Y’habill. des Dames Romain. Acad. 
des inscript. t.4. Mem. p. 252. 


3) IA. A. Xl. v. ı5. 7, XXUI v. 130. . 


: 
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6.21: Es erfläret: fih alfo aus dem Obigen 
wie Philoſt ratus zu verfieben iſt, weit er fageı, 
daß in dem Gemälde des Komms derfelbe vr 
Meibern und Männern umgeben geweſen, und du 
diefe mit Weiberfihuben und wider die Gewohndbeit 
gefchürzet oder gebunden gebildet gewefen : zus dar 
wıras map To am, das iſt: die Männer hatter 
wie die Weiber den Gürtel unter der Bruft Itegen.‘) 
Mit Weiberfchuben aber pflegeten auch die Flöte 
- fpieler anf der. Scena. zu erfcheinen, und Batt« 
Ins aus Ephefus war der erfle, der ſich alſo zer 

ete. 2) ' 

g 6, 22. Die völlig beileidete Benus it in Sto 
ten allegeitt mit zween Gürteln vorgeſtellet, vos 
welchen der andere unter dem lnterleibe lieget, ſo 
wie denfelben die Venus mit einem Borträtkonfe 
neben dem Mars im Campidoglio, und die fchöne 
bekleidete Benus bat, welche chemals in dem Be 
late Spada fland, und izo im Belize des Lord 


Egremont in Engeland if.) Diefer untere Gür | 


tel it nur diefer Göttin eigen, und iſt derienige, 
welcher bei den Dichtern insbefondere der Gürtel 
der Venus beiffet: dieſes il noch von nieman 


bemerfet worden. ) Juno bat fich denfelben aus, 


ı) L. ı. Icon. 2. p. 766. 
2) Liban. vita Demosth. princ. 
3) Mus. Capitol. t.3. tab. 20. 582866 Nette] 


4) Die alten Bildhauer gaben der Göttin diefen zweiten, 
ihr eisentümlichen Gürtel auch aUsd af noch, wei it 
fie ohne alle Bekleidung, ganı nakend, wen 
fiellten; wie aus einem Episramme ber Antholosit 
(Brunckii Analect. t. 2. p. 460. princ.) erheller. Aber 
aus eben dierem Epigram erhellet zugleich, daß, wie Wim 
ckelmañ wi, diefer Gürtel wicht allegeit den unten 
Teib umgürter; deñ an der darin beſchriebenen Statue 
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Da fie dem Hu piter eine heftige Begierde gegen 


füch erweien wollte, und fie legete denfelben, wie 
‚HS omerus faget, in ivren Schooß,1) das iſt: um 
und unter den Unterleib, wo diefer Gürtel an 


‚befageten Figuren Tlieget; 2) die — gaben ver⸗ 


— — — — — 


bina er von dem Halſe Über die Bruſt berab. 
Leſſing. 


1)Y I. Z. XIV. v. 219 et 223. Nonn. Dionys. 1. 32. v. 31. 


2) Man fehe gegen biefe Erflärung an, wa3 Andere (Ri- 
gault, not. in Onosandri Sıratag. p. 25. Prid aux, not. 
ad. Marm. Arundell. p, 24. ad Snıyrn. decr. welche beiden 
ed von einem Roke verfichen) über den Gürtel der 
Venus vorgebracht haben, fo wird ſich zeigen, dab ihre 
Meinung nicht beftehben fall. Es haben felbft die alten 
Erfiärer des Homerns denfelben an diefem Hrte nicht 
verftanden, und syxartıo zorrao, lege ihn (den Gürs 
tel) in den Schooß, kañ nicht, wie der Scholiaft 
fagıt, eben fo viel fein, als xaraxpu.kıv ıdıw xUrTa, , 
verbirs ihn in dem Schooße. Euſtathius ge⸗ 
langet durch feine Herleitung des Wortes xzesıc eben 
fo wenig zu der wahren Bedeutung deffelben. Ar iſt i⸗ 
des hingegen (Orat. Iſsthm. in Nept. t. 1. p. 23.), wei 
er dieſen Gürtel nennet, ſezet hinzu, was und wie auch 
derſelbe ſei: fo rss were Eric 6 nes as. Herr Marto⸗ 
relli, Profefior der griechifchen Sprache zu Neapel, mer 
fet (Comment. de regia theca calamar. L ı. c.7. p. 
153.) fehr wohl an, dag diefed Wort Fein Subftantivunt, 
fondern ein Adjectivum rei, weiches im erften Salle von 
fpäteren griechiſchen Dictern gebrauchet worden. Es 
fcheinet auch der Dichter einer griechiſchen Siñſchrift 
auf die Venus (Brunckii Analecta, t. 2. p. 467. 
prince.) nicht verftanden zu haben, was zes für ein 
Gürtel fei, da er den gewöhnlichen unter ber Brufl: 
aupı mals xesır druf,. dafür angenommen. Durch obis 
ge ErHärung der Gürtel der Venus wird sualeid eine 
Anzeige ded Plinius (1.36. c.5. sect. 4. n.8.) beuf: 
lich, die berfeibe von der Statue eines Satyrs uibt, 
weicher die Sigur eined Bakchus hielt: palla valatum 
V'eneris, die, wie ich es verfiche, nad Ars einer beflei. 
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muthlich auch daher den Statuen der Juno dieſe 
Bürtel. - Gorri glaubet, daß zwo vor den: Dee 


Beten Venus gesürtet if. Diele Stelle if bil im 
dunkel geblieben, und daher haben einige, anftart Jens, 
tefen wolten Veneri, ald wei dr Eatyr den 3% 
&u3. deu Venus darbrächte. Plin iaus veder vu 
uer Grupe. Winckelmañ. 


Heyne (autiquarr. Auff. TSt. 148 €.) erklct 
ſich nicht nur gegen den. der Venus eigentümlide 
Gürtel, ſondern auch gegen tie. Erklärung der oben 
geführten homeriſchen Stelle. In Rükſicht des ein 
Punktes mag Fea in. der folgenden Vote zur Antwei 
und Berichtigung dienen. Die homerifche Stelle aber 
hat (hen Dam (Lex. Homer. v. xssı5,) und nach ie 
viele Erflärer. Hamers, eben ſo wie der. Autor | 
fanden. Dei aro suderen uvoarı, beißt nicht mE 
Heyne wi: fie löſte den Gürtel von.der Beruf, fm 
dern vom Bufen, und dieſer befondere. Theil dei Kir 
pers bezeichnet bei Homer häufig den ganzen Leil. 
(rn. T. II. w 332. K.X. v. 21. a.IV. v. 420 I. 
XXI. v.32. I. 1X: W486. A. XL v. 100.) Dad. Em 
xorzıc bedeuter häufig. nicht nur bei Homer, ſonden 
auch bei andern Dichtern, eben. ſo viel als Scharf 
Unterleib. (Pind. Olymp. VI. v 5ı. Paollux, l. 2 
c. 4. segm. 222:) Kenne. bat. in feiner. Ausgabe der 
Ilias (t.4. p. 571 et 620.) zwar Manches an der frb 
bern Erklärung berichtigt. und genauer. beſtimt; abe 
im Ganzen bleibt er bei feiner alten Meinung, (seh 
in Rükſicht diefer Stelle, als auch des Gürtels ter 
Venus. GSea.u. Weyer. 


Der Autor wollte Hier zeigen, daß biefer zweite 
Sürtel, welchen man offenbar an der Weiche we 
um den Unterleib ber Venuß. ſieht, dieſer Shit 
eigentümlich fei: Uber er: war biemit nicht in Abre 
de, ‚wie irrig mit Heyne auch Lend (Le costame, 
l. 2. c.ı. p.32) geglaubt hat, daß ſich feine anderen 
Sättinen und Srauen eined. dopelten Gürteld bedient, 
und daß man fie mit diefem zweiten Gürtel nicht is 

v „alten Kunfiwerfen ſehe; bel in den Denfmaten (I 
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Bratten an einer Begräbnißurne dieſen Gürtel in 
Mer Sand halten, welches nicht zu bemeifen tft. ) 

8.23. Einige Figuren im bloßen Unterfleide, 
welches von der einen Achiel abgelöfet niederfällt, 


Th. 12. 8.), wo er weitläufiger von dem Gürtel der 
Benusß handelt, fagt er deutlich dad Begentheil: „daß 
„dieſer zweite Gürtel, weicher um Aufſchürzen 
.n der Tunica (ded Unterkleides) diente, nicht ſicht⸗ 
„ bar sei an den Figuren anderer Söttinen und Grau: 
„en, fondern bedeft bleibe von der zuſammengefalteten 
„Tunica, welche nach unten zu falle, * wie es fich deñ 


guren; in der Figur der Pallas und vielen anderen 
faft unzähligen weiblichen Siguren. (Bartoli admir. 
‚antig. Rom. tab. 63— 65. Pitture d’Ercolano t. a. 
tar. 21. Dentmale, Numero 114.) Uber von der 
andern Seite kañ man nicht fagen, daß an.allen ben 
Siguren, welche allein den zweiten Gürtel haben, 
verfelde bedekt ſei; zum Theil fieht man ihn offen 
| dar an ber fogenafitn Flora Sarnefe; an eine 
Statue, welche, wei fie nicht blos durch Era&nsung 
eine Stegedsättin vorfiellt, im großherzoglichm 
Museo zu Giorens ſteht. (Gori, Mus. Florent. Sut. 
tab. 70.) Windelmaf in feinen Dentmalen 
(l. cc.) neät dieren Gürtel zona, und zeiat dadurch, daß 
ee ihn nicht mit dem. strophium verwechfelt, wie Lend 
’(p.31.) erwähnt; auch hat -biefer überfehen, daß nicht 
nur der erfte Gürtel um die Bruft, fondern auch der 
zweite um den Unterleib von Pollur spcgsur ges 
alt wird. (L.7. c. 14. segm. 67.) Zum Beweiſe, 
daß esse, der Benus eigentuͤmlich fei, kañ Ariftäs 
netos dienen (1. ı. epist. 10. p. 58. ), wo er ſchreibt, 
dad die Göttin mit allen ihren Neisungen die Codippe 
geihmüft, und nur den sauberifhen Gürtel sus 


auch deutlich zeist in den von Lend angeführten St 


rüfbehalten; dieſer allein blieb ihr Vorzug vor dem 


Mädchen. Sea. 


19) Aus. Firusc. t. 1. tab. 92. p. 217. 
Es iſt eine kleine runde Platte von Metall, nud 
Stine Begräbnißurne Gem: .. . . 


“—_ 
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Haben Feinen Gürtel: an der irrig fogenahten fr 
nefifchen Flora, oder vielmehr einer vm 

Horen iſt derfelbe auf den Unterleib ſchlaf ht 
tergefunten ;1) Antiope, die Mutter des Im 
on und Zetheus, in eben diefem Balakeı 

eine Statue an dem Balafle der Villa Medici 
haben den Gürtel um die Hüften liegen, ſym 
Zongus feine Nymphen befchreibet. 3) DM 
Gürtel: ind einige Batchanten auf Gemälde 
uin Marmor und auf gefchnittenen Steinen’) th 
ihre wohllüſtige Wetchlichkeit, fo wie Bakchus 
ne Gürtel iſt, anzudenten; theils weil im Sul 


und Springen der Leib durch feinen Gürtel geſchin 


fein will; daher auch die bloße Stellung cn 
verflümmelten weiblichen Figuren ohne Gürtl 
diefelben als Bakchanten anzeiget; eine WM 
hen ift in der Billa Albani. Die Figur 
Statuen der Tängerinen find insgemein ohne Of 
and ihr leichtes Gewand iſt nicht gebunden M 
anter der Bruſt, noch über die Hüften, M 
sben in den Bemerkungen fiber die Action bel“ 
habe, 6) und eben dieſes ift von ben mehrehen 
guren der Bakchanten zu fagen, melde ta 
oder in gewaltfamen Bewegungen gebildet An 
terdeſſen fand fich vor Alters eine Sta 


DamS%. 28. 176. will der Autor in de die Ge 
oder Terpfichore vermuthen. Meyer. 


2) [ter den Abbil dungen Numero 55. 
3) Daphn. et Chloö, 1. 1. c. 4. 
4) Pitture d’Ercol. t. ı. tar. 31. 


5) [Berchreid. d. geſchnitt. Steine 28 
‚1977 Numera.] . 


6) 12B. 54. 38.11 


Lu 


gzsrisi.zlerg 
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Zängerin mit einan Gürtel.) Unter ben hereula⸗ 
aifchen Gemälden find zwo junge Mädchens ohne 
Gürtel, die eine mit einer Schüflel Feigen in der 
rechten Sand, und mit einem Gefäße zum Eingie⸗ 
Sen in der linken; bie andere mit einer Shüfel, 
and mit einem Korbe; 2). welche dieienigen vorſtellen 
Zönnen, die denen, welche in dem Tempel der Ba 
las fpeifeten, aufwarteten, und damvopdopa, Spell 
 feträgerinen, genennet wurden. 3) Die Er 
Elärer diefer Gemälde haben hier feine Bedeutung 
der Figuren angegeben, +) und biefelben bedeuten 


ı) Brunckii Analecta, t. 3. | p- 105. n. 10, v. 2. 
[Mau vergleiche eine fpätere Note diefed Paragrapbt.] 
2) Pitture d’Ercolano, t. ı. tav. 22 — 23. 


Aber die Schüffel ift Teer, und die Herausgeber der 
bereulanifben Gemälde Halten fie (©. 122.) für 
einen Diftub. Gen, 

3) Suid. v. dusmvopepur. 


4) Die Editoren halten biefe Figuren entweder für 
Srauen, weldhe dem Bakchus die Erfilinge der Sets 
gen, als einer diefem Gotte geweihten Frucht, darbrins 
gen, oder für Dienerinen bei der Mahlielt, pder 
für Tänserinen. Ich Halte die exfte Erklärung fie 
die wahrfcheinlichere, wesen ihre Zuſammenhangs mit 
den übrigen begleitenden Figuren in den vorhergehenden 
and folgenden Kupfertafein, und wegen Ihrer Ähnlichkeit 
mir zwei andern Wweibtichen Siguren (t. 2.tav. 22 — 23.) 
welche ebenfalls Zeigen auf einer Schüffel tragen, um 
fie dem Bakchus an einem feiner Feſte darzubringen. 
Windelmafis Erflärung fcheint nicht su vaſſen; deik 
die genauere Erklärung , weile Harpokration in fels 
nem Lexiko von dem Worte Hmrapopos gibt, läßt ſich 
weder mit dem While, der Kleikung, den Zieraten und 
dee Haltung der genafiten Ziguren vereinigen, noch mit 
ihren Begfeiterinen, und am wenigften fcheinen die an⸗ 
dern Gemälde, welche fih tim demielben "Zimmer bes 
finden, auf ben Tempel der Pallas Beziehung au haben, 
da fie aus ſechs Arabeffenfkreifen mit einem Eupido in 
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nichts, wer fie nicht vorſtellen, was ich geſaget iv 
be. 1) Ferner find ohne Gürtel vorgeflellet Weihe 
in großer Betrübniß, fonderlich über den Tod ihre 
Eltern und Anverwandten, 2) fo wie Seneca die 
Trojanerinen über den erblafieten Sektor klagen 
einführet : veste remissa,3) und And vomad 
nebft anderen Weibern empfängt alio mit einem ur 
degürteten und fchlependen Kleide den Körper dieſen 
ihres Gemahls an dem Shore der Stadt Troja, uf 
einem erhobenen Werfe in der Billa Borghefe? 
Auch bei den Römern war diefer Gebrauch in fe 


mn — — | __ | _ rent — 


hen Fällen; und ſelbſt die römifchen Nitter begle⸗ 


1 
X D 
der Mitte und fieben auf dem Selle tanzenden Figen 
befteben. Die drei Selgen, weldhe ein Mädchen träfı 
werden wohl nicht für eine Mahlzeit beſtimt dein. 

Zu den Siguren ohne ‚Gürtel gehören die ſiebe 
Speifeträgerinen auf den in der Nähe des Hofriteh 
von St. Johanl sum Lateran gefundenen Gemälde 
von welchen ferner im [7 %. 38. 12 $.] gebandeit weh 
Sen. 


3) Gleich nach diefem Worte lieſt man in der wientt 
Ausgabe S. 406. folgende außden Anmerfungenühl 
aufsenommene Stelle: „es fand fich indeſſen vor Alter 
„ eine Statue einer Tänzerin ohne Gürtel. * — ER 
haben diefe Etelle Faum vorhin dem Terte einverleikt: 

aher nach der wahren Lefart: mit einem SBürtel 

wie aus dem angeführten griechiſchen Sifigedichte deutliä 
hervoraeht. Gen hat ale ganz faiſch: senza — 
Janſen u. Meyer. 

2) Im Gegenfaze mit den AÄgyptiern, bei welchen Mränse 
und Srauen in Trauerfällen gegürtet gingen, mE 
Herodot bemerft. (L. 2. c. 85.) Sea. 

3) Troad. v. 86. 

A) [(Dentmale, Numero 135.] 


“  Seulture. del Palazzo della villa Borghese, pur ı 
. nu i. a. a15. Mey er. 





| 
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reten den Koͤrper des Auguſtus, bis in deſſen 
Grabmal, mit ungeſchürzeten Kleidern. 1) 

5. 24. Das dritte Stüf der weiblichen Kleidung, 
Ser Mantel, bei den Griechen erAos genañt, Wels 
ches Wort insbefondere dem Mantel der Ballas ei⸗ 
‚gen iſt, und bernach auch von dem Mantel anderer 
‚Götter und Männer gebrauchet wird,2) war nicht 
iwiereficht, wie fih Salmafſius eingebildet hat?) 
ſondern ein völlig rund gefchnittenes Tuch, fo. wie 
‚auch unfere Mäntel zugefchnitten find; ‚und eben 
‚die Form muß auch der Mantel der Männer gehabt 
‚haben... Diefes ift zwar der Meinung derienigen, 
welche über die Kleidung der Alten gefchrieben ha⸗ 
ben, zumider: aber dieſe haben mehrentheils nur 
‚aus Büchern und nach fchlecht gezeichneten Kupfern 
geurtheilet, und ich kañ mich auf den Augenfchein, 
und auf eine vichjährige Betrachtung berufen. Sn 
‚Auslegung alter Scribenten, und in Vereinigung 
ader Widerlegung ihrer Erflärer kañ ich mich nicht: 


ı. 
1) Suet. in. August. e. 100. in fine.. 


; 2) Nonn. Dionys. l. 2. v. 571. Aschyl. Pers. v. 199-466. 

293%. Sophocl. Trachin. v. 602. 674. Euripid. Heraclid.. 

1.49. 131. 604. Helen. v. 430. 573. 1156. 1645. Ion. . 
v. 326. Hercul. fur. 333.. 


Man far nicht mit. Sicherheit fagen, daß werrcs und - 
pallium daſſelbe fei, da die Alten hierüber ſich auf eine- 
au unbeftiifite Weiſe geäuffert haben. (Conf. Pollux, 1.7. 
e. 13. segm. 5o. Pitisci lexic. antig. Rom. v. Peplus; 
Lıns, le costume, 1. 2. chap. ı. p. 36. Visconti, Mus, 
Pio- Clem. tav. 16. p. 3ı. not.c.), Sea. 

Sn wieicrn der.ariechifche merrcs und die Palla der- 
Römerinen mir einander übereinkamen, lehrt. Ferrari 
(de re vest. part. ı. 1.3. ı8. p. 231.) und Böttiger: 
in der. Sabina. (2 Th. 141 und 163©.). Meyer. 

3) In Tertull. de pallio, p. 130 — 111. edit. Lugd.: Bat.. 
1656. 


— — — — 


* 


155 





354 Gefchichte der Kunſt. 


einlaffen, und ich begnüge mich, jene der von mir 
gegebenen Form gemäß zu verſtehen. Die mehreſten 
Stellen ber Alten reden überhaupt von vierefichten 
Mänteln, welches aber feine Schwierigkeit veranlıf 
fet, wen nicht Eken, das if: ein in vier rechte 
Winkel gefchnittenes Tuch, fondern ein Mantel va 
vier Sipfeln verflanden wird, melche fich nach char 
fo viel angenäbeten ‚Heinen Duäfihen im Zufem 
mennehmen oder im Anlegen warfen. 1) 


4) Unbedingt zu behaupten, daß die Alten fich niemals de 
Mantel in Auadratform bedient, möchten weil 
Appianus (15. de bell. eiv. p. 677.), Athenän 
(1.5. e. 14. n. 49.) Petronius (Satyric. p. 490.) 
Tertullianus (de pall. c. ı.) unb andere alte Aut 
sen, welche in beſtimten Ausdrüfen von vierefichten Män 
teln veden, nicht verfiatten, Die gegebene Erftärum 
‚aber, um die Stellen der Alten ihr anzupaffen, if ww 
genügend und verträgt fih mit dem Sprachgebraudt 
nicht. Vielleicht Hatten die Miten nad) den verſchiedenen 
Zeiten und Völkern runde und vierefidhte Mäntel. M 

Italien bedienen fih noch heut zu Tage einige Landienit 
eines vierefichten Mantels, welcher and einem eimzigen 
Stüfe groben Tuchs beſteht, ohne alle Nathh und me 
mit swei Schnüren verfehen, um ibn im Nothfalle u 
ſchließen. Amoretti. 


Lens, Le costume, 1. 2. chap. 1. p.34. 35. 39. Seæ. 


Es fehlt nicht an Belipielen, wo der Mantel ausm 
ſcheinlich als ekicht vorgeftelle it: an der Statue I 
Menandros in der Vila Nesront, dañ im Du 
des Vaticans; am fogenafltien Gertuß von Ghpär» 
sea (Mus. Pio-Clem. t.3. tav. ı5. 18.); an M 
fogenalten Pallas von Belletri (Mus. Frang. par 
Robillard Peronville, livrais. 26.) unt am dee erhoben gear 
beiteten Sigur der Juno auf dem einen der Barberind 
fen Leuchter. “Mus. Pio-Clem. t. 4. tar. 3.) um 

‚ biefe8 augenfcheinticher zu machen, ift unter Numere 
56 der Abbildungen Üfkulapiud von einem 
die Vorderfeite des Palaſtes der Villa Boegpeit 


— ee —— —— — — —— — — —— — — 
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825, Mm den mehrefien Mänteln, an Statuen 
fowohl als an Figuren auf gefchnittenen Steinen, 
beiderlei Gefchlechts , find nur zwei Qudfichen ficht- 
bar, weil die anderen burch den Wurf des Dans 
tels vordeket find; oft zeigen ſich deren drei, wie 
an einer Fſis im-hetrurifchen Styl gearbeitet, an 
einem Aſkulapius, beide in Lchensgröße, und an 
dem Mercurius auf einem der zween fchönen 
Leuchter von Marmor, alle drei im Palaſte Bar 
berini.1) Alle vier Quäftchen aber find an eben 
fo viel Zipfeln fichtbar an dem Mantel einer von 
zwo ähnlichen hetruriſchen Figuren in Lebensgröße/ 
im gedachten Balafle, an einer Statue mit dem 
Kopfe des Auguſtus im Balafie Conti, und an 
der treagifchen Mufe Melpomene, auf der. ange 
führeten Begräbnißurne in der BilaMattei. Die 
fe Duäfichen hängen offenbar an feinen Efen , unb 
der Mantel fan feine Eken haben, weil, wei der» 
felbe im Vierek gefchnitten wäre, die gefchlängelten 
alten, welche auf allen Seiten fallen, nicht köñ⸗ 
ten geworfen werden; eben folche Kalten werfen die 
Mäntel hetrurifcher Figuren, fo daß diefelben folg« 
lich eben die Korm müßen gebabt haben. 2) 

verzierenden Hohreliefs beigebracht, wo dad weite Ges 
wand der Figur offenbar eine ekichte Geſtalt haf. Meyer. 

4) Seo im Mureo Pio⸗Clementino. Meyer 

[Man vergleiche 5%. 1 8. 18 $.} 

2) Diefer Stelle it in der erften Ausgabe ©. 201. noch 
beigefügt: „Es wird dieied deutlich durch daß über die 
„Vorrede geſezete Kupfer. “ Die wiener Herausgeber 
Haben diefe Worte bier und noch anderwartd aufgenom⸗ 
men, ohne daß ein Kupfer uber dev Vorrede in Ihrer 
Ausaabe fiebt. Meyer. _ g8 
[Eine beffere Abbildung des iiber der Vorrede zur er ſten 
Ausgabe angebrachten Basreliefs findet man unter Nume⸗ 
ro 99 bei Zoega, und deren Wiederholung unter Numero 
103 der Abbildungen zu dieſer Ausgade. Dad Werk 
it übrigens nicht hetruriſch, fondem altgriechiſch) 
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6. 26. Hiervon fan fich ein jeder überzeugen, 
an einem mit etlichen Stichen zuſammengebhefteten 
Mantel, wen derfelbe als ein rundes Tuch nad 
Art der Alten umgeworfen- wird. Es zeiget and 
die Form der heutigen Meßgewänder, welche vorat 
und binten rundlich gefchnitten ind, daß dieſelben 
ehemals völlig rund, und ein Mantel gewefen, cha 
fo wie noch izo die Meßgewänder der Griechen fin. 
Diefe wurden durch eine Dfnung über den Kf 
gemorfen, und zu bequemerer Handhabung bei dem 


Sacramente der Mefie über die Arme Kinaufgeldle 
gen, fo daß alsdan biefer Mantel vorne und hinten 


in einem Bogen berunterbing. ) Da nun mit 
der Zeit diefe Meßgewänder von reihem Beuge ge 
makhet wurden, fo gab man benfelben theils zw 
Bequemlichkeit, theils zur Erfparung der Koſten die 
ienige Form, welche fie hatten, wen fie über die 


Arme hinaufgeworfen wurden, bas iſt: fic befamn 


die heutige Form. 
6, 27. Hinter den weiblichen Mänteln tft befem 
ders das obere. Gewand der Iſis zu merken, welche 


mehrentheils Franßen bat, und allezeit über beibe 
Achfeln berübergenommen und an zween Bipfeln um | 
ter den Brüften zufammengefnäpfet il. Dergleichen | 
Gewand hat bereits eine in dem Kapitel von de | 
Kunſt der Agupter angeführete Figur, aus dem zwei⸗ 
ten Style diefer Nation, in der Billa Albani, 


welche aus angegebener Bemerkung für eine Hfis 
zu halten it.) Ein auf folche Weife getnüpfetes 
Gewand haben bernach alle Figuren diefee Göttin, 
die nach eingeführeter Verehrung derielben in Nom 
von griechifchen Künſtlern werden gearbeitet fein, 3) 


ı) Ciampini, veter. mon. t. ı. c, 26. p. 239. 
2) [2% 28. 18 $.) 
3) Liinter den Abbildungen Numero 57.) 
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on der größten Statue derfelben im Balafle Bars 
‚erint anzufangen bis herunter auf die kleinſte Fi⸗ 
mr. Man fan alfo nicht leicht fehlen, eine Figur 
nit einem Gewande, welches angegebener Maßen zu⸗ 
ammengebunden ift, eine Iſis zu benennen, wei 
in derfelben ale andere Keñzeichen verſtümmelt 
der abgebrochen fein follten. Ein folches Gewand 
ebrete mich eine im zweiten Kapitel 1) angeführete 
Leine verftümmelte Iſis in der Billa Ludoviſi 
rfennen, die mit dem rechten Fuße in ein Schife 
hen tritt. Aus chen dem Grunde muß bas Ober 
beil einer Eoloffalifchen verffümmelten Figur, die 
n dem Palaſte der Republik Venedig zu Rom ſte⸗ 
et, für eine STis gehalten werden; der Pöbel 
ennet diefelbe Donna Lucretian. 

$. 28. Auſſerordentlich gefleidet iſt eine beina« 
e Eolofialifche weibliche Figur, im Haufe Pagani⸗ 
a:2) dei ihr Haupt iſt oben bedeket mit dem Felle 
on dem Nachen eines Löwens, wie Serfules, 
nd dag übrige diefer Haut lieget vermittelſt eines 
reiten Gürtels nahe am Leibe, und dienet dieſer 
igur anflatt. der Weſte, die ihr bis auf die Hälfte 
er Schentel reichet,, und diefe Art von kurzem Ober⸗ 
leide findet fih an feiner anderen befanten Statue. 
Ran köñte diefelbe für eine Juno halten, der Nach⸗ 
Icht von einer Statue zufolge, die zu Argos fland, 
nd zu den Füßen eine Löwenhaut geworfen hatte. 3) 
3telleicht if unfere Statue dieienige, welche feswyn 
rnennet wurde (ein Wort, melches von niemand 
eklaͤret if), wen man diefe Benennung von for; 


1) 72B. 28 158.) 


2) Ieso im Muſeo des Vaticans. (Mus. Pio- Clem. t. 2. 
tav. 21.) Viſconti erklärt fie für eine Iuno Lanurina. 
Meyer. 


3) Tertull, de coron. milit, p. 10% edit. Paris. 1675. 
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Xeder, herleitet, das if: die mit Leder dan 
einem ledernen Koller befleider if, und ni 
fem alle follte es heiffen iesvayn oder ivum. ) 

ne einzige Juno Gofpita,-bdie auf zömik 
Münzen nicht felten iR, befindet fich in Darm 
und zwar auf einem runden Werke in de 
Banfili: es iſt diefelbe, wie gewöhnlich, mi? 
ner Rehhaut bedefet. 


8.29. Der runde Mantel der Alten nurk dl 
vielfältige Art geleget und geworfen (emißanuntai 
die gewöhnlichfie war, ein Viertheil oder ein An 
theil überzufchlagen, welches, wei der Mantıl 1 
geworfen wurde, dienen fonte, den Kopf zu Mi 
fo warf Scipio Naſica, beim Appianudı? 
Saum feiner Toga, xgaozedor, tiber den gi) 
Zumeilen wurde der Mantel ' dopelt zufamengeit 
men, (welcher alsden größer als germöbnlid N 
geweſen fein, und fich auch an Statuen zeige) 


| = 


ı) Etymol. Magn. et Suidas jean. 


“Prov in der Bedeutung von Leber möchte fi dl 
durch Fein Beugniß eine? alten Autors beweiien | 
Der Autor wolite wahricheintich fchreiben pure» 
and feiner Verbeſſerung bed Wortes ja In FT 
vorzuaehen scheint. Vielleicht iſt pscr > wie mn 
Anmerkungen über die Gerichte der! 
©. 72. lieſt, auch nur ein Druffehler. Mever R 

"Peomn ſcheinet nicht das Veiwort ber June He, 
fondern die Tochter der Rhea zu bedeuten. 
belis. 

weiß 
) 


2) Auch wepıßamıcder. Daher der unterſchied/ 
die Alten machten swifchen Ungng: rdupa, MW 
ändumentun, und Überwurf: megißauin 
(Ferrari, analect. ad rem vest. c. 25. p- 8% Bro 


ad Tibull. p. 165.) Meyer. 
3) De bello civ. 1. ı. p. 359. 
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efes findet ich von alten Seribenten angedeutet. 1) 
yopelt geleget iſt unter anderen der Mantel der 
vo fchönen Statuen der Ballas in der Billa 
Ubani?), aber nicht umgeworfen, fondern unter 
sm linfen Arme und von vorne und von hinten 
nnter der Agis auf der Bruſt hinaufgesogen, und 
uf der rechten Achfel sufammengehänget. 

$. 30, Bon einem dopelt zufammengelegeten 
Nantel iſt das Dopelte Tuch der Cyniker ver- 
wuthlich zu verfiehen,3) obnerachter es fih an der 
Statue eines Bhilofoohen dieſer Secte, in Lebens 
wöße in gedachter Vila, nicht dHopelt genommen 
'ndet:#) dei da die Cyniker Fein Unterkleid trugen, 
atten fie nöthiger als Andere, den Mantel dopelt 
u nchmen, welches begreiflicher iſt, als alles, was 
Salmaftus und Andere über dieſen Bunft vor- 
‚ebracht haben.5) Das Wort do pelt kañ nicht von 


ı) Polyæn. Stratag. 1. 14. c.4. Pollux, 1.7.c. 13. segm. 47. 

2) Eine andere beinah ähnliche weibliche Figur ift abge⸗ 
bildet Hei Montiancon. (Antiy. expl. Suppl. t. 3. 
pl. 12. n. 3.) Gen. 

3) Horat. 1. 1. epist. 17. v. 25. 

Der Autor net diefen Mantel der Cyniker in feinen 
Dentmalen 37h. IK. und in diefer Geſchichte, 
im 6% 38. 109 nicht dopelt (doppio), fundern ges 
füttert (foderato), fo daß ed fcheint, als fei er ſelbſt 
in diefer Rükſicht uneins geweſen. Fea. 

4) Diefe Statue unterſcheidet ſich durch eine große Tacche, 
wie ein Jagdbeutel, welcher von der rechten Achſel her⸗ 
unter auf der linken Seite hänget, durch einen knotigen 

Stab, und durch Rollen Schriften zu den Füßen. Wins 
deiman. 

5) Salmas. not. in Tertull. de pall. p. 396.. | 

Der Mantel der Eynifer war nicht einfach gelegt, 
fondern wurde wahrfcheinlich wegen feiner Größe bopelt 
anfammensenommen, Dieſes ift des Autors Erflärung ; 
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der Art des Umwerfens, wie jene wollen, vers 
den werden; 1) den un angezeigeter Statue ik de 
Mantel geworfen wie an den mehreſten Figuren mit, 
Manteln. 

S. 31. Die gewöhnlichſte Art, den Mantel 
antwerfen, ift unter dem rechten Arm, über bie lie 
fe Schulter, Bumeilen aber find die Mäntel nid 
umgeworfen, fondern bängen oben auf den Adhich 
am zween Knöpfen,2) wie an der ausnehmend fü# 
nen und einzigen Statue der Leufothen in Mt 
Villa Albant, 3) und.an zwo andern Gtata | 
mit Körben auf dem Kopfe, das if: Karyatidın | 
in der Billa Negroni, welche alle drei in Leben—⸗ 
größe find. - An diefen Mänteln muß man wenig 
fiens das Drittheil fiber » oder untergefchlagen um 
.. nehmen, fo mie man es deutlich fiehet an dem Na— 
tel einer weiblichen Figur über Lebensgröße in dem 
Hofe des Balaties Farnefe, deſſen obermärtiur 
tergefchlagenes Theil mit dem Gürtel gefaflet un 
gebunden if. Bon einem folden angebängehs 
Mantel ift der Schweif.beraufgenommen, und unte 
den Gürtel geflefet, an einer Mufe über Kebensgrik 


aber auf gleihe-Weife verficht auh Salmarfius (l.c 
p- 397.) den dopelten Mantel der Eynifer. Meyer 
4) Diefe Worte fcheinen fich zu beziehen auf Lens su | 

costume. 1. 2. chap. 2. in fine p. 77. Seo, | 
2) Bei den Römern Abule genalit : 
Aurea purpuream subnectit fibula vestem. 
„Virg. Kon. IV. 139. Sea. 


3) Sie iſt einzig ſchönz ihr Kopf hat eine win 
- fame Gemithlichkeit des Ausdruks; der erhobene rechte 
Arm ift modern und vermuthlich eine Arbeit des Bar 

tpolomä Eavacepni, weicher dad Monument (Rac- 
colta d’antiche siatue, vol. ı. tav. 2.) abbilden lanen. 
Ein noch ſchönerer Kupferſtich Yon demſelben iſt im 
MusdeFranc. par Robillard Peronville, ivrais. 33. Meyer. 
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in dem Hofe der Gancellaria, 1) und an 1 der Antiope 
in dem Grupo des ſogenañten farneſiſchen Och— 
ſen.?) Zuweilen war der Mantel auch unter den 
Brüſten in einen Knoten gebunden, fo wie Mäntel 
siniger ägyptiſchen Figuren, und der Iſis insge⸗ 
mein, zuſammengebunden find, welches im zweiten 
Kapitel angezeiget: worden: 2) und anflatt des Kno⸗ 
sens waren zwo Zipfel defielben unter der Bruſt 
zermittelſt eines Heftes: wegosis, zufammengebänget,. 
© dag vermuthlich der eine Zipfel über die Achfel 
yeruntergezogen, und der andere unter dem Arme 
jJervorgenommen war. 4) Es ift etwas Beſonderes, 
yaß. der Sturz einer weiblichen Statue in der Bill 
ves Herrn Graven Fede, in ber Villa Hadriant 
rei Tivoli, über ihren Mantel, welcher. wie der 
Mantel: der Iſis auf der Bruſt gebunden ifl, einen 
Iberhang, wie ein Nez geſtriket, geworfen hat. 5) 


1) [Oben 5.19 diefes Kavitels.) 

2) Maflei, raccolta di statue, tav. 48. Fea. 

3) [2 B. 38. 6 5. und in dieſem Kapitel 6. 27.) 

4) Sophocl. Trachin. v. 92°. 

5) über biefen Sturz gibt W. Uhden im Mufeum für 
Altertumswiſſenſchaft (28.268. 363 — 365 S.) 
ſchäzbare Bemerkungen, welche wir hier mitzutheilen für 

zwekmäßig halten. Diefed Monument Fam unter Pius VI. 
von Tivoli nah Rom in den runden Porticus bed vati⸗ 
canifchen Mufeumd, und tft der Sturz einer mäßllichen 

Statue, wie die Form der Bruft und der Hüften deut: 

lich geist; Kopf, Bald, der Iinfe Arm, heinahe von ber 

Schulter an, das rechte Bein Bid zum Knie und der 

Inte Unterfuß febten; der rechte Suß tritt ein wenig 

vor; der rechte Arm if an die Hüfte geſteüt; und aus 

den Spuren auf Naben und Schultern erhellet, daß die 

Haupthaare fchlicht und ungeloft darüber hinabbingen. Die 

Bekleidung ift dreifach: eine Tunica (palla) Hängt Bis 

über die Knöchel lang hinab, und it un die Hüften 

entweder mit einer nicht fihtbarm Winde anrgerchlirss 


Windelmaf, 4 46 


nn 
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Dieſes Nez if vermuthlich derjenige überhang, md 
cher aygnvov bieß, und eine Tracht war derer, die 
die Orgia des Bakchus feierten, 1) wie auch der Fr 
guren des Tirefias und anderer Wahrfager. ?) 


8.323, Anſtatt diefes großen Mantels war and | 


ein leiter Mantel im Gebrauche, welcher aus jmd 
Theilen beitand, bie unten zugenäbet waren, un 
oben auf der Achſel durch einen Knopf zufammer 
hingen, fo daß Ofnungen für den Wem blicken, 
und dieſer Mantel wurde von ben Römern ricinium 


oder aufgenähts über diefer Hängt ein nesförmiger üb 
würf von fehr weiten Maſchen, der aber nur Bid an dt 
Kniee reicht, und dort rinddum in Fleinen Trodeln am 

digt, und nebſt der Tunica mit einem breiten Girtd 
über : den Hüften umſchnürt If; endlich Hängt kinter 


eine Chlamys hinab, wovon zwei obere Zipfel um We 


Schultern vorn auf der Bruft in einen Knoten geidänt 
find, worgn ein Bf el Franßen gebildet in. In bier 
Chlamys iſt der rechte Arm mit der Hand ganz eins 
wifelt. - Der nesföemige Übermurf ik kein Konest 
- am, Mülennes, wie .Leffing [in (einen Aumen 
funsen su des Autors Geſchichte der Kusi 
des Altertums,/ Numero, 41.) meinte, was (hen 
‚sen vielmehr dad aussgichnende. Kleidungftüf der Wahr 
fager, welches von Wolle nesförmig gearbeitet, um te 
ganzen Körper hing, und Ar hieß. (Oonf. Polls, 
1.4. c. ı8. segm. 116. Hesych. et Etymolog. Magn. ' 


eypwer.) Das Ne if völlig wie die infule auf al | 


Monumenten gearbeitet, und bie Wolle , fo viel Kb m 
Marmor thun lieh, ausgedrükt. ‚Die ‚neiförntigen UNT 
züge, ber cortina auf fo vielen, alten, Statuen, Relien 


Münzer ıc. find vermuthlich eben folche aygura, aldbr 
lige Deken über den Si, ber Wahrſager. Meyer mid 


uhden. 


1) Hesychius, v. aygmer. 
2) Pollux, 1. 4. c. ı8. segm. 116.- 
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zenennet: 1) bisweilen reichet diefer Mantel kaum 
His an die Hüften, ia, es iſt derfelbe oft nicht län⸗ 
zer als unfere Mantilien. Diefe find auf einigen 
bereulanifchen Gemälden wirklich alſo gemachet, wie 
Das Frauenzimmer diefelben zu unfern Zeiten trägt, 
Das ift: ein leichtes Mäntelchen, welches auch fiber 
bie Arme gebet, und vermuthlich rund gefchnitten 
war, fo daß man es über den Kopf werfen mufte; 
baher mwahrfcheinlich diefes dasjenige Stüf der weib⸗ 
lichen Kleidung iſt, welches syaundrov Oder auxdiug 
hieß, das iſt: rundes Kleid, von xumdos, 2) auch 
ovoßorxsoy UND aurexovuov genennet wurde. 3) Als 
etwas Beſonderes iſt ein Fängerer Mantel ebenfalls 
aus zwei Stüfen, einem Border: und Sintertheile, 
an der Flora im Campidoglio zu merfen; 4) es iſt 
derfelbe an beiden Seiten von unten Berauf zuge⸗ 
nähet, und oberwärts geknöpfet, fo daß eine Ofnung 
gelaſſen iſt, die Arme durchzuſteken, wie der linke 
Arm thut; der rechte Arm aber hat das Gewand 
ubergeworfen, man ſiehet aber die Ofnnng. 

$. 33. Wen das Gewand oder der Mantel bis 
oben auf das Haupt verfchiedener Figuren und Sta- 
tuen gezogen ift, bat man diefes daher insgemein 
für Veſtalen genommen, da gleichwohl folche 


ı) Varro de ling. Lat. 1. 4. c. 30. Non. Marcell. c. 14. 
n. 33. 

Bei Servius (ad Virg. Ka. I. 282.) heißt er rici- 

nus. Siebelis. j 
2) Suid. v. syavaaır. Pollux, 1.7. c. 22. segm. %- Clem. 
Alex. pædag. 1. 2. c. 12. Ælian. var. hist. L 7. 

Auch die vömifchen Grauen bedienten fich Diefes Man 
tels. (Serv. ad. Virg. En. 1. ı. v. 282. Propert. 1. 4. 
eleg. 7. v. 36. Salmas. not. in script, ‚hist. Aug. t. 2. 
p- 541.) Sen. 

3) Pollux, 1.7. c. ı3. scgm. 49. 
4) 1I5B. 2 K. 178 Notę.) 
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| 


Tracht allen Weibern gemein war. Sonderlich fi | 


alle und jede einig, einen Kopfin der Farn eſin« 
der das Kin verhüllet hat, eine Befiale zu nennen, 
ohne zu überlegen, daß demfelben das vornchmie 
Keiizeichen fehlet, nämlich ‚die Snfula, oder ak 
breites Band um das Haupt, welches von demſelben 
auf die Achfel berunterfil. ) Alfo find zween 
Könfe gebildet, die Fabretti beibringet , einer auf 
einem vunden metallenen Bleche, der andere in e— 
nem Onyr gefchnitten. D Auf ienem -flebet da 
Name der Berfon mit der Umfchrift: BuucıE mo 
BESTE; und inwendig neben dem Bruſtbilde bedente 
nach gedachten Scribentens Auslegung vv. wa 
vesrauis. Auf dem Steine flehet unter der Figur: 
nevinv, Welches ebenderfelbe alfo ergänget : werarıa vo 


wsstars. Eine Veſtale würde auch keñtlich für 
durch - ein befonderes Tuch oder Schleier über de | 


Haupt, welches länglich viereft war, und sufübulum 
bieß. 3) Eine ſolche Infula hänget gedopelt auf de 
Bruft herunter an einer Figur unter Lchensgrakt 
in dem Palaſte Barberini, der man einen iteua 
Kopf der Yfis gegeben bat. . 

6,34, Bei den Mänteln der meibfichen fomehl 


3) Prudent. contra Symm. 1.2. v. 1085. Serrv. ad. Vir. | 


Eau. l. 10. v.538. Isidor. origin. 1. 19. c. 30. Sea 
Dieſer Kopf Scheint dad Bildniß irgend einer vorn 
men Römerin zu fein. Sie hat Tieblide Züge, mt 

" vortreflicher Ausführung, und iſt, wie fih aus der Ur 
beit fchliehen läßt, etwa um die Zeit der beiden Ga» 
ſtinen verfertist. Meyer, 


23) De columna Traj. c. 6. p. 167. 
Mi ouonarroti(osservaz. istor. sopr. alcuni medagl 
. 36. n. 1 — 3.) gibt eine ausführlichere Erflärung 
Sarüser. Sea. 


3) Festus, v. suffibulum. Meyer. 
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als mänlichen Figuren iſt annoch nöthig zu erinnern, 
daß diefelben nicht allegeit umgemorfen, oder anges 
than find, wie die gewöhnliche Tracht war, welches 
ſich augenfcheinlich- begreifen läffet: fondern wie es 
der Künftler bequem und bienlich fand; und dieles 
int fo wahr, daß an einer figenden kaiſerlichen Sta⸗ 
; tue, mit dem Kopfe des Claudius in der Billa 
Albani, das Balydamentum : xarxuvs, welches 
‚ ein kurzer Mantel war, nachfchleven würde. Der 
Künſtler derfelben aber fand für gut, einen Theil 
dieſes Mantels über den einen Schenfel zu werfen, 
‚ um einen fchönen Faltenfchlag zu zeigen, und nicht 
‚ beide Beine zugleich unbedeket zu laffen, welches eine 
Monotonie verurfachet hätte. 
} 
| $. 35. Die Kleidung der Alten wurde zuſam⸗ 
mengeleget und gepreflet, welches fonderlich muß 
‚ geicheben fein, wen diefelbe gewafchen wurde: deñ 
mit den weiſſen Gemändern ber älteilen Tracht des 
‚ weiblichen Gefchlechts mußte diefes öfter gefchehen; 1) 
daß die Kleider gepreffet worden, weiß man aus den 
Brefien derfelben, deren Meldung gefchiehet, 2) und 
man fiehbet es an den theils erhobenen, theils ver- 
tiefeten Reifen, melche über die Gewänder hinlaufen, 
und Brüche des zufammengelegeten Tuchs vorſtellen. 
Diefe haben die alten Bildhauer vielmals angedeu⸗ 
tet; 3) und ich bin der Meinung, daf, was die Nds 


| 


ı) IA.T. III. v. 419. MHesiod. oper. et dies, v. 198. 
2) Turneh. adversar. 1. 23. c. ı9. 


Die Kleiderprefien: prela werden erft von den Autos 
sen unter ben erſten Kaifeen erwähnt. (Martial. 1. 2. 
epigr. 46. Senec. de tranquill. animi, c. ı. Böftigerß 
Eabina, 2%. 89 — 91, 106 — 108 ©.) Meyer. 


3) [Oben 9. 10 biefed Kapitels.] 
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mer an ber Kleidung Runzeln: rugas, biegen, t) | 


dergleichen Brüche, nicht geplättete Falten waren, 


wie Salmafius meinet, welcher von dem, was er 
nicht geſehen, nicht Nechenfchaft geben koñte. 2) 


1) Plin. 1.35. c. 8. sect. 34. 
3) In Tertull. de pall, p. 369. . | 


3weites Kapitel 


5. 1. Nach den beigebrachten nötkigen Anmer⸗ 
tungen. über die weibliche Bekleidung des, Leibes ins⸗ 
befondere , folget dasienige, was von der Bedekung 
und Bekleidung der. übrigen Theile des Körpers an« 
zugeigen fein möchte; und bier ift zum erfien in Ab⸗ 
ficht des Haupts zu merken, daß das weibliche Ge⸗ 
fhlecht insgemein unbebefet ging, das Gewand aus 
genommen, wie ich gefaget habe, melches fie theils 
bis auf das Haupt hinaufzogen, theils mit demſel⸗ 
ben das Geficht ſelbſt verhülleten, fo wie Sund vor- 
geftellet wird: 

— — illa sedet dejecta in lumina palla. 1) 
6.2. Es finden fich aber auch befondere Schleier 
oder Fleine vierefte Tücher zu diefem Gebrauche. Ein 
folches Tuch fcheinet dasienige zu fein, welches Iep- 
spov; flammeum und rica hieß, 2) welche römische 


ı) Valer. Flacc. Argonaut. 1. ı. v, 132. 
2) Scaliger. Appendix. ad Conject. in Varr. de ling. Laun. 
l. 4. p. 182. 
fiber Sepısper, oder, wie Theofrit (Idyll. XV. 
v. 69.) ed net, Sepıopgur vergleihe man, Pollux. 
(E. 9. c. 13. segm. 49. Hesych. v. Sepıspor.) Meder. 
Wird gewöhnlich, wie von Baldenner lad Theocriti 
loc. eit.), für einzart gewobnes Sommergemwand 
erflärt. Siebelis. u 
Der Schleier der griechiſchen Bräute war weiß, 
wie es fih auf der aldobrandinifhen Höchzeit 
zeigt; das flammeum der römiſchen Bräute (Plin. 
L 21. c. 8. sect. 22.) war feuerfarben oder citro 
nengelb, welche Sarbe, wie es fcheint, von den He 


N 
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Benennungen befonders von dem Schleier der Zune 
frauen gebrauchet wurden: das befantefte Wort aber 
bei den Dichtern iſt xourvrrpn, 1) und Diefe Tücher, 
weil fie fehr dünne und durchfichtig waren, wurder 
mit Spinneweben verglichen.2) Solche von ie 
Kleidung abgefonderte Tücher, das Haupt der Ver 
ber zu bedefen, werden sumeilen von den Secribenten 
bemerfet, wie es der weiſſe Schleier if, welhe 
Meden beidem Apolſonius über ihr Haupt bins: 
Anbocwy © Portede xognarı Bade are 
Apyupenv —3) 
und derienige, deſſen eine griechifche Sinfchrift ge 
denket; N ich weiß jedoch nicht, ob Helena : axyımm 


truriern als eine Seiertagsfarhe zu den Römern ae 
men. (Voß su Virgils Landbau, IV. 42- 4 
Brisson de ritu nupt. p. 63.) 

Rica hieß überhaupt der Schleier der Römerinm 
ohne daß er, wie Sea wähnt, blos bei Trauer 
fällen gebraucht worben wäre. (Plaut. Epid. II. 2.3. 
Masur. Sabin. apud Gell. X, 15.) Meyer. 


ı) ZEchyl. Suppl. v. 128. ı39. Quint. Calab. 1. 14. 1.45 
Ganz unbesweifelt hat xaruargn die Bedeutung Wi 
Schleierd (xondumır) bei Homer (Ira. x. XII 
v. 406.); in den fyätern Zeiten aber bat es ud 
andere ımd mehr umfaffende Bedeutungen erhalten, 
. B. die der Hauben und Haubenneze, we 
Böttiger in ſeinen Anmerkungen zur aldobhramd» 
niſchen Hochzeit, S. 150. bemerkt. Meyer. 

2) Euripid. Androm. v. 832. Epigr. in Küster. not. a 

. Suid. v. xsxpupercı. 

Sie waren von dem feinften und durchfichtigften Stofe 
wie unfer Nefieltuch und Muffelin von Baumwolie: br 
sus, oder unfer Kammertuch: sindon, aFcysy Aswrın 
woben. Auch dieſes wird offenbar an dem Scleie 
der Braut auf der. aldobrandinifhen Hochzeit. 
Meyer. 

3) Argonaut. 1.3. v. 83.,. 
‘) Brunckii Analecta, 1.3. p.&r. n. 34. 


— — — EIER tn. Sl — —— — — 
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eorıbamen o$owmew: mit weiffen Tühern ber 
yefet, 1) oder, Euvw apınrı: mit einem weilfen 
Buche, 2) fi mit vorgedachten Schleiern verhül⸗ 
et babe. Dei felbft die Griechen der fpäteren Zei⸗ 
en verflanden nicht die wahre Bedeutung des Worts 
oevos UNd werros, die fich beim HSomerus und ans. 
yern alten Dichtern finden, wie flärlich aus dem 
Pollur erhellet. I) Der einzige Schleier, von wel 


ı) Ix. T. II. v. 141. Fea. 
In diefer Stelle bedeutet oFcyn nicht? anderes als Schlei⸗ 
er, wie aus dem Zufammenhange und aus der Eitte 
der griechifchen Srauen, an öffentlichen Örtern verfchleiert 
am erfcheinen, deutlich hervorgeht. Voß überfest daher: 


„Schnell in den Schleier gehüllt von filberfarbener 
Leinwand. “ 
In andern Stellen Homers (In. 2. XVII. v. 595.) ber 
zeichnet oFovas dad unterfleid. Meyer. 


2) R.T. III. v.419. Sem . 
Auch Hier verfichen die neueften Erklärer unter darır 
den Schleier, Meyer, 


3) L. 7. c. 13. :segm. 51. 

Daß sarır oft fo viel ad Sch! eier bedeute, fast das 
Etymologicum M. v. davır. In eben dieſem Lerico wird 
winro, welcher bei Homer häufig den Schleier be 
zeichnet , alfo beſtimt, daß er eben das in der weiblis 
hen Kleidung fei, was x in ber mälilicheint. 
Aber um folche und ähnliche Wörter in den Autoren vidh 
tig zu verfiehen , muß man die verfchiedenen Zeiten ge— 
nau untericheiden. In der homeriſchen Sprache ift 
alles viel zu wenig beſtimt, ald dab die Bedeutung eines 
Worts, welche gerade auf diefe oder jene Stelle anwend: 
bar ift, auch auf alle übrigen paßte. Meyer. 


Elemend Alerandrinws (pedag. 1. 2. c. 10, 
p- 238. in fine.) redet don einer zu feiner Zeit allgemei— 
nen Mode, einen yurpurnen Schleier zu tragen, un 
roth ift der Schleier einer Frau auf einem hereulanı 
fhen Gemälde, deſſen der Autor fogleich ins Solgenden 
gedenft. Vielleicht vflegten blos De ſitrſamen Frauen 





/ 
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chem wir reden, der fich auf alten Denfmalen zu Rom 
befindet, iſt auf einem fchönen Mufaico, melde 
bei Atina im Königreiche Neapel entdefet wurd, 
und izo die Villa des Herrn Cardinals Alerandır 
Albanizieret,wo Hefione, des;troianifchen Königs 
"Rapmedon Tochter, einem Meerungehener ausge 
ſezet vorgeflellet ift, die vom Herkules befreiet un 
dem Tekamon zur Ehe gegeben wird. 1) Hier bt 
Heſione ein weiſſes Tuch, welches Fein Theil ihre 
Gemwandes tft, nuf ihr Hanpt geworfen, und ih 
ſchließe aus einer Stelle des Kratinus beim Athe 
näus, daß eine Hauptdeke von Keinen bei Weiber 


nicht ungewöhnlich gewefen fein muß, 2) und dieſe 


Deie, welche die nfiatifchen Weiber zu tragen pflae 
ten, fcheinet, weil diefelbe an Größe, Form m 
Farbe einem Sandtuche ähnlich war, xesronaxrm. 
ein Handtuch benennet zu fein, wie eben dieſet 
Seribent aus der Sappho und aus dem Herede 
tus anführet. 3) Es bänget an zwo weiblichen Figr- 


den Schleier über bad Geficht herabgezogen zu trasaı 
wie man fchließen Fall aus Ariffänes. (L. 2, epist. id 
p. 265.) Gem. 

Viele Stellen der Alten beweifen, daß fie ſchon I 
meiften Arten des Schleiexd kañten; befonders merheis 
dig if die Stelle kei Tacitus (Annual. L ı3. c. 4. 
von der Poppäa, Nerod bublcriihder Gemablis 
(Conf. Kohler, description d’une Amethyste du (= 
binet de ’Empereur de toutes les Russies, p.43.) Dieytt 


$) [Dentmale, Numero 66.) 
Daſelbſt fügt der Autor noch Hinzu: „ ſbrigen 
„ finden fih in den herculaniſchen Gemälden (ı » 
„ tav. 23.) weibliche Siguren mit einem ähnlichen Edkb 
» ee, und eben fo febeint ber Schleier ber Jun zu kei 
„ auf einer Münze der Julia Salvnina bei Kennt 
„» (Numm. max. moduli, tab. 86. n. 3.) Sea. 


2) Lo. q. 18. [n. 79.] 


Luc 
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ren anf hereulanifchen Gemälden eine befondere Defe 
yes Hauptes von demfelben hinterwärts herunter. 1) 
6.3. Den betageten Weibern iſt eine Art von 
Daube eigen, von welcher man fich aus derienigen 
Statue in dem Mufeo Capitolino, die unter 
dem ungegründeten Namen einer Präfica gehet, 
:inen Begrif machen Fan: ich glaube hingegen, es 
rei Hekuba, die ihr Haupt in die Höhe gerichtet 
hat, als wen fie ihren Enkel Aſtyanar von den 
Dauern von Troia flürzen fähe. 2) Der Grund von 
diefer Meinung iſt auf der einen Seite, weilauf allen 
Denkmalen der alten Fabelgefchichte nebit den Figuren 
yer Ammen : wie die von der Phädra, der Al⸗ 
sehis, der Töchter der Niobe u. f. f. find, I) 
Defuba die einzige betagete Fran ill; auf der an⸗ 
yern Seite, weil diefelbe allegeit mit einer ähnlichen 
Baube bezeichnet if. Kine ähnliche Haube fiehet man 
ieboch auch der Figur einer jungen Bafchante auf 
riner großen runden Schale von Marmor gegeben, 
bie in dem dritten Bande meiner Dentmale er 
fcheinen wird; 4) es iſt anch mit einem folchen Tuche 
yedefet eine iunge und fchöne tragifche Zarve in dem 
Balafte Albant, 5) imgleichen eine andere folche 
Barve in dem Palaſte Lancellotti, wie nicht we⸗ 
niger die Nymphe Onone, des Baris erſte Liebſte, 
zuf einem erhobenen Werfe der Villa Ludonift. 
6.4. In der Sonne aber, oder auf der Neife 


ı) Pitture d’Ercolano, t. 2. tab. 33. 
2) Mus. Capitol. L 3. tab. 62. 
3) Bartoli Pitture, antich. tab. 6. 


4A) [Der dritte Band iſt nicht erfchienen. Man findet bie 
Schafe bei Zoega (Bassirilievi, tav. 71 —72.) abgehil: 
det, die Bakchantin allein unter Numero 58 der A hı 
bildungen zu diefer Ausgabe.) 


5) [Unter den Abbildungen Numero 59.) 


SQ 
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trugen die Weiber einen thefialifchen Sut, \s 

den Etrohhüten der Weiber in Toſcana, die asa 
fehr niedrigen Kopf haben, ähnlich iſt; und ne 
mein waren die Hüte der Alten weiß, wie ihm 
verfchiedenen gemaleten Gefäßen zeiget. 1) Mite 
nem folchen Hute führete Sophokles die mund 
Tochter des Ddipus, Iſmene, auf, ba few 
Sheben nach Atben ihrem Bater nachgereifet mer:- 
und eine Amazone zu Pferde im Streit mit gen 
Kriegern, 3) auf einem irdenen Gefäße gemala: 
in der Samlung alter Gefäßer Herrn Mengs, M 
diefen Hut, aber auf die Schulter berunter game 
fen. Es trägt ihn die Figur. der Stadt Hyrfanin 
nufdem in dem Berfuche der Allegorie erklin 
ten Bafamente zu Bozzuoli; 4 ferner eine Figur, ik 
auf einem Felfen ſizet, erboben gearbeitet, in ie 
Villa Negroni, und eine fiebende Figur unter da 
Arbeiten des HSerfules auf einer großen Edel 
von Diarmor von funfzeben Balmen im Durchmeke: 


3) Dempster. Etrur. reg. tab, 32. 


“ Die Sigur auf dem bier sum Beweiſe angeführte 
Gefäße if keine weibliche, fondern ein Innger nah 
ter Held; wir Gielten ed deßwegen nicht für Ak 
flüſſig, [unter Numero 60 der Abbildungen) Die $ 
gur einer Amazone mit vom Kaupte auf den Rüfen | 

ſunkenen Hute nah Millin (Peintures de Vases a 
t. ı pl. 61.) beisubringen. Meyer. 


a) OEdip. Colon. v. 314. 


In dem 124 Sragmente bed Kallimachus (wı.p 
491.) wird aud eines Huts gedacht, wo zugleich über die 
Stelle des Sophokles Mehreres beigebracht if. Meyer. 


3) [3 B. 4 K. 21, wo dieſer Amazone, als im Etreitt 
mit einem Krieger, und dieſes ohne Zweifel richtigen 
gedacht wird.) 
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der Billa Albani. 1) Diele ſcheinet aus ihrem 
nzuge Pallas zu fein, als’ welche diefem Helden 
lezeit beiltand, und mit dem Hute fünte es Pal— 
ıs auf der Kagd, oder die Jägerin fein, 
eil fie fih, wie Kallimachus und Ariſtides 
:merfen, ?) auch an der Jagd beluftigte: dein diefe 
igur fleber neben dem Herkules, mo er den Hirfch 
3 Gebirges Taygete einholet. . Es war aufferdem 
:r Hut eine Tracht, die den Priefierinen der Ceres 
gen. war. 3) Das, was uns ein Korb fcheinet auf 
en Köpfen der Karyatiden in der Vila Negroni, 
añ vielleicht eine Tracht in gewiſſen Gegenden von 
riechenland geweſen fein; dei die Weiber in Agyp⸗ 
n tragen noch iso etwas jenem ähnliches auf dem 
‚aupte. 4) | 
$. 5. Der Anzug weiblicher Füße find theils 


4) [Dentmale, Numero 65.] 

Die angeführte Sigur mit dem Hute hält Viſconti 
(Mus. Pio-Clem. t. 4. p. 82. not.) für eine Diana; 
der Autor in den Denfmalen (1 Th. 25 8.) für 
eine Pallas, die den Herkules bei feinen Arbeiten 
unterftüst; und endlih Zoega (Bassirilievi, t. 2. p. 68.) 
für eine Nymphe. Beiläufig ift zu erinnern, daß auf 
eben der aroßen Scale eine mälllihe, vom Herfules 
an der Hand geführte Figur das Haupt ebenfalld mit einem 
Hute bedeft Hat. Der Autor (l.c.) glaubt in ihr den 
Thefeus vorgeftellt, der vom Herkules aus dem Has 
des befreit wurde, und Zoega flirt dieier Erklärung 
bei. Meyer. 

2) Callimach. hymn. in Pallad. v. g9ı. Stat, Thebaid. 1. =, 
v. 243. Aristid. orat. min. t. 1. p. 14. 

3) Tertull. de pallio, c. 4. n. 8. 

4) Belon, observ. J. 2. ch. 35. 


Er ſagt nur, daß die Weiber in ÄAgypten einen 
Schleier auf dem Haupte tragen, — über das Gr 
ht falle. Sen, 
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ganze Schuhe, theils Sohlen. 1) Jene ſiebet ma 
an vielen Figuren auf hereulanifchern Gemälden,d 
wo fie zumeilen gelb find, fo wie fie Ven us hatte 
auf einem Bemälde in den Bädern Des Titan) 
und wie diefelben die Berfer trugen. 4) Auch u 
weiblichen Statuen in Marmor frebet man gar 
Schuhe, wie an der Niobe, welche leztere nik 
rund, Mie jene, vorne zulaufen, fondern breitlid 
find. 5) Die untergebundenen Sohlen find mehrer 
theils einen Finger dit, und befiehen aus mehr al⸗ 
einer Sohle; zuweilen; waren deren fünf zufammes 
genähet, wie durch eben fo viel Einfchnitte an da 
Sohlen der einen fchönen Ballas in der Billa A 


4) Die Schuhe find vorn gerchloften und hinten open, nah 
Art unſerer Pantoffeln, wie man in den Gerculanlı 
fhen Gemälden (t. ı. tav. 23.) ſteht. Ein ſolde 
Schuh hieß bei den Griechen paar, bei den Römm 

x crepida, wegen des Geräufhed, das er beim Geha 
verurfadht. übrigens umnterfcheibet der Autor Hier sam 
richtig die eigentlichen Schuhe, bie dem gan 
Fuß, oft au die Knöchel bis an die Wade bedefta 
und calcei oder Umcduuara zcra Gießen „ von den Ga» 
dalen, den blos geſchnürten Bänderfchuben, sole: 
die nur die Sukfohlen defrn, mit Riemen und Bänteı 
oberhalb gefihnürt wurden, und die Zeben und eh 
Sheile des Fußes frei ließen. (Conf. Gell. I. 13. c. 2: 
Salmasii note ad Tertull. de pallio, p. 386. Baldı= 
de calceo, c. 16.) Meyer. 

») Pitture d’Ercolano, t. 4. tav. 42. p. 199. BHierfer® 
hört auch die Stelle des Euripibed in feiner Inh 

°  genia in Aulis Iv.'1042.), woman lieſet von xy 
sardarıy ıxyı,. Auf einer hetrurifchen Vaſe Haben die 
Surien Schuhe von vinleter Farbe. (Conf. Des? 
ster. Etrur. tab. 86.) Winckel mall. 

3) Bartoli, Pitture antich. tar. 6. 

4) Kschyl. Pers. v. 662. 


5) [Numero 61 der Abbildungen.? 
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zani, angedeutet worden; und diefe Sohle iſt zween 
Finjer dik. I) Die aus vier Sohlen beilanden, bie 
jen quadrisolex. 2) Zu Verfertiguitg der Sohle fchei- 
rei man Korkholz genommen zu haben, weil es leicht 
ſt, und Feine Feuchtigkeit an fich ziehet, welches Hol 
such in ſpätern Zeiten zu diefem Gebrauch gedienet 
zat, daher es den deutfchen Namen Bantoffel 
y0olz befommen. d Bon oben und unten war die 
Sohle mit Leder. beleget, welches tiber das Holz in _ 
sinem Nande hervortritt , wie es fich an einer kleinen 
Pallas von Erst zeiget, die fich gleichfalls in der 
Billa Albani befindet. In Btalien tragen noch izo 
sinige Nonnen Sohlen von Korkholze. Bon diefer 
Art find die Sohlen einer Pallas über Lebensgröße 
in der Billa Ludoviſi, deren Meifler Antiochus 
zus Athen til; es find nämlich diefelben drei Finger 
breit hoch, und haben umher drei verfchiedene Reihen 


4) In der fogenafiten aldbabrandinifhen Hochzeit 
it an der weiblichen Sigur, welche Salbe in eine Mu⸗ 
ſchel sieht, ſogar die Nath der auf einander gehefteten 
Sohlen deutlih andegeben. Meyer. 


2) Archel. disput. p. 23. 


3) Man keñt diefen Gebrauch Hei den Alten befonders 
aus einer Stelle des Dichters Alexis (Clem. Alex. 
pædag. 1. 3. c. 2. p. 256. princ.) und aus Athenäus 
{l. 13. c.3.{n. 23), wo man zugleich erfährt, daß bie Frauen 
folhe Sohlen trugen, am srößer su fcheinen. Pills 
nius (I. 16 c. 8. sect. 13.) erzählt, daß bie Srauen 
im Winter Sohlen aus Korkholz zu tragen vflegten, 
wahrfheintih um fich gegen die Näfe und den Koth 
zu fihern. Bei Potlur .(l.y. c. 22. segm. 92.) leſen 
wir, daß die Tyrrhenier eine vier Singer dife hölzerne 
Sohle teugen, mit vergoldeten Riemen, nach Art der 
Sandalen, und daß Phidias alſo feine Minerva 
beſchuhte. Viſconti glaubt (Mus. Pio- Clem. t. ı. 
p. 5ı. tav. 26.) daß die Beſchuhung einer Urania ben 
»ieier Sattung fein fonne. Gen. 
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gefleyeter Zieraten. . Wen um die Füße ein einfache 
Leder geleget ifi, welches oben auf Dem Fuße zuge 
fchnüret wurde, fo wie die Zandleute zwiſchen Arm 
und Neapel zu tragen. pflegen, und wie wir an ba 
zwo Statuen thracifcher gefangener Könige von fc 
gem Marmor im Campidoglio fehen, beiffen feld 
Art Schuhe aus einer einzigen Soble ru m 
movoreiun vrobnmaro. 1) | 
8.6. Es trugen auch die Alten, ſowohl mit 
Sichen als weiblichen Befchlechts, Soblen aus Striken 
Nach Art eines Nezes geflochten, wie fie an den figw 
ren der Gottheiten auf einem Altare in der Villa 
Albani find; 2) und dergleihen Schuhe fcheina 
fridıe genennet zu fein, weil Bollur diefes Wet 
erkläret mit worverarev vrodnue: ein vVielfadh ge 
flochtener Schub. I) Eine andere Art Sohla 
von Strifen hat fih im Herculano gefunden, m 
welchen die Strife in länglichen Kreifen um einar— 
der herumgeleget find; es war auch das Stük, mb 
ches die Ferfe bedefet, aus Strifen, und an dt 
Sohle befeftiget; verfchiedene folcher Sohlen, ah 
bon Perſonen vom zarten Alter, haben fich im Here 
lano gefunden. Der Kothur nus war eine Sohk 
von verfchtedener Dife. und Höhe, H mehrenthal 
. aber eine Hand breit bach, melcher insgemein ka 
tragifchen Mufe auf erhobenen Werfen gegeben ik’) 
und diefe Muſe ſtehet in Lebensgröße unerfantin da 
Villa Borgbefe, mo fich die eigentlihe Form di 
Kothurnus zeiget, welcher fünf. Bofle eines römr 





1) Casaubon. not. in En. Tact. c. 3ı. 
Polyb. t. 2. p. 1778. p. 84. edit. Par. 1609. Mevbet. 
2) (Denkmale, Numero 6.] 
3) L.7. c. 22. segm. 93. Hesych. v. jeihtw. 
4) Cie. de Fin. 1.3. c. 14. 
5) (Dentmale, 480.98 1$J 
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Fchen Balms hoch iſt. 1) Diefem wahrbaften Augen- 
Fchein. gemäß müßen die Stellen der Alten, die 
noider alle Wahrfcheinlichfeit von einer ungewöhnli— 
chen Erhöhung der Perſon auf dem Theater zu reden 
Fcheinen, verflanden werden.) Bon dieſem tragi⸗ 
ſchen Kothurno aber iſt der Kothurnus der Faͤger und 
Frieger zu unterſcheiden; dei dieſer, eine Art. Halbe 
ſtiefeln, welche eben fo hieß, ging bis auf die Hälfte 
ber Wade, und. war bei Yägern, wie noch izo in Sta« 
lien, gebräuchlih. 3) Diana und Bakchus pfle⸗ 
gen dieſelben zuweilen gu tragen; 4) von den mehre- 
ſten Scribenten if diefer Kotburnus mit jenem ver 
menget.5) Die Art des Bindens der Sohlen ifi bes 


4) Diefe Statue iſt blos ihres Hohen Kothurn® wegen 

. merkwürdig ; in Anſehung der Arbeit bat fie Fein gro 
Bed Berdient. Meyer. ' 

2) Statt aller hieher gehörigen Steffen diene bie einzige 
aus dem Tertuftian (de spectaculis, p- 23.): „Der 
„ zeufel erhob die Tragödienfpieler auf Kothurnen; wett 

“zn niemand feiner Länge eine Elfe sufezen 
„tan: fo wii ee Chrikum sum Ligner machen, * 
Deyer. I J 

3) Die Jagdkothurne werden von Pollux 1.5. e. 3. n. 18.), 
von Servius (Virg. En. 1. ı. v.341.) und andern al 
hohe Schuhe befchriehen, die bis zur Mitte des Being 
seichten, und mit durchgogenen Riemen feft umgeichnürt 
wurden, um bamit in rauhen Gebirgen bequem laufen 
und fpringen zu können. (Conf. d’Orville ad Chariton, 
p. 535. Virg. eclog.7. v. 32.) Der eigentlich griecht: 
{he Name der Jagdſchuhe ift rdgsus. (Brunckii Ana- 
lecta, 1. 3. 206. n. 269.) Meyer. 

4) Bei Spanheim (observat.in hymn.in Dianam, v. 11.) 
iſt auf einer Münze von Mityiene eine Abblitun diefes 
Jagdkothurns gegeben; [umd unter Numero 63 der Ab⸗ 
bildungen zu dieſer Ausgabe) find deren mehrere nach 
einer antiken bemalten Vaſe vorgeſtellt. Meyer. 

5) Scaliger. poet. 1. ı. c. 13. Pitture d’ErcoF. 1. ı. tav. 4 
a. 10. p. 18. tav. 35. n. 22. p. 186. 


16” 
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fant, und an der mebrmal angeführeten Hetrurifchen 
Diana zu Portici find die Riemen roth, wie and 
an einigen andern Figuren ber alten Gemälde - 
felpft. 1) Hier will ich nur den Querrien an den 
Mittel der Sohle anmerfen, unter welchem der ui 
koñte bineingeflefet ‚werden, und welcher auf ba 
mitten des Fußes lag. Diefer Niem findet fd | 
felten an Figuren meiblicher Gottheiten ; es liegt 
auch derfelbe, wo er fichtbar if, unter dem Fuße 
und zwar unter dem Bug ber Zehen, und man fe 
bet nur das Ohr davon auf beiden Seiten bes Fuße, 
am nicht durch diefen Niem etwas an der zierliden 
Form deffelben zu verbergen. Beſonders aber if e, 
daß Blinius von den Sohlen der fizenden Gtatu 
ver Cornelia, ber Mutter ber beiden Grachen 
anmerfet, daß diefelben ohne befageten Riem gene 
fen.) Ich kañ auch nicht vorbeilaffen, bier anr 
zeigen, daß man an feinen Sohlen und Schuhe 
Abfaͤze unter den Hafen ſiehet, auſſer an den She 
ben einer weiblichen Figur auf einem hereulaniſche 
Gemälde, welche roth find, die Sohle aber und der 
Abſaz gelb. D_ Abfäze der Schuhe hießen xurr- 





ı) Pitture d’Ercol. t. 2. tar. 17. 


Der yurpursothen Riemen des Jagdkothurnus, weht 
zuweilen auf dem Marmor mit Farbe nachgeahmt wur 
den, sedenfen auch die alten Autoren. (Virg. m Lı. 
v. 337. eclog. 7. v. 33. Meyer. 


3) L. 34. c. 6. sect. 14. 


3) Pitture d’Ercol. t. 4. tar. 43. 


Han finder hohe Abſäze auf andern Denkmalen, de 
fkonders an den Siguren der Juno Lanuvina mi 
Schuhen, deren Spizen aufwärtd gebogen find, su 
Münzen und unter andern auf eier Münze der Familie 
Procitia. (Beger. thes. Brandenb. t. ı. p. 580.) Sex 
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corc, und waren ans Fleinen Stüfen Leder zuſam⸗ 
nengefezet. 1) 

$. 7. Nach diefen Anzeigen der verfchiedenen | 
Stüfe der weiblichen Kleidung und ihrer Form, if 
rernner der Schmuf und die Zierlichfeit derfelben, 
nebſt dem übrigen Schmufe des weiblichen Anzugs 
me berühren, welches der zweite Bunft gegenwärti⸗ 
zer Betrachtung der Zeichnung befleideter Figuren 
in fich begreifet. In Abficht der Kleidung unter 
fcheide ich den Schmuk von der Sierlichkeit, 
and bedeute durch diefes Wort die Art und Weile 
bes Anzuges und des Wurfs der Gewänder oder an⸗ 
berer leichten Zeuge, und Ihrer Falten; iener aber, 
welcher bier auch Fönte die Verzierung genennet 
werden, iſt der Kleidung eingewürfet, orflifet oder 
aufgeſezet. 

8.8. Die Roke ſowohl als die Mäntel waren 
Insgemein an ihrem Saume umher mit aufgefezeten 
Streifen von Burpur oder auch andern Farben ver- 
jieret, und alfo if auf die Jeichteße und geſchwindeſte 
Weife der gewöhnliche Schmuf des Saums weib⸗ 
ficher Kleidung angedeutet; es war jedoch diefelbe 
auch mit zierlichern und mühſamern Muſtern gefchmü- 
Fet, welche auf einigen Gefäßen von gebraiiter Exdr, 
die mit befonderem Fleiffe gemalet worden, ausge 
führet find, Der beliebtehe Zierat fcheinet bier der 
fogenante Mäander zu fein,?) deſſen auch eine 
griechifche Sinfchrift gedenket,) mit welchem anf 
dem mehrmal gedachten fchönen Gefäße der hamil⸗ 


1) Schol. Aristoph. Equit. v. 3r7. Pollux, la. c.20. seem 
80 et 86. 
2) Wird heut zu Tage die Beſezung & la grecgue genai, * 
Amorerti. 
3) Brunckii Analecta, t. 1. p. 225. n. 20. r. % b 2. » 12. 
2.23. v. 4 
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tonifhen Samlung der Saum nicht allein de 
weiblichen, fondern auch der mänlichen Kleidung, alfe 
eingefaſſet ik; und man fichet auf eben dieſem Ge 
fäße einen König halb nafend und einen Bepter hal⸗ 
tend fisen, um deſſen Mantel rund umber der Mi 
ander laäuft. Es erfcheinet auch diefer Mäander an 
der Kleidung einer ‚betrurifchen Figur von Erst.) 
Auſſer dem unteren Saume der Kleidung fichet man 
auf eben dem Gefäße, fomohl über der Bruſt als vom 
sie herunter und an den Seiten, einen mit Zieraten 
geſchmüketen Streifen, welcher theils aus Fleinen 
Würfeln nach Art eines Brettfpiels zufammengefeget 
ift, theils find es Schnörkel wie die Schlingen der 
Meinreben. : Auf einem Gefäße des englifchen Con 
fuls zu Neapel, welches den Thefeus und die 
Ariadne vorſtellet, gehet diefer auf der Bruſt ein 
dunkler Streif herunter, welcher wie mit Knopflöcherk 
unterbrochen ifl. 2) Ferner war die weibliche Kl» 


dung zuweilen mit Sternchen durchwürfet; 3) undfs | 


mar auch die Kleidung des Helden Soſipolis auf 
einem alten Gemälde gezieret 54) fogae Demetrin! 
Po et trug ein folches Kleid. >) 

8.9. So mie. fich die Schönheit zu der Geflk 


. Vigkeit verhält, eben fo if bier der Schmuf gegm | 


die Bierlichfeit anzuſehen; den dieſe, welche bei den 


Alten vornehmlich den weiblichen Kleidern zufomt 


iſt nicht in der Bekleidung felbit, fondern wird der 
felben durch die kleidende werfen in den Falten ge 


ı) Buonarroũ, osserrv. istor. sopra alc. medagl. P- 93. 
.. 3) Dentmale, Numero 99.] 


3) [Man vergleiche oben 18. diefed Bucht SS. Note) | 


4) Pausen. 1.6. c. 25. 


Nero ging biöweilen alfo gefleidet, wie Suetonini 
bezeugt, (In Ner. c. 25.) Gen. 


8) Athen. 1.12. c. 9.[n.50.] Sea. 


geben, und Fünte- auch die Gratie des Anzugs ges 
nennet werden; kañ aber eigentlich nur.von. dem 
oberen Gewande oder dem Mantel gefaget werden, 
weil diefer nach Belieben geworfen wird , das Unter. 
Fleid hingegen durch jenes und durch den Gürtel ge 


leget und gefaltet wurde. Es Fan folglich diefe Ei« 


genſchaft füglicher der Kleidung der Alten als der 


unſrigen beigeleget werden: dei diefe ift bei beiden 


Geſchlechtern am Fleifche gepreſſet, und Feines freis 
en Wurfs fähig, Da nun der Faltenfchlag nach 
den älteften und folgenden Zeiten der Kunſt verſchie⸗ 
den iſt, fo lieget in demfelben und in der Bterlich- 
Zeit des Anzugs zugleich ein Theil der Keütniß des 
Styls und der Zeiten. Die Falten geben an Fir 
guren der Alteften Zeiten mehrentheils gerade, oder 
in wenig gefentete Bogen gezogen, welches ein in 
Dielen Sachen fehr unerfahrener Scribent von al« 
Kem Faltenfchlage der Alten faget, und ‚nicht gewußt 
bat, daß die Falten derienigen Figuren , die er ſelbſt 
anführet, am Unterkleide fein, und fenfrecht fallen 
müßen. 1) In erleuchteten Zeiten der Kunſt wurde 
in den Kalten des obern Gewandes, oder des Man⸗ 


tels, die böchfle Mannigfaltigkeit gefuchet, fo wie 


die wirkliche Kleidung diefelbe bildete, vermuth« 


lich in den ältellen ‚Zeiten eben fo geworfen wurde; 


Die Runft aber koñte damals die unendlich verfchte 
denen Brüche der Gewänder noch nicht erreichen. 
Da nun die hetrurifchen Gewänder mehrentheils in 
Heine Falten geleget find, welche, wie im DBorigen 


‚angezeiget worden ‚-faft parallel neben einander lie 


gen, und da ber Ältefle griechifche Styl, welchem 
der hetrurifche ähnlich war, es alfo auch in der 


Bekleidung geweſen if, To fan man, auch obne 


Überzeugung aus überbliebenen Denkmalen, ſchlie⸗ 


—E 


1) Perrault, parall, t. 1. sec. dial. p. 124. 


’ 
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ßen, daß die griechiſchen Gewänder Des älteren | 
Styls ienen Ähnlich geweien fein werden. In eben 


diefem Style if eine Diana auf einem gefchnitte 
nen Steine, mit bem Namen des Künfilerd HEIOT, 
‚ gekleidet: die Schreibart des Namens fezet dieſen 


Heinsi) in die älteren Beten. Wir finden neh 
an Figuren aus der befien Zeit der Kunſt den Man 


tel in platte Falten geleget , welches an einer Pal⸗ 
Ias auf Aleranders des Großen Münzen deut 
ich iſt; daher folche Falten allein feine Zeichen de 
älteften Styls And, wofür fie insgemein genommen 
werden. 2) Sm dem höchtten und fchönen Style wur 
den die Falten mehr im Bogen gefenfet, und meil 
man die Manntgfaltigkeit fuchete, wurden die Fal⸗ 
ten gebrochen, aber mie Bmeige, die aus einem 
Stamme ausgehen, und fie baden alle einen fanften 
Shmung Die höchſte erdenfliche Verſchiedenheit 
und Zierlichkeit in Gewändern fan, von den Gemäb 
den auf Gefäßen als von Zeichnungen anzufangen, 
bis in dem bärteflen Steine, dem Porphyr, nicht 
ohne Verwunderung betrachtet werden. An großen 
Gewändern beobachtete man, die Falten in verei⸗ 
nigten Haufen zu halten, in welcher großen Art der 
Mantel der Niobe, das fchönfte Gewand ans dem 
garzen Altertume, ein Dufter fein fat. An de 


Bekleidung derfelben, nämlich der Mutter, bat | 
ein neuerer Künſtler, in feinen Betrachtungen über 


die Bildhauerei, nicht gedacht, weñ er vorgibt, daß 
in den Gewändern der Niobe eine Monotonie 
berihe, und daß die Falten ohne Verſtändniß ie 


ı) [HFIO®,} 


2) Solhe Figuren mit platten Galten auf Münsen aus 
der beften Zeit der Kunſt, oder auch auf Mümnzen (päterer 
Zeiten, find Nachahmungen von Kunſtwerken des alten 
Styls. Meyer. 
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der Einthetlung feien ; ee muß die Niobe ſelbſt nicht 
betrachtet haben, da das Gewand derfelben unter 
‚bie zierlichiien im ganzen Altertume kañ gerechnet 
‚werden.1) War aber der Künſtler Abficht, die Schöne 
‚heit des Nakenden zugleich fehen zu Laffen, fo fee 
ten fie alsdan berfelben die Pracht der Gewänder 
ınach, wie wir an deu Töchtern der Niobe fe 
ben: ihre Kleider liegen ganz nahe am Fleifche und 
‚nur in den Soblungen legen fih Falten, auf den 
‚ Höhen hingegen find biefelben ſehr leicht und nie 
drig, wie blos zum Beichen des Gewandes gezogen. 
Deñ ein Glied welches fih erbebet, und von wel⸗ 
‚chem ein freies Gewand von beiden Seiten hinunter⸗ 


1) Falconet, reflex. sur la sculpt. OEuvr. t. 1. p. 51. 


Salceonet vertheidigt ſich (observ. sur la Statue de 
. de Marc - Aurele, t. ı. p. 235.) gegen dieſe Kritik, indem 
er anführt, daß er von den Kindern der Niobe, aber 
nicht von der Niobe felbft, geredet. Lend (le costume, 
1.2. c. ı. p.53.) hat geglaubt, dad Gewand an der N 
obe, wie auch das an den andern Siguren dieſes Gru⸗ 
po ausdrüklich mißbilligen zu miüßen, aus Surdts 
des Autors Urtheil an dieſer Stelle köñte vielleicht vis 
nen nachtheiligen Vegrif von der Kunſt der Alten in 
Rükſicht der Gewänder erzeugen. Aber ev fcheint in ſei⸗ 
nem Tadel zu weit gegangen zu fein; wie auh Gm 
bronis Lob in feiner Differtation über alle diefe 
Statuen ©.12. übertieben il. Sen. 


Da biefed Denkmal dem hohen Style der griechtichen 
Kunſt angehört, fo find die Zalten ded Gewandes zwar 
allerdings wohl geworfen, aber es ift weder der äuſſer⸗ 
ſten Zierlichkeit im einzelnen nachgeſtrebt, noch zeigen 
ſich künſtlich angeleate, gerällige Wirkung durch Licht und 
Schatten besielende Maſſen, welche einer ſpätern Zeit 
anachören. Der Autor hat fih darum wicht ganz arts 
gemeſſen ausgedrüft, wei er vom Gewande der Niobe 
fast: „es könne unter die zierlichſten Im ganzen. Alters 
» tume gerechnet werden“ Meyer, 
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faͤllt, iſt allegeitt wie in der Natur ohne Kalten, 


die fich dahin fenfen, wo eine Hohlung iſt. Biek 
fültig verworrene Brüche, die von den mehreſten 
neueren Bildbauern, und fonderlih Malern gefw 
chet werden, wurden bei den Alten für Feine Schöt- 
beit gehalten; an bingeworfenen Gemwändern aber, 
wie das am Laokoon ift, und ein anderes ,. über 
eine Bafe geworfen, melche mit dem Namen dei 
Künfllers EPATDN bezeichnet iſt,) und ſich in de 
Billa Albani befindet, ſiehet man, wie zierkich is 
foichem Falle die Gemänder gebrochen find. 

6.10. Bu dem weiblichen Anzuge geböret nach⸗ 
ber der übrige Schmuf: des Kopfes, der Arme, und 
der Anzug der Füße. Von dem Haarpuze der älte 
ren griechifchen Figuren iſt faum zu reden: den bie 
Haare find felten in Zofen geleget, wie an römiſchen 
Köpfen; und an griechifchen weiblichen Köpfen find 
die Haare allezeit noch einfältiger, als an ihren 
mänlichen Köpfen. An den Figuren des höchſten 
Styhls find die Haare ganz platt über den Kopf ge 
kämmet, mit Andentung fchlangenweis fein gezoge 
ner Furchen, und bei Mädchen End ſie auf dem 
Wirbel zufammengebunden 2), oder um fich felbi is 


1) Werhreib. d. geſchnitt. Steine, 2K1. 13 uk. 
959 Num.] 


2) Pausan. 1.8. c. 20. l.ı0. c. 25. 


Auf einer fehr feltenen filbernen Münze der Statt T A 


ranto ſizet Taras, der Sohn des Neptunmnuns, wit 
auf den mehreſten, au Pferde; das Beſondere aber ind 
die- Haare deffelben auf dem Wirbel in einem Schopf⸗ 
wie bei den Mädchen, gebunden, fo daR dadurch dad 
Geſchlecht sweidentig würde, weil der Künftler dieſes 
nicht deutlih an feinem Orte fehen laſſen. Unter em 
Pferde fiehet man eine alte tragifche Larye Wie 
deiman. 


Der Autor wollte vielleicht fagen, daß Tara auf einen 


Delphine ſize, wie man es auf allen Münzen feit : 


ir 
j 
[ 
J 
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einen Knauf, und zwar an dem Sintertheile des 
Baupts, vermittelt einer Nefinadel herumgemikelt, 1) 
Die aber an ihren Figuren nicht ſichtbar gemachet 
ift, und mit einer ſolchen Einfalt des Haarpuzes 
trat allezeit die erſte und vornehmſte weibliche Per⸗ 
fon in den griechiſchen Trauerſpielen auf. I. Eine 
einzige römifche Figur findet fih beim Montfau⸗ 


con, an deren Kopfe man jene Nadel ſiehet; ?) es 


| 
| 
| 


z 


iſt aber feine Nadel, die Haaͤre ordentlich in: Loken 
zu legen: acus discriminalis, wie diefer Gelehrte 
-meinet. 4) Bei Weibern lieget diefer Knauf gegen 
dns SHSintertheil des Kopfs zu. 


bei Magnan (miscell. numm. t. ı. tab. 38 — 42.) mit 
dem Namen TAPAZ um die Figur her, oder auch un⸗ 
ter ihr. (Matteo Egizio, spiegaz. di alc. medaglie di Ta- 
ranto, p. ı2. Mazzocchi in reg. Hercul. mus. wen. 1ab. 
eonm. part.ı. c.4. sect.5. P.99) Ein Mahl zu 
Herde if auf der Nüffeite der Münze vorgeſtellt; 
allein weder in den von Magnan, nod in deu von 
Mazzocchi (l.c. p. 113.) beigebrachten Münzen » noch 
in den von mir beobachteten, fieht man die Haare auf 
dem Wirbel in. einem Schopfe gebunden. Wielleicht 
war ed ein Sehler der Zeichnung, wei fie auf. irgend 
einer Münze alſo erſchienen. Gxa. 

ı) Pausan. 1. 1. c. 22. 

2) Scaliger. poet. L.ı. c. 12. 

3) Antiq. expl. Suprl. t. 3. apr&s la planche 2. 

Man Tieht auch eine folhe Nadel am einem Kopfe 
in der großherzoglichen Galerie, der in Kupfer geſtochen 
iſt Hei Suafco delle omatrici, n. ı5. p. 48.), we 
zugleich mannigfaltige Formen biefer Neſenadem bei⸗ 
gebracht find. Gen. j 

4) Mehrere fſolche Neſtnadeln ans dem Atrertume, das auch 
in ſolchen Kleinigkeiten den Siñ fin Schönheit beurkun⸗ 
det, haben ſich bis auf unſere Zeiten erhalten. Wier be⸗ 
ſonders große und ſchöne net der Autor ſeibſt im 2 
Bande,. S. 1883 noch anderer gedenken Caylus (Re 


Winckelmaũ. 4. 17 
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6. 11. Zuweilen find die weiblichen Haare, wie 
an betrnrifchen Figuren beiderlei Befchlechts, hir 
ten lang gebunden, und hängen hinter dem Bande 
in großen neben einander liegenden Abtheilungen 
herunter; alfo find diefelben an der vielmals ange 
führeten Ballas in der Vila Albani, ferner a 
einer Fleineren Ballas, die nach Engeland gegangen 
ift, und am gewöhnlichſten an Figuren diefer Göttin; 
an den Raryatiden in der Villa Negroni, ande 
betrurifchen Diann zu Bortici, und an vielen au 
‚deren Figuren. Gori, welcher fo gebundene Haare 
für eine Eigenfchaft hetrurifcher Arbeit hält, if alfe 
zu widerlegen. 1) Flechten um den Kopf gemilelt, 
wie Michael Angelo den zwo meiblichen Statuen 
an dem Grabmale Pabſts Sulius II. gegeben, finden 
ſich an feiner alten Statue. Aufſäze von fremden 
Haaren fichet man an Köpfen sömifcher Frauen, und 
Qucilla, Gemahlin Kaifers Lucius Verus, im | 
Sampidoglio, hat diefelben von ſchwarzem Marmer, 
fo daß man diefes Stüf abnehmen Fan. ?) 


„. ecueil d'Antiquités, t. 2. pl. 80. 5. p. 264. 3t. 3. pl Sä 
3. t. 4. pl, 8e. 5. t. 5, pl. 95. 3 — 6.) und Guafen 
(Delle ornatrici, n. 16. p. 94.) Fea. 


3) Mus EFirusc. t. ı. tab. 35. p. r03. 


Bori,da er die oben im-$. 8 .angeführte betrursfde : 
Sigur erwähnt, welhedie Saarelodgebunden Hat, und 
nicht aufgefnüupft, (ondern in langen parallelen Bu 
then auf die Schultern fallend, am Ende beichkitten: 
und auf eine zierliche Xleife geordnet, fagt: dag men 
feine griechifchen Siguren alio ſinde. gen. 

2) Mus. Capitol. t. 3. tar. og. 


. Puz von falfchen Haaren , ober Perrüfen in Marmet 
ı  v ‚nacdgebildet, zum Auffesen. und Abnehmen, finden ſich 
am mehreren weiblichen Rruſtbildern und Porträtſtatuen 
aus der fpätern Zeit... An dem angeführten Bruſtbilde 
2er Lucilla, welches Sea mit einer Statue wen 


1 
| 


— u. —⸗ _ 
% 
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1-6, 12. Den Haaren gab man vielmals eine 


Hyacinthenfarbe; 1) an vielen Statuen find diefel- 
ben roth gefärbet, wie zu fehen iſt am- der angeführes 
zen Diann des berculanifchen Mufei zu Portici, 
und ebendafelbft an einer Tleinen Ben us.von drei 
Balmen hoch ,. welche: fich ihre benezeten Saare ‚mit 
beiden Händen ausdrüket, wie auch am einer beklei⸗ 
Deten weiblichen Statue mit’ einem idenlifchen Kopfe, 
in dem Hofe des Mufet daſelbſt.) An der medi- 


wechſelt, if der bewegliche. Haarpuz oder die Perchfe 
aus ſchwarzem, dad Geſicht und der Hals aber aus weit 
fem Marmor; dad Gewand befteht aus fireifigen Alatas 
ftir. Auch ein Bruftbild der Zultla Mammäa, wo 
von ſich eine Abbildung im Mufeo Pio:Elemem 
tino (t. 6. tav. 57.) unter den Büflen findet, hat eis 
nen folchen beweglichen Haarpuz. In der Antiken ſam̃⸗ 
lung zu Potsdam befindet fich eine ähnliche kahle Weis 
berbüfte, der man bie marntorne Perrüfe abnehmen koſite. 
Viſconti befchreibt (Mus, Pio-Clem, t.2.p.99— 100.) 
eine weiß marmorne Etatue der Julia Soemia, 
Mutter des Heſiogabalus, an weicher der Haarpuz 
ebenfalls willkürlich abgenommen und aufgefest werden 
kaũ; zugleich gibt er beiläuftg Nachricht über dieſe fons 
derbare Sitte des beweglichen Haarpuzes an Statuen 
und Büften vömifher Damen; zu defien Bemerkun⸗ 
sen Böttiger in feiner Sabina (1%. ©. 120, 
141, 159, A161, 165, 307.) mandes Jene und Er 
gözliche Hinzugefüst Hat. Meyer. 

4) Die Stelle, worauf fh Winckelmañ beruft, fieht 
‚nit in Pindars nemeiſchen Dden, fondern in bes 
iſtmiſchen (VII v.33.): sußespuxesı Miszar, wo ans 
dere somrcxapcıcı leien. Aber der Hyacinthus der Als 

- ten if. eine Tilienähnliche, pulpurfarbene Blu— 

me, die nach der Zabel ſowohl aus dem Blute des 

ſchöonen Hyacinthus, ald des GSelbffmörder Alar 

erwuchs; und scv bedeutet ſtets eine Vinle, le aber 

eine Hyacinthe; dene Haare waren alſo violens 
farbig. Leſſing. a* 

2) Das Rothſfärben und Vergolden dee Haare an Statuen 
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ceifhen Venus waren die Haare vergoldet, fe 
wie an dem Kopfe eines Apollo im Muſeo Er 
pito lino; am deutlichen aber fand es ſich an ei⸗ 
ner ſchönen Ballas in Kebensgröße, von Marmer, 
unter den bereulanifchen Statuen gu Bortici, un 
das Gold war in fu diken Blättern aufgeleget, def 
daſſelbe Forte abgenommen werden; es waren dk 
et feen Stükchen noch vor fünf Sabren auf 
oben. 

6.13. Bumeilen Tiefen fi} die Weiber die 
Haare abfchneiden , wie die Mutter des Thefeus,)) 
und eine alte Frau anf einem Gemälde des Br 
ALygnotus zu Delvhos 2) waren, welches vermutk 


mag Tehr felten von den Künftieen ſelbſt in der Biel : 
nung veranlaßt fein, dadurch bad Kunſtwerk zu verſchä 
ern, ſondern diefe Sitte rührt wahrfcheinlich in dem 
meiften Sällen von Fröm̃lern ber, welche ſich auf folde 
Art die Gunſt der Götter zu erwerben gedachten. © 
fiebt man noch izo zuweilen in Tatholifchen Kirchen an 
fhön gemalten Miadonnabildern feidene geſtikte, re 
wohl-gar aus Silberblech getriebene Kleidung; auch fehlt 
es nicht an bunt angeftrichenen und mit vergofdeten Sie 
zaten veriebenen Statuen. Diefe Anſicht enträtbiel 
auch vielleicht den Teltfamen Umſtand von den violet be 
malten Augen, Augenbrauen; Lipen u. ſ. w. de 
Pallad von Belletri, wovon bei Entdekung derieb 
ben 1797 noch deutlihe Spuren fihtfar waren. üÜber 
dad Färben der Haare fhrid Johannes Ar» 
zen. (De capillorum colaribus et tinctura) Meyer. 


ı) Pausan: l. 10. c. 25 


Plutarchus (quest. Rom. p. 267. [p. 82. edit. 
Reisk.] gibt ald eine allgemeine Sitte bei den Griedien 
an, daß die Grauen in Trauerfällen die Haare ab 
ſchnitten, bie Männer aber fie wachen ließen; und ah 
ed bei den Römern gerade umgekebhrt geweſen. Sta 


3) Pausan. 1. ı0. c. 26: Euripid. Pheniss. v. 375. 


v 
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lich bei Witwen ibre beſtaͤndige Trauer anzeigete, 
wie an der Klytämneſtra und der Hekuba; 1). 
auch Kinder fchnitten fich die Haare ab über den 
Tod ihres Baters, wie wir von der Eleltra und 
dem Oreſt es wilfen, 2) und an beiden Statuen in 
der Billa Sudovift fehen, von welchen ich im Fol» 
genden reden werde: 3) Nicht weniger findet ſich, 
Daß eiferfüchtige Männer die Saare ihrer Frauen 
abſchnitten, theils zur Strafe der geiiufferten’ Lieb⸗ 
Augelung gegen Andere, theils um fie dadurch zu 
nöthigen, zu Hauſe zu ſizen.“) Auf Münzen und 
auf Gemälden finden fich. weibliche, auch göttliche 


Köpfe mit einem Neze bedefet, welches noch izo bie 
Tracht der Weiber in Ztalien im Haufe til; es hieß 


— — — — — — 


eine ſolche Art Hauben xexpuparos, und ich habe: 
davon an einem: anderen Orte geredets) Als etwas. 
Beſonderes iſt eine Statue der Venus: anzumerken, 
Deren Haare unter einem Neze gebunden geweſen 


+) Euripid. Iphig. in Aul.. v. 1438. Troad. v. 279.. 479:. 
Helen. v..1093. 1134. 1240. 
2) Id. Electr. v. 108. 148. 241. 335. Epigr. Gr. ap. d'Or- 
ville, p. 4ı2. edit. Lips. 
3) [1B. 28. 29$T 
Dieſes Grupo war fonft unter dem Namen Papiri⸗ 
us und feine Mutter bekañt; einige haben auch 
den Hippolytus und die Phäbra darin. erkennen: 
wollen. Meyer 
4): Brunckü Analecta, t: 3. p. 38: n. 14. J 
I Beſchreib. db geſchnitt. Steine/ 4Kl. 1 Wirth. 
- 47 Num.) 

Eine ſoliche Nezhaub e, rete oder redisilla. Ber ſüdli⸗ 
dien Europäerinen, weldie wahrſcheinlich mit ber ca- 
lantica der alten Nömerinen eines iſt, fieht man auf 
Sem. Ronfe der Leyerfpielerin in ter aldobrandink 
fhen Hocdzett: (Conf. Hesych. v. xızpuearce. Pollux, 
R 7. e. 33; segaı r32 Buid. v.. xenpugarıy.) Meyer. 
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ſcheinen, welches andere weibliche Köpfe anf Gemaͤl⸗ 
den und Münzen tragen. 

6, 14. Hhrgehänge baben zwar etliche Statucn, 
als die Benus des Prariteles, getragen, wie 
Diefes auch die Löcher .an den Ohren der Töchter der 
Niobe, ber mediceifhen Benus, der Leufer 
tbea, und ein fchöner idealifcher Kopf von grünli⸗ 
chem Baſalte, beide in der Billa Albani, ane 
gen; die Ohrgehänge find angedeutet an ciner Pal 
Ias in dem älteden griechifchen Style in erhobene 
Arbeit, bei dem Bildhauer Joſeph Nollekens 
is Rom, Es find aber nur zwo Statuen in Mar⸗ 
mor bekañt, an denen die Ohrgehänge, welche rund 
And, mit im Marmor gearbeitet worden, obngefähe 
auf eben die Art, wie diefelben an einer ägyptiſches 
Figur find.!) Die eine iſt eine von Den zwo Sr 
eyatiden in der Billa Negroni, bie andere ik 
eine Ballas, die in dem Eremo des Garbinık 
Bafftonei bei den Calmaldulenſern, über KFrafcati, 
war, und vor einiger Zeit nach Engeland gegangen 
ift; diefe tft Halb Lebensgröße, und nach Art hetru⸗ 
sifcher Figuren gefleibet und gearbeitet. Auf dem 
Landhaufe des Graven von Fede, in der Billa Sa 
driani, find ein paar Bruſtbilder vom gebranter 
Erde mit eben folchen Ohrgehängen. 1 QBan Ohr 


:3) Pococke, descript. of the East, t. r. pı 2ı 8. 


2) Mit Hhraehängen find die drei weiblichen Figuren «uf 
dem Basrelief bed Kallimachus im Mufeo Gays 
tolino gebildet; auch war eine kleine Büſte vor 
Erst, oder eigentlich ein fchön geawbeitetet Sefäh, wie 
sin weibliche Bruſtbild geftalter, im YValafte der Com 

ſervatoren zu Rom, mit Ohrgehängen verfehen, von de 
nen fich aber nur noch eines erhalten hat. Dee Maler 
der aldobrandiniſchen Hochzeit zierte ebenfalls 
einige feiner Stguren damit. deyer. 

Man ſieht auch Ohrgehänge von runder Form am der 
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scehängen junger Leute unferes Gefchlechts meldet 
Apulejus ) und auf einem Gefäße von gebrafiter 
Erde in der vaticanifchen Bibliothek trägt Achil⸗ 
Les diefelben; 2) ia, Plato gedenket in feinem Te 
Hamente goldener Ohrgehänge; 3) unterbeflen wirft 
Kenophbon einem Apollonides nor, daß biefer 
durchbohrete Ohren batte. 5) 

$. 15. Bet gefchebener Anzeige der. Löcher in 
den Ohren und der Obhrsebänge babe ich nur. Köpfe 
von Göttinen und tdealifche Schönheiten angefühs 
zet, damit es. aber nicht fcheine, ich pflichte dem 
gelehrten Buonarrotti bei, welcher: vorgibt,. daß 
sur allein die Bilbniſſe der Göttinen Ohrgehänge 
getragen haben, oder fih nur an Köpfen von. Göt⸗ 
tinen dburchgebobrete Ohren finden, diefe Gehunge 
anzuhängen;5) führe ich von Köpfen beffimter Frauen. 
an die Antonia, des Drufus Gemahlin, und 
ein Brunbild einer beiageten unbefanten Frau im 
Muſeo Capitolino, imgleichen. eine Matibie 


marmornen Statue einer gewiſſen Sucunda, (Mont- 
fauc. Antiq. explig. Suppl. t. 3. apres..la pl.2.) ea. 
Statuen biefer Art zu Conſtantinopel find beſchrieben 
in Anthol. Pal. ı. p. 39.49: Ein koloſſaliſches Sras⸗ 
ment Bit in Beckers Auguftenm vor; 4 Heft, 
Numero 35: Siebelis. 
x) De hab. et doctr. Plät. phil. p. 576.- 
.2) [Dentmale, Num. 131.]: 
3) Diog. baört. 1. 3, segm. 42. 
4) Id. 1. 2. segm. 50. 
Die von Diogenes Laerrius benuste Stelle des 
-Zenopdon findet ih in der Anab-fi8 (3. c.ı. 
$. 21.), wo aber nicht Xenophon, fondern Agaſias 
der Stymphalier dem. Anollonides sum. Vorwurf 
madht, er ſei durchaus ungriochiſch, weil er, wie 
ein Lydier, beide Ohren durchbohrt habe. Meyer. 
5) Osservaz. sopra alc. ſramm. di vetri ant. tab. aı. p. 184- 
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in der Villa Ludoviſi, die ebenfalls Löcher in da 
Ohren haben. 

6. 16. Auſſer dem Schmuke der Ohren a | 
die römischen Weiber vom Stande oben auf ie 
Stirne etwas, mas ber fogenatten Feder unfen 
Damen, die aus Edelgeileinen beſtehet,/ ähnlich if, 
und diefes fichet man unter anderen an einem Br 
traͤtkopfe einer Venus, in dem Garten bes für 
nefifhen Palaſtes, welcher eine Marciana, ii 
Drajanus Schweſtertochter, vorfieller.2) Su de 
Billa Banfilt findet fich ein Bruſtbild ebenderſeller 
Berfon, die über der Stirne an den Haaren cimk 
halben Mond mit den Hörnern aufwärts ſtehen bat, 
welches zur Erläuterung des Starting dienen fal 
wo Altmena, des Herfules Mutter, mit drei 
Monden an ihren Haaren gejieret if: 

— —  tergemina crinem circumdata lune; ) 
vermuthlich auf Die dreimal lange Nacht zu deutet, 
in welcher Herkules gegeuget wurde. Die allat- 
halben eine verborgene Deutung ſuchen wollen, fir 
ten bier den halten Mond vielleicht als ein Bih 
der -Abwechfelung menfchlicher Nmflände auslegen: 

- welches Blutarchus in dem halben Monde finds 
will, den die edlen Römer auf ihren Schuhen tie 
gen. 4) Unterdeſſen hänget eben dieſer Zierat anf 
der Bruft einiger Pferde auf.alten Werfen, mi 
auch das Pferd des Barthenopyäug beim Ste 
tius trägt einen halben Mond am Halſe. Göttliche 


4) Eine Art diefed Kopfſchmukes kall man fehen bei Sr 
ztont (Collect. Antig. tab. 66.) und bei Guaſto. 
- (Delle ornatriei p. 104.) Sea. . 

2 Nicht Marciana, ſondern Matidia, Tohtr M 
Marciana, der Schweſter Trakaus. Gen. 

3) Theb. 1.6. v. 288. 


4) Quast. Roman. p.282. [t.7. p. 137 — 138. edit. Reis] 
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Füguren haben zuweilen ein dopeltes Band oder ia 
yema, mie die oft angeführte Leufothen in der. 
Billa Albani, weihe um die Haare ein. rundes 
el geleget hat, und daſſelbe iſt nicht gebunden, 
Fondern hinten einigemak unter einander. geſteket; 
bas andere Band, als das eigentliche Diadema, if 
breit, und Fieget über ben Haarwachs auf der Stir⸗ 
ne. Bumeilen waren die Hauptbinden mit Edelſtei⸗ 
sten befezet. 1) 

- 847. Nm bie Arme wurden als eine Sierde 
Armbänder geleget, die insgemein die Gefalt einer 


3) Brunckii Analecta, 1.3. p.76. n. 17. 


um das hohe Diadema der koloſſalen Indovirif 6 es 

Juno liest eine Schnur großer Perlen, wie man unr 

‚ter Numero 48. a, der Abbildungen fieht, und win 

der (ih durch die hintere den Ohren herunter hängenden 

“ Sangen Haarloken. Lata, auf einen fchönen geſchnitte⸗ 

nen Eteine, weichen ber Autor im 6. 18. diefed Kapiteld 

anführt, und in den Denkmalen unter Numero 97 

erklärt, hat eine Schnur Perlen unter dem Haarwuchſe 

im die Stirn Tiegen, und ‚auf eben die Weife mit eis 

nem, Ehdelfteine vorſtellenden Stiensande gerchmüft fießt 

man in der Villa Albani die ſchön gearbeitete Marke 

des Bärtigen oder indiſchen Bakchus. (Zoega, 

Bassirilievi, tar. 17.) Ein Kopf von Marmor Über Les 

bensgröße in bee Horentinifchen Galerie, der für das 

Bildniß des Eonftantinus Magnus gehalten wirh, 

hat eine Hauptbinde, die eine Reihe aroßer Edeifteine, 

von zwei Reihen Perten eingefaßt, vorftefit. An einem 

fhönen Kopfe ded Auguſtus im Vatican iſt durch dag 

Shioß oder Heft des Lorbeerkranzes über der Stirn 

ein Medaglion oder eine Gemme vorgeftellt, mit dem 

Profilbildniſſe des Julius Cäſar (Mus Pio-Clem. 

t. 6. tav. 40.), und an einem koloſſfalen Bruſtbilde des 

Trafanus im Muſeo Eapttolino if der Eichen⸗ 

Franz ebenfalls über der Stirne mit einem Heft oder 

Medaslion gertert, worauf ein Adler gearbeitet” Hr. 
Meyer 
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Schlange haben, und einige And ein rundes Ba, 
welches fich mit zween Schlangenköpfen: fchliehet, ſu 
wie auch der Gürzel der Krieger geflaltet ‘war: 
Balteus et gemini cemmittunt era dracones.!) 
Bon folchen Arınbändern finden fich verfchichene m 
Golde und Erzt in: dem hereulaniſchen Mufen un 
in Dem Mufeo des Collegii Romani. Es hieget de 
fer Bierat theils um den Oberarm, wie an den Kb 
den fchlafenden Nympben im Vaticans und inet 
Villa Medicis/ melde daber. für eine Ela 
tra angenommen und befchrichen worden: und het 
find die eigentlichen: Armbänder; theils liegen he ii 
den Knöcheln der Sand, mo eine von den angefil 
reten Rarvatiden in der Villa Negromi daft 
in vier Umkreiſen bat, und heiſſen zepnaprn, IM 
xamog,. der Knöcherz auch. ersuupaios opus, MR 
Hinterfchied der anderen, die um den Arm odaf 
ru wurden, und ziußpaxsomgs. oBeis biegen. 2) Auſult 
biefer fchlangenförmigen Armbänder find. den Bil 
chanten zuweilen wirkliche Schlangen gegeben.) 
Es finden fich auch: Armbänder mie eine gebrehel 
Binde gemachet, die sperra bießen ‚ 4), wie man e 
an einer Figue in der. Ville: Alban fichet. Pr 
fonders zu merken. iſt, daß die römifchen Confultr 

bie in Rom triumphirend einzogen, auch Arml 
zu tragen pflegeten.5). Dielen Schmuk aber bat." 


Sn 


1) Valer. Flacc. Argonaut: 1.3; v. 196 
2) Pollux, 1.5. c: ı6. segm. gg. MHesych, vw wii: Pr 
“lostr. epist: 40. p. 93 
N [Ddenfmale, 27 33 8. 68.7 
4) Pollux, 1. 5. e. ı6. segm. 98. Fea. 
Conf. Thom. Bartholin. de armillis.. uhbitnge 
Armſpangen sibt Caylud. (Becueil, t. 5. pl. 9% ® 
— 7.) Meyer: 
tn 5) Zonar. Annal, 1. 7. ©. at. 
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ber Titus noch Marcus Aurelius, bie auf 
hren Siegeswagen vorgefiellet find, entweder meil 
unter den Kaifern diefer Gebrauch abgefommen war, 
des weil man dergleichen Puz auf einem öffentlichen 
Denkmale der Maietkät, der Perſon und des Drts 
nicht anfändig, bielt. 1) 


$) Abbildungen bei Bartoli. (Admir. antig. Rom. tab. 
8 et 34.) Gen 


Auch Zingerringe teugen Männer und Srauen bei den 
Röomern; ja die Verſchwendung flieg zu einer ſolchen 
Höhe in dieſer Hinſicht, daß man nicht nur an jedeni 
Finger, nur den mittlern an beiden Händen ausgenom⸗ 
men, ſondern auch über jedem Knöchel eines Fingers 
einen Ring trug; baber Lucian (de Gallo, co. 212.) in 
bitterer Laune von einem Nömer mit ſechzehn Rins 
sen fprechen Eofite. Für die Gerichte der Ringe bei 
den Römern liefert Plintus /1. 33. c.ı. sect6.) 
ſchäzbare Bemerkungen, welche mannisfaltig, aber oft 
ohne Kritik erweitert und benust find von Kirhmall, 
(De annulis, c. 17. p. 207.) An den alten Kunftwerfen 
findet man Sinaereinge häuftser an weiblichen Siauren 
aid an mäñlichen. Eine ſchöne weibliche Hand von Bronze 
im natürlicher Größe mit zwei Ringen, einer am Zeige: 
finger und einer am Goldfinger , fieht man in der zahl⸗ 
reihen Sammlung antiker Bronzen bei der florentinifchen 
Galerie. Auf ähnliche Weife geziert it auch die linke, 
dem Manne auf der Schulter liegende Hand an der weib⸗ 
tihen von den beiten berühmten Halbfiguren gewöhn: 
lich Cato und Portia genalit, ehemals in der Villa 
Mattei, jo im Muſeo Pio:Elementino (Mus. 
Pio-Clem. t.7. tav. 25.) Die Hände allein fieht man 
unter Numero 63 ber Abbildungen] Wirklihe Sins 
gerringe aus verfchiedenen Metallen kommen häufis is 
den Sam̃lungen vor; einige fehr zierlich in Gold gear; 
heitet dienten wegen ihres engen Reifs wahrfcheinfich 
für Srauen. GSeltner ald Singerringe find die Halsket⸗ 
ten, uud wir erinnern und nur zweier Beiſpiele, we 
fie in Marmor nachzebildet find, märalih auf einem ers 
_bobenen Werke in der Villa Albani, das "eine Tanze⸗ 
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6.13. Es hatten auch die Beine ihren Schau, 
welches ein Ring oder Band if, fu tiber den Sn 
cheln Tieget, und den Figuren der Bakchanter 


eigen war. 1) Diefer Ning bat weniger oder mehr 


Neifen. Man fiebet diefe fogenaliten Berifcelide 
oder Bänder um bie Beine, 2) an Der-weiblice 
Figur auf dem Steine, welcher den Theſenus wer 
ſtellet, die erfchlagene Lni.a: im Arme haltend, 3) und. ni 
finden fich dieſelben zuweilen in fünf Reifen, wien 
das rechte Bein an ein paar Victorien auf einem 
Gefäße von gebraten Erde, in. dem Muſeo Herm 


ein vorfiellt (Zoega, Bassirilievi, tav. 19.) und an eb 

ner lebensgroßen weiblichen Statue, welche vor rim 

-. Wanzig Jahren in Rom ergänzt, und ſpät er nach Cap 
land geführt worden. Meyer. 

Unter Kumero 64 der Abbildungen finder mer 

die Bruſt neb der Halöfette dieſer Figur. Mever. 


») Brunckii Analecta, t. 3. p. 44 n. 31. v. 2. «0 wre gisgupnn. 
Suidas, v. Asoruecc.. 


Goldene oder mit Perlen beſezte Fußſpangen oder ah 
bänder, welhe um die Knöchel gelegt wurden, waren ik 
früheren Zeiten Fein gewöhnlicher Schmuk der römiſchen 
und griechiſchen: Matronen, fondern pflesten nur neu 
Libertinen und gegen die Männer gefälligen Frauen ge 
tragen zu werben. (Plin 1.33. c. 3. sect 12.) Meyer. 


Zu den Zeitem_ des Elemend Alemandriun 
ſcheint diefer Schmuk unter den Grauen: gemein. geweſen 
su sein, (Pædag. L2..c. 11. p: 244.) Geo. 

2) Pollux, 1 5. c: 16. segm: 100. Horat. E ı. epist. 17. 
v. 56. Petron. Satyric: c. 67: p: 33° Meyer: 
3) [Dentmatle, Numero 97.] 
Eine der vortreflichften vertieften Arbeiten , die che 


mals im farnefifchen Mufeo au Neapel war, und ice 
dem Sraven Lamberg in Wien gehören folk. Meyer. 
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NRengs;!) dergleichen Ringe um bie Beine tragen 
sach izu die Weiber in den Morgenländern ?) 

$. 19. Auſſerordentlich if eine Fleine Gloke, wel- 
he die komiſche Mufe auf einigen erhobenen Wer 
en in dem Balafle Mattei und in dem Mufeo des 
Lollegit Romani um den Hals auf der Bruſt hän- 
ven bat. Sch weiß nicht, ob durch die Gloke die 
Feldmufe oder die Hirtenpoeſie, weil unter 
en Hirten die Komödie ihren Urfprung nahm, fol 
gedeutet werden, in Abficht etwa auf die Glofen, 


ie dem Viehe, fonderlich in Stalien, um den Hals 


jebänget werden. Hier fan der Gebrauch der Glo⸗ 
en bei den Bakchanten berühret werden, weil 
nan auf zwo Begraͤbnißurnen, von Denen die eine 
n dem Garten der Farneſina ſtehet, an mähli- 
hen befleideten Bakchanten drei bis vier Neihen 
vergleichen Glofen auf der Bruſt hängen ſtehet, und 
ben folche Glofen find mit Klangbefen und mit 
Thyrſis vorgeftellet auf vier ähnlichen erhobenen Ars 
heiten in der Billa Negront. 


4) Ringe um die Beine bemerft man aud an dem Tıhlar 
fenden Hermaphroditen, ber nebſt andern bat 
ch iſchen Figuren auswendig auf einer ſchönen Schale 
von Marmor in der Villa Albani erhoben ‚gearbeitet 
iſt. (Zoäga, Bassirilievi, tav. 72.) Meyer. 


2) Hunt, Dissert, on the proverb. of. Salom. p. 13. 
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5. 18. Es hatten. auch die Beine ihren Schmul, 
welches ein Ring oder Band if, fo tiber den In 
cheln Tieget, und den Figuren der Bafdhanten 
eigen war. 1) Diefer Ring hat weniger oder mehr 
Keifen. Man fiebet diefe fogenaüten Berifcelides 
oder Bänder um die Beine,?) an der weiblichen 
Figur auf dem Steine, welcher den Thefeus ver 
ſtellet, die exfchlagene Lui.a: im Arme haltend, 3) und ıs 
finden fich diefelben zuweilen in fünf Reifen, wieum 
das rechte Bein. an ein paar Bictorien auf einem 
Gefaͤße von gebraten Erde, in. dem Muſeo Herm 


ein vorſteilt (Zoega, Bassirilievi, tav. 19.) und an eb 
ner lebensgroßen weiblichen Statue, welche vor etna 
zwanzig Zahren in Rom ergänzt, und fpäter nad Emp 
land geführt worden. Meyer. 

Unter Kumero 64 ber Abbildungen finder mas, 
die Bruſt neb der. Halöfette diefer Sigur Meyer | 


») Brunckii Analecta, t. 3. p. 44 n. 31. v. 2.70 wegiogugan 
Suidas, v. Asoruacc.. | 


Goldene oder mit Perfen beſezte Fußſpangen oder Sub 
bänder, welche um die Knöchel gelest wurden, waren it 
früheren Zeiten Fein gewöhnlicher Schmuf der römiſches 
und griechtihen: Maätronen, fondern vflegten nur vw 
Libertinen und gegen die Männer gefälligen Frauen 46 
tragen zu werben. (Plın 1. 33. e. 3. sect 12.) Meyer. 


zu den Zeiten des Elemend Alerandriunt 
fcheint diefer Schmuk unter. den Grauen gemein. geweſen 
su sein. (Pædag. L 2. c. 11. p: 244.) Sea. 
2) Polluz, 1 5. c: 16. segm: ı00. Horat. E ı. epist. 1]. 
v. 56. Petron. Satyric: c. 67: p: 33° Meyer: 
3) [Dentmale, Numero 97.) 
Eine ber vortreflichften vertieften Arbeiten, die che 


mals im farnefitfchen Mufeo zu Neavel war, und ie 
dem Sraven Lamberg in Wien gehören folk. Meyer. 
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NRengs;!) dergleichen Ringe um die Beine tragen 
roch izu die Weiber in den Morgenländern 2) 

$. 19. Auſſerordentlich if eine fleine Gloke, wel⸗ 
he die komiſche Mufe auf einigen erhobenen Wer 
'en in dem Palaſte Mattei und in dem Muſeo des 
Sollesit Romani um den Hals auf der Bruft haän⸗ 
ſen bat. Sch weiß nicht, ob durch die @lofe die 
Feldmufe oder die Hirtenpoeſie, weil unter 
ven Hirten die Komödie ihren Urfprung nahm, fol 
sngedentet werden, in Abficht etwa auf die Glofen, 
Ye dem Viehe, fonderlichh in Btalien, um den Hals 
zehänget werden. Hier tan der Gebrauch der Glo⸗ 
fen bei den Bakchanten berühret werden, weil 
man auf zwo Begräbnigurnen , von denen bie eine 
in dem Garien der Farneſina fichet, an mähli- 
hen bekleideten Bafchanten drei bis vier Reiben 
dergleichen Glofen auf der Bruſt bängen fiehet, und 
eben folche Glofen find mit Klangbefen und mit 
Thyrſis vorgeftellet auf vier ähnlichen erhobenen Ars 
beiten in der Billa Negroni. 


4) Ringe um die Beine bemerkt man auch an dem ſchla⸗ 
fenden Hermaphroditen, ber nebk andern bar 
ch i ſchen Figuren auswendig auf einer ſchönen Scale 
von Marmor in der Villa Albani erhoben gearbeitet 
iſt. (Zoäga, Bassirilievi, tav. 72.) Meyer. 


3) Hunt, Dissert. on ihe proverb. of. Salom. p. 13. 


” Drittes Kapitel. 





81 We wir endlich zum weiten von vn 
Berkeivung weiblicher Figuren zu der Anzeige 
derſelben in unferm Gefchlechte geben: betrift die 
fes weniger Figuren und Statuen, weil die 
mehreſten heroiſch und alfo unbekleidet vorgefche 
find, als vielmehr den Gebrauch im bürgerlicher 
Leben: Da nun die vömifche Mrännerfleidung von 
der griechifchen nicht fehr verfchieden iſt, werde id 
das Nüszliche von jener bier zugleich mit anmerken. 
Diefer Abſchnitt fol alſo kurze Anmerkungen ent 
halten über die Form der römiſchen Männerilc- 
dung (den die Kunſt bat vornehmlich mit der Fors 
zu thun) und zwar fo viel ohne Figuren Tan pm 
flanden werden. Unter der mänlichen Kleidung be 
greife ich zugleich die Bewaffnung bes. Köryen, 
ohne mich in Unterfuchung ihrer Waffen einzulaſſen. 
Buerit iſt hier von ber Bekleidung des Leibeg, um 
bernach von der Bekleidung der äufferen € beile 
des Körpers, als des Haupts und“ der Süße fe 
wohl als der Hände zu reden. 

S. 2. Bon der mählichen Kleidung if überhaupt 
zu merken, daß wen an fichenden oder fizenden Fie 
guren mit einem. umgeſchlagenen Mantel die Brut 
bloß iſt, das iſt: weñ dieſelben ohne Unterkleider 
find, Philoſophen und feine Senatores vor 
geftellet worden; den die lezteren find allemal 
ganz befleidet. 

$.3. Was die Bekleidung des Leibes betrift: 
fheiner das Unterkleid eines der nöthigften zu fein, 
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nd dennoch warde daſſelbe von einigen Völkern 
yer äͤlteſten Zeiten als eine weibiſche Tracht ange⸗ 
ſehen, 1) und bie älteren Römer hatten nichts als“ 
bre Toga auf den bloßen Leib geworfen ;d) und als 
y waren die Statuen des Romulus und des Ca⸗ 
millus auf dem Capitolio vorgefiellet. 3) Noch in 
pätern Zeiten gingen diejenigen, die auf dem Cam⸗ 
„u Martio fich zu Ehrenſtellen dem Volke anpriefen, 
ohne Unterfleid, um ihre Wunden auf der Bruſt/ 
ls Beweiſe ihrer Tapferkeit, zu zeigen. 4) Über⸗ 
yaupt aber war nachher das Unterfleid, fo wie den 
Sricchen, (die cyniſchen Bhilofopben ausgenommen) 
ilſo allen Römern gemein; und wir wiffen vom Au⸗ 
yuftus; daß derfelbe im Winter an vier Unterklei⸗ 
ver auf einmal angeleget.5) An Statuen, Brufl- 
rildern und auf erhobenen Arbeiten iſt das Unterfleid 
sur allein am Halfe und auf der Bruft fichtbar, weil 
ie Figuren mit einem Mantel oder mit der Toga 
orgeftelet find, und man fiebet ſehr ſelten Figu- 
sen blos im. Unterfleide, fo. wie in den alten Ge⸗ 
nälden des vaticanifchen Terentiusund Dir 
zilius. Eine Strafe der Soldaten in leichten 
Bergehungen war, in bloßem Unterkeide Handarbeit 
a verrichten, und weil diefe alsdan nicht gegürtet 


) Herodot. 1. ı. c. 155. Plutorch. apophth. p. 173. [in 
Xerxe.] 


2) Gall. 1.7. cc. ı2. Augustin de doctr. Christ, 1.3. c. ı2. 
n. 820. . ı 


3) Ascon. in ‚Sie. orat. pro M. Scauro, i in fine. Plin. L. 34 
ce. 6. sett. 


4) Plutarch. qunst, Rom. p- 276. Lt. 2. p. 117. edit Reisk.] 


[In ganz (pätern Zeiten des Freiſtaats geſchah dieſes 
eben nidt.] 


5) Suet. in August. 82. princ, 


[4 
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und gewafnet waren, hießen fie beim Blutarda 


er xırasıy aus!)  .. 
$. 4. Eigentlich war das Unterkleid ein Rotm 


Gemein, welcher über den Kopf geworfen murk, 


und wei derfelbe nicht aufgefchürget war, bi u 
die. Waden beruntersing. Die Form eines Inte 
Fleides oder der Weſte ſiehet man am dentlichſten u 
oben gebachter Figur des Vrieſters der Cybelen 


‚dem Muſeo des Herrn Browne zu London; es be 


ſtehet daſſelbe aus zwei lang vierekichten Stüfen Zub 
die auf beiden: Seiten zufammengenäbet find, N 
daß fogar die Nath dentfich angezeiget worden. da 
Arm durchzuſteken, if eine Ofnung gelaffen, und md 
von den Achfeln ‚berunterfällt bis an den ha 


‚Oberarm, machet gleichfam. einen abgefiugeten Arad 


Es var. jedoch aud eine Art. von Lnterkleite 


‚Örmeln üblich, die nicht weit von der Achſel he 


ter und nur bis auf die Hälfte des Oberarms reiht 
wie man. an der fchönen fenstorifchen Statue in 
Billa Negroni ſiehet; 2) folche Kleider hiefen W 
ber gehumpfete Armel: naarsbıe. 3) ſ 
kurze Armel bat auch eine weibliche Figur anf ein 


herculaniſchen Gemälde, und andere Figuren die 


Geſchlechts. ) An mänlichen griechifchen oder rün 
fchen Figuren, die theatralifchen ausgenommen, ! 
ich mich nicht entfinnen Unterkleider mit engen # 


ı) In Lucull. p. 501. [c. ı5.] | 
2) Der Autor foricht hier von dem ehemals font 
Martus, der jego richtiger Menandres beit vw 

im vaticaniſchen Muſeo if. (Mus. Pio -Clem. t.3.W* 
15. p ı6— 19.) Meyer. | 

3) Serv. adVirg. En. 1. 9. v. 616. Conf. Salmas. nie 
tull. de pallio, p. 100. Zu | 
4) Pitture d’ Ercol. t. 4. tav. 16. 1.3. tar. 51. be u 
39. 41. " | 


ein ,. die. wie. bei Weibern. bis: an bie Anöchel der 
and gingen, bemerfet zu baden. . Männerfleider 
tt vorgedachten langen und: engen Armeln trugen, 
te Lipſius will, nur -cinadi: und. pueri. merito-. 
i: 1) es bat derfelbe aber: vielleicht nicht wiſſen kön⸗ 
in, daß auch theatraliſche Figuren, die komiſche 
‚er tragiſche Perſonen vorſtellen, alſo gekleidet wa⸗ 
n/, welches ſich unter andern zeiget an zwo kleinen 
miſchen Statuen in. der Villa Mattei,2)-und am: 
ner diefen äbnlichen in der Villa Albani, im-- 
eichen an einem Tragico auf einem: berculanifchen: 
ewmiälde. 3) Noch deutlicher aber. und an. mehreren: 
iguren iſt diefes zu fehen auf einer erhobenen Ar⸗ 
it in der Billa Banfili, die. in. meinen Denke 
:alen des Altertums erichienen if. N): Die 
nechte, weldhe feinen Mantel trugen, Batten ihr. 
nterfleid., bis über die Kniee hinaufgezogen, ges 
anden. Die Knechte in der. Komddie haben über- 
te Bekleidung mit langen engen Armeln ein oberes 
irzes Eamifol. mit halben Ärmeln. 5) Ich habe aus“ 
hließungsweiſe gefaget, daB fich die langen engem: 
rmel nicht an griechifchen und römiſchen mänli⸗ 
sen Figuren,. die vom Theater ansgenommen,. fin» 
en; allen. phrygiſchen Figuren aber find. diefe. Ar⸗ 
tel eigen, welches man an den fchönen Statue‘ 
es Baris in den Baläflen Altemps 6) und. Lan«- 


1) .Antiq. lect. 1.4. 0.8. 
Er fast nicht, daß ſie die einzigen waren. Star. 
2) Monum. Matthai. t. 1. tab. d9. 
Nun im. Pios@lementinn(T. 3. tav. 28.) Meyers. 
. 33 Pittyre d’ Ercol. .t. 4. tav. 41». 
4) [Numero 189.) 
5) Pitture d’Ercol. t.4. tar: 33: 
6) Diefer firende und bekleidete Paris siert mim: das grafe: 
17. *4 
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eeklotti!), wie auch an anderen Figuren deſſelle 
auf erhobenen Arbeiten und auf gefchnittenen St& 
nen fiebet; wie anf zwei folchen Werfen , die deſſer 
Entführung der Selena vorfiellen, von welden | 
das eine im Balafle Spada, das andere in ta: 
Villa Ludovifi befindlich iſ. Eben daher if Er 
bele als eine phrugifche ‚Gottheit allegeit mit folder 
Armeln gebildet, wie fich am deutlichffen an der er 

hoben gearbeiteten Figur: derfelben im Campideglis 
zeiget.:) Aus eben dem Grunde, und um in de 
Sſis eine ausländifche und: fremde Göttin abjubik 
den, til diefelbe nebi der Eybele Die einzige meter 
allen Göttinen, die enge und lange Armel hat. Nas 
Art der Bhrygier pflegen auch die Figuren, welche 
barbarifche Völker anzeigen follen, bie Arme mit e® 
gen Armeln befleidet zu haben, und wen Gurte 
nius von einer, toga Germaniea redet, ſcheinet tt 
einen Rok mit Ärmeln verſtanden gu baben. 3) 66 
wiß iſt, dab das Unterfleid der Römer im ältere 
Seiten feine Amel hatte.1) Auf, einer gereafta 


vaticaniſche Muſeum. (Mus. Pio- Clem. t. 2. tar. 3) 
Viſconti meint diefe Sigur fei eine Nachahmung Me 
im Altertume fo berühmten Bronze dei Euphraut 
Meyer. . 

4) Dieter bat. kein Gewand mit Ärmeln, und hätte reiatb 

hier nicht angeführt werden follen. Übrigens ſteilt bet 
Statue wahrscheinlicher den Sanymedesd,. ald Paril 
vor, wie oben 15B. 3 8. 10-9. Note) dem Wifconti 
sufolge erinnert worden. Meyer 

2) Dentmale, 1:76. 2 Abth. LR. 8 Num.] 

Iſt Feſa zufolge ein. Arch izallus; [48B. 2 4. 376% 
und Zoega- (Bassirilievi, t. ı. p. 93.) neñt fie em 
Oberprieſt erin der Cybele: Mever. 


3) Sueton. in. Domit. c. 4. ſDie haltbarſte Leſart iR tege 
Grecanica.} 


J 
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Bafe von Narmor in dem Palaſte Farneſe, wel⸗ 
he einige tanzende weibliche Bakchanten. und 
en Silenus, herlich gearbeitet, vorſtellet, iſt 
as Unterkleid an einem indiſchen und bärtigen Ba k⸗ 
bus ſichtbar, und ſonderlich zu merken, weil. es 
uf der Bruſt geſchnüret iſt: dieſes findet ſich nir⸗ 
jend anderswo. °) 

$.5.. Als unterkleider find auch die Hofen anzuſe⸗ 
ven, womit, aufler den Figuren ausländifcher Völker, 
o miſche Perfonen befleidet zu fein pflegen, weil über- 


aupt die. Hoſen um des Wohliiandes willen quf dem 
Sheater eingeführet waren, und an den oben gedach⸗ 
en fomifchen Figuren von Marmor find Hafen und: 


Strümpfe, wie bei barbarifchen Völkern , aus einem 


Ztüke. Diefes veranlaffer zu glauben, daß jene 


Enechte der Komödie vorfielen, die aus Ländern 
zyaren, Welche die Griechen und NRömer barbar ts 


che nenneten, nach deren Art fie gekleidet find.. 
Ferner ſiehet man Beinfleider, die bis über die Kniee 
eichen, wie. Fabretti dieſes inshefondere von der 
zigur des Traſanus anzeiget,?) und Serodin- 
‚u 8 meldet, daß Caracalla feine Sofen. von dem: 
Schenfeln heruntergesogen habe, da er feine Noth⸗ 
urft verrichten wollen, und vom Martialis. 
rmordet wurde. %):- Beinfleider waren bei den 
Tomern und Griechen im Gebraucdhe, wie man 
uf bereulanifchen und andern Gemälden fiebet; 5) 
8. werden alfo hierdurch einige Gelehrten, die das 
zegentheil behauptet haben, widerlegt. Die. Ho⸗. 


- 


4) (oben s. I. dieſes Kapitels.] 


2) Abgebildet bei Piraneſi. (Vasi e Candelabri. t. 2 


Meyer. 
3) De columna Trajan. c. 2” p- 179... 
4) L.4. c. 13. 8.5.  - 
5) Piuure d’Ercok ta. p. 2677. 
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fen des vermeineten Coriolanuus, auf dem Ge 
mälde in den Bädern des Titus, geben de 
Figur bis auf die Knöchel der Füße, fo daß fem 
den Beinen wie Strümpfe anliegen, und find bla. 
Bei den Griechen trugen die Tänzerinen Hoſen, wie 
bei uns gefchiehet.1) Der Gebrauch der Hoſen ade 
war bei den Männern nicht gemein; Feine Art vos 
Beintleidern war bei den Alten eine gewöbhnliche und | 
beftändige Tracht, und es find dieſelben nicht zur 
häuslichen Kleidung zu zählen, fondern als eine Rei⸗ 
fe s oder Feldtracht anzufeben. Unterdeſſen if m 
merken, daß bei einer berotfchen Figur in Nükme, 
die blos ſymboliſch if, wie in einem von vice abe 
benen neuen Werfen in der Galerie des FTönigkicden 
Schloſſes zu Turin, diefe Art Beinkleider nicht febr 
wohl angebracht fcheinet ; deñ man bildet dafelbi ei⸗ 

. nen Held allgemein ab, nicht einen Krieger, melde 
zu Pferde fleigen will. - Es können auch die Sofa, 
die wie jene zu weit und bis auf die Hälfte Wade ber 
untergehen an einem Soldaten auf einer befanter 
erhobenen Arbeit der h. Agneſe, iR der Kirche bie 
fes Namens zu Yom, von Algardi, nicht entſchull⸗ 
get werben.?). Anſtatt des Beinkleider waren bi 

den Römern Binden im Gebrauche, womit die Schw 
kel ummunden wurden, und biefe Art babe ich bemer 
Pet an dev einzigen Statue eines Auriga, Bas if: ei⸗ 
ner Berfon x die ım Wettlaufe zu Wagen in Dem Eine 
zu Nom den: Preis. davon getragen batte, melde ir 

ber. Billa Negeont ſtehkt.). EI ift nicht zu fügen | 
ab diefe oder iene Art diejenige war, die Yugufns 

. im. Winter zu. tragen. pflegete, welche Suc-t enint 

Son 
ı) Athen. 1. 13. c. 9- [n. 86}: 
2) [Man vergleiche. 5.8. 3 K. 275. Nv tx 
2 Nun im Pio⸗Tlemendtinp. (Ti tan 21) Meyer 


— — 
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feminalia nennet.1) Diefe Binden gehen nur bis an 
die Hälfte des. Schenfels, und find dafelbit mit Schnü⸗ 
ren fetgebunden. Aber auch Diefes wurde für eine 
Weichlichkeit gehalten: diefe wirft Cicero. deßhalb 
dem Bompyeius vor, welcher dergleichen -trug. >) 
Solche Binden, um die Lenden geleget, waren zu 
Eraians Beiten unter dem ‚gemeinen Volke noch 
nicht üblich: an den Bildniffen diefes Kaifers an 
dem conttantinifhen Bogen fiehet man die 
Schenkel bis unter das Knie befleidet. Die Ho⸗ 
fen der barbarifchen Völker find mit den Strümpfen 
aus einem Stüfe, und unter’ die Anöchel des Fu⸗ 
Bes durch die Riemen der: Sohlen gebunden. Die 
Strümpfe wurden nachher in fpäteen Seiten von dem 
Hoſen abgefchnitten, und hierin lieget der Grund 
bes deutfchen Wortes Strumpf, welches etwas Ab- 
geflugtes bedeutet, wie Eckhart diefes in dem cb- 
nerifhen Kleinodienfäftlein zeige.) Mi⸗ 
chael Angelo bat fih alfo wider die alte Kleider 
tracht an feinem Moſes vergangen, da er demfel- 
ben Strümpfe unter die Hofen gezogen gegeben, fo 
daß dieſe unter ben Anieen gebunden find. 


$. 6, Über das Unterkleid fchlugen die Griechen 
einen Mantel und die Nömer ibre Toga; von 


3) In August. c. 82. et Casaub. ad h.l. 
+2) Cic. ad Attic. 1. 2. epist. 3: 


Der Vorwurf trift nicht ſowohl die Schenkelbinde, 
die er. wegen eines Geſchwürs tragen mußte, als viel⸗ 
mehr die blendendweiſſe Farbe derfelben. übri⸗ 
gend‘ galten ſolche Binden, wei man fie auſſer einem 
Sranthaften Zuſtand trug, alterdings- in Rom für ein 
Zeichen von Weichlichkeit. (Quintil. l. 11. c. 3: [n. 144.] 
Sen. 


V SFriſch, deutſchlateiniſches Wörterbuch, 1Th. 
A49 S. nuter Strauumpf. Meyer 
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Mänteln aber waren zwo Arten, der kürzere, nd 
cher theilg xaumus, theils xauva, 1) und bei des 
Römern paludamentum genennet wurde, und de 
längere und gewöhnliche Mantel. 
$.7. Die Chlamys war nach dem Strab 
mehr oval als rund, und überhaupt eine Tracht de 
rer, die zu Felde Dieneten; 2) es bedeket dieſelbe 
die linke Achfel, und mar auf der rechten Achiel zu 
fammengebänget, und furg, um leichter zu geben. 
Daß diefer Mantel oval oder rund gefchnitten gene» 
fen, fiehet man deutlich an mehr als einer Statue, 
am beutlichfien aber an einer Statue über Leber 
größe in dem päbfllichen Garten auf dem Quirinale. 
Es ift daher diefer Mantel den beroifchen Figure 
gegeben, und fonderlich dem Kaſt or und dem Pol 
Fur eigen, doch fo, daß diefe denfelben über beide 
Achfeln gezogen und auf der Bruſt zufammengefni 
pfet tragen , welche Weife aus dem Ali anus beim 
Suidas als ein Abzeichen der Diosfuren angege⸗ 
ben wird: —R cxovres EMI TaY MV EONMA- 
nv ixarepar,‘) fo wie in meinen Denfmalen des 
Altertums erfläret worden. 4). In dieſer Abſicht 
fagete Blato zum Ariſtippus: „Dir iſt gege 


1) Pollux, L 7. ce. 13. segm. 46: 1. 10. segm. 62. 138 
139. 164. 1.7. segm. 47. 57. 61. 67. Meyer. 
2) L.2. p.179— ı80. 

Strabo redet, indem er den weitlihen Theil Brite 
niend mit der Torm ber Chlamms vergleicht, Yon der 
gewöhntihen Chlamys, deren unterer Theil die Br 
ftalt eines Halbfreifed mit zwei Eken, eine für jede Eritw 
haben mußte, und weicher oben auf gleihe Weiſe in ch 
nem Halbkreiſe geichnitten war, aber gerader. (Conf. Rr 
ben. de re vest: l..2..c. 7. Ferzar. Analerta de re vest. 
c. 38.) Sen. 

3) Suidas, .v. Astea8 006; 
4) [1 TH. 24 8.1%$4, 
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„ ben, die Chlamys und!) Lumpen zu tragen,“ def 
fen Denia et im Glüfe und in der Niedrigfeit 
anzudenten.‘) In Athen war bie Chlamys auch eis 
ne Tacht junger Leute, ?) aber derienigen, die vom 
achtzehenten bis zwanzigſten Sabre die Wachen in der 
Stadt verfehen mußten, und fih alfo zum Kriege 
oorbereiteten.4) Es war diefer ihr Mantel in alten 
Zeiten fchwarz, bis ihnen der reiche Nedner Hero- 
Des Atticug zu Hadrianns Zeiten eine weilte Chla- 
mys gab.) In den Gemälden des alten vaticani- 
chen Terentius iſt indeflen die Chlamys faſt 
allen Sünglingen von freier Geburt als eine allge- 
meine Tracht derfelben gegeben worden. Die Man⸗ 
tel’ der Krieger pflegeten inwendig zotticht und mit 
Franßen za fein: xeorrwuroı, um warm zu halten. ©) 

8.5. Bon der Chlamys iſt zu untericheiden ein an⸗ 
Derer furzer Mantel, xaxıva genant, welcher nicht 
auf der einen Schulter angeheftet, fondern umgele- 
get und abgenommen über die Achfel geworfen wars 
be, fo wie in warmen Ländern der Pobel das aus- 
gezogene Camiſol zu tragen pfleget. Diele Art von 
furzgem Mantel mird beim Arifiophanes dem 
Drefies gegeben, 7) und diefer iunge Held trägt 


4) [Beier bieße ed: ſowohl als.) 

a) Diog. Laert. 1.2. segın. 67. Plutarch. de fortitnd, Alex. 
p- 330. ft. 7. p. 306. edit. Reisk.] Brucker. histor. 
erit. phil. 1.2. c. 3. &3. p.586. Sea. 

3) Luciah. Amor. n. 44. 

An dieſer Stelle wird richtiger xÄanıda für xızuvda 
selefen, Des Autord Behauptung wird beftäfiat durch, 
Poltur. (L.10. c. 38. segm. 164.) Sean. Meyer 

4) Artemidor.. Oneirocrit. 1. ı. c. 56. 

5) Philostrat: vit. Sophist. I. 2. c. 1. n. 5. p. 550. 

6) Plutarch. in Lucull. p. 510. le. 28. I _ 

7) Av. v. 711. 

Es iſt daſelbſt ein Kleiderdieh mit Ramen Dreh‘ es. 
Siebelid. 
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denfelben , fo wie ich angezeiget babe, als ein Tud 
zufammengenommen, über bie Tinte Achfel geleget, 
fo wie er auf einem filbernen Gefäße des. Herrn Car 


dinals Neri Caſini, vor dem Gerichte des Are 
pagus erfcheinet,, feinen betrübeten und ermicdrigte | 


Zuſtand abzubilden, als eine Tracht des niedriger 


Standes. 1) Dielen Mantel alfo zu tragen nennd | 


Plautus conjicere in collum pallium: collecw 


pallio. 2) 





8.9. Bm Felde trugen die Griechen feinen 


Mantel, 3) und die Römer feine Toga, ſondern einen 
Jeichtern überwurf, welcher bei diefen tibenum akt 
paludamentum, bei jenen Chlamys hieß, und eben⸗ 
falls rund war,s) und nur in der Größe von dem 
Mantel und von der Toga muß verfchieden gemein 
fein. Was andere von verfchiedenen. Formen defitk 
ben vorgeben, wird durch den Augenfchein widerle 
get; den alle Statuen mit einem Banzer, auch ei 
nige andere, als ein nafender AuUguſtus in de 
Bla Albani, Marcus Aurelius zu Pferde, 
und zween gefangene - Könige: von ſchwarzem Par 
mer im Sampidoglio, auch die Faiferlichen Bruß 
bilder, haben: diefen Mantel, und man fiebet deutlich, 
daß derfelbe nicht viereficht , fondern rund gemeien 
ſein muß, welches auch blos die Falten zeigen, die 


anders nicht, wie fie. find, hätten fünnen geworfen 


4 


1) Dentmale, Numero 151.1] 

Ein ſolches Mäntelchen, aber über beide Schultern 
geworfen, hat auch ein im Hofe des Palaſtes S. Crote 
zu Rom ſtehendes Bruſtbild, welches unter Numero 65 
der Abbildungen su fehen if. Meyer. 

3) Captiv. act. 4 sc. 1, v. 12. Epid. act.2. sc. 2 Y.1% 
Captiv. act.4. sc.2. 1.9. Bea. 

3) Casaubon. in. Theophrast. p. 38... 

4) Etymolog. M. v. x>.ara,. 





6 Buch, 3 Ray. 409 


derden.!) Diefer Mantel wurde durch einen großen 
knopf, insgemein auf der rechten Achfel, zuſammen⸗ 
eheftet, und hing über die linke Achfel, welche er 
edekete, herunter , fo daß der rechte Arm frei blieb. 
zuweilen aber figet diefer Knopf auf der Tinfen Ach⸗ 
el, wie an den Bruflbildern des Druſus, des 
Elaubius, des Galba, bes Traianus, eines 
Jadrianus und ein Marcus Aurelius, im 
sampidoglio. Das Baludamentum war bei dem 
tömern, was bei den Griechen die Chlamys war, und 
ein Banzer, wie einige geglaubet haben, fondern 
in mehr oval als rund gefchnittenes Gewand von 
Besepurfarbe: imma sorn, vestitus equestris, Wels 
bes kleiner mar als der gewöhnliche griechiſche 
Nantel.2) Mich wundert, wie ein Akademikus in 
Kranfreich unentfchieden gelaffen, ob Baludamentum 
In Banzer oder ein Mantel gewefien. ). Diefes 
Sewand trugen bie Imperatores und die Kaifer ver⸗ 
nöge der Würde, die ihnen diefer Titel gab, wel⸗ 
hen jedoch weder Tiberius noch Claudius ale 
schmen wollten; ihre Nachfolger waren weniger ei⸗ 
ven hierin. Es iſt befant, daß die Kaifer bis auf 
en Ballienus das Raludamentum in Nom 
elbſt nicht trugen, fondern in der Toga gingen. 
Die Urfache davon entdefet man in der Vorftellung 
ie dem Vitellius feine Freunde macheten, da 
2 mit diefem Gewande auf der Achfel feinen Eih- 
ug in Nom. halten wollte; diefer Aufzug , ſageten 
de, würde den Schein geben, daß man der Haupt⸗ 
tabt des römiſchen Reichs als einer im Sturm - er» 
oberten Stadt begegnen wolle; auf diefe Vorſtellung 


1) [Man vergleiche 6-8. 1-8. 24 $. Rote 
2) Xiphil. in Aug. p. 98. , 
3) De la Bletterie, Trait@ de la nat. du gouv. rom. Aca- 
dem. des iuscript. t. 21. Mem. .p. 304 — 305. ea, 


Windelmaf, 4. | 48 
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legete er die confularifche TZoga an. D Chen dieſe 
beobachtete Septimius Severus vor feinen 
yrächtigen Einzuge in Kom; den da er als Amer 
tor gekleidet zu Pferde bis an die Thore der Star 
gekommen war , flieg er vom Pferde, nahm die Ze 
90, und machete den übrigen Weg zu Fuße.) 

$. 10. Der Jüngere Mantel der Griechen # 
aus vielen Figuren befant, und war theils gefüttert: 
wie derjenige, den Neſtor Wegen feines Alt 
terug, 8) deffen Futter durch das Wort Iran bezeie 
net wird, fo wie auch der Cyniker Mantel ma: 
duplex pallium, weil biefe ohne Unterkleider gu 
gen; tbeils aber mar derfelbe ungefüttert ; und fe 
che Mäntel nennet Homerus dmrosdas ‚rau.‘ 
Diefer Mantel war rund gefchnitten.) Die Gallien 
und die aflatiichen Völfer trugen vierekichte Miatd. 

$. 11. Ich finde aber bier nöthig, sine Any 


ı) Tacit. hist. 1.2. c. 89. Sen. 

2) Xiphil. in Severo. p. 309. 

3) Der Autor fährt fort: „Einen ſolchen Mantel, wm 
» Solde gewürket, trug aub Agripvina, bed Elar 
„dins Gemahlin, da fie ein Schifgefecht nrit aniah.' 
Dir Haben diefe Worte ausgelaſſen, weit fie fchen ehe 
im 1 8. 8 $. vorfonmen. Meyer 

4) I.K.X. v. 134. 

Des Autors ‚Erfiäcmig fcheint und fir den Home 
Mel zu geiucht, und xaana deran bebeutet gewiß widd 
andered ald einen Mantel, der wegen feiner Weite fi 
sufanimengelegt und dopelt um den Leib genommen wer | 

den; zmrrudas xaaıras würden wir daher nicht ade 
fütterte,s fondern einfache Mäntel nennen , wii 
nicht Länger und weiter find ald der Körper deren, WM | 
fie trägt, fo daß fie nicht können sufammengeraltet wer 
ben. Gen u. Meyer. 

[Man vergleihe 6: 1 8, 30 $.) 

5) m. Q. XXIV. vr. 230. Bea 


z 
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8 Mißverfiänbniffes einiger Überſezer alter. Eeri- 
enten zu geben, da mo jene geglaubet haben, daß 
nn einem Mantel die Nede ſei. Tch wurde aufs 
ſerkſam bierauf, da ich ſah, daß Cafaubonus 
38 Wort imarıov für den Mantel genommen. weh 
oIybius faget, daß Aratus mit denen, die ihm 
ie Stadt Cynetha verrathen wollten, nusgemachet 
abe, daß einer von diefen zum Zeichen der Aus« 
ührung, fich zeigen follte auf einem Hügel vor der 
Stadt , und zwar ıv Inarım, Welches jener gelebrete 
lusleger ‚mit palliatus.gegeben, da er, wie ich glaus - 
€, tunicatus bätte fagen follen. Dei es mar ver⸗ 
authlich ungemöbnlicher , ohne Mantel, als mit dem» 
eiben aus der Stadt geben; dieſes Beichen aber 
tforderte etwas Auflerordentliches.1) Das Wort 
korsov muß allegeit gleichbedeutend mit der tunica 
ver NRömer verflanden werden; und im Gricchifähen 


ı) Polyb. 1. 9. p. 555. 
Der Autor irret hier ohne Zweifel. "Tuurır Heißt oft 
fo viel als palliunı. (Lucian. in Alexandro, n. 11. De 
mercede conductis, n. 25. Diod. Sic. 1. 4. $. 36. Fer- 
rar. de re vest. part.’ 2.. 1 4. c.2.) Auch war das Pal 
lium feine unmngewöhnliche, ſondern die gemeine 
Tracht der Griechen. (Diod. Sic. 1. 19. $. 9.) Ange 
wöhnlicdter war ed mit dem Pallium auf dem Lande 
als in der Stadt zu gehen. Es iR daher wahricheins 
ih, daß der Miterſchworne ded Aratus das Pallium 
trug, um von ferne Fefitlicher zu fein und nicht mit - 
irgend einem Hirten verwechfelt su werden, ba be Bir 
ten enge und kurse Kleider trugen. Polyb xrzählt 
‚auch, daß tiefe Vorſichtsmaßregel nicht außfeichte,," weil 
sufällig ein Bürger, Beſizer einer GSchafberde, 
da waidete, wo Aratus ſich aufbielt, aus der 
dahin kam und vom Aratu für den. gehalten win dr ’ 
welcher das Zeichen geben voflte, weißer auch cr iuudp.d 
Aefteidet war. Und gewiß ift es Maublicher, daß die 
Bürger den ſtädtiſchen Anzug trug, als die pi | 
Tunica. Sea u. Meyer, 
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anzudeuten, was Plinius von der Statue di 
Romulus und bes Camillus anzeiget, daf die 
felben "sine tunica gewefen, bätte es mit imarım 
fiberfeget werden müßen.1) Srrig iſt ferner inc 
nigen Scribenten das Wort xrwv verſtanden, we 
ches nicht allein das Unterkleid bedeutet, mie beim 
Diodorus, wo diefer berichtet, Dronyfins, de 
Tyran zu Syrakus, babe befländig über fein Kieh 
einen eifernen Panzer getragen nvoeynoedere Osen 
ens Tov xırava aıönpuv Iupanaz;2) fondern es beife 
auch zumeilen, und im Homerus befkändig, eis 
Banzer,F) welches unter anderen das Beiwort ver 
Griechen KANNOXITWVEE 5 gleichbedeutend mit xe- 
xodwenxes, bemeifen kañ. ) Diele Anmerkung scht 
vornehmlich auf die Nachricht des Diodorus mm 
Könige Geho zu Syrakus, Wwo’er berichtet, di 
derfelbe nach dem berühmten Siege über die Kartie 
ginenfer vor dem ganzen Volke erfchienen fei, Ne 
henichaft von feinen Handlungen zu geben, mm 
zwar nicht allein ohne Waffen, ſondern auch ayırı 
w inarw: ohne Banzer im Unterfleide 
Diefes haben big Überfeer nicht verflanden. 5) Us 


1) L. 34. c. 6. scct. 11. en, 
a) L 14. 9:2 Fea. 
: 3) Man begreift kaum, wie ber Autor bei ſeiner Belefenbrt 
- fo etwas behaupten können. Statt der vielen Stellen Id 
Homers, in welchen xror bad Untertieäd ber 
net, nennen wir nur: Ir. B. Il. v. 42. T. HE. v.3% 
Bode ſteht xerar au fir. Banzer; aber bei weite 
öfter es bie erſtere Bedentung. Fea u. Meger 
4) TR. A. ĩNr. 371. B. H. v. 47. 163. 37. Meyer. 
5} Diod. Sic. 1. 11. $. 26. 
Des Autord Erklärung ift ganz unhaltbar, wie einen 
-  jeben einleuchten wird , welcher diefe Stelle im Zuiam 
menhange lieft, und wei, dag Diobor häufia das Ver 
xrey (tunica) bem iuarım (pallio) Ehtgegenfest; ayr 
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texbeffen wird sovoxrav auch ein Krieger genennet, 
ver Waffen und Mantel zurükläſſet, und fich im bla 
Ben Unterkleide rettet. 1) 

6. 12. Bon dem vömifchen Dberfleide oder der 
Toga iſt fo viel gefchsieben, daß die weitläuftigen 
Hnterfuchungen ſelbſt dem Leſer viel ungewiſſer ma- 
hen; und am Ende hat niemand die wahre Form 
ver Toga gezeiget, welche allerdings fchmer zu bes 
beuten if. Die Toga mar bei den Nömern, wie 
ber Mantel der Griechen, und wie unfere Mäntel, 
jirfelsund gefchnitten:2) dev Leſer wiederhole/ was 
ch im Borigen von dem Mantel der griechifchen 
Weiber gefaget habe. Wen aber Dionyfins von 
Salitarnaffius fnget, daß die Toga de Form 
rines halben Zirkels: Aussuxrsr, gemachet, fo bin 
ch der Meinung, daß er nicht von der Form dew 
elben im BZufchnitte rede, fondern von der Form,‘ 
welche diefelbe im Umnchmen bekam. 3) Den fo wie 


zur 67 Imamıa aper den heißt hier: Geton trat 
» ohne Unterfleid, mit einem bloßen Mantel in der Vers 
„ faflung auf; * daß er ohne Waffen vor einer bes 
wafneten Berfamlung erichienem hatte Diodor fchon 
früher gefagt, fo daß ed unnöthig gewefen wäre, noch ax 
zo hinzuzufügen, wei dieſes fo viel as ohne Danzer 
bedeuten foltte. Auf eine ähnliche Weiſe erfchien auch A gas 
thotles blos mit dem Mantel-vor feinen Mitbürgern, 
um ic ihnen in dee Kleidung gleich zu fielen. (Diod. 
Sic. 1. 19. 8.9.) Sea. 
r) Plutarch. in Æmil. p. 263. fe. 16.] 


3) Quintil. 1. ır. c. 3 fe. 156.]- Isidor. orig. 1. v9. c. 
24. Meyer 
3) L. 3. c. 61. 
. Der Zuſammenhang der Stelle. lehrt deutlich, daß 
Dionyfius von dem Zuſchnitte der Toga und nicht 
Yon der Form, welde fie im Umnehmen befam, re 
det. Die Hetrurter überreihten dem 8. Tarquintus 
uunter den Übrigen Jußgnien der Eöniglichen Hoheit auch 
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anzudeuten, was Blinins von der Statue di 
. Romulus und des Eamillus anzeiget, dab be 
felben sine tunica gemefen, bätte es mit in 
fiberfeget werden müßen.!) Sreig iſt ferner ine 
nigen Scribenten das Wort xırov verftanden, nk 
ches nicht allein das Unterkleid bedeutet, mie ben 
Diodorus, wo diefer berichtet, Dronyfins, ie 
Tyran zu Syrakus, babe befkindig tiber fein Kia 
einen eifernen Banzer getragen: nmvosxucder Cga 
emı rov xırava asöneuv Supaxa;?) fondern es bei 
auch zumeilen, und im Homerns befändig, ci 
Banzer,3) welches unter anderen das Beiwort Mi 
Gricchen xarxoxsrwvres, gleichbedeutend mit x 
noswenxes, beweifen kañ. ) Dieſe Anmerkung geht 
vornehmlich auf die Nachricht des Diodorusmm 
Könige Geld zu Syrakus, wo’er berichtet, I 
derfelbe nach dem berühmten Siege über die Katie 
ginenfer vor dem ganzen Volke erfchienen fe, 3 
chenfchaft von feinen Handlungen zu geben, m 
zwar nicht allein ohne Waffen, fpndern auch ayrw 
w inarıws ohne Banzer im Unterkleide 
diefes haben dis Überfezer nicht verflanden, °) Ir 


1) L. 34..c. 6. sect. 21. Sem. 
2) L. 14. $.2. ea 
- 3) Man begreift kaum, wie ber Autor bei feiner Seletenht 
- fo etwas behaupten Fünnen.. Gtatt der vielen Stein! 
Hpmers, in welchen xuror bad Unterkieib bank 
net nennen wir nur: .Ia..B. II. v. 42: FT. U. 73% 
: Bode ſteht xorar au für. Yanzer; aber bei wa 
öfter ed die erſtere Bedeutung. Sea m. Mey 
4) I. A. dv. 371. B. H. v. 47. 163. 137. Meyer 
5) Diod. Sic. 1. ıı. $. 26. — 
Des Autors Erklärung iſt ganz unhaltbar, wie aM 
jeden einleuchten wird, welcher dieſe Stelle im Zui® 
menhange lieſt, und weiß, daß Diodor häufia dat EM 
xeær (tunica) dem iparıa (pallio) ehtgegenfeit; «ir 


terheffen MWird: zovoxırav auch ein Krieger genennet, 

ber Waffen und Mantel zurükläſſet, und fich im bla 

Ben Unterkleide rettet. !) 

81412. Bon dem vömifchen Dberfleide oder der 

Toga ifk fo viel geſchrieben, daß die meitläuftigen 

Huterfuchungen felbft dem Lefer viel ungewiſſer ma⸗ 

then; und am Ende hat niemand die wahre Form 

ber Toga gegeiget, welche allerdings fchmer zu bes 

beuten if. Die Toga mar bei den Nömern, tie 

ber Mantel der Griechen/ und wie unſere Mäntel, 

ſirkelrund gefehnitten: 2) der Leſer wiederbole, was 

ch im DBorigen von dem Mantel ber gricchifchen 
Weiber gefaget babe. Wen aber Dionyſius von 

Bualitarnaffus fages, daß die Toga die Form 

nes halben -Zirkelg: Amssuarsov, gemachet, fo bin 

& der Meinung, daß er nicht von der Form dew 

elben im Zufchnitte rede, fondern von der Form, 
velche Diefelbe im Umnchmen befam.3) Den fo wie 


Fuv 17 jmerie gern Sen Keiflt. hier: Gelon trat 
„ ohne Unterfleid, mit einem bloßen Mantel in der ers 
„ famlung auf; * daß er ohne Waffen vor einer ber 
wafneten Verſamlung erichienen, hatte Diodor fchon 
früger gefagt, fo daß es unnöthig geweſen wäre, noch axs- 
roy hinzuzufügen, weñ dieſes fo viel ab ohne Banzer 
bedeuten foltte. Auf eine ähnliche Weiſe erfihien auch AU gas 
tbeEles blos mit dem Mantel-vor feinen Mitbürgern, 
um ic ihnen in dee Kleidung gleich zu ſtellen. (Diod. 
Sic. 1. 19. 8.9.) Sen. 

» Plutarch. in Emil. p. 263. fe. 1r6.} 

3) Quinti!. 1. ır. c. 5 fa. 156.] Isidor. orig. 1. ro. c. 
24 Meyer 

3) L. 3. c. 6ı. 

Der Zuſammenhang der Stelle lehrt deutlich, daß 
Dionpſius von dem Zuichnirte der Toga und nicht 
von der Form, welche fie im Umnehmen befam, ve 
det. Dte Herrurter überrrichten dem 8. Taranintusß 

.. „unter den Übrigen Jußgnien der Eöniglichen Hoheit au ___ 
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die griechifchen Mäntel vielmals dopelt zuſammen⸗ 
genommen wurden, ſo wird auch Das zirkelrunde 
Gewand der Toga auf eben die Art geleget worden 
fein, und hierdurch würde einige Schwierigfeit, u 
welche fich bier die Erflärer der Kleidung der U 
ten verlieren, gehoben. Die Gelehrten wiſſen um 
ter der Toga und dem Mantel, fonderkich‘ der PH 
loſophen, feinen Unterfchied zu finden, als daß bie 
fer auf dem bloßen Xeibe, niher wie jene, übe 
ein Unterfleid getragen murde. 1) Andere be 
ben fih die griechſſchen Mäntel viereficht vorgehel⸗ 
let, und vier Enden beffelben auf dem Kupfer der 
Figur des Euripideg,Q fo wie ein Anderer eben 
fo viel - Enden an dem tel der Figur auf da 
Vergötterung des Homerus im Palaſte im 
lonna, welche neben der Höhle auf diefem Werke 
fehet, zu ſehen geglaubet. 3) Beide aber baben fd 
geirret, und die vier Enden oder Quäſtchen fa 
weder an der einen, noch an der andern Figur. 
Die Eleine Figur mit dem Namen Euripides uf 








einen bunten purpurnen Mantel, nicht vierekicht 
wie ber Indirchen und perfifchen Könige ihre, Sondern is 
der Sorm eines halben Zirkels. Offenbar iſt Mens 
ſprüngliche Sorm ber Toga aemeint, da fie ohm 
Bezug auf eine Perfon, weldhe fie umgeworfen hättı 
hier gedacht wird. Auch der Beifas ra axnzarı madi 
diefe Erklärung nothwendig. Deutlih Tieht man die 
halbzirkelförmige Geflalt der Toga an den Statuen, m 
fie zwei Enden oder Winfel macht, dag eine vom | 
dad andere hinten. Fea. 


ı) Casaub. not. in Capitolin. p. 58. Salmas. in Tertll, 
de pall: p. ı3. 


— 





2) Ruben. de re vestiar. I. 2. c.6.p. 161. ” 


3) Cuper. Apotheos. Hom. p. 34. 18 8.2 8.44$. Note.) 


\ 


[ 
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eſſen Bafe, 1) wurde für verlören gehalten, und 
am vor furzer Zeit aus der Kleiderfammer des far- 
refifchen Palaſtes wiederum zum Vorſchein; es 
fi diefelbe einige Zeit unter meinen Händen gewe⸗ 
en, und alfo fan ich davon Nechenfchaft geben. 

$. 13. Die Toga wurde, tote der Mantel, über 
ie linke Schulter geworfen, und der Haufe ale 
en, welcher fih zufammenlegete, bieß sinus.?) Ge⸗ 
vöhnlich wurde die Toga nicht gegürtet, wie auch 
Indere anmerfen; in einigen Fällen aber kañ es 
tennoch gefchehen fein, wie aus angejeigeten Stel 
en des Appianus zu fihließen if.) Für Künſt⸗ 
er, für welche ich vornehmlich fihreibe, iſt genug 
m wiffen , daß dieſes Kleid weiß war; den mei Die 
elben rösmiſche Figuren zu Leiden haben, können 
ie fich der Statuen bedienen, und einen Senator 
yurch die breite Beſezung von Burpur an der Togn 
tentfich machen, welche latus clavus hieß. Diefer 
kañ nicht den unteren Saum dieſes Roks befezet 
haben, wie Nori 4) und Andere meinen, fondern 
es muß derſelbe laͤngſt dem. Vordertheilen geweſen 
ſein, und erſcheinet an einigen Statuen und Brufl- 
bildern im verfchtedenen breiten Streifen, in welche 
die Toga zufammengeleget if, von denen der obere 
Streifen die Befezung von Purpur, oder latus cla- 
vus, zu fein fcheinet. Diele auf folche Weife gele⸗ 
gete Toga gebet über der linken Achfel, oder auch 
über diefen Oberarm, quer über die Bruſt, unter 

\ 


N 


ı) Fulv. Urs. Imag. 
2) Turneb. adversar. 1. 2. c. 26. 


3) Bell. civ. 1. ı. p. 173. 05 wurst Ta Te Imarıa die- 
luranını, na Ta mptsruxurra Eure demasatıs, Tas 
 @ypuixss dussaoer. Conf. L 2. p. 260. 


4) Cenotaph. Pisan. p. 119: 
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deu rechten Arm,) mie eine Statue in der 3; 
Panfili, und zwei Beufbilder im Kampisi 
zeigen: das eine iR mit dem Kopfe des Marin 


SH in dem Palaſte Sarberint, und in der Bih 
Dorgbefe. Rubens irret fehr, Wen er beha 





terer Arbeit finde, daß diefe Tracht folglich das 
nige fei, was damals und nachher orarium hici, 
und izo stola.3) Ich kan verßchern, daß Ami 
bilder, die viel alter find, als bie ich aus ka 


sen, welches unter anderen aus angeführetem —R 
bilde in der Villa Borghefe deutlich erbellet. 
5. 14. Man merke bier zugleich den Wurf de 


Es befland dieſelbe darin, daß die Toga bis uf 
das Haupt hinauf gezogen wurde, fo Dafi der Kine 
Bipfeh Die rechte Achfel frei Lich, über Die linke Ach 
ſel aber herunterſiel und unter der Bruſt quer ber 
Über gesogen wurde, wo der line Zipfel mit dem 
Bipfel zur rechten Sand geWunden, und in dieen 
hinein geſteket wurde, doch fa, daß die Toga ie 


4) [Unter den rechten Arm muß es heifen, und mid, 
wie in den übrigen Ausgaben : unter den fingen) 


2) Mus. Capitol. t. 2. tab. 65. 71. 
3) Ruhenius, de re vestiar. I. ı. e. 13. 


4) Lucan. l. ı. y. 596. Prudent. peristeph. hymn. uk | 
tim. v. 1035. Pitisc. p. cinctus gabinus. Zen, 
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ch bis auf. die Füße hing. I) Dieſes zeiget ſich 
in der Figur des Marcus Aurelius auf einem 
rbobenen Werfe von. befien Bogen, mo bderfelbe- 
pfert, und auf anderen ähnlichen Werfen.) Wen 
ie Kaifer mit einem Theile der Toga auf das Haupt 
zogen vorgeſtellet find, deutet diefe Tracht auf 
a8 boheprichierliche Amt derfelben. Unter den Göt⸗ 
ern it Saturnus insgemein mit bedeketem Haup⸗ 

e bis über den Scheitel, gebildet, und es finden 
Fch an göttlichen Figuren, fo viel mir befant ifl, 
mr ein yaar Ausnahmen von dieſer Bemerkung. 3) 
Die erſte iſt in einem Jupiter, ber Jäger ge 
sant, auf einem Altar in der Billa Borgbefe, 
velcher auf einem Gentaur reitet, umd fein Haupt 
mf gedachte Weiſe bedefet bat. 4) Supiter in 
sicher Geflalt beiffet beim Arnobius riciniatus, °) 
‚on dem Worte ricinum 6) alfo genaüüt, welches das⸗ 
enige Theil des Mantels bedeutet, womit das Haupt 
bedefet wurde, und alfo flellet ibn auch Martia⸗ 
sus vor.7) Die zwote Ausnahme iſt an einem Pluto 
unter den Gemälden bes na ſoniſchen Grab⸗ 
mals.) 

8.15, Der Schurg, welchen die entfleideten Prie 


ı) Serv. ad Virg. En. 1.7. v. 612. Sen. 
2) Bartoli, Admir. antiquit. Rom. tab. 35. 
Man fieht den cinctum gabinum nicht... Marcus 
Aurelius it mit der Toga befleider, und hat das 
| Haupt auf die gewöhnliche Weile bedelt. Gen. 
3) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine, 281. 1 Abth. 
3 um.) 
4) [Dentmale, Numero 11.) 
. 5) Advers. Gent. 1. 6. p- 209. Sen. 
6) Bei Serviuslad Virg. An. I. 282.) ricinus. Sienetis, 
2) De nupt. Philol. l. ı.p. 17. Gen, 
8) Tav. & Sen. 
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ter beim Hpferfchlachten (victimarii) über die Hüf 
ten banden, limus genait, würde nicht zu berüh⸗ 
ten geweſen fein, weil derfelbe aus vielen erksbe 
nen Werfen befant if, wei nicht der Franzöffde 
Üiberfeger des Petronius einen folhen Schur da 
Briefterin Enothea (incincta quadrato pallio) fi 
ein Ceremonienkleid angefeben hätte. 1) Da ik 
Briefterin diefes pallium umgürtet hatte, fo fe 
net es mir fein Mantel zu fein, als welcher niemals 
gegürtet wurde. 

$. 16. Die Sieraten und Verbrämungen de 
mäfßlichen Kleidung, welche auf Denfmalen nit 
fihtbar find, gehören nicht für diefe Abhandlung; 
da ſich aber Auf einem alten hereulaniſchen Gemälde, 
welches die Mufe Thalia vorſtellet, ein vermeime 
ter Clavus befindet, fo ifl diefes wenigſtens «w 
ugeigen. 2) Auf dem Mantel diefer Figur ik dm 
wo derfelbe den Scheifel bedefet , ein Tänglicher vi 
efichter Streif von verfchiedener Farbe hingeſejet, 
und die Verfafter der DBefchreibung der bereulan- 
-fchen Gemälde fuchen dafelbft zu beweifen, daß die 
fer EStreif der Elavus der Nömer fei, welches en 
aufgenähetes oder eingewürfetes Stüf Burpur war 
und durch deſſen verfchiedene Breite die Würde und 
den Stand der Berfon anzeigete. So viel babe id 
zu erinnern gehabt über die Bekleidung des Leibes 

$. 17. Was endlich die Bekleidung und die Be 
defung der Aufferen Theile des Körpers betrift, 
um von dem Haupte anzufangen, fo war Fein Die 
dema unter den Nömern im Gebrauche, wie bei den 
Griechen, bei welchen diefe Hauptbinden zuweilen 
von Erst geweien fein müßen, wie die Binde ax 
dem Kopfe eines vermeineten Btolemäus es 


ı) Satyric. c. 134. p. 643. 
2) Pitture d’Ercol. t. 2. tav. 3. p. 18. n.a. 
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Erst in der Vila Albani.zw zeigen feheinet: den 
in demfelben find umber längliche Einfchnitte , vers 
mutblich zum einhafen.!) Dee Bart wurde zumei- 
Jen unter dem Kinne in einen Knoten geſchürzet, 
wie man an einem Kopfe im Campidoglio , und an 
einem andern bereufanifchen zu Portici fiehet. Die 
Spartaner durften feinen Knebelbart tragen. 2) _ 
$. 18. Der Hut war bereits in den älteſten Zei⸗ 
ten im Gebrauche, und unter den Athenienfern nicht 
allein auffer der Stadt, fondern auch in derfelben; 
in, der Infel Asina bedefete man fich das Haupt 
wit demfelben auch im Theater, fchon zu des älte⸗ 
hen Geſezgebers Drako Zeiten.d) Es waren auch 
han damals die Hüte von Filz gemachet, fo wie 
ir es insbefondere von dem Hute oder dem Helme 
bet Sportaner wiffen, welcher, wie Thucydides 
ampeiget, die Pfeile nicht abmwehren tote. 4 Es 
gingen ‚nicht allein. erwachfene Berfonen, fondern 
auch Knaben mit dem Hute bedeket, und da der 


8) Man köüte alfo dad Wort xarınwurag, welhes Eu⸗ 
ripider* vom Hektor gebrauchet (Troad. v. 271.), von 
dieſer Binde füglicher als von dem Panzer, wie 
Barnes wii, verfichen. Windelman. 


" 3) Casaubon. aniimadvers. in Athen. 1.3. c. 19. p. 119. 
[Plutarch. de sera numinis vindicta, p. 550. t. 8. p. 174. 
edit. Reisk.] 


Die verdorbene Stelle des Athenäus it am glüfs 
lichſten verbefiert durch Caſadbonus, dem au 
Schweighäufer beiftift. (Animadvers. in Athen. I. 
4 © 22. t. 2. P472— 473.) Menyrt 


3) Suidas, v. Apaxor. Gen. 


4) Der Autor Fan nicht wohl eine andere Stelle gemeint 
haben, als die im vierten Buche cc. 34.): urs yaf 0 Ti- 
au ser Ta Tofrunara, wo in den Scholien or 
von einigen durch Bruſtharniſche, vn goderen 


m 4 - 
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fter beim Opferſchlachten (wictimarii) Über die Hüf 


ten banden, limus genant, würde nicht zu berüh⸗ 


ten gemwefen fein, meil derfelbe aus vielen erbebe 
nen Werken befant if, wei nicht der Franzöfifde 
Überfeger des Betronius einen folhen Schurz da 
Prieſterin Enotben (incincta quadrato pallio) für 
ein Seremonienfleid angefeben hätte. 1) Da die 
Briefierin diefes pallium umgürtet hatte, fo fiher 
net es mir Fein Mantel. zu fein, als welcher niemak 
gegürtet wurde. 


$. 16. Die Sieraten und Verbrämungen der 


mäflichen Kleidung, welche auf Denfmalen nicht 


fihtbar find, gehören nicht für diefe Abhandlung: 


welches die Mufe Thalia vorflellet, ein vermein® 
ter Elavus befindet, fo iſt diefes wenigſtens am 
juzeigen. 2) Auf dem Mantel diefer Figur ik dm 
wo derfelbe den Scheifel bedefet , ein länglicher vier 
efichter Streif von verfchiedener Farbe hingeſejet, 
und die Verfaffer der Beſchreibung der berceulani- 


ſchen Gemälde fuchen dafelbfl zu beweifen, daß die 


fer EStreif der Clavus der Römer fei, welches ein 
nufgenäbetes oder eingewürfetes Stük Purpur mar, 
und durch defien verfchiedene Breite die Würde und 
den Stand der Perfon anzeigete. So viel babe ih 
zu erinnetn gehabt über die Bekleidung Des Leibe. 

5. 17. Was: endlich die Bekleidung und die Be 
defung der Aufferen Theile des Körpers betrift, 
um von dem Haupte anzufangen, fo war Fein Die 
dema unter den Römern im Gebrauche, Wie bei den 


_ Griechen, bei welchen diefe Hauptbinden zuweilen 


"da ſich aber Auf einem alten hereulanifchen Gemälde, 


von Erzt gemweien fein müßen, nie die Winde an Ä 


bem Kopfe eines vermeineten Ptolemdus vor 


ı) Satyric. c. 134. p. 643. 
a) Pitture d’Ercol. t. 2. tav. 3. p. 18. n.a. 
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Erzt in der Billa Albami.zw zeigen ſcheinet: deñ 
In demfelben find umher längliche Einfchnitte,, ver 
mutblich zum einhafen.!) Der Bart wurde zumei- 
fen unter dem Kinne in einen Knoten gefchürgek, 
wie man an einem Kopfe im Campidoglio , und an 
item andern. hbereufanifchen: zu Portici fiebet. Die 
Spartaner durften feinen Knebelbart tragen. 2) - 
8. 18. Der Hut war bereits in den alteſten Zei⸗ 
ten im Gebrauche, und unter den Athenienfern nicht 
Mein auffer der Stadt, fondern auch in derſelben; 
in der Infel Aginn bedefete man fi das Haupt 
nit demfelben auch im Theater, ſchon zu des Alte 
ben Geſezgebers Drako Zeiten.3) Es waren auch 
ſchön damals die Hüte von Filz gemachet, fo wie 
wir es insbefondere von dem Hute oder dem Helme 
ee Spartaner wiffen, welcher, wie Thueydides 
mzeiget, die Pfeile nicht abmehren koñte.) Es 
ſingen nicht allein erwachfene Perſonen, fondern 
md) Knaben mit dem Hute bedefet, und da der > 


8) Man koñte alfo dad Wort xarxmurag, welhe Eis 
zipides vom Heftor gebrauchet (Troad. v. 271.), von 
Bieter Binde fügliher ald von dem Panzer, wie 
Barnes wih, verfichen. Winckelmaũ. 


3) Casaubon. animadvers. in Athen. 1.3. c. 19. p. 119. 
[Plutarch. de sera numinis Yindicta, p. 550. t. 8. p.174. 
edit. Reisk.] 


Die verdorbene Stelle bed athbenäuß ift am glük⸗ 
fichften verbefert durch Garwibonusd, dem auch 
Schweighäufer beitimt. (animadvers. in Athen. I. _ 
4 0.22. t. 2. P472— 473.) Mey 


3) Suidas, v. Apæxov. Gen. 


4) Der Autor kañ nicht wohl eine andere Stelle gemeint 
haben, als die im vierten Buche (c. 34.): ars yap a Ti- 
Au spyır Ta Tofruuara, wo in ben Scholien 03 wir 
von einigen durch Bruſtharniſche, vr 
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Gebrauch, den Hut in der Stadt zu tragen, bei vn 
Atchenienfeen abgelommen war,!) fo war es in Am 
sicht ungewöhnlich, wentsfiens in feinem Haufe, 
mit dem Hute zu geben, wie uns Suekoniug vom 
Auguſtus berichtet, weicher su Saufe und in da 
‚Sonne nicht anders als mit dem Hute auf dem 
Haupte ging.2) Das Haupt bedefeten füch die Air 
-fenden, und die im offenen Felde fich vor der Er 
sder vor dem Megen zu verwahren hatten, mit & 
nem Hute, welcher wie der unſrige geformet mar, 
aber insgemein nicht mit aufgefchlagenen Krempen, 
und ber Kopf war niedrig, wie ich bei dem Hat 
der Weiber im Vorigen angezseiget babe. Dieſer 
Hut war mit Bändern, welche unter dem Halfe I 
ten gebunden werben, wie wir an Der Figur I 
Thefens auf einem Gefäße von gebraniter Erde 
ber vaticanifchen Bibliothek fehben; 3) und men mas 
mit unbedefetem Haupte ging, wurde ber Hm 


durch Helnte oder Hüte, erklärt werden. Tas bei 
häufig fo viel als Helm, oder der inwendig im Helme 
befeffigte Sitz. (IR. K. X. v. 265. Suidas et Eiymolog.M 
v. 20) Meyer, 

‘ 2) Lucian. de Cyranas. [c. 16.] Philostrat. vit. Sopkisir. 
La. 0.5.8.3 

Diefe hier eingeflochteier Worte ſtehen in der erſten 

Ausgabe, S. 307, wie fſolgt: „ Einen ſolchen Hut tm» 
„gen auch die Athenienſer in den älteſten Zeiten, welchet 
„ aber nachhero abkam.“ Meyer 

2) In August. c. 82. 

3) Vielleicht vebee der. Autor hier von der Vaſe, ders 
Abbildung in feinen. Dentmalen unter Numes 95 
gegeben iſt. Auf dieſer Vaſe ſieht man nicht die Bi 
der an dem vom Thefend hinten auf die Schultern 
geworfenen Hute, sondern an dem Hute de Pirk 
thous ift ein einziges Band, und biefes iſt unter 
dem Kinne gebunden. Gea. 

Damit übrigen? die ganze Etelle won den Hüten de 
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interwärts auf die Schulter geworfen, und bins. 
n feinen Bändern, die unter dem Kinne gebunden 
varen;z das Wand aber iſt niemals fichtbar. Mit 
inem bittterwärts gemorfenen Hute iſt Melcager 
uf verfchiedenen gefchnittenen Steinen vorgefiellet, 
md auf zwei einander ähnlichen erhobenen Werten, 
rn der Billa Borgheſe und Albani, welche den 
Kmphion und Zethus mit ihrer. Mutter Antiope 
wrſtellen, bat Zethus den Hut auf ber Schulter 
Hingen, um das Hirtenleben, welches er ergriffen, 
vbzubilden. Dieſes Wert babe ich auch ander⸗ 
värts zuerſt bekaüt gemachet.1) Der. Gut war eine 
ſemeine Tracht der Zandleute und der Hirten, und 
yeiflet daher der arfadifche Hut,?) und es iſt der- 
elbe an einigen Figuren des. Apollo, auf Münzen, 
in Beichen ſeines Hirtenflandes beim Admetus 
n Theſſalien, und Meleager auf verfchledenen 
Steinen trägt den Hut als ein Jäger. Es finder. 


fto deutfiher werde, fo fieht man unter Numero 66, 67 
und 68 drei Ziguren mir Hüten nach alten Denfmalen 
abgebilder.] 


1) IDenkmale, Numero 35.) 

Ein drittes ähnliches Basrelief/ ſonſt dem Dura Ea⸗ 
vwaffa Noßa gehörig, und nun im Palazzo degli atujq 
au Neapel, hat griechifche, Aufſchriſten, vermöge welder | 
die Siguren den Mer« ur, Me Eurydice und den Des, 
Pheus vorſtellen. Zoega (Bassirilieui, tav. 42.) wi, 
zweifeln, daß die Iateinifchen Yufichriften über den Fi⸗ 
sauren des borgheſiſchen Basrelieid aus tem Alters 
umge herrühren, und weiß ed fehr wahrſcheinlich su 
aachen, jene gricchifähen Namen auf dem nrapolitani⸗ 
ſchen Marmor fein die ueiprüngkiih richeigen ; nur dar⸗ 
in möchten wir ihm nicht beiftimmen, weñ er aus ei—⸗ 
nigen wahrlich fehr ſchwachen Gründen au behaupten wagt, 

die Urbeir an dem von ihm erklärten Werke in der 
Vinag Albani fe altgriechiſch, daß beißt: noch aus 
den Zeiten vor dem Phidiad. Meyer. 


2) Dion. Chrysost. orat. 35. p. 433. 
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fich eine andere Art von Hüten mit aufgeſchlagenen 
Krempen, welche vorn eine lange Spize made, 
und an der Seite eingefchnitten find, uns Diefchher | 
vorne gerade binaufzufchlagen, auf die Weife, we 
einige Reiſehüte find, die man in Dentfchland anf 
der Zagd trägt. Diefen Hut bat ein fogennite 
indifcher Bakchus auf der angefübreten Vaſe von 
Marmor im Palaſie Farnefe: einen Huk mit wat 
angezogenen niedrigen Krempen, nach der Art, mit 
die Prieſterhüte geſtuzet find, trägt eine Figur auf 
der Ingd anf der befrhrichenen walzenförmigen Vaſe 
von Erzt. Eine hefondere Art von Hüten trug 
die römifchen Aurigatores, oder dieienigen, web 
he auf Wagen wetteliefen; ed geben diefelben aber 
ganz ſpizig zu, umb find den finefifchen Hüten vil⸗ 
ig aähnlich. Man ficher diefe Hüte an folchen Ber 
fonen auf ein paar Stüken von Muſaies, die im 
Saufe Maffimi waren, und fich izo zu Madrid be 
finden, imgleichen auf einem nicht mehr borbande 
nen Werfe baum Montfaucon. 

$. 19. Am gewöhnlichiien war, fich das Haupt 
mit. dem Gemande, und bei den Nömern, mit da 
Toga zu bedefen, !) und ſich das Haupt zu entblößen 
im Angefichte von Perſonen, denen man eine beisw 
deve Achtung bezeigen wollte. 2) Es wurde bahe 
für eine unhöflichkeit angeſehen, das Gewand nicht 
von dem Haupte zu ziehen: & wrwv zur rue ned 
Ans Exem To Imarıov. 3) 
S. 20. Es wäre bier auch mit ein paar Wer 
ten der .‚phrygifchen Müzen zu gedenfen, welche fe 
wohl Männern, als Meibern gemein waren, um 


ı) Cuper. Apoth. Hom. p. 954. Sen. 

2) Plutarch. quest. Rom. P- 266. [p. 79 — dor eät. 
Reisk.] Meyer. 

3) [1d. ia Pompeio. .c. 40.] 
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ine bisher nicht verſtandene Stelle des Virgilius 
a erklären. Sn dem Haufe der Billa Negront 
vefinder fich ein mänlich ingendlicher Kopf mit einer 
hrygiſchen Müge, und hinten von derfelben gebet 
vie ein Schleier herunter, welcher vorne den Hals 
yerbüllet, und das Kin bedefet bis an die, Unterli⸗ 
ve, auf,eben die Art, wie an einer Figur in Erzt 
ver Schleier geleget iſt, nur mit dem Unterfchiede, 
aß bier auch der Mund verhüller wird. 1) Aus je⸗ 
rem Kopfe erfläret fich der Paris des Birgilius: 
Meonia mentum mira crinemque madentem 
- Subnizus — 2) 

iber welchen Ort man die vermeineten Erflärungen 
md Verbefferungen deſſelben bei den angeführeten 
Scribenten finden fan. 3) 

. 6.21. Die Befleidung der Füße if ın Schu⸗ 
sen und Sohlen , und deren Form und verfchiedenen 
Yrt zu binden und zu ſchürzen, ſo mancherlet, daß 
ven jemand alles anzeigen wollte, eine ziemliche 
Schrift daraus erwachfen würde. 

8. 22. Sch begnüge mich bier zuerſt von ben 
Sohlen die lächerliche Meinung anzumerken, die je⸗ 
nand über ein Kreuz hervorgebracht bat, welches 
uuf einem alten abgebrechenen Fuße indem: Muſeo 
er vaticaniſchen Bibliothek, auf dem Niemen zwi⸗ 
chen der großen und der nächſten Zehe hing, wo 
on insgemein ein Heft wie ein Kleeblatt oder 
in Herz geftaltet iſt. Diefes Heft nereiniget zween 
Rieme, ‘die von beiden Seiten des Fußes oben zu⸗ 


ammenlaufen, an dem Nieme zwiſchen gedachten 


retden Zehen. Aus diefem Krenge, da der Buß in - 


ı) Ficoroni, Roma ant. p. 20. 

2) Xn. l. 4. v. 216. 

3) Turneb. adversar. 1.29. c.25. Gevartü elect. I. 1. c.g. 
p- 17. 
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den Katakomben gefunden worden, hat man geſchloſ⸗ 
fen, daß derfelbe von der Statue eines Märtyrer 
fei, welches in einer großen Snfchrift dazu gefezet 
worden. Diefer Fuß aber iſt augenfcheinlich von 
der Statue einer jungen weiblichen Perſon, und fe 
ſchön, daß zu der Zeit, da ben Märtyrern Fönten 
Statuen gemachet fein, ein ſolcher Fuß für alles 
Gold nicht hätte können bervorgehracht merden.!) 
Dan weiß im übrigen, wie viel Stüke alter Kunſt, 
die nichts mit der chrifflichen Religion zu fchaffen 
haben, in den Katafomben gefunden worden. Nach 
der Zeit ift ein fchöner mänlicher Fuß von eimer 
Stätue, die meit über Lebensgröße gewefen, zum 
Borfchein gefommen, an welchem fih ein ähnlicher 
Kreugbeft und an eben der Stelle findet: dieſer Full 
it in dem Mufen bes Bildbauers Herrn Barthol 
mä Cavaceppi. "Eben diefer Riem ber. Sohlen, 
welcher zwifchen- der großen und der nächflen Zehe 
lieget, if an einer fchönen Statue des Bakchus 
mit einem geflügelten Engelstopfe gezieret. 2) 
8.23. Von den mancherlei Arten von Schuhen 
der Alten ift von andern umſtändlich gehandelt. Die 
Schuhe der Hömer waren von den griechifchen ver 
fihteden, wie-Appianus angibt: 3) diefen Unter 
fchied aber können wir nicht zeigen. Die vornch⸗ 


4) Dieter Zuß, welchen bee Commendatore Bettori m 

glrich mit der Inschrift an die Vibliothek geſchenkt Kat 
te, iſt nach feinem Tode aus dem Kabinet entfernt wor 
den. Sea. 

2) Ein beinahe ahnliches Kreuz ſieht man am den Fuüßen 
der Ju no, die aus dem Palaſte Barberini in das 
Pio⸗Clementinum gekommen iſt. (Mus. Pio-Clem. 
t. 1. tav. 2.) Sen. 

Lüber dieſe Verzierung fehe man 5 B. ıi8. 231% 
Note) 


3) De bello Mithridat. p. 172. 
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men Nömer trugen Schube von rothem Keber, weh 
ches aus Parthien kam, und etwa ber heutige Eor- 
duan fein wird; f) fe hießen mullei ; es waren die 
felben zuweilen mit Golde oder Suber geſtiket, wie 
wir an einigen bekleideten Füßen ſehen. Gewöhn⸗ 
lich aber waren die Schuhe von ſchwarzem Leder, 
welche zuweilen bis mitten auf das Schienbein rei⸗ 
cheten, 2) und als. eine Art Halbſtiefeln anzuſehen 
waren, wie ſie an den Figuren des Kaſtor und 
Pollur find. 3) Halbſtiefeln, wie des Pollur und 
Des Amykus, ziehet Mofes aus vor dem feuri⸗ 
gen Bufche, in einem Gemälde der fehr alten 
Sandfchrift des Koſmas in der vaticanifchen Bib⸗ 
Kiothef. Schuhe, die beroifchen Figuren fünnen 
gegeben werben, fichet man an ber irtig fagenaüten 
Statue des Quintus Cincinnatus, oder viel⸗ 
mebr des Zafon, zu Verfnilles: diefe find Sohlen 
mit einem Finger breit erhobenen Nande umber, 
und hinten mit einem Ferfenleder, welche, wo der 
Fuß oben offen Flieger, mit Riemen gefchhüret. und 
über die Knöchel herauf gebunden worden. 4) Auf 
Schuhe, aus Strifen geflochten,, die man in dem 
Herculanifchen Mufeo fiehet, und: deren ich oben ge 
dacht babe, Fan vielleicht gedeutet werden, mas 
Plinius von den Affen faget: laqueisque calceari 
ämitatione venantium Wadunt; 5). welches insgemein 


1) Vales.. not. in Ammian. Marcell. L 22. e. de 
2* Horat L ı. sat. 6 v. 27- bie: 
ſeo des h. Sonatit, auch il —X Romano —8 


von welchem Gefäße der Autor im 8 B. 4K. 7 I aus⸗ 
führlich handelt. Meyer: 


4) Mus. Frang: par Robillard Peronville, livrais. 51. 


- Der beſchuhete Fuß allein. iſt unter Numero 69 der 
Abbildung ein] 


5) L. 8. c. 54. sect. 80. 
48. * 
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von Schlingen verſtanden wird, worin dieſe Thiere 
gefangen werben, ba dieſer Seribent hingegen bat 
fagen wollen, bie Affen machen ih Schube von 
Striken, wie die Bäger. - Die edlen Athentenfe 
trugen "einen halben Mond von Silber, und einige 
von Elfenbein auf den Schuhen, und biefes auf de 
Seite unter dem: Kuöchel,. wie es fiheinet ; fo wie 
bie edeln Römer. einen Mond;3 1). dieſes Keñjzeichen 
aber hat bis izo ſich noch an keiner einzigen romi⸗ 


ſchen Statue gefunden: Ich finde weiter nichts ar⸗ 


zumerken, ‚als die Statue des H ad rianus in ie 


Vila Albani, welche mit einem Banzer barfuß 


vorgeſtellet it. Dieſe Statue iſt von mir an einem 
andern Drte ‚berühret,. und gezeiget, daß dieſer 
Kaiſer ‚öfters in ſeiner Nüſtung zwanzig Meilen zu ui 
zu gehen pflegen, und dieſes barfuß.?) Dieſe Statue 
aber iſt nicht mehr keñtlich; deñ da man glaubte, 
den Kopf derfelben zu. einer andern Statue nötbi— 
zu haben, fo wurde derfelbe mit einem Kopfe dei 
Septimius Severus veriiechfelt, wodurch di 
bloßen Füße ihre Bedeutung verloren haben. 

5. 24. Handſchuhe Haben einige Figuren auf 
Begräbnißurnen in den Händen; welches wider de 
Eafaubonus zu merken tft, welcher vorgibt , def 
weder bei den Griechen noch Römern Sandfchube im 
Gebrauche gemefen. 3) Diefes ift fo irrig, daß he 
gar zu Homerus Seiten befant waren: dei diefer 
gibt dem Laertes, des Ulyffes Vater, Han» 
ſchuhe. 9 

$. 25. Ich merke bier als eine Zugabe an, hab 
Schnupftücher wenigſtens unter den Griechen nicht 


1) [Plutarch. quæst. Rom. p. 137. edit. Reisk.] 

2) Worrede zur Beſchreib. d. gefhnitt. Steine 
5) Animadvers. in Athen. J. 12. c. 2. p.523. 

A) Odvee..Q XXIV. v. 229. 
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gebräuchlich geivefen fein, da man fichet, daß fich 
Berfonen vom Stande die Thränen mit dem Mantel 
abgetrofnet haben, wie Agatbofles, der Bruder 
einer Königin im Ägypten, vor dem verfammelten 
Volke zu Mlerandrien that. I) Eben fo wie bie 
Servietten bei den Nömern allererfi in fpätern Zei⸗ 
ten üblich wurden; in, der eingeladene Gaſt brachte 
dieſes Tuch ſelbſt mit. 

$. 26. Zu der Bekleidung des Körpers gehöret 
such die Bewafnung defielben, deren Stüfe find: der 
Banzer, der Helm und die Beinrüfung. Die rö⸗ 
mifchen Statsen waren, tie Cicero bemerfet, 
mehrentbeils in Rüſtung vorgeflellet, ihren großen 
Ruhm, den fie im Kriege fucheten, dadurch anzu« 
‚eigen; ?) und gerüſtet bat man fich alfo eine Statue 
yes Marius, Sullau. f. f. vorzuftellen. 
8.27%. Der Banzer war bei den Alten dopelt, 
ınd bedefete die Bruf und den Nüfen: es war der- 
ſelbe theils von Leinewand, theils von Metall vers 
rertiget. Bon Leinewand trugen ihn die Phönizier 
and Aſſyrier in dem Heere des Kerres,3) auch 
te Karthaginenfer, welchen die drei Panzer abye 
sommen waren, die Belo nah Elis fchifete ; 4) 
mgleichen die Spanier. >) Die römifchen Heerfüh⸗ 
ser und Kaiſer werden wie Galba, von dem es 
ingezeiget iſt, mehrentheils dergleichen Banzer ge⸗ 
ragen haben, und die man an ihren Statuen fiebet, 
cheinen Banzer von Leinewand vorzuſtellen: den es 
ind in denfelben oft alle Muſkeln ausgedrüket, wel⸗ 


hes leichter mit Leinewand über eine Form gepreſ⸗ 


ı) Polyb: 1. 15. p. 712. 

2) De -ofhc. 1. 1. c. ı8. in fine. 
3) Herodot. 1.7. c. 89 et 63. 
4) Pausan. 1. 6. c. ı9. | 
5) Strab. 1. 3. p. 2313. 
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ſet, als in Erst koñte geformet werden. Diele, 
Zeinewand wurde mit flarfem Weine, oder Eſſig, 
und Salz zugerichtet , acht bis zehenmal verdopelt.9 
Es finden fich aber auch andere Banzer, die augen⸗ 
fcheinlich dergleichen Nürllung von Erzt vorſtellen, 
and einige find den Banzern unferer Euiraffiers völlig 
äbnlih: fo Haben ibn unter andern ein fchönd 
Bruſtbild des Titus, und zween liegende Gefangen 
in der Billa Albani; die Panzer haben alle ihr 
Scharniere oder Angeln auf beiden Seiten.) 

6.28. Über die Helme der Alten merfe ih, 
nach dem, mas bereits von Andern gefaget ik, wu 
an, daß fie nicht alle von Metal waren, Tfonders 
es müßen einige auch von Xeder, oder von andere 
- gefchmeidigen Materie, gewefen fein: den ber Helm 
unter dem Fuße der Statue eines Helden, in des 
Palaſte Farnefe, iſt zuſammengetreten, welches nicht 
mit Erste aefcheben koñte. 

8.29. Beinrüſtungen finden fih häufig auf c 
bebenen Werfen, und gefchnittenen Steinen; m 
Statuen aber findet ſich nur eine einzige» welche Dick 
kat, und zwar in der Billa Borgbefe. Unter ki 
Hetruriern und in Sardinien, waren auch Bar 
rüſtungen im Gebrauche, die, anflatt des Schienbeims 
wie gewöhnlich, 3) die Wade hedefeten, und auf ia 


ı) Casaub. not. ad Sueton. p. 202. 

2) Es gab auch leichte Rüftungen , welche bios aus rm 
gen eifernen Schienen beftanden, um Hiebe absupalten 
wie mas an dem Sturz einer Statue it der Ti 
Strozzi, bei den Bädern de Diocletiauut p 
Rom, fieht. Meyer . 

[untere Numero 70 der Abbildungen.] 

3) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, Kt. 14 SEE 

1205 Kum.) 


Die angerührte Statue In der Billa— Borss efe di 


Beine offen waren; von diefee Art, an einer uralten 
ardinifchen Figur 1) eines Soldaten von Erst, if 
ben gehandelt worden. 2) 


$.30. Die Eaiferlihen Statuen find mit einem 
Degen unter der Achfel vorgeſtellet, auch weñ Dies 
elben vöhlig nafend find, und alsden die Kaifer gleiche 
am in vergötterter Geflalt zeigen follen. Auſſer dem 
Rriege aber trugen die Kaifer fo wenig als Andere 
sinen Degen, und Galba, welcher mitten in Nom 
sinen Degen über die Achfel hängete, erwekete viel 
Murren wider fih. I) Die gewöhnliche Länge eines 
Degens, welcher unter der Iinfen Achfel bing, war 
wicht viel über drei Balme, wie man am deutlichiien 
an einem Degen fiehet, welcher in der Billa Mat 
kei. an einer übrig gebliebenen ſchön gearbeiteten 
Stüze von einer Statue hänget, worauf ein Baluda- 
mentum geworfen if: die Scheide deffelben iſt zween 
Palme und drei Zolle lang. Das untere Ende der 
Scheide der mehreften alten Degen if ein balb run⸗ 
der platter Knopf, und hieß uvxns, der Pilz; von 
deflen Form. 4) Wie ein Bilz phleget auch insgemein 
Der Anopf des Grifs an den Degen geflaltet zu fein, 
welchen ich an zween Degen verfchieden geformt ber 
wmerfet babe. Der eine Degen, welchen Agamems 
non auf der irrig fo genanten Begräbnißurne des 
Alertander Severus im Sampidoglio hält, Hut 
anſtatt des gewöhnlichen Knopfs einen Widderkopf; 


abgebildet in Sculture della vila Pinciana, part. 1. 
stanz. 3. n. 11. Meyer. 


4) [Unter Numero 21 der Abbildungen. 
2) [3 B. AR 45 6.] 

3) Xiphilin. in Galb. p. ı87. 

4) Herodot. 1. 3. ce. 63. 


} 
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. ein anderer Degen, auf dem angeführeten erhobenen 
S Werte des Tel ephus im Balafie Ruſpoli, bat den 
Knopf in Gehalt eines Adlerkopfs. 
$. 31. Befonders wäre zu merfen der Schild der 
Ballas anf einer Münze, die in Rucanien geprägd 
ift, und auf einer anderen Mänze der Stadt Philadel⸗ 
pbin,1) men derfelde, fo wie in der Zeichnung diefer 
Münzen die Linien, die fih an der Innern Seite du 
Schildes frenzweis ducchfchneiden, lanzudeuten fcher 
nen,) inwendig gefüttert if. Ich weiß nicht, ob da 
Bildhauer Adam zu Paris, welcher die Statue einer 
Ballas unter den übrig gebliebenen Trümmern ke 
Samlung des Cardinals Bolignac ergänzget, und 
berfelben einen folchen nach Art eines Polſters ge 
fütterten Schild gegeben, Nachricht von diefen Mün 
zen gehabt hat. Gewiß ik, daß bie Bildhauer von 
vier oben angeführeten großen erhobenen Werfen, in 
einer Galerie des. Föniglichen Schloffes zu Turin, 
der Ballas ang eigenem Dünkel dergleichen Schi 
gegeben haben, obne andere Gründe anzuführen, als 
weil es befier ſtehe. 
6. 32. Es fönnen auch die römifchen fasces aß 
Waffen betrachtet und angemerfet werden, daf das 
Beil an benfelben mit einem Überzuge befleider ge 


ı) Med. du Cab. de Pellerin, t. ı. pl.8.n. 30. t. 2. pl. 
. 34. n. 65. 

Ein Schild, weicher allenfalls gefüttert kañ geradt 
werden, wei anders die inwendige Befesung nicht bei 
aus Bändern oder Binden befteht, um nad) jeder Ric 
tung eingreifen zu Eönnen, iſt unter Numero 71 we 
Abbildungen, und ebendafelbft ein anderer, an web 
chem das Sutter noch deutlicher erfcheint. Beide Schilke 
befinden fich auf bemalten antifen Daten , die Wilbelm 
Tiſchbein befafit gemacht hat, eine in der Collection 
of Engravings from ancient Vases, t. 4. die andere iR 
feinem Homer nad) Antiten: Menclaus, tab. 5. - 
25. Meyer, . 





J 
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veſen fein müße, fo wie es die Feldbeile find, welche 


ie preußiſchen Grenadiers tragen, deren „Stiel fo 
vie das Sifen mit einem Futter von Leder bezogen 
ft. An ienen Beilen ſiehet man dieſes an verfchte 
yenen von folchen fasces im Campidoglio, in den 
Baläfien Roſpiglioſi und Maffimi. Mit ber 
Zeit wurde das Eiſen biefer Beile von Silber ge 
nachet, und man wird alfo deſto mehr auf einen 
Iberzug gedacht haben. 1) Daß dasienige , was mir 
in Überzug der Beile fcheinet, diefes in der That 
ein könne, machet zugleich der Üüberzug anderer 
Waffen wahrfcheinlicher: dei die Alten trugen ſowohl 
Schilder als Helme bedeket, und mit Leder überzogen, 


ınd entblößeten diefelben nur, wei fe zur Schlacht . 


jingen, oder. in Muflerungen eines SHeers. 2) Gie 
‚rugen den Selm in feinem Futter an dem Gürtel, 
9 wie man die Helme hängen fiehet auf ber train 
sifhen Säule, und hierin kamen die alten Kries 
zer ebenfalls mit unferen GrcHadiers überein, Die 
hre Müze, weil fie fchwer iſt, auf ihren Zügen ange. 
yänget tragen und mit dem Hute geben. 

5.33. Am der Zeichnung befleibeter Figuren 
hat zwar der feine Sin und die Empfindung , fowohl 
m DBemerfen und Lehren als im Nachahmen, weni⸗ 
jer Antheil, als die aufmerffame Beobachtung and 
Yas Wiſſen; aber der Kenner bat in diefem Theile 
er Kunſt nicht weniger zu erforfchen, als der Künfl- 
er. Die Bekleidung iſt bier gegen das Nakende, 
die die Ausdrüfe der Gedanken, das if: wie die 
kinkleidung derfelben gegen die Gedanken ſelbſt; es 
:oflet oft weniger Mühe, dieſe als jene zu finden. 
Da nun in den Alteflen Zeiten der griechifchen Kunſt 
nehr bekleidete, als nafte Figuren gemachet wurden, 


1) Brunckü Analecte, t. 2. p. 502. nm, 38. 
2) Casaubon. ad Sueton. Iul. Cæs. c. 64. " 


u 


Gratien bekleidet waren) und wen zu. unfern Zei⸗ 


wäre, fo muß der Künſtler die Bekleidung in hundert 


allen Rechte ein. weſentlicher Theil der Kun 
‚nennen. . 


Belleidung entgegen ifkz ſendern auch der. N 
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und dieſes in weiblichen Figuren auch in den fchön 
Ben Zeiten derfelben blieb, alſo daß man eine einzige 
nafte Figur gegen funfzig bekleidete rechnen Tan: fe 
ging auch der Künſtler Suchen zu allen Zeiten nicht 
weniger auf die Bierlichkeit der Bekleidung z als auf 
die Schönheit des Nafenden. Die Gratie wurde 





nicht allein in: Gebärden und Handlungen, fondern 


auch in der Kleidung gefuchet, (wie den die Altchhen 
















ten die Schönhett der Zeichnung bes Nakenden auf 
vier oder fünf der fchönfken Statuen zu erleme 


derſelben findiren. Den es til fehwerlich eine der uw 
bern in der Bekleidung gleichz da ſich bingegen 
nafte Statuen völlig Abnlich ſinden, wie Die md 
reſten Venus ſind; chen fo ſcheinen verfchichege 
Statuen des Apollo nach eben bemfelben | 
gearbeitet, wie drei ahnliche in der Villa Medieis, 
und ein anderer im Campidoglio find, und diel 
gilt. auch von den mehreſten jungen Satyrs. 
Es ift alfo die Zeichnung befleideter Figuren 


6. 34. In der Bekleidung find wenig me 
Künſtler ohne Tadel, und im vorigen Sahrhunde 
den einzigen Pouſſin ausgenommen, find: alle 
lerhaft. Bernini bat feiner h. Bibianı fi 
den Mantel über die Kleider wit. einem brei 
Gurte gebunden, welches. nicht allein aller 


41) [Man vergfeiche 5%. 1 g. 22 $.J J 
2) Der Autor drükt ſich hier unbeſtimt aus. Er 
die vielen antiken Nachahmungen bed- repıßurres 
Prariteies erimmern. beson im Sr 13. 6 u. 8 
gedacht worden. Meyer. 


1:1. TE 7 se Ce 


des Mantels ſelbſt widerfpricht: den ein gegürteter 
Mantel höret gleichfam dadurch auf ein Mantel zu 
ein. Derienige, welcher die Seichnungen zu den 
on geflochenen Kupfern in des Chambray Ver⸗ 
jleichung alter und neuer Baufunfl gema- 
het, bat fogar den Kallimachus, den Erfinder . 
res Forinthifchen Kapitäls, weiblich gekleidet. Sch bin 
aber verwundert, wie Bafcolt in der Vorrede zu fei- 
sen Lebensbefchreibungen der Maler behaup⸗ 
en können, daß den Bildhauern des Altertums der edle 
md liebliche Geſchmak in Gewändern gemangelt 
abe, welches eines von den Theilen der Kunſt je, 
vorinen diefelben von den Neuern übertroffen wor⸗ 
en. Da nun diefer Seribent, wie aus gedachtem 
Buche und aus dem Zeugniffe derer, die ihn per- 
Önlich gekañt haben, erhellet, wenige oder gar Feine 
keñtniß von der Kunft gehabt bat, fondern was er 
chreiben wollen, ſtükweis vun Anderen erfragen 
süßen: fo iſt bieraus zu fchließen, daß feine irrige 
Keinung von den Gewändern der Alten ein ziemlich 
emeines Urtheil unter Künſtlern müße geweſen fein. 
Bas kañ man fich alſo von diefen Gutes verfpre- 
ven, die von einem fo wefentlichen Srrtume einge 
ommen wirken und arbeiten, und blind find gegen 
as/ was ſchön ik auch au mittelmäßigen Figuren 
re Alten. Da man aufferdem von vielen Figuren 
scht einmal fagen fa, wie Corneille von dem 
Iajazet des Racine fagete: „Daß unter einem 
türkiſchen Kleide ein franzöſſſch Herz ſei,“ nämlich 
iß unter einer griechtſchen Kleidung. eine 
Indefigur flefe: fo würde, -wei die Beichnung 
s Nakenden fehlerhaft: iſt, durch eine wohlverſtan⸗ 
ne Bekleidung Vielw verſteket werden. —— 


inckelma. 5. 19 
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Die alte Kunſt hat uns Faune von verſchiedenem Cha⸗ 


rakter überliefert, oder, wei man will, fie bat das Ideal 
derfelben auf verfchiedene Weife. in mehr und weniger edlen 
Formen dargeftellt. Es iſt vollkommen gegründet, was der 
Autor fagt, dag mehrere Statuen und Köpfe Junger Saune uw 
gemein ſchön, gleichſam göttlichen: Gefchlechts, und als 
Berwandte bed Bakchus gedacht und vorgeftellt erfcheinen, > 
&. die vielen, einander ähnlichen, an. einen Baumſtaum ſich 


anlehnenden Faune, welde für Eopien des ſogenañten ıyr- 


Bentes von Praxiteles gelten. 
Bon eben fo gefälliger, jedoch noch höher zum Chin und 
Böttlichen gefteigerter Idee iſt auch der ſchöne junge Fam, 


welcher nebſt noch Brei antiten Wiederholungen im Yrıfa 


um zu Dredden fteht. (Bederd. Augukeum, 18. 253— 
26 Taf. [Der Kopf allein, im Profil, unter Yumer 35 
der Abbildungen.) Eine fünfte, den gedachten dreitue 
Statuen ähnliche Siaur, woran befonderd der Kopf höcht 
liepfih und wohl erhalten tft, befindet fich in der Billa Lu 
DBavsfi su Nom. — Bezaubernd anmuthig, wei auch üben 
baupt von etwas minder eblen Geftalt, ift der ebenfall 
in zahlreichen Wiederholungen vorhandene junge auf be 
Flöte blaſende Saum. , Zmei dergleiden Giguren bei 
den ſich im Mufeo Gapitolino, mehrere in der Bille 
Borshefe, worunter eine von ausgezeichneter Kunft. Un 
inlängliche Abbildungen der gedachten fchönften borabeft 
ſchen Siygur haben Perrier (Statue, n. 48.) und das Werk 
Sculture del Palazzo della’ Villa Borghese (stanza 5. n. 8.), 
wo auch bie Vermuthung seäuffert iſt, ber berühmte vom 
PBrotogened gemalte Saum mit dem Beinamen avawar- 
gusvos möchte das Drisinal für diefe Monumente in Marmst 
geweſen ſein. Zwar fesen es bie ‚vielen Wiederholungen, 
die Kunſt und Weisheit, weiche in der Anlage herfchen, ie 
wid die -efögante Zartheit der Fornien aufer Zweifet, dag ein 
im Aitertume hoch berühmtes Werk sum Vorbild gedienet: 
nur ſenochtey win / weñ⸗ micht gani deſondere: Uniſtände die 
Wahricheinlichkeit begründen , auf Fitzzge waleres Orisinel 
rathen. Einzelne gemalte Figuren dürften zwar zuweilen 
von den Bildhauern nachgeahmt, auch vlaftiide Werke in 


Malereien übergetragen worden fein; doch dag dergieicden 


‚begegnet, ja daß man ſich ed zur Ungelenent-, gemade 
berühmte Gemälde häufig in So Rarmor ‚im wiederholen 





wie e3 mit dem jungen auf der StIöte fyielenden Saum 
Cfott anders derfelde ald Nachahmung des avamavcnevs vom 
Protogenes betrachtet werden) der Salt wäre, iſt Feineds 
wegs glaubwürdig. Won der Kunft der Alten follte man fo 
gering nicht denken, als hätten fie den wefentlihen Unter 
fchied der Malerei und Plaſtik nicht eingefehen, und Die 
Mater, zumal in der fchönften Zeit, da Apelles und Pro 
togenes blüheten, blos Katuenähnliche Siguren gelies 
fert die Bildhauer eben damald gemäl beäbntice Com⸗ 
poſitionen in Marmor und Bronze. 

Den edlen Figuren vom bakchiſchen Geſchlechte iſt 
noch beizuzählen der berühmte, den jungen Bakchus auf 
den Armen tragende Silen, in der Billa Borgheſe. [5 B. 
18. 7$.] 

Bon einem andern niedrigern Ideal find diejenigen 
Faune, welche der Autor durch das Beiwort Simi, 
das iſt: Stumpfnaſige, eigentlich ſcheint bezeichnen zu 
vollen. Sie haben ein breiteres, flacheres Geſicht, nicht tief 
iegende Augen, meiſtens eine etwas hohle am Ende kolbige 
Naſe; der Mund iſt verhältnißmäßig weit, und Die Mine ges 
vöhnlich zum Qachen verzogen; oft find ihnen unter den Kills 
aken am Halfe die hängenden Warzen gegeben, nach Art der 
Ziegen; ihre übrige Bildung ift zuweilen ſchlank, immer rüs 
Ha und behende, mit Fräftig angegebenen Muffeln und 
Sehnen, wie ihr Geſchäft, Selder und Wälder zu durchfireis 
en, es erfodert. Unter den Siguren von diefer Art und 
'harakter gehört wohl dem berühmten barberinifden 
chla fenden Saun bie erfie Stelle. Wie er ermüdet, 
er Ruhe hingegeben liegt, wie alle Sehnen der Glieder los⸗ 
eſtrikt find, iſt unnachahmlich ausgedrükt. Man glaubt ihn 
er athmen zu hören, su fehen, wie der Wein ihm die 
dern ſchwellt, die erregten Pulſe ſchlagen. Die erträglichfte _ 
bblidung dieſes Denkmals findet fich ‚unter den von Pira⸗ 
efi herausgegebenen Statuen. 1S5B1K. 6$.] 

Den zweiten Rang behauptet der dad Scabillum 
‚etende Saun in der Tribune zu Florenz. (Mus. Flo- 
nt. t.3. tab. 58 — 59.) Vollkom̃ne übereinſtimmung der 
heile, höchſt naive Einfatt in der Gebärde, in der Haltung 
ler Theile nehmen nicht blos unjere Verwunderung in Ans 
ruch, Teiften dem Verſtande Genüge, und löfen die Aufgabe 
friedigend; fondern dieſe Figur ergözt auch ſelbſt das Se 
ith gleich dem gedachten barberiniſchen ſchlafenden 
sun als ein heiteres herliches Bild der ſich ſelbſt gelaſſe⸗ 
sw Natur. überdem iſt fie eine der allergelehrteſten, oder 
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um und richtiger auszudrüken, eine von denen, wo bie anatemi- 
{hen Kefitniffe,, die tiere Wiſenſchaft von der Verrichtung der 
Mufteln, und wie ber Wille dem Momente ber That voran 
gehend auf dieſelben wirft, fih berlich offenbart. Der Suß, 
welcher das Scabillum treten fol mit angebundener Sohle 
hebt fichb in die Höhe; die Sehnen, welche die Zehen regi⸗ 
sen, find in der gewaltigſten Anſtrengung, aber er verlangt 
den Laut zu hören, und darum ſchwellt auch die Wade ſchon, 
und die große Sehne an der Serie ſpañt fich zum Nieder 
drüfen. Der Kopf diefer Figur ift modern, jedoch fehr gun 
ausdruksvoll, und in lbereinftimmung sum Ganzen; von 
demfelben modernen Meifter (man behaupter, ed fei Midei 
Angelo) find aud beide Arme, ein beträchtliche Etuf 
der Tinten Serfe und alte fünf Zehen ded rechten dad Sc 
biltem teetenden Sußed. Man keñt noch zwei antite Wien 
holungen diefed Monumentd; eine, ald Narciſſus reſtaurirt, 
fieht in der Vila Borgheſe (stanza ı1. n. B.) und eim 
beſſer erhaltene fol zu Rom auf dem viminalifcen Sw 
gel gefunden und nachher in die ruſſiſch Faiferlide Saklum 
gefommen fein. Dem Chararatter nach gehört eben vie 
niedrigeren Klaſſe des Faunenideals auch eine vorue 
liche im Muſeo Capitolino befindliche beinahe leben 
große Figur an, welche in dem unhängenden Feul Frücht 
trägt. [Unter den Abbildungen Numero 36.1 Der Be 
{dauer erfreut fi an dem naiven Ausdruk von Fröhlid 
eit / der diefed vortrerliche Kunſtwerk gleichſam belebt; ed 
hört überdem noch unter bie wohlerhaltenften; deñ ſelbſt da 
rechte, einen Apfel hoch emporbaltende Hand if, mit An 
nahme der Singer, alt, am Kopfe nur die Nafenfpize etwa 
befhbädisr, an den Füßen aber ein Paar Schen nebſt anden 
Heinen Stütchen moderne Ergänzung. Zu eben foldher Wr 
find auch die oft vorkommenden Figuren jüngerer Saune 3 
zählen, die bald mit, bald ohne Kehrid und Pinies 
franz vorgeſtellt, auf die Zehen gehoben fih mit dem unte 
am Stamme fiienden Tiger zu fchafen machen. In Nom 
mens antiques du Musee Napoleon, t.2. n.14— ı5. Mast 
Frang. par Rob. Peronville, livrais. 66. Galler. Farnes. a Pr 
‚tro Aquila, n. 16. und anderwärtd fieht man der Art vom w® 
fchiedenem Alter, Stellung und Handlung, weldhe alle de 
felbe niedriger gehaltene Ideal ausdrüfen. Doch wollen WE 
nur noch zweier -Torfo folber Faune gedenken, die Mb 
durch eine ganz vorzägliche Arbeit auszeichnen. Einer bei 
ben befindet fh in dee Floreutinifhen Saterie ® 
3 if nichts als ber Leib übrig geblieben. Der auter: MR 


{ 
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Palaſte Rondinint su Rom, deſſen auch ſchon der Autor 
im 2 Bande diefer Ausgabe, S. 27, mit großem Lob ge 
dachte. An demfelben hat fich nebſt dem Leibe noch ber rechte 
Schenkel Hid zum Knie, und etwas vom Tinten erhalten. Die 
Reſtaurationen, welche diefen Torſo wieder zur Statue ma 
chen, ipllen von Stammingo herrühren. Es wird nicht üben 
Füffig fein zu bemerken, daß dieſes niedrige Faunsideal 
die Ältere Darſtellung diefer Weſen ift, dei fon in 
dem Basrelief des Kallimachus im Mufeo Cap 
solino bat der den weiblichen Siguren nachtretende Faun 
ganz denfelben Charakter, da hingegen von ber zuerſt erwähn⸗ 
ten edlen Art Ga une feiner vorhanden ift, deſſen Entſtehung 
"auf eine frühere Zeit ald die des Praxiteles beutet, und 
fonach würde vielleicht dieſem großen Meifter die Erfindung 
des veredelten Faunenideals zugefchrieben werden dürfen. 
An die zweite Klaſſe, oder su ben niedrigen Fauns⸗ 
geſtalten, fchließen fich auch die kaählköpfigen, Rumpf 
nafigen Siiene an, mit larkfem zuweilen gar behaar⸗ 
tem Bauch und Schenteln, auch etwas kurzen Pro 
vyortionen. Gute ſtehende Siguren diefer Art findet man 
im Mufeo Bios Elementino (t. ı. tar. 44.), am Eins 
gange bed Palaſts Lanti, in der Galerie Siufiniant 
(t. 1. tav. 138.) und im Mufeum au Dresden. (Beckers 
Yusufteum, 27h. 71 Taf.) [Den Kopf dieſer Testern Nicht 
man unter Numero. 37 der Abbildungen.) Gin wegen 
vorzüglich weicher Behandiung fehr geſchäzter liegender 
Sitten über Lebendgröße, jedoch im viele Stüke zerbrochen, 
wird im Sarten der Villa Ludbovifi su Rom gefchen (Per 
rier, Statue, n. 99.) und ein anderer. ebenfalid Iiegenber, 
jedoch nur etwa Halb lebensgroß, in der Florentinifchen 
Galerie; er ift swar in einigen Tbeilen ergänzt aber aufs 
glüklichſte erdacht und hat ehemals zu einer Fontaine gedient; 
mit der linken Hand ſtüzt er ſich, und preßt gleichſam eine 
Traube, unter welcher hervor ſonſt das Waſſer gefloſſen. 
Ferner gehören hieher, wiewohl ſie etwas edler gebildet 
und gleichſam das Mittel zwiſchen den genaſiten Siguren, 
und der- oben berührten fchönen, den jungen Bakchus in 
den Urmen haltenden, borsbefifchen auszumachen fchels 
nen, der fintende von einem Faune unterftüte Silen 
auf der großen borghefifhen Vaſe (Scult. della Villa 
Pinciana, stariza 2. n. 10.) und ein anderer, den man tauıs 
melnd nennen füllte, von swei Saunen gehalten auf ‚dem 
ſchönen Basrelief m Mufeo Pio Elementino (t. 4. 
28.) [Der Kopf diefed Sileus unter Numero 37 der Abbb 
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Die alte Kunſt bat und Faune von berfcdhiedenem 
rakter überliefert, oder, weil man will, fie bat das Id eal 
derfelben auf verſchiedene Weiſe in mehr und weniger ebiem 
Sormen dargeftellt. Es iſt vollfonmen gegründet, mas de 
Autor ſagt, daß mehrere Statuen und Köpfe junger Sauneum 
gemein ſchön, gleichſam göttlichen. Gefchlechts, und alß 
Verwandte des Bakchus gedacht und vorgeſtellt erſcheinen/ 
E. die vielen, einander ähnlichen, an einen Baumſtaum fi 
anlehnenden Saune, weiche für Eopien des fogenaiiten vr 
Bonres von Praxiteles gelten. 

Bon eben ſo gefälliger, icboch noch höher zum Edlen und 
Göttlichen gefteigerter Idee iſt auch der fchüne junge Sam, 
welcher nebft noch drei antiten Wiederholungen im Muſe 
um su Dresden ſteht. Beckers Auguſteum, 1%. 25— 
26. Taf. [Der Kopf allein, Im Profil, unter Yumero 35 
der. Abbildungen.] Eine fünfte, den gedachten dreidne 
Statuen ähnliche Sigur, woran .befonderd der Kopf bochk 
liepfih und wohl erhalten iſt, befindet fih in der Billa Aw 
DBavifi su Nom. — Bezaubernd anmutbig, weñ auch üben 
baupt von etwa minder edlen Geftalt, iſt der ebenſall 
in zahlreichen Wiederholungen vorhandene Junge auf de 
Stöte blaſende Saum. Zwei dergleichen Siguren beim 
den fih im Muſeo Eapitolino, mehrere in ber Vill— 
Borgheſe, worunter eine von ausgezeichneter Kunſt. U 
snlängliche Abbildungen der gedachten fchönften borgbeis 
ſchen Sigur haben Perrier (Statue, n. 48.) und das Werk 
Sculture del Palazzo della’ Villa Berghese (stanza 5. n. 8.), 
wo auch die Vermuthung geäuffert iſt, ber berühmte vom 
Protogenes gemalte Faun mit dem Beinamen avarar- 
susvor mochte das Hriginal für, diefe Monumente in Marms 
geweſen ſein. Zwar fezen es die ‚vielen Wiederholungen: 
die Kunſt und Weisheit, weiche in der Anlage herſchen, ie 
wid die eſegante Zartheit der Formen auſſer Zweifel, daß ein 
im Atertume hoch berühmtes Wetk zum Vorbild gediemet: 
une ſpÿchtey win nei icht ganz *Teſondere Umstände die 
Wahricheinlichteit begründen , auf yigg ewrietes Original 
rathen. Einzelne gemalte Figuren dürften zwar zuweilen 
von den Bildhauern nachgeahmt, auch plaftiihe Werke in 
Malereien übergetragen worben fein; doch Daß dergieiden 
oft begegnet, ja daß man ſich ed ame Ungelenenkrr, Zement 
habe, berühmte Gemälde häufig in 5 ANAEMOE zu wiederheien 
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wie e3 mit dem jungen auf der Stöte ſpielenden Saum 
(foll anderd derſelbe als Nachahmung des avamavsmsvs vom 
Protogenes betrachtet werden) der Gall wäre, iſt Feineds 
wegs alaubwürdig. Von der Kunft der Alten follte man fo 
gering nicht denken, ald hätten fie den wefentlichen Unter 
ſchied der Malerei und Plaſtik nicht eingefehen, und die 
Mater, zumal in der ichönften Zeit, da Apelles und Pros 
togenes blüheten, blos Katuenähnliche Siguren gelies 
feet die Bildhauer eben damald gemäl deähnliche Com⸗ 
pofitionen in Marmor und Bronze. - 

Den edlen Figuren vom bakchiſchen Geſchlechte ift 
noch beisuzählen der berühmte, den jungen Bafchus auf 
den Armen tragende Silen, in der Billa Borgheſe. 5%. 
14. 7$.] - 

Bon einem andern niehrisern deal find diejenigen 
Faune, welde der Autor durch dad Beiwort Simi, 
das if: Stumpfnafige, eigentlich ſcheint bezeichnen zu 
wollen. Sie haben ein breitered, flacheres Geficht, nicht tief 
liegende Augen , meiftend eine etwas hohle am Enbe kolbige 
Naſe; der Mund ift verhältnigmäßig weit, und die Wine ges 
wöhnlich zum Lachen verzogen; oft find ihnen unter ben Kiñ⸗ 
zaken am Halfe die hängenden Warzen gegeben, nach Art ber 
Ziegen; ihre Übrige Bildung ift zuweilen fchlant, immer rüs 
Ha und behende, mit Fräftig angegebenen Muffeln und 
Sehnen, wie ihre Gefhäft, Zelder und Wälder zu durchftreis 
en, es erfodert. Unter den Siguren von diefer Art und 
Sharafter gehört wohl dem berühmten barberinifden 
"Hlafenden Saun be erftie Stelle. Wie er ermübdet, 
ver Ruhe hingegeben liegt, wie alle Sehnen der Glieder Tod 
zeſtrikt find, iſt unnachahmlich ausgedrükt. Man glaubt ihm 
ser athmen zu hören, zu fehen, wie der Wein ihm die 
Adern ſchwellt, die erregten Pulſe Schlagen. Die erträglichiie 
Abblidung dieſes Denkmals findet fich -unter den von Pira⸗ 
seft herausgegebenen Statuen. 581 8. 68.] 

Den zweiten Rang behauptet der dad Scabillum 
retende Saun in der Tribune zu Florenz. (Mus. Flo- 
ent. t.3. tab. 58 — 59.) Botifomne übereinfiimmung der 
heile, höchſt naive Einfalt in der Gebärde, in der Haltung 
Her Theile nehmen nicht bios unsere Verwunderung in Ans 
pruch, Teiften dem Verſtande Genüge, und löſen die Aufgabe 
efriedigend; fondern dere Figur ergözt auch felbft dad Ges 
nüth gleich dem gedachten barberinifhen ſchlafenden 
saun ald ein heitered herliches Bild der fich ſelbſt gelaſſe⸗ 
en Natur. überdem tft fie eine der aflergelehrteften, oder 
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am und richtiger auszudrüken, eine von denen, wo bie auateni 
hen Kefltniffe, die tiefe Wiſſenſchaft von der Verrichtung ber 
Mufteln, und wie der Wille dem Momente der That voras 
gehend auf dieſelben wirft, ſich beriich offenbart. Der Fuĩ, 
welcher das Ecabillum treten fol mit angebundener Gohle 
hebt fi in die Höhe; die Sehnen, welche die Zehen tes 
sen, find ‚in der gewaltisften Anftrengung, aber er verlang 
den Laut zu hören, und darum ſchwellt auch Die Wade (dem: | 
und die große Sehne an der Serie ſpañt fich zum Kieden | 
drüfen. Der Kopf diefer Figur ift modern, jedoch ſehr gur 
ausdruksvoll, und in Übereinſtimmung sum Gunzen; ws 
demfelben modernen Meifter (man behaupter, es fei Micel 
Angelo) find aud beide Arme, ein beträchtliche En 
der linken Serfe und alte fünf Zehen des rechten das Sco 
billum tretenden Sußed. Man keñt noch zwei antife Wien 
bolungen dieſes Monuments; eine, ald Narciffus reſtauriru 
fieht in der Villa Borghefe (stanza ıı. n. 8.) und cin 
befier erhaltene foll zu Rom auf dem viminalifchen 
gel gefunden und nachher in die ruſſiſch kaiſerliche Samlım 
gekommen fein. Dem Chararakter nach gehört eben dic 
niedrigern SKlaffe ded Faunenideals auch eine vorm 
liche im Mufeo Capitolino befindlihe beinahe Ichenb 
große Sigur an, weldhe in dem umbängenden Set Früchn 
trägt. [inter den Abbildungen Numero 36.] Der Be! 
{dyauer erfreut. fib an dem naiven Ausdruk von Sröblib 
Leit, der diefed vortrerliche Kunftwerk gleichſam belebt; ed 
hört überdem noch unter bie wohlerhaltenften; deñ ſelbſt WW 
rechte, einen Apfel hoch emporbaltende Hand if, mit Am 
nahme der Singer, alt, am Konfe nur die Nafenfpize etwel 
beſchädigt, an den Süßen aber ein Paar Sehen nebſt ante 
Heinen Stütchen moderne Ergänzung. Zu eben folder AM 
find auch die oft vorfommenden Siguren jüngerer Saune 3 
zählen, die bald mit, bald ohne Nehrid nnd Pinien 
franz vorgefielit, auf die Zehen gehoben fih mit dem unten, 
am Stamme fienden Tiger su fhafen machen. In Monr 
mens antiques du Musee Napoleon, t.2. n. 14 — ı5. Muse 
Franc. par Rob. Peronville, livrais. 66. Galler. Farnes. a Pe 
tro Aquila, n. 16. und anderwärtd fieht man der Art von mn 
fhiedenem Alter, Stellung und Handlung, welche alle dab 
felbe niedriger gehaltene Ideal ausdrüken. Doch wollen WE 
nur noch zweier Torſo folder Faune gedenken, die ſch 
durch eine ganz vorzügliche Arbeit auszeichnen. Einer derieh 
ben befindet Ih in der floreatinifhen Salerie med 
ed iſt nichts als der Leib übrig geblieben. Der andere im 
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palaſte Nondinint au Rom, deſſen auch ſchon der Autor 
m 2 Bande diefer Auſsgabe, S. 27, mit großem Lob ge 
achte. An demfelben hat fich nebft dem Leibe noch der rechte 
Schenfel bid zum Knie, und etwas vom Tinten erhalten. Die 
Reſtaurationen, welche diefen Torſo wieder zur Statue mm 
hen, ſollen von Stammingo herrühren. Es wird nicht über⸗ 
Jüſſig fein zu bemerken, daß diefed niedrige Faunsideal 
se ältere Darftelung diefer Weſen ift, dei ſchon im 
sem Badrelief des Kallimachus im Mufeo Eapt 
solino bat der den weiblichen Signren nachtretende Faun 
zanz denfelben Charakter, da hingegen von ber zuerft erwähn⸗ 
ren edlen Art Faune Feiner vorhanden ift, deſſen Entſtehung 
auf eine frühere Zeit ald die des Praxiteles deutet, und 
ſonach würde vielleicht diefem großen Meifter die Erfindung 
bes veredelten Faunenideals zugefchrieben merden dürfen. 

An die zweite Klafie, oder zu den niedrigen Fauns—⸗ 
geſtalten, fchließen fih auch die kahlköpfigen, Aumpk 
nafisen Silene an, mit hartem zuweilen gar behaar⸗ 
tem Baudh und Schenkeln, auch etwad Furzen Pro 
yortionen. Gute ſtebende Siguren diefer Art findet man 
m Mufeo Bios Elementino (t. ı. tav. 44.), am Eins 
Bange bed Palaſts Lanti, in ber Galerie Siuftiniant 
(t. 1. tav. 138.) und im Mufeum au Dresden. (Becders 
Kugufteum, 27h: 71 Taf.) [Den Kopf dieſer leztern ſieht 
man unter Numero. 37 der Abbildungen.) Gin wegen 
vorzüglich weicher Behandlung fehr sefchäster liegen der 
Silen über Lebenögröße, jedoch in viele Stüfe zerbrochen, 
wird im Sarten ber Villa Ludovift zu Rom gefehen (Per- 
rier, Statue, n. 99.) und ein anderer ebenfalld liegender, 
jedoch nur etwa halb lebensgroß, in der Florentinifchen 
Galerie; er ift zwar in einigen Theilen ergänzt aber aufs 
glüklichſte erdacht und hat ehemals su einer Fontaine gebientz 
mit der Linken Hand ſtüzt er fih, und preßt gleichfam eine 
Traube, unter welcher hervor font dad Waſſer sefloffen. 
Ferner gehören hieher, wiewohl fie etwas edler gebildet 
und gleichſam das Mittel zwiichen ben genaflten Siguren, 
und der- oben berührten fchönen, den jungen Bakchus in 
den Armen baltenden, borgbheſiſchen auszumachen ſchei⸗ 
sıen, der fintende von einem Faune ünterfüste Stiien 
auf der großen borgheſiſchen Vaſe (Scult. della Villa 
Pinciana, stariza 2. n. 10.) und ein anderer, den man tau⸗ 
melnd nennen Eöllte, von zwei Faunen gehalten auf dem 
Schönen Basrelief im Muſeo Pio Clementino (t. 4.'tav. 
28.) [Der Kopf diefed Sileus unter Numero 37 der Ab bil 
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dungen.) Die dritte Art und die wiedrigfte won de 
gleichen Idealbildungen iſt die ber Tang gehörnten md 
Hoftsfügigen, denen man jo den Namen Saturn 
ſchließlich beizulegen pflegt, obfchon bie Griechen vor Alters 
alle die genaitten Arten ohne Ausnahme darunter begriie 
Haben. Weñ wir die Saunen von der zweiten Art fek 
jederzeit in feößlicher, vom Weine bis sun: Muthwiltlen, zut 
Yusgelaffenheit; ‚sum Sprung und Tamz aufgereizten Stin 
mung vorgeftelt erbliken, und ſelbſt die Strafe des Man 
fva8, wie 3. 8. bie Statue defielden in der florentiniſchen 
Galerie, und ber noch berühmtere gefhnittene Stein 
Dafelb (Mus. Florent. t. 3. tab. 13. t. ı. tab. 66. 9.) in 
Seinen tragifchen Sinne gedacht if: fo haben dennoch ti 
siten Künſtler fih der Boksfüßler als der eigentlichen 
Zuftismacher bedient. Deßhalb erfcheint auf geſchnittenen 
Steinen , fo wie auf einem herculaniſchen Gemälde (Mus. Ere. 
2. 3. tar. 42.) ein dergleichen Mittelding im Stoßfanpfe mit 
einem wirklichen Diegenbof. Zu der Villa Borsheit 


(stanza 4. n. 10) ft ein anderer mit komiſchem Ernſt be, 


müht, einem rüfisen Faun, der fih ganz ungebärdig am 
ftellt, einen Dorn aud dem Zufße au sieben. Cine dew 
ſelben Gegenſtand vorfiellende Grupe, deren Figuren jedoch 
anders angeordnet find, befindet fh im Muſeo Yin 
Elementius (t. ı. tav. 49.) und ebendafelbft bie ned 
gieblichere und beſſer gearbeitete, wo der Satyr lechzen 
mit lüſterner Sudringlichkeit einer fich fräubenden Nymphe 
dad Gewand rauben wit. (T. ı. tar. 50.) Ron Wiem 
holungen diefed leztern Werts trift man Fragmente und 
ganze einzelne Figuren in verfchiedenen Samlungen an. Auch 
weñ die alte Kunft su Frechen Darftellungen ausſchweiit/ 


bedient fie ich nur zuweilen der niedrigen Arten von Saunen; 


aber am öfteſten ſoicher Boksageſtalten. Man denke in Betref 
jener nur an die bewunderndwürdige Grupe dei Saund und 
Hermanbroditen im Mufeo zu Dredden (Marbres 





de Dresde, pl. 80.), von welcher ebenfalls Wiederholungen am 


getroffen werden.: Im Betref der Saturn erinnere man Kb 
gn die Grupe des fogenaüten Pan und Apollo, weiche 
noch dreimal: in der Vila Ludovifi und Albant ım 
Kom, auch in der Galerie zu Florenz, ganz vortzanden 
if, nebſt Hier und da zerfireuten Sragmenten mehrerer Wie 
berholungen; endlich an die beriüchtigte Eleine Marmen 
srupeimherculanifhen Mufeo, [2 Band 15465.) we 
Der Satyr einer Ziede Gewalt anthut. Weyer 
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seſdigie der Kunſt des Altertums. 
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